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Sobald ih den Pater Balbi ziemlich fern ſah, ſtand ich 
auf, und da ich in geringer Entfernung einen Schäfer be- 
merkte, welcher auf einem Hügel eine Heine Heerde hütete, fo 
ſchritt ih auf ihn zu, um einige nöthige Erfundigungen ein- 
zuzieben. Mein Freund, fagte ich zu ihm, wie 5 
Dorf? 

Valdepiadene, Herr. Ich war verwundert, denn ich war 
weiter gekommen, als ich glaubte. Ich fragte ihn ſodann nach 


dem Namen der Befiser von fünf over ſechs Häufern, welde 


ih im Umkreiſe ſah, und zufälliger Weile waren alle die, 
welche er mir nannte, Perfonen meiner Belanntfchaft, die ich 
durch mein Erfcheinen nicht in Unruhe verfeten wollte. Als 
ich ihn hierauf nah dem Namen eines Palaftes fragte, wel- 
hen ich erblickte, nannte er mir die Familie Grimani, deren 
Aecltefter damals Staats-Inquifitor war, und welcher in dieſem 
Augenblicke dort fein mußte: ich mußte mich alfo fehr hüten, 
mich daſelbſt fehen zu laſſen. Als ich ihn zulegt noch fragte, 
wem ein rothes Mus, das ich in der Ferne erblickte, gehöre, 
fagte er, es gehöre dem fogenannten Land-Capitain, welcher 
Anführer der Shirren war. Mein Erſtaunen war fehr groß; 
ich fagte indeß dem guten Hirten Lebewohl und begann mecha= 
Caſanova's Dentwürdigfeiten. V. 1 
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niſch den Hügel hinabzuſteigen; ich begreife noch nicht, 
welcher Inſtinkt mich auf dieſes Haus zuführte von dem 
die Furcht ſowohl wie der Inſtinkt mich hätten fern halten 
müſſen. Ich ging gerade darauf los, und ich kann wohl 
ſagen, daß es nicht die Folge eines feſten Entſchluſſes war. 
Wenn es wahr iſt, daß wir Alle eine unſichtbare Vernunft, 
einen wohlthätigen Genius haben, der uns zum Glück treibt, 
wie es Socrates zuweilen begegnete, fo muß ich dem mei- 
nigen den unmiderftehlichen Anftoß zufchreiben, der mich in 
das Haus des Individuums führte, deffen Gegenwart ih am 
meiften fürchten mußte. Wie dem aber auch fei, ed war der 
fühnfte Schritt, welchen ich in meinem ganzen Leben gethan. 

Ohne Bedenken trat ih ein, fogar mit ganz freiem 
Benehmen, und als ich auf dem Hofe cin junges Kind ſah, 


‚ welches Kreifel fpielte, näherte ich mich demſelben und fragte. 


es, wo fein Vater ſei. Anftatt mir zu antworten, rief das 
Kind feine Mutter, und einen Augenblic darauf ſah ich eine 
hübfche fchwangere Frau erfcheinen, welche mich fehr höflich 
fragte, was ich von ihrem Manne wolle und fich entſchuldigte, 
daß er nicht da fe. 

Sch bedaure, fagte ih, daß mein Gevatter nicht hier ift, 
wie ich mich andrerſeits freue, feine fchöne Gemahlin kennen 
zu lernen. 

Ihr Gevatter® Ih fprehe alfo mit Ihrer Ercellenz 
Herrn Vetturi. Er hat mir gejagt, Sie wären ſo gütig ge- 
wefen, ihm zu verfprechen, der Pathe des Kindes zu fein, mit 
dem ich fehwanger bin. Sch freue mih, Sie kennen zu ler: 
nen, und mein Mann wird fehr bevauern, daß er nicht zu 
Haufe geweſen iſt. 

Ich hoffe, daß er bald zurückkommen wird, denn ich will 
ihn um ein Nachtlager bitten. In dem Zuſtande, worin Sie 
mich ſehen, wage ich nicht anderswohin zu gehen. 

Sie ſollen das beſte Bett im Hauſe bekommen, und ich 
werde Ihnen ein ziemlich gutes Abendeſſen bereiten; mein 
Mann wird Ihrer Excellenz ſogleich nach ſeiner Rückkehr für 
die Ehre danken, welche Sie uns anthun. Erſt vor einer 
Stunde iſt er mit allen feinen Leuten aufgebr®&%hen, und ich ſehe 
feiner Rückkehr erft in drei bis vier Tagen entgegen. 

Warum, meine liebenswürdige Genvatterin, wirb er fo 
lange ausbleiben? 


 ; 

Sie wiffen alfo nicht, daß zwei Gefangene aus den Bleis 
dächern entfprungen finnd® Der eine ıfl ein Patrizier, der 
andere ein Privatmann Ramens Caſanova. Mein Mann hat 
von Meffer grande einen Brief bekommen, worin diefer ihm 
befieblt, fie aufzufuchen; wenn er fie findet, muß er fie nad 
Benedig bringen;. wo nicht, Fehrt er hierher zurüd, aber er 
wird fie wenigftens drei Tage fuchen. 

Sch bedaure, daß es fich fo trifft, liebe Gevatterin,: aber 
ih möchte Ihren nicht gern zur Laft fallen, um fa weniger, 
als ig mich gleich zu Bette legen möchte. 

as ſoll augenblicklich geſchehen, und meine Mutter wird 
Sie bedienen. ber was haben Sie denn an den Knieen? 

Ich bin auf der Jagd im Gebirge gefallen, ich habe 
mich ſehr verlegt und Blut verloren, was mich ſehr ge⸗ 
ſchwächt bat. 

D, Sie armer Herr! aber meine Mutter wird Sie heilen. 

Sie rief ihre Mutter herbei, und nachdem ich ihr Alles, 
was ich brauchte, gefagt, entfernte fie fih. Diefe hübfche 
Häfcherfrau Hatte nicht den Geift ihres Gewerbes, denn nichts 
fah einer Fabel fo ähnlich, wie die Gefchichte, welche ich ihr 
erzählt hatte. Mit weißen feidnen Strümpfen follte ich einen 
Ritt gemacht Haben! Mit einem Tafftrocke, ohne Mantel 
und ohne Bedienten follte ih auf die Jagd gegangen fein! 
Wenn ihr Mann zurüdfem, mußte er fich jedenfalls über 
fie Iuftig machen; aber möge Gott fie für ihr gutes Herz und 
ihre gutmüthige Unmwiffenheit belohnen! Ihre Mutter nahm 
fi) meiner mit einer Höflichkeit an, wie ich fie nur bei fehr 
vornehmen Perfonen hätte erwarten dürfen. Die achtungs⸗ 


werthe und wohlwollende Frau nahm den Ton einer Mutter 


an, und während fie meine Wunden verband, nannte fie mich 
ihren Sohn. — Diefer Name Hang mir füß und trug durch 
das köſtliche Gefühl, was er in mir erregte, nicht wenig zu 
meiner Heilung bei. Wäre ich mit meiner Rage weniger be; 
fchäftigt gewefen, fo würde ich ihre Pflege mit unzwerveutigen 
Aeußerungen der Höflichkeit und Dankbarkeit belohnt haben, 
aber der Ort und die Rolle, welde ich fpielte, befchäftigten 
F ernſtlich genug, um meine Gedanken ganz davon abzu⸗ 
enken. 
Nachdem die gute Mutter meine Kniee und Hüften be: 
fihtigt, fagte fie mit wohlwolfendem Tone, ih müfle mich 
1 * 


ı ww. 


darein ‚ergeben, etwas zu leiden, aber ich könne mich darauf 
verlaffen, daß ich am folgenden Tage geheilt fein würde. ch 
follte nur naffe Servietten auf meine Wunden legen laffen, 
ruhig im Bette liegen bleiben und mich bis zum nächften Tage 
nicht rühren. Ich verſprach geduldig auszuharren und zu thun, 
was fie wolle. 

Dan feste mir ein gutes Abendeflen vor, und ich aß und 
trank mit gutem Appetit; fodann ließ ih mich von ihr ver- 
binden und ſchlief unter ihren Händen ein. Wahrfcheinlich 
entkleivete fie mich wie ein Kind, denn als ich erwachte, hatte 
ich Feine Erinnerung; ich fprach weder noch dachte ih. Ob: 
wohl ich gut gegeflen hatte, fo hatte ich es doch nur gethan, 
weil ich das Bedürfniß fühlte, meinen Magen zu befriedigen 
und meine Kräfte zu flärfen, und als ich einfchlief, gab ich 
nur einer unmwiberftehlichen Macht nach, denn meine phyſiſche 
Erfhöpfung ließ mir nicht die Fähigkeit, über dag, was id 
that, irgendwie nachzudenken. Es war ein Uhr Nachts *), als 
ich zu Abend fpeifte, und als ich am folgenden Tage erwachte, 
hörte ich dreizehn Uhr **) Schlagen. Ich glaubte bezaubert zu 
fein. Nachdem ich ordentlich erwacht war, und mich gefam- 
melt hatte, entlevige ich mich ſchnell aller Servietten und war 
erflaunt zu ſehen, daß alle Verletzungen getrodfnet waren, und 
daß ich feinen Schmerz mehr hatte. ch orbne mein Haar, 
Heide mich in weniger als fünf Minuten an, und da ich die 
Thür meined Zimmers offen finde, fleige ich die Treppe hin- 
unter, ‘gehe über den Hof und verlaffe das Haus, fo thuend, 
ale ob ıch zwei Individuen, welche an der Thür flanden und 
nur Shirren fein fonnten, gar nicht bemerfe. Ich entfernte 
mich ſchnell von diefem Orte, wo ih die wohlwollendſte Gaft: 
freundfchaft, die offenfte Höflichkeit, die großmüthigfte Pflege, 
und, mehr als dies Alles, Gefunpheit und die Wiederherſtel—⸗ 
lung meiner Kräfte gefunden, und ich konnte nur mit dem 
Gefühle des Schreckens an die augenfcheinlihe Gefahr denken, 
welcher ich entgangen war. Ich fehauderte unmillfürlich, und 
noch jet, nach fo vielen Jahren fehaudere ich bei dem Gedan- 
ten an die Gefahr, in welche ich mich fo unbefonnener Werfe 
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begeben Hatte. Ich war erſtaunt, daß ich in dies Haus hatte 
tommen und noch mehr, daß ich es hatte verlaflen können. 
Es ſchien mir unmöglich, daß man mich nicht verfolge. Fünf 
Stunden wanderte ich durch Wälder und Berge, ohne Jemand 
anders als einigen Bauern zu begegnen, ohne je ven Kopf ums 
zudrehen. 

Es war noch nicht Mittag, als ich meines Weges gehend, 


den Klang einer Glocke hörte. Ich ſtand auf einer Anhöhe; 


als ich nach der Seite Hinblidte, von woher dag Geläute 
ertönte, fab ich eine Heine Kirche im Hintergrunde und 
viele Menfchen bineingehen, um die Mefle zu hören; ich Fam 
auf die Idee, fie ebenfalls zu hören; mein Herz empfand das 
Bedürfniß, feine Dankbarkeit auszufprechen für den erfichtlichen 
Schuß, welchen die Vorfehung mir hatte angedeihen laſſen, 
und obwohl die ganze Natur mir einen des Schöpfers würbt- 
gen Tempel darbot, z0g mich doch die Gewohnheit in die 
Kirche. Wenn der Menih in Noth iſt, erfcheint ihm Alles, 
was ihm durch den Kopf fährt, als göttlihe Eingebung. Es 
war das Feft aller Seelen. Ich fteige die Anhöhe hinunter, 
trete in die Kirche und erblide hier zu meinem großen Erftau- 
nen Mare Anton Grimani, Neffen des Staats⸗Inquiſitors mit 
Madame Maria Befani, feiner Gemahlin. Sie waren nicht 
weniger verwundert als ich. Ich machte ihnen eine Verbeus 
ung, welche fie erwiederten, und nachdem ich die Meffe ge- 
—* verließ ich die Kirche. Herr Grimani folgte mir allein. 
In einiger Entfernung redete er mich an und ſagte: Was 
machen Sie hier. Caſanova? Wo iſt Ihr Gefährte? 

Ich habe ihm das wenige Geld, was ich hatte, gegeben, 
damit er ſich auf einem andern Wege rette, während ich mich 
in dieſer Richtung in Sicherheit zu bringen ſuche, aber keinen 
Pfennig habe. Wenn Ew. Excellenz mir eine kleine Unter⸗ 
ſtützung gewähren wollte, würde ich mich leichter aus der Ver⸗ 


legenheit ziehen. 


Ich kann Ihnen nichts geben; Sie werden indeß auf 
Ihrem Wege Einſiedler finden, welche Sie nicht Hungers 
ſterben laſſen werden. Aber erzählen Sie mir doch, wie Sie 
aus den Bleidächern haben ausbrechen können. 

Die Erzählung iſt intereſſant, aber lang; unterdeß könn⸗ 
ten die Einſiedler ſehr gut die Vorräthe aufeſſen, welche mich 
vor dem Hungertode ſchützen ſollen. | 


Nachdem ich diefe ironifche Tirade beendet, machte ich 
ihm eine tiefe Verbeugung und ging weiter. Trotz meiner 
außerorventlichen Beduͤrftigkeit war mir diefe abfchlägige Ant: 
wort lieb. Ich fand, * ich weit mehr Edelmann als Herr 
Grimani ſei, welcher mich an die Barmherzigkeit der Einſiedler 
verwies. In Paris hörte ich ſpäter, ſeine Frau, welche 
die Sache erfahren, aHm Grobheiten geſagt und ihm die Härte 
feines Benehmens vorgeworfen habe. Es iſt nicht zu bezwei⸗ 
feln, daß die Empfindungen des Wohlwollens und der Groß- 
muth weit häufiger in den Herzen der Frauen als in den 
unfrigen wohnen. 

Ich fehte meine Wanderung bis zum Sonnenuntergang 
fort. Müde, erfchöpft und beinahe Hungers fterbend ftehe ich 
vor einem einfamen Haufe von hübſchem Ausfehen fill. Ich 
erfläre, daß ich den Hausherrn zu fprechen wünſche; die Wirth: 
fchafterin ermwiedert, derfelbe fer nicht da, er fei zu einer Hoch⸗ 
zeit - jenfeits des Fluffes gegangen und werde erft in zwei 
Tagen wiederfommen, aber beim Abfchieve habe er ihr den 
Befehl hinterlaffen, feine Freunde gut aufzunehmen. Vorfehung! 
Glück! Zufall! wie man will. 

Ich trete ein, man giebt mir ein gutes Abendeſſen und 
ein gutes Bett. Aus der Adreffe mehrerer Briefe erfah ich, 
daß ich bei Rombenchi, Conful, ich weiß nicht mehr welcher 
Nation, war. Ach fehrieb demfelben einen Brief, welchen ich 
verfiegelt hinterließ. Nachdem ich gut zu Abend gefperft und 
fehr gut gefchlafen, fland ih auf; nachdem ich ſodann eine 
forfältige Toilette gemacht, ging ich weg, ohne der guten 
Wirtbfchafterin ein Zeichen meiner Danfbarkeit hinterlaffen zu 
fönnen, und ich ſchritt wie ein Spagziergänger über die Brüde, 
gelobend, bei meiner Rückkehr zu bezahlen. Nach einem fünf: 
ſtündigen Marfche fpeifte ich in einem Klofter von Rapuzinern, 
die mir unter Umftänden fehr nüglihe Leute zu fein fchienen. 
Nachdem ich mich erfrifcht, machte ich mich A: den Weg friſch 
und. munter, und wanderte rüftig bie 22 Uhr”) Ich hielt bei 
einem Haufe an, deſſen Herr mein Freund war, wie ich von 
einem Bauer erfuhr. ch trete ein und frage, ob der Herr 
zu Haufe ift: man zeigte mir das Zimmer, wo er allein war, 
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befchäftigt mit Schreiben; ih gebe auf ihn zu, um ihn zu 
umarmen; als er mich aber erblickt, weicht er erſchreckt zurüd, 
fagt zu mir unter Beibringung ganz unflichhaltiger over belei- 
digender Gründe, ich möge mich ohne den mindeften Aufent- 
halt entfernen. Ich felle ihm meine Lage, meine Bepürftig- 
feit vor und bitte ihn, mir fechszig Zechinen auf eine Anwei—⸗ 
fung auf Herrn von Bragadin zu geben. Er antwortet, er 
könne mir nicht zu Hülfe fommen, mir nicht einmal ein Glas 
Waſſer anbieten, da er fürchten müffe, fich durch meine An: 
weſenheit die Ungnade des Gerichts zuzuziehen. Es war ein Mann 
von fechszig Jahren, ein Wechfelmakler, der große Verpflich⸗ 
tungen gegen mich hatte. Seine graufame Weigerung machte 
auf mich einen ganz andern Eindruck als die Herrn Grimani's. 
Bar es nun Zorn ober Unwille oder Wuth, oder Vernunft: 
und Naturrecht, ich faßte ihn beim Kragen, zeigte ihm mein 
Sponton und drohte ihm Taut mit dem Tode. Zitternd zieht 
er einen Schlüffel aus der Taſche und fagt mir, indem er 
mir einen Secretair zeigt, dort liege Geld und ich folle nur 
nehmen, fo viel ich wolle; ich fagte, er ſolle felbft aufſchließen. 
Er gehorcht, und nachdem er ein Schubfach aufgezogen, worin 
Geld Tag, fage ich, er folle mir ſechs Zechinen geben. 

Sie haben fechzig Zechinen geforvert. 

Sa, als ich fie als ein freundſchaftliches Darlehen betrach⸗ 
tete; aber da ich fie nuk der Gewalt verdanken kann, will ich 
nur ſechs und werde Dir keine Anmweifung geben. Man wird 
fie Dir in Benedig wiedergeben, wo ich binfchreiben werde, 
wozu Du mich gezwungen haft, gemeiner Dienfch, der nicht zu 
leben verbient. 

Ich bitte Sie, nehmen Sie od. 

Nein, ich nehme nicht mehr. Ich gebe jebt und rathe 
Dir, mich ruhig geben zu laffen, oder fürchte, daß ich in mei⸗ 
ner Verzweiflung zurückkehre und Dein Haus einäfchere. 

Ich entfernte mich und wanderte zwei Stunden, bis die 
Naht und die Ermüdung mich zwangen, im Haufe eines 
Bauern abzutreten. Ich fpeifte hier fchlecht und fchlief auf 
Strof. Am Morgen Faufte ich einen alten Ueberrock, mie- 
thete einen Efel zur Fortfegung meiner Reife, und bei Feltre 
faufte ich ein ‚Paar Stiefel. In diefem Aufzuge ritt ih durch 
das Neft, welches la Scala heißt. Es war dafelbft eine Wache, 
welche mir nicht einmal die Ehre anthat, mich nach meinem 
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Namen zu fragen, und wie mein Lefer fich wohl denken wird, 
wußte ich ihr Dank dafür. Hier nahm ich einen zweirädrigen 
Wagen und langte frühzeitig in Borgo di Balfugano an, wo 
ih Pater Balbı in dem ihm von mir angegebenen Gaſt—⸗ 
bofe fand. Hätte er mich.nicht angerevet, fo würde ih ihn 
nicht erkannt haben. Ein weiter Ueberrod, ein Klapphut, 
welchen er über eine großen Baummollenmüte gefest hatte, 
verfleineten ihn ganz vortrefflih. Er fagte mir, der Pächter 
babe ihm dies Alles für meinen Mantel gegeben, er fei ohne 
Hinterniß hierher gelommen und habe gut gegeſſen. Er 
machte mir das Eompliment, mir zu verfichern, daß er mich 
nicht erwartet habe, denn er habe nicht geglaubt, daß ich ihm 
ehrlich verfprochen, ihn wieder aufzufuchen. Vielleicht hätte 
ich wohl gethan, fein Vertrauen zu täufchen. 

Den folgenden Tag blieb ich in diefem Gaſthofe, wo ich, 
ohne mein Bett zu verlaffen, mehr als zwanzig Briefe nad 
Benedig ſchrieb, worunter zehn oder zwölf Circulare, worin 
ich berichtete, was ich Hatte thun müflen, um mir die ſechs 
Zechinen zu verfchaffen. | 

Der Mönch fchrieb dem Pater Barbarigo, feinem Supes 
rior, den Patriziern und feinen Brüdern unverfchämte, und 
den Mägden, welche ihn ins Verderben geflürzt hatten, ga⸗ 
ante Briefe. Ich trennte von meinem Rode die Treffen ab, 
verfaufte meinen Hut und entäußerte mich eines Luxus, welcher 
für meine Lage nicht paßte, weil er zu fehr die Aufmerffam- 
feit auf mich zog. 

Am nähften Tage ſchlief ich in Pergina, wo ein junger 
Graf Dalberg mich befuchte, als er, ich weiß nicht wie, er: 
fahren, daß wir Flüchtlinge aus den venetianifhhen Staatsge- 
fängniffen ferien. - Bon Pergina begab ih mich nah Trient 
und von da nad Bolzano, wo ich, da ich Geld brauchte, um 
mich einzufleiven, Wäſche zu Faufen und meine Reife fortzu- 
fegen, mich einem alten Banguier Namens Menfch vorftellte, 
der mir einen fichern Menfchen gab, welchen ich mit einem 
Driefe an Herrn von Bragadin nah Venedig fchickte. - Der 
alte Banquier brachte mich im einen guten Gaſthof, wo ich 
ſechs Tage, welche der Bote brauchte, im Bette blieb. Er - 
brachte mir hundert Zechinen, und ich kleidete zunächft meinen 
Gefährten ein, worauf ich mich ebenfalls bedachte. Diefer un; 
glückliche Balbi gab mir jeden Tag neue Gründe, feine Ge: 
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ſellſchaft unerträglich zu finden. Er führte befländig im Runde, 
daß ich ohne ihn nie gerettet fein wärbe, und daß ih in 
Gemaßheit meines Beriprechens verbunden fei, ihm die Hälfte 
alles deſſen, was mir zufallen würde, abzugeben. Er war in 
alle Mägde verliebt, und da fein Wuchs und fein Wefen nicht 
der Art waren, daß er hätte Glück machen können, fo wurde 
er von ihnen mit Ohrfeigen empfangen, welche er mit exem⸗ 
plarifcher Geduld hinnahm, ohne daß er auch nur vierunzwan⸗ 
zig Stunden dadurch gebeffert worden wäre. ch beluftigte 
mich daran, obwohl es mir unangenehm war, an ein Feten 
son fo gemeinem Charakter gebunden zu fein. 

Wir nahmen die Poſt, und am dritten Tage langten wir 
in Münden an, wo ich im Gafthofe zum Hirfch abftieg. Ich 
fand bier zwei junge Benetianer - aus der Familie Cantarini, 
welche fich feit einiger Zeit in Begleitung des Grafen Pompei, 
eines Beronefers, hier aufhielten; aber da ich ihnen nicht 
befannt war, und nicht mehr Einfienler aufzufnchen brauchte, 
um zu leben, ſo dachte ich nicht daran, ihnen meine Aufwar- 
tung zu machen. Anders war es mit der Gräfin Coronini, 
welche ich in Venedig im Klofter der heiligen Juſtine kennen 
gelernt hatte, und welche bei Hofe fehr gut fland. 

Diefe erlauchte Dame, welde damals fiebenzig Jahre 
alt war, empfing mich fehr gut und verfprach mir, mit dem 
Rurfürften zu fprechen, um mir das Afylrecht zu verfchaffen. 
Nachdem fie fih am folgenden Tage ihres Berfprechens ent; 
ledigt, ſagte fie, der Kurfürft Habe nichts gegen mich, was 
ihn hindern könnte, mir Sicherheit in feinen Staaten zu ver: 
iprechen, aber für Balbi gäbe es Feine Sicherheit in Baiern, 
weil derſelbe als flüchtiger Somaste von den Dlünchenern 
Somasten reclamirt werden könne: Seine Durchlaucht wolle 
mit dem Mönche nichts zu fihaffen haben. Die Gräfin rieth 
mir bemgemäß, ihn fobald wie möglich aus der Stabt zu 
ſchaffen, um fi anderwärts in Sicherheit zu bringen und 
einem fchlechten Streiche, welchen ihm feine ehrenwerthen Kolle⸗ 
gen unfehlbar fpielen würden, aus dem Wege zu gehen. 

Da ih mich durch mein Gewiffen gebrungen fühlte, mich 
dieſes Unglüdlichen anzunehmen, fo ding ich zum Beichtvater 
des Kurfürften, am denfelden um eine Empfehlung für jeuen 
nach einer ſchwäbiſchen Stabt.zu erfuchen. Diefer Beichtvater, 
ein Jeſuit, verläugnete das edle Benehmen feiner Brüder in. 
Loyala nit; er empfing mich aufs allerſchlechteſte. Er fagte 
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mir gefprächsweife, man kenne mid gründlich in München. 
Ich fragte ihn mit feſtem Tone, ob er mir dies als eine gute 
oder als eine fchlechte Nachricht melde; er antwortete mir nicht 
und ließ mich ſtehen. Ein anderer Priefter fagte mir, er ſei 
ausgegangen, um die Wahrheit eines Wunders zu prüfen, 
wovon ganz München fpräche. Was iſt das für ein Wunder, 
mein Bater? fragte ich. 

Die Raiferin, Wittwe Karls Vil., deren Leichnam noch 
im Saale dem Publikum ausgeſtellt if, hat warme Füße, obs 
wohl fie todt iſt. 

Vielleicht ifE etwas da, was ihr die Füße wärmt. 

Sie können fi felbfi von diefem Wunder überzeugen. 

Wunder find nicht überall zu haben, und wenn ich eine 
ſolche Gelegenheit verfäumt hätte, würde ich eine Gelegenheit, 
mich zu erbauen oder zu lachen verloren haben. Da ih mic 
wollte rühmen können, ein Wunder gefehen zu haben, und 
noch dazu ein höchſt intereflantes Wunder für mid, weil ic 
immer das Unglüd gehabt, fehr Falte Füße zu haben, fo eilte 
ich zu der erhabenen Todten, deren Füße in der That warn 
waren, aber ich fah, daß die Sache fehr einfach war, denn 
Ihre hochfelige Majeftät hatte die Füße einem glühenden Ofen 
zugewenbet, der in fehr geringer Entfernung ſtand. Ein Tän⸗ 
zer, welcher mich kannte, und welchen die Neugierde ebenfalls 
berbeigezogen, näherte ſich mir, machte mir ein Compliment 
über meine glüdliche Flucht und fagte, Die ganze Stadt ſpräche 
mit großer Theilnahme davon. Diefe Nachricht war mir ans 
enehm, denn es ift immer gut, bie Theilnahme des Publt- 
ums zu erregen. Diefer Schüler Terpfichore’s Iud mich zum 
Mittagseffen ein, und ih nahm die Einladung mit Vergnügen 
an. Er hieß Michael del’ Agata, und feine Frau war die 
hübſche Gardela, welche ich vor fechszehn Jahren bei Herrn 
von Malipiero Tennen gelernt, der mir eine Tracht Schläge 
aufgezählt, weil ich mit Therefen gefchäfert hatte. Die Garbela, 
welche eine berühmte Tänzerin geworden und immer noch 
fhön war, war erfreut, mich zu fehen und aus meinem Munde 
die Gefchichte meiner mühfeligen Klucht zu vernehmen. Sie 
intereffirte fich für den Mönch und verſprach mir ein Empfehlungs⸗ 
fepreiben nach Augsburg an ven Kanonikus Baffi, einen Bo. 
Iognefer, ihren Freund und Dechant des St. Moritz⸗Kapitels. 
Ih nahm es an, und fie ſchrieb augenbliclich und verficherte 
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mir, daß ich für den Moͤnch ferner nicht zu ſorgen haben 
würde; denn ſie war ſicher, daß der Dechant ſich ſeiner an⸗ 
nehmen würde, und daß es demſelben gelingen werde, ihn 
mit Venedig auszuſöhnen. 

Erfreut, denſelben auf eine ſo anſtändige Art los zu 
werden, eile in den Gaſthof, erzähle ihm die Sache und gebe 
ihm den Brief mit dem Verſprechen, ihn nicht zu verlaffen, 
falls der Dechant ihn nicht gut aufnehmen follte. Nachdem 
ich ihm einen guten Wagen gefucht, Tief ich ihn am folgenden 
Tage mit Tagesanbruch abreifen.” Vier Tage darauf fehrieb 
mir Balbi, der Dechant habe ihn gut empfangen, ihn in feine 
Wohnung aufgenommen, ihn als Abbe gefleivet, ihn dem 
Fürſt⸗Biſchof son Darmſtadt vorgeftellt und ihm durch die 
ſtädtiſchen Behörden Sicherheit verfprechen laſſen. Ueberdies 
hatte ihm der Dechant verfprochen, ihn bei fih zu behalten, 
bis er von Rom aus feine Säcnlarifation und die Freiheit, nah 
Benedig zurüdzulehren, erlangt hätte; denn wenn er nicht mehr 
Mönch war, hatte er auch dem Gerichte der Staats-Inquifi- 
toren gegenüber feine Schuld mehr. Pater Balbi ſchloß feinen 
Brief, indem er mich bat, ihm einige Zechinen für feine Eleis 
nen Bergnügungen zu fchiefen, denn er ſei zu evel, um den 
Dechant um Geld zu bitten, der, wie der Undankbare fagte, 
es nicht genug war, um es ihm anzubieten. ch antwortete 
ihm nicht. 

Da ih nun allein und in Ruhe war, dachte ich ernftlich 
an die Wiederherſtellung meiner Gefundheit; denn Alles, was 
ich gelitten, hatte mir nervöſe Zudungen zugezogen, welche 
einen beunruhigenden Charakter annehmen konnten. Sch ſetzte 
mich auf Diät, und in drei Wochen war ich ganz gefund. Un- 
terveß kam Madame Riviere mit ihrem Sohne und ihren 
beiden Töchtern von Dresden; fie ging .nach Paris, um bie 
ältefte zu verheirathben.. Der Sohn Hatte gute Studien ge: 
macht und konnte für einen volllommenen jungen Mann gelten. 
Die ältefte Tochter, welche einen Schaufpieler heirathen wollte, 
verband mit der hübfcheften Figur, welche man fehen Tonnte, 
das Talent des Tanzes, fpielte Elavier als Birtuofin und 
hatte geſellſchaftlichen Takt, die höchſte Anmuth und alle Reize 
der Jugend. Diefe liebenswürdige Familie war fehr erfreut, 
mich wieder zu fehen, und ich fehäßte mich glüdlich, als Mas 
dame Riviere, meinem Wunfche zuvorkommend, mir zu vers 
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fieben gab, daß ihr meine Geſellſchaft bis Paris fehr ange- 
nehm fein würde. Bon meinem Beitrage zu den Koſten war 
- feine Rede; ich mußte das Geſchenk ganz annehmen. Da 
ich den Plan hatte, mich in Paris nieverzulaffen, fo ließ mic 
dieſer Glücksfall vorherfehen, daß mich das Glück auf der 
Laufbahn als Abenteurer erwarte, welche ıch in der einzigen 
Stadt der Welt betreten wollte, wo die blinde Göttin ihre 
“ Gaben an diejenigen vertheilt, die fih ihr anvertrauen und 

fie zu benusen verſtehen. ch irrte mich nicht, wie der Leſer 
zu Peiner Zeit und an feine Orte fehen wird; aber die Gunft 
des Glücks half mir nichts, denn durch mein thörichtes Be— 
nehmen mißbrauchte ich Alles. Der fünfzehnmonatliche Aufent- 
halt unter den DBleivächern machte mih mit allen Krankheiten 
meines Geiftes bekannt; aber ich hätte länger dort bleiben 
mäflen, um Grundſätze anzunehmen, welche mich hätten heilen 
Önnen. 

Madame Riviere wollte mich gern mitnehmen; aber fie 
konnte ihre Abreife nicht verfchieben, und ich brauchte etwa 
noch acht Tage, um Briefe und Geld von Venedig zu erwar- 
ten. Sie verfprach mir, acht Tage in Straßburg zu bleiben, 
und wir verabredeten, daß ich fie, wenn irgend möglich, dort 
auffuchen folle. Sie verließ München am 18. December. 

Zwei Tage nach ihrer Abreiſe befam ich aus Benedig 
den Wechfel, welchen ich erwartete. ch beeilte mich meine 
Schulden zu bezahlen und reifte fogleich nach Augsburg, weni⸗ 
ger um Pater Balbi zu Ieden, als um Gelegenheit zu ers 
halten, den liebenswürdigen Dechant kennen zu lernen, welder 
mich von bdemfelben befreit hatte. Ich traf fieben Stunden 
nach meiner Abreife von München in diefer Stadt ein und begab 
mich augenblidlih zu dieſem edlen Geiftlihen. Er war nicht 
u Haufe; aber ih fand Balbi als Abbe gekleidet, mit eigener 

rifur, gepudert, was feiner Haut, welcher die Farbe indiſcher 
Raftanien hatte, eben nicht fehr vortheilhaft war. Balbi war 
noch nicht vierzig Jahre alt; aber er war häßlich, hatte eine 
von jenen Phyfiognomieen, in denen ſich Gemeinheit, Feigheit, 
Srechheit und Bosheit ausfprigt, und dazu noch einen Ton 
und ein Benehmen, welche geeignet waren, jedes wohlwol⸗ 
lende Gefühl zu verfherzen. Er wohnte gut, hatte eine gute 
Aufwertung und gute Kleidung: er hatte Bücher und Alles, 
was zum Schreiben nöthig war. Ich gratulirte ihm zu feiner 
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Lage, nannte ihn. einen Glücklichen und bezeichnete mich eben; 
falls als einen ſolchen, weil ich ihm alle Bortheile, deren er 
fich erfreute und die Hoffnung bald Weltpriefter zu werben, 
hatte verjchaffen können. Aber dieſe undankbare Seele war 
weit entfernt, mir dafür dankbar zu fein, fondern machte mir 
vielmehr den Borwurf, day ich mich feiner auf eine geſchickte 
Weiſe entledigt, und fagte endlich, da ich nach Paris. ginge, 
ſolle ich ihn mitnehmen, denn in, Augsburg langweile er fi 
zum Sterben. 

Was wollen Sie in Paris machen? 

Was wollen Sie denn dort machen? 

Ich werde dort von meinen Talenten Nutzen ziehn. 

Und ich von den meinigen. 

Sie bebürfen alfo meiner nicht und können mit eigenen 
Slügeln fliegen. Die Perſon, mit welcher ich reife, würde 
mich wahrſcheinlich nicht mitnehmen, wenn Sie mein Gefährte 
wären. 

Sie haben mir verfprochen, mich nicht zu verlaffen. 

Kann fih Jemand verlaffen nennen, wenn er Alles, was 
er braucht, und eine geficherte Zukunft hat? 

Alles,-was er braucht! Ich habe feinen Pfennig. 

Was brauchen Sie Geld! Sie haben guten Tiſch, gute 
Wohnung, Kleivung, Wäfche, Bedienung und Alles, was Sie 
fonft brauchen, und wenn Sie Geld zu Ihren einen Vergnä- 
gungen brauchen, warum bitten Sie denn Ihre Kollegen, die 
Mönd: nicht darum? 

Mönde um Gelv bitten! Sie nehmen Geld, geben 
aber keins. 

Bitten Sie Ihre Freunde darum, 

Ich habe feine Freunde. 

Sie find zu beflagen, und wahrſcheinlich ſind Sie ſelbſt 
nie Jemands Freund geweſen. Sie ſollten Meſſen für Geld 
leſen; das iſt ein gutes Mittel, ſich Geld zu verſchaffen. 

Ich bin nicht bekannt. 

Dann müſſen Sie warten, bis Sie es ſind, und die ver⸗ 
lorene Zeit einholen. 
laſſen Leere Rede: Sie werden mir doch einige Zechinen hier 

Ich habe nichts übrig. 
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Warten Sie auf den Dedant; er wirb morgen zurüds 
fommen, Sie können mit ihm fprechen und ihn überreven, 
mir Geld zu leihen. Sie können ihm fagen, daß ich es ihm 
wiedergeben werde. 0 

Ich werde nicht auf ihn warten, denn ıch reife augens 
blicklich ab, und wäre er auch jest bier, fo würde ich doch 


nicht ſchaamlos genug fein, um ihn zu bitten, Ihnen Geld zu 


eben, beſonders nachdem dieſer großmüthige Menſch fo viel 
fir Sie getban, und er überzeugt fein Tann, daß Sie Alles 
haben, was Sie brauchen. ® — 

Nach dieſem gereizten Zwiegeſpräche verließ ich ihn, nahm 
die Poſt und reiſte ab voller Aerger, daß ich dieſem Elenden 
ein ſo großes Glück verſchafft, was er nicht verdiente. Im 
März des folgenden Jahres erhielt ich von dem edlen und 
großmüthigen Dechant Baſſi einen Brief, worin er mir er⸗ 
zählte, auf welche Weiſe ſich Pater Balbi mit einer ſeiner 
Mägde aus ſeinem Hauſe geflüchtet und ihm eine Summe 
Geld, eine goldene Uhr und zwölf ſilberne Couverts geſtohlen; 
er wußte nicht, wohin derſelbe gegangen war. 

Gegen Ende deſſelben Jahres erfuhr ich in Paris, daß 
dieſer unanſtändige Menſch nach Chur, Hauptſtadt des Can⸗ 
tons Graubündten, gegangen ſei, wo er in die kalviniſtiſche 
Kirche aufgenommen war und rechtmäßig mit der Dame, 


welche er entführt, verheirathet zu werden wünſchte; da die 


Gemeinde aber bald bemerkte, daß der Neubekehrte zu nichts 
tauglich war, ſo wurde er wieder aus der kalviniſtiſchen Kirche 
ausgeſtoßen. Als ver Abtrünnige fein Geld mehr hatte, prü⸗ 
gelte ihn die Magd, die er zu feiner Frau gemacht hatte, 
tüchtig durch und verließ ihn, und da er nicht wußte, was er 
anfangen follte, fo begab er fih nach Brefla, einer zur Repu⸗ 
blik gehörigen Stadt, wo er fih dem Gouverneur vorftellte, 
dem er feinen Namen, feine Flucht, feine Neue belannte und 
denfelben bat, ihn unter feinen Schuß zu nehmen, damit ihm 
verzie hen würde. 

ie erſte Wirkung des Schutzes des Podeſta war, daß 
der Reuige ins Gefängniß gebracht wurde; ſodann ſchrieb er 
an das Gericht, um zu erfahren, was er mit demſelben machen 
ſolle. Das Gericht ertheilte Befehl, Pater Balbi gefeſſelt 
nach Venedig führen zu laſſen, und als er hier angekommen 
war, übergab ihn Meſſer grande dem Gerichte, welches ihn 
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unter die Bleivächer bringen ließ. Er fand ven Grafen 
Asquino nicht wieder, welchen das Geriht mit Rückſicht auf 
fein hohes Alter einige Monate nach unferer Flucht in die 
Biere hatte bringen laſſen. 

Fünf oder ſechs Jahre fpäter erfuhr ıch, daß das Gericht 
den widerwärtigen Mönd zwei Jahre unter den Bleidächern 
behalten und dann in fein Koffer ‚urücgefchickt habe, daß der 
Superior, welcher die Anfterfung diefes räudigen Schaafes ge⸗ 
fürdtet, ihn nad einem Klofter bei Feltre verbannt, einem 
einfamen, auf einer Anhöhe liegenden Klofter, daß aber Balbı 
nur ein halbes Jahr hier geblieben fei. Nachdem er von hier 
entwichen, ging.er nah Rom, um fi dem Papfte Rezzonico 
zu Füßen zu werfen, welder ihn von allen feinen Sünden 
abfolvirte und feiner Mönchsgelübve entband. Balbi wurde 
nun Weltpriefter und kehrte frei nah Venedig zurüd, wo 
er in Lieverlichkeit und Elend ſtarb. Er ftarb als Diogenes, 
nur daß er nicht den Geift des Mannes von Sinspe hatte, im 
Sabre 1783. .  _ - 

In Straßburg traf ih Madame Riviere und ihre liebend- 
würdige Familie, und ich wurde mit dem Ausbrude der aufs 
richtigften Freude aufgenommen. Wir wohnten im ausgezeich: 
neten Gafthofe zum heiligen Geifte und verlebten in dieſer 
Stadt einige Tage heiter und in herzlicher Freundfchaft; ſodann 
traten wir die Neife nach der einzigen Stadt, nach der Welt- 
fladt Paris an, in einer ganz vortrefflicden Berline, und ich 
hielt mich für verpflichtet, die Geſellſchaft durch heitre Unter- 
haltung für mein Nichtbezahlen zu entſchädigen. Fräulein 
Riviere’s Reize bezauberten mich; aber ich würde mich ernie⸗ 
drigt gefühlt haben. und würde die Nüdfichten, welche ich 
einer achtbaren Familie fchuldig war, und die Dankbarkeit zu 
verlegen geglaubt haben, wenn ich mir nur einen einzigen vers 
liebten Blick hätte geftatten wollen, oder durch eind meiner Worte 
mein Gefühl verrathen hätte. Obgleich mein Alter wenig dazu ges 
eignet war, fo glaubte ich mich doch auf eine Vaterrolle be: 
fhränfen zu müffen, und ich widmete der liebenswürbigen 
Familie alle Aufmerkfamteit, welche man nur haben fann, wenn 
man ſich auf einer langen Reife einer liebenswürdigen Geſell⸗ 
fhaft, einer bequemen Berline, eines feinen Tifches und eines 
vortrefflicden Bettes würdig machen will. 
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Am Mittwoche, dem 5. Januar 1757, famen wir in Paris 
an, und ich flieg bei meinem Freunde Baletti ab, welcher mich 
mit offenen Armen empfing und mir verficherte, daß er mic 
erwartet, obwohl ich ihm nicht geichrieben hatte; denn da Ich 
meiner Flucht wegen mich fobald wie möglich von Venedig 
entfernen mußte, jo begriff er nicht, wie ich anderswohin alg 
nah Paris hatte geben fünnen, wo ıch zwei Jahre mit allen 
nur möglichen Annehmlichkeiten gelebt hatte. Freude verbrei- 


tete fih im ganzen Haufe, fobald man erfuhr, daß ich ange⸗ 


fommen fei. Ich bin nie aufrichtiger als von dieſer inter: 
effanten Familie geliebt worden. Entzückt umarmte ich den 
Bater und vie Mutter, welche ich in jeder Beziehung fo wieder; 
fand, wie ich fie in Paris im Jahre 1752 verlaffen hatte; aber 
beim Anblicke ihrer Tochter, welche ich als Kind verlaflen und 
welche ich groß und vollfommen ausgebildet wiederfand, wurde 
ih vollfommen geblendet. Fräulein Baletti war funfzehn Jahre 
alt, fie war ſchön geworben, und die Mutter hatte fie forgfältig 
erzogen, ihr die beften Lehrer gegeben, überhaupt Alles gethan, 
was eine geiftvolle, graziöfe und talentvolle Mutter für eine 
geliebte, mit ausgezeichneten Anlagen, Tugenden, anmuthigen 
Eigenfchaften und mit jener Lebensart, welche in allen Staaten 
verbunden mit Schidlichleitsgefühl das erfte Talent iſt, begabte 
Tochter thun Tann. 

Nachdem ih mir eine hübſche Wohnung ganz in der 
Nähe dieſer intereffanten Familie verfhafft, nahm ich einen 
Fiafer und fuhr nach dem Hotel Bourbon in der Abficht, mic 
Heren von Bernis- onrzufteßen, welcher damals Vorſteher over 
Minifter der auswärtigen Angılegenheiten war; ich hatte gute 
Gründe, von der Protektion dieſes Minifters mein Glück zu 
erwarten. ch gehe zu ihm; er ift nicht zu Haufe, fonvern 
in Berfailles. In Paris muß man mehr als irgendwo rafıh 
zugreifen, und wie ein Volksſprichwort treffend fagt, das Eifen 
Ichmieden, fo lange e8 warm iſt. Da ich ungeduldig" war zu 
fehen, wie mich diefer gefällige Liebhaber meiner fchönen M. 
M. aufnehmen würde, fo gehe ich nach dem Pontsroyal, nehme 
ein Cabriolet und lange um 61/. Uhr in Verſailles an. O 
Unglüf! Unfere Wagen hatten fi unterwegs gefreuzt, und 
der meinige, der fehr ärmlich ausſah, hatte vie Blide Sr. 
Ercellenz nicht auf fich gezogen. Herr von Bernis war mit 
Herrn von Gaftillana, neapolitaniihem Gefandten, nach Paris 
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zurüdgelehrt, und ich ſchicke mich an, zurüdzufähren Ich 
feige wieder in meinen Wagen, als ich aber beim Gitter anz 
fomme, fehe ich eine Menge Menfchen verwirrt und mit dem 
Ausprude größter Beflürzung umberlaufen höre links und 
rechts fchreien: „Der König iſt ermordet; man hat den König 
ermorbet !« | 

Mein erſchreckter Kutfcher denkt nur an feine Fahrt, aber 
man hält den Wagen an, man zwingt mich auszufleigen, man 
führt mich in die Wachſtube, wo fchon viele Menſchen find, 
und in weniger als drei Minuten waren wir unferer zwanzig 
©efangene, alle fehr verwundert und alle eben fo ſchuldig wie ich. 
Ich wußte nicht, was ich denken follte, und da ih nicht an 
Zauberei glaubte, fo glaubte ich zu träumen. Wir ſaßen 


düfter und fohweigend da und blidten ung verftohlen an, wags 


ten aber nicht, mit einander zu fprechen. Erftaunen war auf 
allen Zügen ausgedrüdt; denn Alle fürchteten fich, obwohl fich 
‘Feder unfchuldig wußte. 

Wir blieben nicht lange in diefer peinlichen Lage, denn 
fünf Minuten darauf trat ein Offizier ein, und nachdem er 
uns höflich um Entſchuldigung gebeten, fagte er, wir wären 
frei. „Der König ift verwundet, äußerte er, und man hat ihn 
in feine Gemächer gebracht; der Mörder, den Niemand kennt, 
if verhaftet. Man fuht überall Herrn von La Martiniere.« 

Ich flieg wieder in meinen Wagen, fehr erfreut über 
diefen Ausgang. in junger gutgefletveter Menfch von einer 
Geftalt, worin ſich Ueberzeugung ausfprah, kam an mich 
heran und bat mich inftändigft, ihm einen Platz in meinem 
Wagen gegen Erftattung des halben Fahrpreifes zu überlaffen ; “ 
trog der Gefege der Höflichkeit fchlug ich ihm feine Bitte ab. 
Bielleicht hatte ich Unrecht; zu jeder anderen Zeit hätte ich 
mir ein Vergnügen daraus gemacht, ihm einen Plab anzubie- 
ten, aber es giebt Augenblide, wo die Klugheit nicht geftattet, 
höflich zu fein. Ich brauchte ungefähr drei Stunden zu der 
Fahrt, und in diefer furzen Zeit eilten mir wenigftens zwei- 
Hundert Ruriere voraus, die geftrediten Laufes dahinſprengten. 
Jede Minute fah ich einen neuen, und jeder Kurier rief laut 
die Nachricht aus, welche er überbrachte. Die erften fagten, 
was ich ſchon wußte; endlich erfuhr ich, dem Könige fei zur 
Ader gelafien, die Wunde ſei nicht tödtlich, und zulegt, es fei 
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nur eine leichte Wunde, und Se. Majeflät könne, wenn fie Luft 
hätte, nach Trianon gehen. \ 

Mit diefer ausgezeichneten Narhricht „ausgeräftet, begab 
ih mich zu Syloia und fand die ganze Familie bei Tifche, 
denn es war noch nicht elf Uhr. ch komme von Berfailfes, 
fage ich zu ihnen. 

Der König iſt ermordet! 

Durchaus nicht; er könnte ſich nach Trianon oder nad feinem 
Hirichparfe begeben, wenn es ihm einfiele. Herr von la Mar: 
tiniere hat ihm zur Ader gelaffen und ift mit feinem Zuſtande 
fehr zufrieden. Der Mörder tft verhaftet, und ver Unglüdliche 
wird gebrannt, mit Zangen gezwidt und lebendig geviertheilt 
werden. — In Folge diefer Nachricht, welche Sylvia’d Bes 
dienten fchnell verbreiteten, famen eine Menge Nachbaren ber: 
bei, welche die Sache von mir hören wollten; ich mußte zehn- 
mal daffelbe wiederholen, und das Viertel verdankte mir eine 
ruhige Nacht. Zu diefer Zeit bilveten die Pariſer fih ein, 
ihren König zu lieben; fie ſtellten fich aufrichtig und aus Ge: 
wohnheit jo an; jest, wo fie aufgeflärter find, werben fle nur 
den Monarchen lieben, der wirklich das Glück der Nation will 
und nur der erfte Bürger eines großen Volkes fein wird, 
und in biefem Falle wird ganz Sranfreih, und nicht blos Paris 
und fein Werchbild, in Liebe und Dankbarkeit wetteifern. 
Könige, wie Ludwig XV. find unmöglich geworben, wenn es 
aber folche noch gäbe, fo würde, welche eigennüßige Partei 
fie auch auspofaunen möchte, die üffentlihe Meinung bald 
- Gericht über fie halten, und ihre Sitten würden gebrand- 
“markt werden, ehe das Grab fie dem Gebiete der Gefchichte 
überantwortet hätte, die Könige und Staatsmänner nie ans 
den Augen verlieren follten. 





weites Kapitel, 
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Sp bin ich alfo wiederum in Paris, der einzigen Stadt 
der Welt, und welche ich als meine Heimath anfehen muß, 
da ich nicht mehr daran venfen kann in die zurüdzufehren, 
welche mir der Zufall der Geburt gegeben, in die undankbare 
Heimath, welche ih trotz allem dem noch liebe, ſei es. nun, 
daß das Borurtheil, was uns an die Orte feflelt, wo wir 
unfre erften Jahre verlebt, wo wir die erften Einprüde empfan- 
gen, auf unfere Ideen und Neigungen eine magiſche Gewalt 
ausübe, fei es, daß Benedig wirflih Reize, wie Feine andere 
Stadt habe. Aber dies ungeheure Paris ift ein Drt des Elends 
oder des Glücks, je nachdem man fih gut oder fchlecht zu be- 
nehmen verfteht; meine Sache wird es fein, das Gluͤck zu 
erhafchen und feftzuhalten. 

Paris war mir nicht fremd, meine Lefer wiffen, daß ich 
mich ſchon zwei Jahre daſelbſt aufgehalten, aber ich muß ge- 
fliehen, daß ih damals nur den Zweck hatte, die Zeit zu 
tödten, und mich daher nur mit dem wefentlihen Theile 
der Bergnügungen befhäftigte: mein Leben war ganz den Zer⸗ 
fireuungen geweiht gewefen. Das Glück, weldem ih nit 
den PN gemacht, hatte mir auch fein Heiligthum nicht geöffnet, 
und jegt fah ich ein, daß ich es mit größerer Verehrung bes 
Handeln. müffe: ich mußte mich den Günftlingen veffelben, 
welche fie mit ihren Gaben überhänft, nähern. Ich wußte 
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endlich, daß, je mehr man fich der Sonne nähert, deſto mehr 
man auch die wohlthätigen Wirkungen ihrer Ausftrahlungen 
empfindet. Ich ſah wohl, daß ich, um zu etwas zu gelangen, 
alle meine phyſiſchen und moralifhen Eigenfchaften aufbieten 
müffe, daß ich nicht verfäumen dürfe, Bekanntſchaft mit großen 
und mächtigen Perfonen zu mahen, daß ich Herr meines 
Geiftes bleiben und die Farbe aller derjenigen annehmen 
müffe, denen zu gefallen ich ein Intereffe hatte. Um ven Plan, 
welcher fich aus dieſen Erwägungen ergeben mußte, mit Erfolg 
durchzuführen, war es meiner Anficht nach wichtig, Alles zu 
vermeiden, was man in Paris fchlechte Gefellfchaft nennt, alle 
meine alten Gewohnheiten aufzugeben, fo wie alle Anfprüche, 
welche mir Feinde hätten machen können, die nicht ermangelt 
haben würden, mich als einen unfoliven und zu Stellen von 
einiger Wichtigfeit wenig geeigneten Menfchen varzuftellen. 

Ich dachte fehr richtig, wie ich glaube, und der Leſer 
wird hoffentlich meiner Anficht fein. Ich werde, fagte ich zu 
mir, zurückhaltend in meinem Benehmen und in meinen Reben 
fein, und dadurch einen Ruf befommen, veffen Früchte ich 
erndten werde. 

Was meine gegenwärtigen Bepürfniffe betraf, fo war ih 
ohne Sorge, denn ich konnte auf eine monatliche Penfion von 
hundert Thalern rechnen, welche mir mein Aooptivvater, ver 
gute und großmüthige Herr von Bragadin, ſchicken würde; dieſe 
Summe mußte mir in Erwartung von etwas Beſſerm genügen; 
denn wenn man fich einzufchränfen verfteht, fo fann man in 
Paris von Wenigem leben und dennoch eine ganz gute Figur 
ſpielen. Das Wefentlihe war, gut gefleivet zu fein und an- 
fländig zu wohnen; denn in allen großen Städten iſt ber 
äußere Schein fehr wichtig, und zunächft beurtheilt man bie 
Menſchen danach. Meine Verlegenheit entiprang aber aus 
den dringenden Bedürfniſſen des Augenblids, denn ich hatte 
die Wahrheit zu fagen, weder Kleider noch Wäſche, über: 
haupt nichts. 

Wenn man jih meiner Beziehuugen zum franzöfifchen 
Minifter in Venedig erinnert, fo wird man es ganz natürlich 
finden, daß mein erfter Gedanke war, mid an ihn zu wenben; 
er war damals in guter Lage, und ich kannte ıhn binlänglich, 
um auf ihn rechnen zu können. , | 

Da ich überzeugt war, der Schweizer würde mir fagen, 


21 


Monfeigneur fei befchäftigt, fo verfah ich mich mit einem Briefe 
und ſchon am folgenden Tage begab ich mich nach dem Palais 
Bourbon. Der Schweizer nahm meinen Brief, und ih gab 
ihm meine Adreſſe; weiter war nichts nöthig, und ich ent- 
fernte mich. 

Unterdeß mußte ich, überall wo ich hinfang die Gefchichte 
meiner Flucht aus den Bleivächern erzählen; das wurde eine 
faft eben fd ermüdende Laft wie meine Flucht, denn ich brauchte. 
wei Stunden zu meiner Gefchichte, ſelbſt wenn ich Feinen 

mfland ausfhmüdte; aber meine Lage erforderte, daß ich 
gegen die Neugierigen gefällig war, denn ich mußte mir Alle 
von der zärtlichften Theilnahme für mich befeelt, vnrftellen. 
Das fiherfie Mittel zu gefallen, ift im Allgemeinen - das, bei 
allen denjenigen, mit denen man zu thun bat, Wohlmollen 
vorauszuſetzen. 

Ich ſpeiſte am Abend bei Sylvia, und da ich jetzt ruhiger 
geworden war, ſo hatte ich Gelegenheit, mir zu allen Freund⸗ 
ſchaftsbeweiſen, deren Gegenſtand ich war, Glück zu wünſchen. 
Ihre Tochter war funfzehn Jahre alt; ich war eben ſo erfreut 
über ihr Verdienſt wie bezaubert von ihren ſchönen Eigenfchaf- 
ten. Ich machte ihrer Mutter, welche fie erzogen, ein Com⸗ 
pliment, und dachte keineswegs daran, mich gegen die Wirfung 
ihrer Reize zu wappnen. Sch hatte ganz fürzlich erft fo fefte 
philoſophiſche Entichlüffe gefaßt, und dann war ih ja auf 
noch nicht in der Tage, daß ich wagen durfte mir einzubilden, 
ih wäre der Mühe werth in Verſuchung geführt zu werben. 
Sch zog mich frühzeitig zurück, da ich bald zu erfahren wünfchte, 
was der Minifter auf mein Billet antworten würde. Die 
Antwort ließ nicht lange warten; ich erhielt ein Feines Billet 
um act Uhr, worin mir eine Audienz für zwei Uhr Nach— 
mittags bewilligt wurde. Man faun fich Leicht denken, vaß 
ih pünktlih war, und ich wurde von Sr. Ercellenz auf die 
zuvorfommendfte Weife aufgenommen. Herr von Bernis 
bezeigte mir das größte Vergnügen, mich als Sieger zu fehn, 
und äußerte feine volle Befriedigung, daß er im Stande 
war mir nüglich zu werden. Er fagte mir, M. M. habe ihm 
gefchrieben, daß ıch mich gerettet, und er babe fich gefchmei- 
chelt, daß mein erfter Befuch in Paris, wohin ich mich unfehl- 
bar begeben würde, ihm gelten würde. Er zeigte mir den 
Drief, worin M. M. ihm meine Verhaftung und den, worin 
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fie ihm meine Flucht berichtete; aber alle Umſtände waren ers 
funden und durchaus phantaftifih. M. M. war zu entichuldi- 
gen, denn fie hatte nur fehreiben können, was man ihr erzählt 
hatte, und es war nicht leicht, einen genauen Bericht von 
meiner Flucht zu haben. Die liebenswürdige Nonne fagte 
ihm, da fie Felle Hoffnung mehr habe, einen der beiven Män- 
“ner wiebderzufehn, welche allein fie ans Leben Tnüpften, und 
auf deren Liebe fie rechnen könne, fo werde ihr ihre Eriftenz 
zur Laft und fie fühle fich unglücklich, daß fie nicht zur Andacht 
ihre Zuflucht nehmen könne. €. C. beſucht mich oft, fagte 
fie, aber leider lebt diefe theure Freundin nicht glücdlih mit 
ihrem Manne. 

Ich fagte Herrn von Bernig, die nähern Umſtände meiner 
Flucht aus den Bleidächern, wie unfere Freundin fie ihm ge- 
geben, ſeien gänzlich falſch und ich würde mir die Freiheit 
nehmen, fie für ihn mit der größten Ausführlichkeit aufzu: 
fhreiben. Er bat mich, mein VBerfprechen zu halten, und ver: 
fiherte mir, daß er M. M. eine Abfchrift ſchicken würde, zu: 
gleich fteckte er mir mit dem feinften Anftande eine Rolle von 
hundert Louisd'ors in die Hand, mit dem Hinzufügen, er würbe 
an mich denken, und fobald er mit mir zu fprechen hätte, mich 
benachrichtigen Yaffen. 

Da ih nun mit ausreichenden Geldmitteln verfehen war, 
fo dachte ich fogleich an meine Toilette, und fobald ih die 
nöthigen Einfäufe gemacht, ging ich an die Arbeit und ſchickte 
fhon nad acht Tagen meinem großmüthigen Befchüger meine 
Geſchichte mit der Erlaubniß zu, fo viel Abfchriften als er 
wolle davon machen zu laffen, und überhaupt jeden ihm beliebt- 
gen Gebrauch, davon zu machen, um mir die Theilnahme aller 
Perfonen, die mir nüglich werden könnten, zu verfchaffen. 

Drei Wochen darauf ließ der Minifter mih rufen, um 
mir zu melden, daß er mit Herrn Erizzo, venetiantfchem Ge⸗ 
fandten, von mir gefprochen, welcher ihm gefagt, er werde mir 
nichts in den Weg legen, babe aber feine Luft, ſich mit 
den Staats-Inquifitoren zu verfeinden, und er würde mid 
deshalb nicht empfangen. Da ich feiner nicht beburfte, fo 
war mir feine Zurücdhaltung auch keineswegs unangenehm. 
Herr von Bernis theilte mir fodann mit, * er meine Ge⸗ 
ſchichte der Frau Marquiſe von Pompadour gegeben, welche 
ſich meiner noch erinnert, und verſprach mir, die erſte beſte 
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Gelegenheit zu ergreifen, um mich diefer mächtigen Dame 
vorzuftellen. Sie können, mein lieber Caſanova, fuhr Se. 
Ereellenz fort, fich Herrn von Choiſeul und dem General-Eon- 
troffeur oon Boulogne vorftellen. Sie werden gut aufgenom- _ 
men werben und mit einigem Verſtande werden Sie fi dem . 
Vestern leicht nüglich machen können. Er felbft wird Ihnen 
die nöthigen Einfichten geben, und Sie werden fehen, daß ver, 
welchen man anhört, auch zu feinem Ziele gelangt. Suchen 
Sie etwas für die Einnahmen des Königs Nügliches zu erfin- 
den und vermeiden Sie dabei alles Verwickelte und Chimärifche, 
und wenn das, was Sie fchreiben, nicht allzu Lang ift, fo will 
ih Ihnen meine Meinung darüber fagen. 

Zufrieden und dankbar verließ ich den Miniſter, aber ich 
war in großer Berlegenheit, wie ich paſſende Mittel finden 
foßlte, um das Einkommen des Königs zu vermehren. Ich 
hatte feine Idee von Finanzen, und mochte ich meine Phantafie 
auch noch fo fehr auf die g olter fpannen, fo lief doch Alles, 
was mir in den Kopf kam, nur auf neue Steuern, verhaßte 
oder abgefchmadte Deittel, hinaus; ich verwarf fie, nachdem 
ich fie vielfach hin- und hergewendet. 

Mein erfter Beſuch galt Herrn von Chorfeul, fobald ich 
feine Rückkehr nach Paris erfahren. Er empfing mich an feiner 
Zoilette, wo er fchrieb, während fein Kammerbiener ihn fri- 
firte. Er trieb die Höflichkeit fo weit, daß er ſich mehrmals 
unterbrach, um Fragen an mich zu richten; während ich aber 
darauf antwortete, fchrieb Se. Ercellenz weiter, als ob ich 

ar nicht da wäre, und ich zweifle fehr, ob er den Zufammen- 
ang meiner Reden gefaßt hat, wiewohl er zuweilen fo that, 
als ob er mich anfähe; es war erfichtlich, daß feine Augen 
und feine Gedanken nicht mit demſelben Gegenſtande befchäf- 
tigt waren. Trotz biefer Art, die Leute, oder wenigſtens mid, 
zu empfangen, war Herr von Ehoifeul ein geiftreicher Mann. 

Als er feinen Brief beendet, fagte er ttaltänifch zu mir, 
Herr von Bernis habe ihm einen Theil der Gefchichte meiner 
Flucht erzählt, und er fragte dann: 

05 Sagen Sie mir, wie Sie Ihre Flucht haben ausführen 
nnen. 

Önädiger Herr, die Erzählung ift etwas lang, fie dauert 
wenigſtens zwei Stunden, und Ew. Excellenz ſieht fo aus, 
ale ob fie Eile habe. 
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Erzählen Sie mir die Geſchichte kurz. 

Wie kurz ich auch fein mag, brauche ich zwei Stunden. 
’ Sie fünnen die näheren Umftände für ein andermal auf: 
paren. 

Die Oefchichte iſt nur durch die näheren Umftände intereffant. 

Das mag fein. Man kann faft Alles beliebig verkürzen, 
ohne dadurch dem Interefle Abbruch zu thun. oo. 

Sehr wohl. Hiernah würde es mir fihlecht anfteben, 
wenn ich den geringften Einwand machen wollte. ch werde 
alio Monfeigneur fagen, daß die Etaats - Inquifitoren mic 
unter den Bleidächern Einfperren Tiefen; daß es mir nah 
fünfzehn Monaten und fünf Tagen gelang, das Dad zu durch⸗ 
brechen; daß ich durch eine Luke unter taufend Schwierigkeiten 
in die Kanzlei gelangte, deren Thür ich zerbrach; daß ich nach 
diefer That auf den Zt. Marcusplag fam, mich non dort aus 
nach dem Hafen begab, und eine Gondel nahm, welche mich 
nach der terra firma brachte, von wo aus ich nach Paris ge- 
langte, wo ich die Ehre habe, Ihnen meine VBerbeugung zu 
machen. 

Aber — was find denn die, Bleivächer? 

Gnädiger Herr, zu diefer Erklärung brauche ich wenig: 
ſtens eine Viertelftunde. | 

Wie haben’ Ste es angefangen, um das Dach zu durd- 
drehen? 

Das kann ich Ihnen nicht in weniger als einer halben 
Stunde fagen. 

Warum ließ man Sie einfperren? 

Das ift eine lange Gefchichte, gnädiger Herr. 

Ich glaube, Ste haben Recht. Das nterefle der Ge- 
fhichte fann nur in den näheren Umſtänden liegen. 

Wie ih mir die Freiheit genommen, Ew. Ercellenz 
bemerflih zu machen. 

ch muß nach Verſailles, aber Sie werden mir ein Ver⸗ 
gnügen machen, wenn Sie mid zuweilen befuchen wollen. 
Unterbeß überlegen Sie fi, Herr Caſanova, worin ich Ihnen 
nützlich fein kann. 

Die Art, wie Herr von Choiſeil mich empfangen, hatte 
mich beinahe verlegt, und fie war nicht ohne Einwirkung auf 
. meine Stimmung geblieben; aber das Ende unjeres Zwie⸗ 
gefprächs und befonders der freundlihe Ton feiner Testen 
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Worte beruhigte mich, und ich verließ ihn, wenn auch nicht 
befriedigt, doch ohne Bitterkeit. 

Bon ihm gY ich zu Herrn von Boulogne und fand einen 
vom Herzoge durchaus verfehiedenen Mann, ſowohl in feinen 
Manieren, wie in feinem Koftüm und feiner Haltung. Er 
empfing mich ſehr höflich und beeomplimentirte mich zunächft 
wegen der hohen Meinung, welche Herr von Bernis von mir 
und meinen finanziellen Kenntniſſen habe. Ich fagte mir, daß 
nie ein Compliment weniger verbient worden war, und es 
fehlte nicht viel, fo Hätte ich laut aufgelaht. Mein guter 
Genius ließ mich meinen Ernft bewahren. , 

Herr von Boulogne war in Gefellihaft eines Greiſes, 
defien Zügen der Stempel das Genies aufgedrüdt war, und 
der mir Achtung einflößte. Theilen Ste mir Ihre Anfichten 
mündlich oder fohriftlih mit, fagte“vder General: Controleur; 
Sie follen mich gelehrig und bereit auf Ihre Ideen einzugehn 
—— Dies hier iſt Herr Paris du Vernai, welcher zwanzig 

illionen für ſeine Militairſchule braucht. Es handelt ſich 
darum, dieſe Summe zu beſchaffen, ohne den Staat zu be- 
laften und ohne den königlichen Schatz zu leeren. 

Nur ein Gott, mein Herr, hat fchöpferifche Kraft. 

Ich bin fein Gott, fagte nun Herr du Bernai, und den⸗ 
noch babe ich zuweilen gefchaffen; es hat fi aber Alles fehr 
geändert. 

Alles, fagte ich, ift fehmwieriger geworben, ich weiß es, 
aber trog der Schwierigkeiten babe ich eine Operation im 
Kopfe, welche dem Könige die Zinfen von hundert Millionen 
einbringen würde. 

Wie viel wird dieſes Einfommen dem Könige foften? 

Nur die Erhebungsgebühren. 

Ilſo wird die Nation das Einkommen liefern müffen? 

Ja, ohne Zweifel, aber freiwillig. 

Sch weiß, woran Sie denken. 

Das follte mich fehr wundern, mein Herr, denn ich babe 
meine dee Niemand mitgetheilt. 

Wenn Sie nit ſchon anderweitig zugefagt haben, fo er- 
weifen Sie mir die Ehre, morgen Mittag bei mir zu fpeifen; 
ich werde Ihnen Ihren gen zeigen, den ich ſchön finde, von 
dem ich aber glaube, daß er unüberfteiglichen Schwierigfeiten 
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unterliegt. Nichtsdeſtoweniger können wir darüber fprechen 
und ihn und anfehen. Werben Sie kommen? 

Ich werde die Ehre haben. 

Sehr wohl; ih werde Sie in Plaifance erwarten. 

Nachdem er fich entfernt hatte, Iobte Herr von Boulogne 
das Talent und die Redlichkeit diefes Greiſes. Es war der 
Druder Herrn von Marmontels, ven eine geheime Chronik 
für den Bater von Madame Pompadour ausgab, denn er 
liebte Madam Poiffon zu gleicher Zeit mit Heren le Normand. 

Als ich den General-Controleur verlaffen, machte ich einen 
Spaziergang in den Tuileriengarten, nachdenkend über bie 
wunderbaren Yügungen des Glücks. Man fagt mir, man 
brauche zwanzig Millionen; ich rühme mich, ohne die geringfte 
Idee von der Möglichkeit zu haben, hundert Millionen fchaffen 
zu können, und ein berühmter, in den Gefchäften bewanderter 
Mann ladet mich zum Mittagseffen ein, um mich zu überzeu- 

en, daß er meinen Plan fenne! Es Tag darın etwas Komi⸗ 
es und Seltfames, aber gerade dies fland im Kinklange mit 
meiner Handlungs: und Denkweife. Wenn er glaubt, mir bie 
Würmer aus der Nafe zu ziehen, fagte ich zu mir, fo kann 
ich ihn herausfordern. Wenn er mir aber feinen Plan mit- 
theilt, fo ftebt es nur bei mir, zu fagen, er habe richtig ge- 
rathen oder fich getäufcht, je nachdem die Kingebung des Au⸗ 
genblids es mir angemeflen erfcheinen Iaffen wird. Iſt die 
Sache der Art, daß ich fie verftehe, fo kann ich vielleicht etwas 
Neues fagen; verftehe ich nichts davon, fo hülle ich mich in 
eheimnißvolles Schweigen, und dies wirkt zuweilen aud. 
f feinen Sal werde ich das Glück zurüdfiohen, wenn es 
mir geneigt fein will. 

Herr von Bernis hatte mich Herren von Boulogne, nur 
um mir leichten Zutritt zu demfelben zu verfchaffen, als ge- 
ſchickten Rinanzier angelündigt, denn fonft hätte er mich viel: 
leicht gar nicht empfangen. Es that mir leid, Daß ich nicht 
wenigſtens das Kauderwelſch viefes Handwerks kannte, denn 
mit diefem ziehen fich viele Leute aus der Verlegenheit, und 
fo Mancher, der nicht mehr verfland, hat damit eine Carriäre 
gemacht. Indeß gleichviel, ich bin nun einmal in die Sade 
verwidelt; es handelte fi darum, gute Diiene zum ſchlechten 
Spiele zu machen, und ficher war ic) der Mann, ver entfchies 
den aufzutreten wußte. Am folgenden Tage nahm ich einen 
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Miethswagen, und traurig und nachbenflih fage ich zum 
Kutſcher, er ſolle mich nach Plaifance fahren zu Herrn du 
Bernai. Plaifance Liegt etwas über Vincennes Pinane, 

Sp ſtehe ih nun an der Thüre des berühmten Mannes, 
der Frankreich vom Abgrunde zurädgezogen, worin Law's 
Syſtem es vor vierzig Jahren beinahe geflürzt hätte. Ich trete 
ein und finde ihn vor einem großen &euer fteben, umgeben 
von fieben bis acht Perfonen, welchen er mid porlelt, meinen 
Kamen nennt, und mich als Freund des Minifters der aus: 
- wärtigen Angelegenheiten und des General Eontroleurs be- 
zeichnet. Hierauf ftellte er mir jeden einzelnen diefer Herren 
mit den ihm gebührenden Titeln vor, und ich bemerkte, daß 
fih vier Finanz-⸗Intendanten darunter befanden. Nachdem ich 
Jedem eine Verbeugung gemacht, widmete ich mich dem Eul- 
tus des Harpocrates, und ohne zu aufmerkffam zu ericheinen, 
war ich doch ganz Ohr und Auge. 

Die Unterhaltung war feineswegs fehr intereffant, denn 
man fprach zunächft von der Seine, die damals gefroren war, 
und deren Eisdecke die Dicke eines Fußes hatte. Sodann 
fam der kürzlich erfolgte Tod Herrn von Fontelle's an 
die Reihe; hierauf wurde von Damiens geiprochen, der nichts 
geftehn wollte und vom den funfzehn Millionen, welche dieſer 
Prozeß dem Könige foften würde. Envlich, als das Geſpräch 
auf den Krieg kam, wurde Herr von Soubife gelobt, dem ver, 
König das Commando feiner Armeen übertragen hatte. Dur 
einen natürlichen Uebergang fam man nun auf die Koften zu 
fprehen, welche diefer Krieg verurfachen würde und auf die 
Mittel, fie zu beftreiten. \ 

Ich hörte zu und langweilte mi, denn alle ihre Reden 
waren fo fehr mit technifchen Ausprüden gefpickt, daß ich den 
Zufammenhang nicht recht faffen Fonnte, und wenn das Schwei- 
gen je einem Menfchen Bedeutung hat geben können, fo mußte 
meine Ausdauer während anderthalb Stunden mich in den 
Angen diefer Männer als eine fehr bedeutende Perfon erfcheis 
nen laſſen. Enblih, als ich ſchon zu gähnen anfing, wurde 
gemeldet, daß das Mittagseflen aufgetragen fei; ich ſaß noch 
anderthalb Stunden bei Tifche, ohne ven Mund zu einem ans 
deren Zwecke aufzumahen, ald um einem ausgezeichneten 
Efien die gebührende Ehre zu erweifen. Einen Augenblid, 
nachdem das Deffert aufgetragen worden, Iud mich Herr du 
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Vernai ein, ihm in ein benachbartes Zimmer zu folgen, wäh⸗ 
rend die andern Gäſte ſitzen bleiben. Ich folgte ihm und wir 
kamen durch einen Saal, wo wir einen Mann von gutem 
Ausſehn fanden, der etwa funfzig Jahre alt war und uns in 
ein Kabinet folgte, wo Herr du Vernai ihn mir als Herrn 
von Calſabigi vorſtellte. Einen Augenblick darauf kamen noch 
zwei Finanz⸗Intendanten dazu, und Herr du Vernai reichte 
mir lächelnd und mit der Ieutfeligften Miene ein Heft in Folio 
und fagte: Herr Caſanova, hier iſt Ihr Projekt. 

Ich nehme das Heft und Iefe: Lotterie von neunzig Bil⸗ 
let8, deren Looſe einmal monatlich gezogen werden und wovon 
nur fünf Nummern gewinnen können u. f. w. Ich gebe ihm 
das Heft zurüd, indem ich mit der größten Zuverficht fage: 
Sch geftehe, mein Herr, daß dies mein Projekt iſt. 

an it Ihnen zunorgelommen: das Projekt ift von Herrn 
von Ealfabigi, den Sie hier fehen. 

Ich freue mich, nicht daß man mir zunorgefommen, wohl 
aber, daß ich der Anficht diefes Herrn bin; wenn Sie es aber 
nicht angenommen haben, fo möchte ih Sie wohl bitten, mir 
den Grund zu fagen. 

Man führt gegen. das Projekt mehrere Gründe an, welde 
fih fehr wohl hören laffen und auf welde nur unbeftimmte 
Antworten gegeben werden. 
5b, ſagie ich kalt, kann mir nur einen einzigen benfen, 
den, daß der König feinen Unterthbanen das Spiel nicht ge- 
ftatten möchte. 

Diefer Grund kann, wie Ste fi wohl denfen fönnen, 
nicht in Rechnung gebracht werben: denn der König wird fei- 
nen Unterthanen erlauben zu fpielen, fo viel fie wollen, aber 
werben fie fpielen? 

Sch wundere mich, wie man dies bezweifeln kann, wenn 
anders die Gewinnenden die Sicherheit der Auszahlung haben. 

Angenommen alfo, fie würden fpielen, wenn fie vom Bor: 
handenſein einer Kaſſe überzeugt wären, wie wollen wir bie 
Bonds zufammenbringen? 

Die Fonds, mein Herr! nichts ift einfacher. Der könig⸗ 
liche Schag, ein Befchluß des Raths. Mir genügt es, daß 
die Nation glaube, der König fei im Stande, hundert Piillio- 
nen zu bezahlen. 

Hundert Millionen! 

Ja, mein Herr, man muß blenden. 
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Wenn aber Frankreich glauben fol, oder wir Franfreich 
weiß machen wollen, der König künne hundert Millionen be: 
zahlen, fo ıft die Vorausſetzung, daß er fie verlieren fann; 
und feßen Sie das voraus? ’ 

Allerdings ſetze ich es voraus; aber diefer Fall könnte 
erft eintreten, nachdem man wenigftend hundertundfunfzig Mil⸗ 
lionen eingenommen hätte, und die Verlegenheit würde dann 
nicht mehr groß fein. Wenn Sie die Bedeutung ber politi- 
ſchen Arithmetik kennen, mein Herr, fo müflen Sie diefer An- 
fiht beitreten. 

Ich ftehe nicht ganz allein, mein Herr. Geben Sie zu, 
dag der König bei der erften Ziehung eine ungeheure Summe 
verlieren kann? j 

Ich gebe es zu, mein Herr, aber zwifchen ver Wirklichkeit 
und der Möglichkeit liegt eine Unendlichkeit, und ich wage zu 
behaupten, das größte Glück für den vollftändigen Erfolg 
der Lotterie würde das fein, wenn der König in der erften 
Ziehung eine bedeutende Summe verlöre. 

Wie! mein Herr; das wäre vielmehr ein großes Unglück. 

Ein wünfchenswerthes Unglüd. Dan berechnet die moras 
lifchen Kräfte wie die Wahrfcheinlichleiten. Sie wiffen, mein 
Herr, daß alle Affeeuranz-Gefelffchaften reich find. Ich werde 
Ihnen vor allen Mathematifern Europas beweifen, daß, da 
Gott neutral bleibt, der König in dieſer Lotterie eins auf fünf 
gewinnen muß. Dies ift das Geheimniß. Geben Sie zu, 
daß die Vernunft fich einem mathematifchen Beweiſe erge: 
ben muß. 

Ich gebe es zu. Aber fagen Sie mir, warum das Ca⸗ 
ſtelletto dem Rönige nicht einen fihern Gewinn verbürgen fann. 

Mein Herr, weder das Eaftelletto noch überhaupt Jemand 
auf der ganzen Welt fann Ihnen ven fihern und unbedingten 
Beweis geben, daß der König immer gewinnen wird. Das 
Caſtelletto dient übrigens nur dazu, proviforifch ein Gleichge- 
wicht bei einer, zwei, drei fehr ftarf befegten Nummern her⸗ 
zuftellen, die, wenn fie herausfämen, einen fehr bedeutenden 
Berluft zur Folge haben könnten. Das Caftelletto erflärt dann 
die Nummer für gefchloffen, und könnte Ihnen nur dann bie 
Gewißheit des Gewinns verbürgen, wenn die Ziehung fo lange 
verjchoben würde, bis alle Nummern gleich flarf befegt wären; 
aber dann würde die Lotterie nicht in Bang kommen, weil 
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man vielleicht ganze Jahre warten müßte; aber in dieſem Falle 
‚ würde die Lotterie, ich darf es nicht verfchweigen, eine Hals- 

abfchneivderei, ein offener Diebftahl fein. Was fie vor der 
Möglichfeit eines entehrenden Vorwurfs ſchützt, das iſt die 
fefte Beflimmung einer allmonatlihen Ziehung; dann hat das 
Publitum die Sicherheit, daß der Unternehmer verlieren kann. 

Wollen Sie die Güte haben, im Nathe zu fprecden und 
Ihre Gründe geltend zu machen fuchen? 

Ich werde es mit vielem Vergnügen thun, mein ‚Herr. 

Werden Sie alle Einwendungen beantworten? 

Ich glaube es verfprechen zu können. 

Wollen Sie mir Ihren Plan bringen? 

Sch werde ihn nicht eher geben, mein Herr, als bis man 
den Entfchluß gefaßt hat, ihn anzunehmen und ich die Zu- 
fiherung der vernünftigen Vortheile, welche ich verlange, er- 
halten haben werde. 

Aber Ihr Plan kann nur derfelbe wie diefer fein. 

Ich zweifle daran. Ich fehe Herrn Kafalbigi zum erften- 
male, und da er mir feinen Plan nicht mitgetheilt hat und 
vom meinigen feine Kenntniß bat haben können, fo ift es 
fehwierig, wo nicht unmöglih, daß wir in allen Punkten zu⸗ 
fammengetroffen find. In meinem Plane berechne ich übrigens 
nur im Ganzen und Großen, was der König jährlich gewin- 
nen muß, und ich beweife e8 auf unumftößliche Weiſe. 

Man könnte das Unternehmen alſo einer Gefellfchaft über- 
geben, welche dem Könige eine beftimmte Summe bezahlte? 

Ich bitte um Verzeihung. 

Weshalb? 

Aus folgenden Gründen. Die Lotterie kann nur durch 
ein Borurtheil von unfehlbarer Wirkung Glück machen. Ich 
möchte nicht einer Geſellſchaft dienen, welche, um ven Gewinn 
zu erhöhen, auf den Gedanken fommen fönnte, ihre Operatio⸗ 
25 zu vervielfältigen, wodurch der Zulauf vermindert werden 
müßte. 

Ich ſehe nicht ein, wie? 

Auf tauſenderlei Weiſen, welche ich Ihnen ein andermal 
ausführen werde, und worüber Sie wie ich denken werden. 
Dieſe Lotterie muß, wenn ich mich mit der Sache abgeben 
ſoll, königlich ſein, oder gar nicht ſein. 

Herr Caſalbigi denkt wie Sie. 
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Das freut mi, aber wundert mich nicht; denn indem 
er wie ich-barüber dachte, mußte er zu demfelben Refultate 
fommen. 

Haben Sie geeignete Perfonen für das Caſtelletto? 

Dazu brauche ich nur verfländige Mafchinen, und daran 
fehlt es in Frankreich nicht. 

Wie hoch tariren Sie den Gewinn? 

Auf 20 Prozent für jeden Einfag, Wer "dem Könige 
einen Sechsfranfenthaler bringt, wird dafür fünf Franken ers 
halten, und ich verfpreche, daß ceteris paribus der Zulauf fo 
ftarf fein wird, daß die Nativu wenigftens 500,000 Franks 
monatlich bezahlen wird. ch werde es im Rathe beweifen, 
unter der Bedingung, daß er aus Mitgliedern befteht, welche, 
wenn fie eine Wahrheit, die auf phyfifcher und politifcher Be- 
rechnung baſirt ift, erfannt haben, nicht Ausflüchte machen und 
gerade auf das Ziel Iosgehn, deſſen Sicherheit ich ihnen auf 
die überzeugendſte Weife darthun werde. 

Ich fühlte mih im Stande Wort zu halten, und dies 
innere Gefühl war mir angenehm. Ich ging einen Augenblid 
hinaus, und als ich zurüdfam, fand ich alle die Herren grup- 
penweife zufammenftehend und den Plan ernftlich befprechend. 

Herr Calfabigi redete mi an und fragte mich freund: 
fchaftlich, ob ich in meinem Plane die Duaterne zulaffe® Das 
Publikum, fagte ich, muß fogar die Freiheit haben, die Duinterne 
zu fpielen; aber in meinem Plane werden die Einſätze ver- 
färft, denn die Spieler fünnen nur dann Quaternen und 
Duinternen fpielen, wenn fie auch Ternen fpielen. 

In meinem Plan, fagte diefer Herr, figurirt die einſache 
Quaterne mit einem Gewinne von funfzigtaufend auf eins. 

Es giebt gute Rechner in Franfreih, mein Herr, und 
wenn Sie den Gewinn nicht in allen Wechfelfällen gleich fin- 
den, werben fie Nutzen davon zu ziehn wiflen. 

Herr Calſabigi faßte meine Hand, welde er freundfchaft- 
lichſt drückte und fagte, er wünfche, daß wir zufammen fprechen 
fönnten; ich fagte, indem ich feinen Händedrück erwiederte, ich 
würde mich durch feine weitere Bekanntſchaft geehrt fühlen. 
Nachdem ich Hierauf Herrn du Vernay meine Adrefle gegeben, 
nahm ich Abſchied von der Geſellſchaft und Ias mit Vergnügen 
auf allen Gefichtern, daß ich der Geſellſchaft eine günftige 
Meinung von meinen Mitteln beigebracht. 


Drei Tage darauf ließ fih Herr von Ealfabigi bei mir 
melden, und ich empfing ihn auf die zuvorkommendſte Weife 
und verficherte ihm, nur die Furcht ihn zu beläfligen, habe 
mich abgehalten, ihn zu befuhen. Nachdem er meine Höflichs 
feiten erwiebert, fagte er, die nachdrückliche Weiſe, womit ich 
zu diefen Herren gefprochen, habe Eindrud auf fie gemadt 
und er fei überzeugt, daß wenn ich mich beim General-Eon- 
troleur bewerben wolle, wir die Lotterie zu Stande bringen 
und großen Nuten davon ziehn würden. 

Ich glaube es, ſagte ich, aber fie würden noch größern 
Bortheil davon haben, und dennoch beeilen die Herren fich 
nicht. Sie haben noch nicht nach mir geſchickt; und doch iſt 
es an ihnen, denn mein Hauptgefchäft iſt diefe Sache nidt. 

Sie werden wahrfcheinlich noch heute was erfahren, denn 
ih weiß, daß Herr von Boulogne mit Herrn von Eourteuil 
von Ihnen geſprochen hat. 

Gut, aber ich verfihere Ihnen, daß ich ihn nicht darum 
gebeten habe. 

Nachdem wir noch einige Minuten geplaudert, bat er 
mich. auf die freundſchaftlichſte Weife, bei ihm zu fpeifen; und 
ih nahm es an, denn im Grunde war mir die Einladung fehr 
angenehm; als wir fodann gehen wollten, überbradhte man 
mir ein Billet von Herrn von Bernis, worin diefer liebens⸗ 
würdige Abbe mir fagte, wenn ich am folgenden Tage nad 
Berfailles kommen wolle, würde er mich der Marquiſe von 
Pompadour vorſtellen und ich würde auch Herrn von Boulogne 
dort finden. 

«Erfreut über diefen Zufall, ließ ich weniger aus Eitelfeit 
als aus Politif Herrn von Calſabigi dies Billet Iefen, und. 
ih ſah mit Vergnügen, daß er während des Lefens große 
Augen machte. Sie haben, fagte er, Alles, was nöthig ifl, 
um felbft Herrn du Vernai zu zwingen, Ihre Lotterie anzu- 
nehmen, und Ihr Glück iſt gemadt, wenn Sie nicht fchon 
reich genug find, um nichts danach zu fragen. 

Man ift nie reich genug, um einen großen Vortheil ver: 
achten zu können, befonders wenn man fich fehmeicheln darf, 
ihn nicht der Gunft zu vervanfen. 

Das heißt weile denken. Was uns betrifft, fo geben 
wir uns feit zwei Jahren alle möglide Mühe, um den Plan. 
durchzufeßen, und wir erhalten immer nur dumme Einwendun- 


gen, welde Sie ın einem Augenblicke zermalmt haben. Ihr 
Plan kann fih indeß nicht fehr von dem meinigen unterfcheis 
den. Bereinigen wir uns, denn allein werden Sie auf uns 
überfteiglihe Schwierigkeiten ftoßen, und Sie können übers 
zeugt fein, daß die verſtaͤndigen Mafchinen, welche Sie brauchen, 
nicht in Paris zu finden find. Mein Bruder wird Die gange 
Laft des Gefchäfts auf fih nehmen, und. Sie können die 
Bortheile der Leitung genießen und dabei Ihrem Bergnügen 
nachgehen. | 

Ich bin nicht eigenmüßig, und die Schwierigkeit befteht 
nicht in der Theilung ber Gewinnfte. Sind Sie denn aber 
nicht der Berfafler des Plans, welchen ich gefehen? 

Mein Bruder ift es. - 

Könnte ich die Ehre haben, ihn zu fehen? 

Ganz gewiß. Er ift äußerlich krank, aber fein Geiſt 
bat feine ganze Friſche. Wir wollen ihn befuchen. 

Ich fand einen Mann von nicht angenehmem Aeußern, 
denn er hatte eine Art Krätze; aber das hindert ihn nicht gut 
zu effen, zu fchreiben und überhaupt alle phyſiſchen und mos 
ralifhen Thätigkeiten vollfommen zu verrichten; er fprach gut 
und mit großer Munterleit. Er zeigte fi Niemand, denn 
abgefehen davon, daß feine Krankheit ihn entftellte, fühlte er 
auch fehr häufig pas. unmwiverftehliche Bedürfniß, fich bald hier, 
bald dort zu fragen, und da das Kragen, mag ed nun aus 
Nothwendigkeit oder aus Gewohnheit gefchehen, in Paris für 
etwas fehr Abfcheuiiches gilt, jo zog er das Glück, feinen 
Nägeln volle Freiheit zu laffen, ven Genüffen der Gefellfchaft 
vor. Er fagte öfter, er glaube an Gott und feine Werke. 
and fei überzeugt, daß er ihm die Nägel gegeben, um fich 
derfelben zu bedienen und fich in der Wuth, von welder er ers 
griffen war, die einzige mögliche Erleichterung zu verfchaffen. 

Sie glauben alfo an die Endurſachen und ich wünſche 
Ihnen Glück dazu; aber ich glaube, Sie würden ſich Fragen, 
wenn auch Gott vergeffen hätte, Ihnen Nägel zu geben. 

Meine Bemerkung brachte ihn zum Lachen; fodann fing 
er an von unferem Gefchäfte zu fprechen, und ich bemerkte 
bald, daß er viel Geiſt hatte. Er war der ältere Bruder und 
Sunggefelle. Er war ein großer Rechner, in allen finanziellen 
Operationen fehr bewanvert, Renner des Handels aller Ras 
tionen, großer Geſchichtskenner, Schöngeift, Dichter und großer 
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Sreund der Frauen. Er war aus Livorno gebürtig; er war 
beim Minifterium in Neapel befhäftigt gewefen und mit Herrn 
de l'Hopital nach Paris gefommen. Sein Bruder hatte ebens 
falls Talent und Kenntniffe, fand ihm aber entfchieden nad. 

Er zeigte mir einen Haufen Schriften, worin er alle 
Aufgaben der Lotterie gelöft hatte. Wenn Sie, fagte er, 
glauben, ohne mich fertig werben zu können, fo made ich 
Ihnen mein Compliment: aber ich glaube, Sie würden fid 
vergeblich damit fihmeicheln, denn wenn Sie feine Praris , 
haben und feine Leute, welche in dieſen Geſchäften geübt find, 
fo werden Sie mit Ihrer Theorie nicht ausfommen. Was 
werden Sie thun, wenn Sie das Dekret erlangt haben? Wenn 
Sie im Rathe fprechen, fo beflimmen Sie, wenn Sie mir 
glauben wollen, einen Termin, nah Ablauf deffen Sie jeder 
Berantwortlichfeit enthoben werben, d. h. Sie drohen, fich 
nicht mehr mit der Sache zu befaffen. Ohne dieß können Sie 
fiher fein, nur Fleinliche und temporifirende Menſchen zu finden, 
welche Ste von Auffchub zu Auffchub bis zu den griedhifehen 
Calenden hinziehen werden. Andererfeits kann ich Ihnen ver: 
fihern, daß es Herrn du Vernai fehr Lieb fein wird, wenn 
wir ung verbinden. Was die analytiichen Verhältniffe der 
unter allen Wechfelfällen gleichen Gewinne betrifft, fo werde 
ih Sie hoffentlich überzeugen, daß fie bei der Duaterne nicht 
in Betracht fommen. . 

Sehr geneigt, mit Ddiefen Herren in Berbindung zu 
treten, aus dem fehr triftigen Grunde, weil ich fie nicht 
entbehren fonnte, mich aber wohl hütend, fie etwas davon 
ahnen zu laffen, ging ich mit dem Bruder weg, der mich vor 
“ dem Meittagseffen feiner Frau vorftellen wollte. Ich fand bei 
diefer Dame eine in Paris unter dem Namen der Generalin Ia 
Mothe fehr bekannte alte Dame, welche wegen ihrer frühern 
Schönheit und ihrer Tropfen fehr berühmt war; eine andere 
ältlihe Dame, weldhe man in Paris die Baronin Blanche 
nannte, und welche noch Maitrefie von Herrn von Baur war; 
eine andere, welche man die Präfiventin nannte, ‚und bie 
vierte fhön wie der Tag, welche Madame Razzetti genannt 
wurde, eine Piemontefin und Frau eines Violinfpielers bei 
der Oper, der, wie man fagte, der Intendant Herr von Fond- 
pertuts den Hof machte. 

Wir feßten ung zu Tiſche; aber ich fpielte hier eine trau⸗ 
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rige Rolle, weil der Plan zur Lotterie alle meine Fähigkeiten 
abforbirte. Am Abend bei Sylvia fand man mich zerftreut 
und befangen, und ich war es troß des zärtlihen Gefühle, 
welches mir die junge Balletti einflößte, welches Gefühl jeden 
Tag neue Kraft gewann. 

> Am folgenden Tage, zwei Stunden vor Tagesanbrud, 
fuhr ih nach Berfailles, wo Herr von Bernis mich heiter. 
empfing und fagte, er wolle wetten, daß ich ohne ihn nie 
meine ausgezeichneten und finanziellen Kenntniffe geahnt haben 
wärbe. Herr von Boulogne hat mir gefagt, Sie hätten Herrn 
du Vernai, welcher allgemein als emer der beften Köpfe in 
Frankreich anerkannt ift, in Erftaunen geſetzt. Ich rathe Ihnen, 
lieber Caſanova, dieſe Bekanntſchaft nicht zu vernachläffigen 
und ihm fleißig Ihre Aufwartung in Paris zu machen. 
kann Ihnen übrigens die Verficherung geben, daß die Lotterie 
eingeführt werden wird, daß man Ihnen dafür verpflichtet iſt, 
* daß Sie darauf bedacht ſein mögen, Nutzen davon zu 
ziehen. | 

Sobald der König zur Jagd aufbricht, finden Sie fi 
in den Fleinen Gemächern ein, und wenn ich den Augenblid 
für geeignet halte, werde ich Sie der berühmten Marguife 
oorftellen. Sodann unterlaffen Sie nicht, fih ins. Bureau der 
auswärtigen Angelegenheiten zu begeben, und fich in meinem 
Kamen Herrn de la Bille vorzuftellen. Er ift erfter Commis 
und Sie werben von ihm gut empfangen werben. 

Herr von Boulogne verfprach mir, fobald er von Herrn 
du Bernai Anzeige erhalten, daß fich der Rath der militatrifchen 
Schule zu einem Befchluffe geeinigt, follte das Defret wegen 
Einführung der Lotterie erfiheinen, und er ermuthigte mid, 
ihm meine Anfichten über die Finanzen mitzutheilen. 

Gegen Mittag begab fih Frau von Pompadour in Be⸗ 
gleitung des Fürften von Spubife in die Fleinen Gemächer 
und mein Befchüger bemühte fich, die Aufmerffamfeit der vor⸗ 
nehmen Dame auf mich zu Ienfen. Nachdem fie an mich her; 
angetreten und mir eine artige Verbeugung gemacht, fagte fie, 
die Gefchichte meiner Flucht habe ihre Theilnahme erregt. Die 
Herren von dort oben, feßte fie Lächeln hinzu, find fehr zu 
fürdten. Geben Sie zuweilen zum Gefandten? 

Den größten Beweis meiner Achtung, ben ich ihm geben 

konn, Madame, ift der, ihn nicht zu befuchen. 
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Ich Hoffe, Sie werden ich jetzt bei uns niederlaffen. 

Das ift mein höchſter Wunfh, Madame; aber ich bedarf 
des Schußes und weiß, Daß er in diefem Lande nur dem 
Zalente zu Theil wird. Das entmuthigt mic. 

Ich glaube im Gegentheil, daß Ste Alles hoffen dürfen, 
denn Sie haben gute Freunde. Ich werde mit Vergnügen bie 
Gelegenheit, Ihnen nüslich zu werben, ergreifen. 

Da die fchöne Marquife im Begriffe war, fih zu ent- 
fernen, fo hatte ich nur noch Zeit, meinen Dank zu flammeln. 

Ich ging zum Abbe de la Bille, welcher mich fehr gut 
aufnahm und mich nicht eher verließ, als bis er mir verfichert, 
daß er an mich denken würde, ſobald ſich eine Gelegenheit 
darböte. 

Berfailles war ein vortreffliher Ort; aber ich durfte mid 
mar auf Complimente, nicht auf Einlanungen gefaßt machen; 
fobald ich daher Herrn de la Ville verlaffen, begab'ich mich 
in einen Gafthof, um zu Mittag zu fpeifen. Als ich mich zu 
Tiſche feben wollte, redete mich ein Abbe von gutem Ansſe⸗ 
hen, wie man fie in Frankreich dutzendweiſe findet, auf eine 
fehr ungeswungene Weife an, und fragte mich, ob wir zufams; 
men fpeifen wollten. Da mir die Gefellfchaft eines liebens⸗ 
würdigen Mannes nie unangenehm gewefen ift, fo nahm ich 
feinen Antrag böflih an, und fobald wir uns geſetzt hatten, 
machte er mir fein Compliment über den ausgezeichneten 
Empfang, welchen ich bei Herrn de la Ville gefunden. Ich 
war dort befäftigt, einen Brief zu fehreiben, fagte er, und 
konnte Alles Berbinvliche, was der Abbe Ihnen fagte, hören. 
Dürfte ih Sie fragen, wer Ihnen den Zutritt zu diefem Ties 
benswürbigen Manne eröffnet hat? 

Wenn der Herr Abbe großes Gewicht darauf legt, «s 
zu erfahren, fo kann ich es ihm fagen. 

Bloße Neugierde. 

Und ich ſchweige nur aus Discretion. 

Ich bitte um Entfehuldigung. 

Sehr gern. 

Ich Hatte dem zudringlihen Neugierigen ven Mund ge 
ſchloſſen, und er ſprach mit mir nur noch von gleichgültigen und 
angenehmen Sachen. Da ih nah Tifche nichts weiter im 
Verſailles zu thun hatte, ſchickte ich mich an aufzubrechen, als - 
der Abbe mich um die Erlaubniß bat, mich begleiten zu dür⸗ 
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fen. Obwohl die Geſellſchaft der Abbe’s nit viel beffer als 
Die der Freudenmädchen iſt, fo fagte ich doch, ich würde nad 
Paris in einem öffentlihen Wagen fahren, ich babe ihm alfo 
feine Erlaubniß zu geben und würde mit Vergnügen feine 
Reifegefellifchaft annehmen. In Paris angekommen, trennten 
wir ung, nachdem wir und zu beſuchen verfprodden, und ich 
begab mich zu Sylvia, wo ich zu Abend fpeifte. Diefe eben 
fo gütige wie intereffante Iran machte mir Complimente über 
meine Bekanntſchaften und forderte mich dringend auf, fie 
wohl in Acht zu nehmen. 

Nah Haufe zurüdgelehrt, fand ich ein Billet von Herrn 
du Vernai, welder mich bat, am. nächſten Tage um elf Uhr 
in die militairifihe Schule zu kommen, und ſchon um neun 
Uhr wünfchte mir Salfabigi einen guten Morgen und über- 
brachte mir von feinem Bruder ein großes Blatt, welches 
eine arithmetifche Tabelle der ganzen Lotterie enthielt, vie ih 
dem Rathe erklären konnte. Es war eine Berechnung ber 
Wahrfcheinlichkeiten, welche ven Gewißheiten entgegengefeßt 
wurden, die bewies, was ich nur motivirt hatte. Das We- 
fentlide war, daß Einfag und Gewinnfte fih in der Lotterie 
vollfommen deren mußten, wenn flatt fünf Nummern fechs 
gezogen würden. indem man aber nur fünf zog, erlangte 
man die mathematifche Sicherheit eines Gewinns, von 20 Pro⸗ 
zent. Diefer Beweis ergab natürlich auch, daß die Lotterie 
ſich nicht halten könne, wenn ſechs Nummern gezogen würden, 
da vor Allem vom Gewinnſte die Koſten der Regie zu decken 
waren, die ſich damals auf hunderttauſend Thaler beliefen. 

Das Glück ſchien es ſich zur Aufgabe z machen, mich 
anf eine gute Bahn zu führen, denn dieſe Tabelle kam mir 
wie ein himmliſcher Segen. Entſchloſſen, dieſem herrlichen 
Plane zu folgen und geftärkt durch die Belehrungen Ealfabigrs, 
welche ich nur aus Höflichkeit anzunehmen ſchien, begab ich 
mich in die militatrifche Schule, wo die Konferenz fogleich 
nach meiner Ankunft eröffnet wurde. D’Membert war als großer 
Mathematiker erfucht worven, derfelben beizumohnen. . Wäre 
du Bernai allein gewefen, fo wäre er nicht nothwendig befun- 
den worden; aber im Rathe waren Leute, welche, um fi 
nicht dem Nefultate einer politifchen Berechnung zu ergeben, 
Die Gewißheit derfelben Iäugneten. Die Slonferenz dauerte 
drei Stunden. 
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Nach meiner Auseinanderſetzung, welche nicht länger als 
eine halbe Stunde dauerte, faßte Bere von Courteuil Alles, 
was ich gefagt, zufammen; hierauf machte man eine Stunde. 
Einwendungen, welche ich mit ver größten Leichtigkeit wider⸗ 
legte. Ich fagte ihnen, wenn die Rechenkunſt im Allgemeinen 
eigentlich die Kunſt fei, den Ausprud eines einzigen, aus dem 
Ausdrucke mehrerer Berhältniffe hervorgehenden Verhältniffes 
zu finden, fo finde dieſe Erflärung auch auf die moralifche Berech⸗ 
nung Anwendung, und diefe fei eben fo fiher, wie bie mathe: 
matifche Berechnung. ch überzeugte fie, daß ohne dieſe Ge⸗ 
wißheit die Welt nie Affefuranz-Gefelfchaften gehabt Hätte, 
welche alle reich und blühend wären, und welde ven Zufall 
und die Schwachköpfe, die ihn fürchteten, verlachten. 

Ih fagte endlich zu diefen Herren, von denen die meiften 
unficher zu fein fehienen, es gebe feinen gelehrten und ehren- 
wertben Mann, der fich erbieten könne, an die Spitze dieſer 
Lotterie zu treten, wenn er ſich verbürgen folle, daß die 
Lotterie in jeder Ziehung gewinne, und wenn Jemand kühn 

enug fei, mit einer folchen Zuficherung hervorzutreten, fo 
ollten fie ihn aus ihrer Gegenwart verjagen, denn entweder 


würde er nicht Wort halten, oder wenn er es hielte, wäre er 


ein Gauner. 

Das wirkte, denn Niemand antwortete, Herr du Vernai 
aber erhob fih und fagte, jedenfalls würde man die Lotterie 
wieder aufheben können. Nach diefer Aeußerung ſah ich, daß 
meine Sache gewonnen war, und alle Anwefenden verabfcies 
deten ſich, nachdem fie das Protokoll unterzeichnet, welches Herr 
du Vernai ihnen vorgelegt. Ich felbft begrüßte einen Augenblick 
darauf Herrn du Bernai, welcher mir freundſchaftlichſt vie 
Hand drückte, und ich entfernte mid). 

Herr von Calſabigi befuchte mich am nächſten Tage und 
brachte mir die angenehme Nachricht, daß die Sache beichloffen 
fei und man nur noch die Ausfertigung des Defrets erwarte, 
Sch freue mich fehr über dieſen Erfolg, fagte ih, und vers 
fprehe Ihnen, täglich zu Herrn von Boulogne zu gehn und 
Ihre Ernennung zur Regie zu betreiben, fobald ich von Herrn 
du Vernai erfahre, was man mir angewiefen hat. 

Man wird fich Leicht denken können, daß ich es nicht an 
Mühe fehlen Tief, denn ich wußte, daß Verfprechen und Halten 
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bei den Großen zweierlei find. Man bot mir ſechs Einnahme: 
Bureau's an, und ich beeilte mich, fie anzunehmen, fo wie 
viertaufend Francs Penfion vom Ertrage der Lotterie. Es 
war dies das Einkommen -eines Kapitals von hunderttaufend 
Franes, welches ich herausziehen konnte, wenn ich meine Bureau's 
aufgab, denn dieſes Kapital erſetzte die Kaution. 

Das Dekret des Rathes erfchien acht Tage ſpäter. Man 

ab die Regie Ealfabigi, mit einem Einfommen von breitan- 
end Frs. für jeve Ziehung, eine jährliche Penfion von vier: 
taufend Frs. und das große Bureau im Lotterie-Palafte in der 
rue Monimarire. 

Die Ealfabigi bewilligten Vortheile übertrafen bei Weiten 
die meinigen; aber ich war nicht eiferfüchtig auf ihn, denn ich 
wußte, welche Anfprüche er hatte. 

Bon meinen ſechs Bureau's verkaufte ich fogleich fünf, 
jedes zu zweitaufend Fre. und eröffnete das fechste in ver 
rue St. Denis auf eine Iururidfe Weife und feste meinen 
Kammerdiener als Commis hinein. Es war ein junger, fehr 
Huger Staliäner, welcher Rammerbiener beim neapolitanifchen 
Gefandten, dem Fürften de la Eatolica, gewefen war. 

Man beflimmte den Tag der erften Ziehung und machte 
befannt, daß alle gewinnenden Billets acht Tage nad der 
Ziehung im General-Bureau der Lotterie ausgezahlt werben 
würden. " | 

Um die Menge nah meinem Bureau zu ziehen und dem⸗ 
felben einen Glanz zu geben, auf den wenige, andere Anfpruch 
machen könnten, ließ ich anzeigen, daß die gewinnenden von 
mir unterzeichneten Loofe in meinem Bureau vierundzwanzig 
Stunden nad der Ziehung ausbezahlt werben follten. Dadurch 
309 ih die Maffe der Spieler an und vermehrte mein 
Einfommen beveutend, venn ich erhielt fech8 Prozent von der 
Einnahme. Kinige funfzig Commis der andern Bureaus 
waren dumm genug, fich bei Calfabigi zu beflagen, daß ich 
durch meine Operation ihre Einnahme bedeutend vermindere; 
aber ver Regiffeur fehiekte fie nah Haufe mit dem Bemerfen, 
um mich zu fohlagen, brauchten fie es nur ebenfo wie ich zu 
machen, falls fie die Mittel dazu hätten. 

Meine erſte Einnahme belief fih auf 40,000 Franes. 
Eine Stunde nah der Ziehung brachte mir mein Commis 
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das Negifter, und zeigte mir, daß wir nur 17—18,000 Fre. 
u bezahlen hatten. Alle Gewinnfle waren Auszüge oder 
mben und ich gab ihm vie nöthigen Fonds zur Ausbezahlung. 

Durch diefe Maaßregel machte, ohne dat ih daran gedacht 
hatte, mein Commis fein Glück; denn die Gewinnenden ließen 
ihm das Geld, und ich war weit entfernt, etwas von ihm zu 
verlangen. 

Die allgemeine Einnahme betrug zwei Millionen und bie 
Regie gewann 600,000 Ars. Paris allein hatte 400,000 zur 
Einnahme beigefteuert. Das war ein ganz hübfcher Gewinn 
für ein erftes Mal. 

Am Tage nach der Ziehung fpeifte ih mit Calſabigi bei 
Herrn du Bernat, und hörte ihn zu meinem Vergnügen über 
den zu großen Gewinnft Elagen. Paris hatte nur achtzehn 
bis zwanzig Ternen gehabt, allein obwohl fie nur Hein waren, 
verfchafften fie Doch der Lotterie einen glänzenden Ruf, und da 
der Fanatismus ſchon feine Verheerungen begonnen hatte, fo 
war leicht vorberzufehen, daß die Einnahme ſich bei der nächften 
Ziehung verboppeln würde. Der angenehme Krieg, welchen 
man bei Tifche gegen mich führte, verfegte mich in gute Laune 
und Calſabigi fagte, durch einen guten Einfall habe ich mir 
eine Rente von 100,000 Frs. jährlich gefichert, aber die an- 
deren Einnehmer würben dabei zu Grunde gehn. 

Ich habe oft folhe Schläge gemacht, fagte Herr du Ver⸗ 
nat und gewöhnlich bin ich gut dabei gefahren; va übrigens 
jeder Einnehmer Herrn Caſanova nachahmen kann, fo kann der 
Ruf einer Inftitution, die wir ihm wie Ihnen verbanfen, da⸗ 
durch nur fteigen. 

Bei der zweiten Ziehung nöthigte mich eine Terne von 
vierzigtanfend Franc, Geld zu entleihen. Meine Einnahme 
hatte ſich anf ſechszigtauſend belaufen; aber da ich genöthigt 
war, meine Kafle ven Tag vor der Ziehung abzuliefern, fo 
konnte ich mit meinen eigenen Mitteln bezahlen und erhielt 
das Geld erft nah acht Tagen wieder. 

In allen großen Häufern, welche ich befuchte und in den 
Foyers der Theater erhielt ich von allen Seiten Geld und 
die Leute baten mich, für fie zu ſpiklen, wie ich wolle, und 
ihnen die Looſe zu geben, da noch Niemand etwas von diefem 

piele verfiand. Sp nahm ich die Gewohnheit .an, Looſe 
aller Art, oder vielmehr von allen Preifen bei mir zu tragen 
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und ich ließ jeden wählen; jeden Abend kehrte ich, die Tafchen 
voll Bold, nah Haufe zurück. Das war ein außerordentlicher 
Bortheil; es wär ein Borrecht, welches ich allein hatte, denn bie 
andern Einnehmer gehörten nicht der guten Geſellſchaft an 
und fuhren nicht in einer Karroſſe gleich mir: ein ungeheurer 
Bortheil in großen Städten, wo man nur zu oft das Verdienſt 
eines Individuums nach dem ed umgebenden Glanze beurtheilt; 
mein Luxus verfchaffte mir überall Eingang, und überall hatte 
ich offenen Kredit. " 

est, wo meine Lefer genug über den Erfolg der Lotterie 
erfahren haben, einer für den Privatmann läftigen Abgabe, 
weil fie ihm einen faft aller Wirklichkeit entbehrenden Reiz dar: 
bietet, aber für die Regierungen fehr erbiebig, da dieſe den 
Geiz oder die Geldgier des Publikums mit der größten Sicher: 
beit ausbeuten, fo werbe ich nur noch dann davon fprechen, 
wenn ich etwas Wichtiges in Bezug auf meine Lebensfchickfale 
darüber zu berichten haben werde. Einftweilen nehme ich den 
Faden wieder auf. 

ch war faum feit einem Monate nach Paris zurüdge- 

kehrt, als mein Bruder Franz, mit welchem ıch 1752 abgereift 
war, wieder von Dresven in Begleitung von Madame Syl- 
veftre anfam. Er hatte vier Jahre in dieſer Stadt gelebt, 
beftändig mit feiner Kunſt befchäftigt, und hatte alle guten 
Schlachtengemälde der berühmten furfürftlichen Gallerie copirt. 
Wir ſahen ung beide mit gleihem Vergnügen wieder; ale ich 
ihm aber den Kredit meiner vornehmen Belanntfchaften anbot, 
am ihm die Aufnahme in die Akademie zu erleichtern, ant⸗ 
wortete er mir mit dem Stolze .eines Künftlers, der ſich fei- 
nes Verdienſtes bewußt tft, er danke mir, wolle aber feine 
andere Empfehlung als die feines Talentes. Die FTranzofen, 
fagte er, haben mich einmal verworfen, und ich bin weit ent: 
fernt, ihnen deshalb zu zürnen, denn jest würde ich mich felbft 
verwerfen, wenn ich noch das wäre, was ich damals war; aber 
da fie fo viel Sinn für das Talent haben, fo rechne ich jegt 
anf eine beffere Aufnahme. | 

Seine Zuverficht gefiel mir und ich machte ihm mein 
Compliment, denn ich habe immer geglaubt, das wahre Ber: 
dienft müſſe ſich zunächft felbft Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

Franz vollendete in der That ein fchönes Gemälde, und 
nachdem er es im Louvre ausgeftellt, wurde er mit Acclama⸗ 
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tion aufgenommen. Die Akademie faufte das Gemälde für 
42,000 Frs. Mein Bruder wurde berühmt, ugb in Zeit von 
ſechsundzwanzig Jahren verdiente er faft eine Million; trotzdem 
richtete er fi durch unfinnige Ausgaben, einen außerorbent- 
lichen Lurus und zwei fehlechte Heirathen zu Grunde. 


Drittes Kapitel, 
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Im Anfange des März 1757 erhielt ich einen Brief von 
meiner theuren Madame Manzoni, welcher mir durch einen 
jungen Mann von gutem Ansjehn, anftändiger und jovialer 
Miene überreicht wurde, aus deffen Art fih vorzuftellen ih 
fogleich erkannte, daß er Venetianer fei. Es war der junge 
Graf Tiretta von Treoifo, welhen mir Madame Manzoni 
mit dem Bemerken empfahl, daß er mir feine Geſchichte er- 
ählen würde, und daß ich auf feine Aufrichtigkeit rechnen 
önnte. Diefe liebe Frau ſchickte mir durch den jungen Men 
chen eine Meine Kiſte, "worin ich, wie fie fagte, alle meine 
Deanuferipte finden würde, denn fie war überzeugt, mich nicht 
wiederzufehen. - 

Ich nahm Tiretta, fo gut ich konnte, auf und fagte ihm, 
er babe fich Feine beffere Empfehlung bei mir verfihaffen füns 
nen, als die einer Frau, für die ich eben fo viel Freunpfchaft 
wie Dankbarkeit fühle. 

.gegt, Herr Graf, wo Sie fih mir gegenüber ganz un- 
enirt fühlen müflen, fagen Sie mir gefälligft, womit id 
hnen nützlich werben Tann. | 
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Ich bedarf Ihrer Freunpfchaft, mein Herr, und vielleicht 
Ihrer Börfe, oder wenigftens Ihrer Empfehlung. 

Meine Freundfhaft und meine Empfehlung find Ihnen 
fiher, und meine Börfe ſteht zu Ihrer Berfügung. 

Nachdem Tiretta mir feine Dankbarkeit ansgebrüdt, 
fagte er: 

Bor einem Jahre, mein Herr, vertraute mir der höchſte 
Rath meines Baterlandes eine für mein Alter gefährliche Stelle 
an. Man machte mich nebfl jwei jungen Evelleuten meines 
Alters zum Conſervator des Leihamtes. . Da die Karnevals- 
freuden uns viel Geld gefoftet und wir keins hatten, griffen 
wie ın die Kaffe, denn wir hofften die Summe, welche uns über; 

eben war, erftatten zu können, ehe wir gendthigt fein würden, 
echnung abzulegen. Unfere Hoffnung täuſchte uns. 

Die Bäter meiner beiden Kollegen, welche reicher als der 
meinige waren, retteten biefelben, indem fie augenblidlich den 
anf fie kommenden Antheil bezahlten, und da ich nicht zahlen 
konnte, fo entfloh ich der Schande und der Strafe, welche 
meiner warteten. 

Madame Manzoni hat mir gerathen, mich Ihnen in die 
Arme zu werfen und mir ein Kleines Kiftchen für Sie über; 

eben, welches ich Ihnen heute bringen werde. Ich bin erft 

bei geftern in Paris und babe nur zwei Louisdor's, einige 
Wäſche und den einzigen Rod, welchen ich anhabe. ch bin 
fünfundzwanzig Jahre alt, babe eine eiferne Gefundheit und 
den feften Willen, Alles zu thun, um als ehrlicher Dann Ies 
ben zu fönnen; aber ich weiß nicht, was ich anfangen fol, 
denn ich habe Fein Talent fo weit ausgebildet, um davon leben 
zu können. ch fpiele vie Flöte, Habe aber nur das Talent 
eines bloßen Dilettanten. Ich kann Feine andere Sprache als 
die meinige und bin nicht Schriftfteller. Was denfen Sie unter 
diefen Umftänden für mich zu thun? Ich muß noch hinzuſetzen, 
daß ich auf Feine Unterftübung von irgend wem und von meir 
nem Bater noch weniger als von irgend ‘Jemand anders rech— 
nen darf, denn um die Ehre der Familie zu retten, wird er 
über mein gefegliches Erbtheil verfügen und ich muß unwieder⸗ 
bringlich darauf verzichten. 

Mußte mich auch die Erzählung des Grafen überrafchen, 
fo gefiel mir doch feine Aufrichtigkeit; übrigens war ich ent 
f&loflen, der Empfehlung von Madame Manzoni Ehre zu 
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machen und fühlte mich geneigt, einem Landsmanne zu helfen, 
ber ſich im Grunde nur groben Leichtſinns ſchuldig gemacht 
atte. 

Laffen Sie zunächft, fagte ih, Ihre Sachen in das Zim⸗ 
mer bringen, weldes an das meinige flößt, und fich zu effen 
and trinfen geben. ch werde Sie völlig frei halten, bis ich 
etwas Paflendes für Sie finde. Bon Gefhäften wollen wir 
morgen fprechen, denn da ich niemals zu Haufe effe, fo kehre 
ih gewöhnlich erft fpät zurüd, und werbe alfo heute nicht mehr 
die Ehre haben, Sie zu ſehen. Für jest laſſen Ste mich in 
Ruhe, denn ich muß arbeiten und wenn Sie ausgeben, fo 
nehmen Sie fih vor ſchlechten Belanntichaften in Acht, und 
men ii eröffnen Ste fih Niemand. Sie Lieben wohl das 

piel® 

Ich verabfcheue es, denn es hat meinen Ruin zur Hälfte 
verſchuldet. 

Und die Frauen haben, wette ich, das Uebrige gethan. 

Sie haben richtig gerathen, die Frauen! 

Zürnen Sie ihnen nicht, ſondern laſſen Sie ſich den 
Schaden, den ſie Ihnen zugefügt haben, von ihnen wiederbe⸗ 
zahlen. 

Sehr gern, wenn ich nur ſolche finde. | 

Wenn Sie in diefer Beziehung nicht feinfühlenn find, 
werden Sie in Paris Glück machen. 

Was verftehen Sie unter feinfühlenn® Ich könnte mich 
nicht dazu verftehen, gegen einen Fürften gefällig zu fein. 

Davon fpreche ich auch nicht. Feinfühlend nenne ich den 
Dann, welcher nicht ohne Liebe zärtlich fein Tann, welcher — 

‘est verſtehe ih, und in dieſer Beziehung fpielt das 
feine Gefühl bei mir nur eine Nebenrolle. Ich weiß, daß 
ein altes Weib mit goldenen Augen mich immer zärtlich wie 
einen Seladon finden wird. 

Bravo! Ihre Sache wird fich leicht machen laſſen. 

Ich wünſche es. 

Wollen Sie zum Geſandten gehen? 

Gott bewahre mich! Was ſollte ich dort thun? Ihm 
meine Geſchichte erzählen? Ich kann mir wohl nichts darauf 
einbilden. Uebrigens könnte er mir vielleicht auch Schwierig⸗ 
keiten in den Weg legen? 
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Er könnte es, ohne daß Sie ihn beſuchen; aber ih glaube 
nicht, daß er fih mit Ihnen beſchäftigt. 

Das ift die einzige Güte, welche ich von ihm verlange. 

In Paris, mein lieber Graf, ift allgemeine Trauer; ges 
hen Sie alfo zu meinem Schneider im zweiten Stod und 
laffen Sie fih einen ſchwarzen Anzug machen. Stellen Sie 
fih in meinem Namen vor und fagen Sie, Sie wollten bie 
Sachen morgen haben. Leben Ste wohl. 

Wenige Augenblide darauf ging ich aus und fam erft 
nad; Mitternacht nah Haufe. Ich fand in meinem Zimmer 
bie Kiſte, welche mir Madame Manzoni geſchickt, und. worin 
fih meine Manuferipte und alle mir theuren Portraits befan- 
den, denn ich habe nie eine Tabatiere verpfändet, ohne das 
Bild herauszunehmen. 

Am folgenden Tage ftellte fih mir Tiretta in ſchwarzem 
Anzuge vor und dankte mir für feine Metamorphofen. 

Sie fehn, fagte ich, daß in Paris Alles ſchnell geht. 

In Trevifo wären dazu acht Tage erforderlich geweſen. 

Treviſo, mein Theurer, iſt nicht Paris. 

Als ich ur Worte beendet, meldete man mir den Abbe 
de la Coſte. ch erinnerte mich des Namens nicht, befahl 
aber, ihn einzulaffen und fehe das Pfäfflein erfcheinen, mit 
welchem ich nach meinem Beſuche beim Abbe de Ia Ville in 
Verſailles geſpeiſt. 

Nach den üblihen Höflichkeiten wünſchte er mir Glück 
zum Erfolge meiner Lotterie; ſodann fagte er, er habe erfab- 
ren, daß sch im Hotel de Cologne mehr als für fechstaufend 
Franes Roofe ausgetpeilt. 

Ja, fagte ih; ich habe immer für mehrere taufend Frances 
in meiner Brieftafche. 

Wolan, ih nehme auch für taufend Xhaler. 

Wann es Ihnen beliebt. Wenn Sie in mein Bureau 
gehn wollen, können Sie die Nummern auswählen. 

Sch frage nichts danach; geben Sie ‚mir feldft, welche 
Sie wollen. 

Er wählte für breitaufend Franes; ſodann bat er mid 
um Papier, um mir eine Anweiſung auszuftellen. 

Weshalb eine Anweifung? Davon ift feine Rede, Herr 
Abbe; ich gebe meine Loofe nur gegen baares Geld. 
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- Be Sönnen aber ficher fein, daß Sie morgen die Summe 
befommen werben. 

Ich bin feſt überzeugt davon; aber Sie können auch ficher 
fein, morgen die Loofe zu bekommen: fie find in meinem Bus 
reau einregiftrirt, und ich kann nicht anders handeln. 

Geben Sie mir welche, die nicht einregiftrirt find. 

Unmöglich; ich mache Feine folhe. 

Und weshalb? 

Weil ich fie aus meiner Taſche bezahlen müßte, wenn 
fie gewönnen, wozu ich durchaus Feine Luft habe. 

ch glaube, Sie könnten es risfiren. 

Ich glaube, daß ich es nicht fann, wenn ich nicht ein 
Schurfe werden will. 

Da er fah, daß mit mir nichts anzufangen fei, fo wens 
dete er fih zu Tiretta, mit dem er fchlecht italiänıfch ſprach, 
und dem er endlich sorfchlug, ihn Frau von Lambertini vor: 
infieflen, der Wittwe eines Neifen des Papftes. Diefer 

ame, diefe Verwandſchaft, das freiwillige Anerbieten des 
Abbe machten mich neugierig; ich fagte, mein Freund nehme 
die Einladung an, und ich würde ebenfalls die Ehre haben 
von der Partie zu fein. Wir brechen auf. 

Wir fleigen vor der Thüre der angeblichen Nichte des 
heiligen Vaters in ber rue Christine aus und gehn hinauf. 
Es erfcheint eine Frau, welcher ich troß ihres jugendlichen 
Ausſehens vierzig Fahre, ohne zu handeln, gebe; fie iſt etwas 
mager, hat jchöne ſchwarze Augen, eine fchöne Haut, ift leb⸗ 
haft, flatterhaft, Tacht gern und noch fehr geeignet, eine flüch- 
tige Neigung zu erregen. Ich fühle mich bald ganz ungenirt 
mit ihr, und nachdem ich fie zum Sprechen gebradt, über: 
zeuge ich mich, daß fie weder Wittwe noch Nichte des Papftes 
ft; fie war aus Modena und Abentenerin ihrem Stande und 
Ihrer Neigung nad. Diefe Entdeckung zeigte mir, wer ber 
Abbe, der uns eingeführt, eigentlich fei. 

Ich glaubte in den Augen meines. Treorfaners zu lefen, 
daß die Schöne feine Neugier errege, und als fie ung zum 
Mittagseffen einlud, Iehnte ich unter dem Vorwande ab, daß 
ich ſchon verfagt fei; aber Tiretta, welcher mich errathen hatte, 
nahm die Einladung an. Kinige Augenblicke darauf entfernte 
ich. mi mit dem Abbe, welden ich auf dem Quai de Io 
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Berrai abſetzte, und ich Ind mich bei Ealfabigi zum · Mittags⸗ 
en em, ° 

Nah Tiihe nahm mich Ealfabigi bei Seite und fagte, 
Herr du Bernai habe ihn gebeten, mir anzuzeigen, daß t 
nicht Looſe für eigene Rechnung vertheilen dürfe. 

Herr du Vernai halt mich alfo für einen Dummkopf oder 
einen Schurfen? Da ich weder das Eine nod das Andere 
bin, werde ich mich bei Herrn von Boulogne beflagen. 

Ste würden übel daran thun, denn Ihnen Dies fagen 
Iaffen, Heißt nicht, Sie beleidigen wollen. 

Sie felbft beleivigen mid, mein Herr, indem Sie mir fo 
etwas fagen; aber feien Ste feft überzeugt, daß man mir fo 
etwas nicht zum zweitenmale fagen fol. 

Calfabigi bot Alles auf, um mich zu beruhigen und bes 
redete mich endlich mit ihm zu Herrn du Vernai zu geben. 
Als diefer gute Greis mich zornig ſah, entſchuldigte er fich 
und fagte, ein Abbe de la Eofte habe ihm mitgetheilt, daß 
ih mir diefe Freiheit nähme. Ich war empört und erzählte 
fogleih die ganze Geſchichte von heute Morgen, und febte 
dadurch Herrn du Vernai in den Stand, den Charakter viefes 
Menfchen zu beurtheilen. Ich habe viefen Abbe nicht wieder: 
gefehen, fei es nun, daß er Wind von meiner Entdeckung be⸗ 
fam oder fei es, daß ihm ein glüclicher Zufall ein Zufammen- 
treffen mit mir erfparte; aber ich habe erfahren, daß er drei 
Jahre fpäter zu den Galeeren verurtheilt wurde, wo er auch 
ftarb, weil er in Paris Billette einer Lotterie von Tréͤvanx 
verfanfte, die nie eriftirt bat. 

Am folgenden Tage befuchte mich Tiretta und fagte, er 
fomme fo eben erſt nach Haufe. 

Sie haben außer dem Haufe gefchlafen, Sie Tiederlicher 
Menſch? 

Ja, die Geſellſchaft ver Papftin hat mich gefeſſelt, und 
ih habe ihr die ganze Nacht Gefellfchaft geleiftet. 

Haben Sie nicht gefürchtet, Sie zu beläftigen? 

Ich glaube im Gegentheil, daß Sie mit dem Vergnägen, 
was ihr meine Unterhaltung gemacht hat, fehr zufrieden iſt. 

Ich glaube, Sie haben Ihre ganze Beredtfamfeit auf 
bieten müffen. 

Sie iſt fo zufrieven mit meinem Revefluffe, vaß fie mich 
gebeten hat, eine Wohnung bei ihr anzunehmen und ihr zu 
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geftatten, mich als ihren Coufin Herrn le Noir vorzuftellen, 
der, wie ich glaube, ihr Liebhaber iſt. 

Sie werben alfo ein Trio bilden; werben Sie fih aber 
auch gut mit einander vertragen? 

Das ift ihre Sache. Sie behauptet, diefer Herr werde 
mir eine gute Stellung bei den Staatspachten verfchaffen. 

Haben Sie es angenommen? 

habe e8 nicht abgelehnt, ihr aber gefagt, daß ich 
keinen Entſchluß fafien könne, ohne Sie, meinen Treund, da⸗ 
von zu benachrichtigen. Sie hat mich beſchworen, Sie zu bes 
wegen, daß Sie am Sonntage bei ihr zu Mittag fpeifen. 

Ich werde e8 mit Vergnügen thun. 

In der That, ich begleitete meinen Freund, und ſobald 
die Ausgelaffene uns erblidte, fiel fie Tiretta um den Hals 
und nannte ihn ihren lieben Grafen Sehsmal, welchen Namen 
er während feines ganzen Pariſer Aufenthalts behielt. 

Was bat meinem. Freunde diefen fchönen Namen ver; 
fhafft, Madame? 

Seine erotifhen Thaten, mein Herr. Er ift Herr eines 
Lehns, wie man fie in Frankreich felten findet, und ich bin 
ſtolz darauf, die Dame deſſelben zu fein. 

Ich lobte ihren edlen Ehrgeiz. 

Nachdem ſie mir ſeine Heldenthaten mit einer Rückſichts⸗ 
loſigkeit erzählt, welche mir bewies, wie frei die Nichte des 
Papſtes von Borurtheilen war, fagte fie, fie wolle ihren Couſin 
zu fich nehmen und fie habe ſchon die Einwilligung Herrn le 
Noirs, ver ihr gefagt, es würde ihm fehr lieb fein, wenn 
ihr Couſin bei ihr wohnte. Herr le Noir, fagte die Schöne, 
wird uns nach Tifche befuchen, und ich brenne vor Ungeduld, 
ihm den Heren Grafen von Sechsmal vorzuftellen. 

Nah Tiſche ſprach fie wiederum von der Tapferfeit mei; 
nes Landsmanns; fie forderte ihn heraus, und er, ohne fich im 
Mindeften zu geniren und vielleicht erfreut, mich zum Zeugen 
feiner Tapferkeit zu haben, brachte fie zum Schweigen. Ich 
muß gefteben, daß ich nicht das Geringfte empfand; da ich 
aber nicht umbin konnte, die atbletifche Körperbildung des 
Grafen zu beobachten, fo war ich der Anficht, daß er überall, 
wo er Frauen in guten Umſtänden fände, Glück zu machen 
hoffen dürfe. | 

Gegen drei Uhr erfehienen zwei ältliche Frauen, denen 

4 


Gafanova's Dentwürdigfeiten. V. 


50 


/ 


die Lambertini den Grafen von Sehsmal vorftellte. Sie 
waren erflaunt über die Benennung und wollten den Urfprung 
derfelben wiffen; die Heldin gab ihnen im Geheimen die Er- 
Härung, und mein Freund wurde nun für fie ein ſehr in- 
tereffanter Gegenſtand. Es iſt unglaublih, fagten die Ma- 
-tronen, indem fit meinen Freund verftohlen anblickten, und 
Tiretta fohien ihnen mit den Augen zu fagen: Verfuchen Sie 
nur, meine Damen. 

Bald darauf hielt ein Fiafer vor der Thür an, und her- 
ein traten eine dicke, etwas ältlihe Dame mit einer jungen. 
fehr hübfchen Perfon, welchen ein bleiher Mann in ſchwarzem 
Anzuge und mit einer runden Perrüde folgte. Nachdem fie 
fih auf eine Weife umarmt, welche auf ein freunnfchaftliches 
Verhältniß fchließen Tieß, ftellte die Nichte des Papſtes ihren 
Coufin den Grafen Sehsmal vor. Diefer Name fchien vie 

- Alte zu verwundern, aber die Lambertini gab feinen Commen- 
‚ tar. Indeß fand man es fonderbar, daß ein Menfch, welcher 
- Sein Wort Franzöfifch verftand, in Parıs zu bleiben wagte, 
und daß er trog feiner Unkenntniß der Landesſprache, unauf- 
hörlich mit der größten Zuverficht fauderwelfchte, was um 

jo mehr Vergnügen machte, als Niemand es verftand. 

Nah einigen Augenbli fen einer leichtfertigen Unterhal: 
tung fchlug die Nichte des Papſtes eine Partie Brelan vor. 
Sie forderte mich zur Theünahme auf, da ich es aber ab- 
lehnte, fo drang fie nicht weiter in mich und begnügte fich mit 
ber Forderung, daß ihr theurer Couſin fich neben fie fege und 
zur Hälfte mit ihr gehe. Er kennt die Karten nicht, fagte 
fie, aber das thut nichts; er wird es Ternen und ich übernehme 
feine Erziehung. Ä 

Da die junge Perfon, welde mir durch ihre Schönheit 
aufgefallen war, fein Spiel fannte, fo bot ich ihr einen Stuhl 
beim Feuer an und bat fie um die Ehre, ihr Gefellichaft 
leiften zu dürfen; fie nahm den Stuhl an, und die mit ihr 
gefommene Alte fing an zu lachen und fagte zu mir, es würde 
mir fchwer werben, geeignete ‚Stoffe zur Unterhaltung mit 
ihrer Nichte zu finden; fie fügte fehr höflich hinzu, fie rechne 
‚auf meine Nachficht; fie ift, fagte fie, erft feit einem Monate 
aus dem Klofter gefommen. Ich verficherte ihr, ich hielte es 
nicht für fchwer, fih mit einer fo liebenswürdigen Perfon zu 
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unterhalten, und da das Spiel begonnen hatte, fo nahm ich 
neben der hübſchen Nichte Platz. | 

Ich jeP einige Minuten neben ihr, allein mit vem Ber: 
gnügen fie zu bewundern befhäftigt, als fie mich fragte, wer 
der hübſche Herr wäre, der fo drollig fpräde. 

Es iſt ein Evelmann aus meinem Vaterlande, der feine 
Heimath einer Ehrenfache wegen verlaffen hat. 

Er fpricht eine drollige Sprache. 

Das tft wahr, aber in Italien befchäftigt man fi) wenig 
mit der franzöfifchen Sprache; hier wird er fie bald lernen, 
und dann wird man fick nicht mehr über ihn Yuftig machen. 
Es thut mir leid, ihn hierhergeführt zu haben, denn in Zeit 
von noch nicht vierundzwanzig Stunden hat man ihn mir ver- 
dorben. . 

Wie verporben? . 

Ich wage nicht, es Ihnen zu jagen, denn Ihre Tante 
fönnte e8 übel nehmen. 

Ich denfe doch nicht daran, es ihr wiederzuerzählen; aber 
vieleicht erfcheint Ihnen meine Frag: unbefcheiven. 

Nein, Fräulein, durchaus nicht, und da Sie es wünfchen, 
will ich Ihnen Fein Geheimniß daraus mahen. Madame 
Lambertini hat denfelben nach iheem Geſchmack gefunden; fie 
hat die Nacht mit ihm zugebracht, und um ihre Zufriedenheit 
mit ihm zu erfennen zu geben, hat fie ihm ven Tächerlichen 
- Beinamen Graf Sechsmal beigelegt. Das ift die Geſchichte. 
Es thut mir leid, weil mein Freund fein liederlicher Menfch war. 

Man wird fih mit Recht wundern, daß ich wagte, gegen 
ein junges Mädchen, welches fo eben erft das Kloſter verlaffen, 
eine ſolche Sprache zu führen; aber ich würbe mich felbfi ge: 
wundert haben, wenn ich mir die Möglichkeit hätte denfen 
können, bei einer Lambertini ein anfländiges Mädchen zu fin- 
den. Ich blickte meine hübſche Gefellfehafterin an und fah, 
wie ihre hübſche Geftalt fih mit dem Roth der Schaam färbte; 
aber diefes Zeichen ſchien mir noch zweideutig. 

Man denke fih mein Erflaunen, als ich fie nach zwei 
Minuten folgende Frage thun hörte. | 

Aber, mein Herr, was hat denn das Schlafen bei Ma- 
dame mit dem Namen Sehsmal gemein? 

Fräulein, die Sache ift fehr einfach; mein Freund hat in 
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einer Nacht eine Pflicht erfüllt, zu deren Erfüllung gegen feine 
Frau eine Ehemann oft ſechs Wochen braucht. 

Und Site glauben, ich wäre dumm genug, unfere Unter; 
haltung meiner Tante zu erzählen. Glauben Sie das ja nicht. 

Aber ich bedaure noch etwas Anderes. 

Sie follen mir das nachher augenblicklich erzählen. 

Es läßt fih wohl ohne Kommentar denken, was die lies 
benswürdige Nichte nöthigte, fi) auf einige Augenblide zu 
entfernen. Als fie zurüdtam, ftellte fie fich Hinter den Stuhl 
ihrer Tante, ihre Augen auf Tiretta heftend; ſodann kehrte 
fie mit flammendem-Blicke wieder zu mir zurüd, feßte fidh 
neben mich und fagte: 

Was bedauern Sie bennghodt 

Darf ich wagen, es Ihnen zu fagen. 

Sie haben mir Schon foviel gefagt, daß ich glaube, Sie 
brauchen ſich nicht weiter zu: bevenfen. 

Nun wohl, fo erfahren Sie, daß er heute unmittelbar 
nach dem Effen und in meiner Gegenwart — — 

Wenn Ihnen das mißfallen hat, find Sie offenbar eifers 
ſüchtig auf ihn. 

Durchaus nicht, aber ih habe mich gevemüthigt gefühlt 
wegen eines Umſtandes, den ich Ihnen nicht zu fagen wage. 

Ich glaube, Sie wollen fih mit Ihrem: 45 wage nicht, 
über mich luſtig machen. 

Gott bewahre mich davor, mein Fränlein. Sch werde 
Ihnen alfo fagen, ich habe mich gevemüthigt gefühlt, weil 
Lambertins mich gezwungen hat, mich mit eigenen Augen zu 
überzeugen, daß mein Freund um zwei Zoll größer ıft als ich. 

Diesmal hat man Ihnen etwas aufgebunden, denn Sie 
find größer als Ihr Freund. 

Nicht von diefer Größe handelt es fih, Fräulein, ſondern 
von einer andern, die Sie fieh leicht venfen können und hin⸗ 
fichtlih welcher mein Freund ein wahres Ungeheuer tft. 

Ein Ungeheuer! Aber was fihadet Ihnen das? Iſt es 
nicht befler, kein Ungeheur zu fein. 

Das tft wohl wahr, aber in diefem Punkte lieben gewiffe 
Frauen, welche Ihnen nicht ähnlich find, das Ungeheure. 

Ich finde diefe lächerlich, toll, oder ich kenne die Cache 
nicht hinlänglich, um mir eine Borftellung von der Größe zu 
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machen, welche man ungeheuer nennt; ich finde es übrigens 
fonderbar, daß Sie fi dadurch gedemüthigt fühlen. 

Als Sie mic fahen, hätten Sie e8 wohl nicht geglaubt? 

Als ich Hier eintrat und Sie ſah, habe ich gewiß nicht 
daran gedacht, und dann fiheinen Sie auch verhältnißmäßig 
gebildet zu fein; wenn Sie aber wiffen, daß Sie es nicht 
find, fo beflage ih Sie. 

Es würde mich demüthigen, Sie in einem folchen Zwei⸗ 
fel zu laſſen; fehen Sie felbft und urtheilen Sie. Ä 

Sie felbft find cin Ungeheuer; Ste flößen mir Furcht ein. 

Als fie dies fagte, fprühte ihr das Feuer aus allen ®Po- 
ren; fie fand auf und ſetzte fich hinter den Stuhl ihrer Tante. 
Ich rührte mich nicht, denn ich war überzeugt, daß fie bald 
wieberfommen würde; ich war weit entfernt, fie für dumm 
oder gar unfchuldig zu halten. Ich dachte mir, fie wolle fo 
fiheinen. Uebrigens war ich erfreut, daß ich den Augenblid 
fo gut benust hatte. Ich hatte fie ftrafen wollen, daß fie mir 
etwas aufzubinden verfucht, und da ich fie reizend fand, fo 
war ich erfreut, daß meine Strafe ihr nicht mißfallen hatte. 
Was ihren Geift betraf, fo Fonnte ich denfelben nicht gut be- 
zweifeln, denn die ganze Unterhaltung war von ihr geführt 
worden, und Meine Worte und Handlungen waren nur eine 
Folge ihrer Tragen und ihrer Beharrlichkeit gewefen. 

Noch nicht fünf Minuten fand fie Hinter dem Stuhle 
ihrer dicken Tante, als diefe ein Brelan verlor. Da fie nicht 
wußte, wen fie dafür verantwortlich machen follte, fo fagte 
fie zu derfelben: Gehe weg, Fleine Närrın, Du bringft mir - 
Unglück; übrigens benimmft Du Did unböflih, indem Du 
den Herrn, der fo gütig ift, Dir Geſellſchaft Teiften zu wolfen, 
allein figen läßt. Die liebenswürdige Nichte erwiederte nichts 
und fehrte lächelnd zu mir zurüd. Wenn meine Tante wäßte, 
was Sie gethan, fagte fie, fo würde fie mich nicht der Un- 
Höflichkeit befchulnigen. 

Ich kann Ihnen nicht fagen, wie fehr es mich fchmerzt. 
Ich möchte Ihnen meine Reue ausprüden, aber ich Tann es 
nur dadurch thun, daß ich weggehe. Werden Sie es nicht 
‚übel nehmen, wenn ich es thne® Ä " 

Wenn Sie mich verlaffen, wird meine Tante fagen, ich 
fei ein bummes Mädchen und langmweile Sie. 

Sie wollen alfo, daß ich bleibe? 
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Sie können nicht weggeben. 

Sie hatten alfo biahe feine richtige Vorſtellung von dem’ 
was by Ihnen gezeigt habe? 

Sn hatte nur eine unklare Borftellung davon. Erft vor 
“einem Monate bat meine Tante mich aus dem Kofler genoms 
men, wo ich feit dem Alter von fieben Jahren war. 

Und wie alt find Sie jest? 

Siebenzehn Jahre. Dan wollte mich überreden, den 
Schleier zu nehmen; da ich aber für die Narrheiten der Klöſter 
feinen Beruf fühlte, fo toiberfeßte ich mid). 

Sind Sie mir böfe? 

Ich müßte es fein, aber ich fehe wohl, daß die Schuld 
mein iſt, und ich bitte Sie nur verfchwiegen zu fein. 

Zweifeln Sie nicht daran, denn wenn ich es nicht wäre, 
würde meine Strafe bie größte fein. 

Sie haben mir eine. Lektion gegeben, die mir in Zukunft 
nügen wird. Aber hören Sie doch auf oder ich gehe weg. 

Nein, bleiben Sie; es ift zu Ende. 

Ich hatte ihre hübfche Hand genommen, welche fie mir 

elaffen, ohne ſich etwas dabei zu denken; zulegt zog fie die⸗ 
—* zurück und war ſehr erſtaunt, daß ſe ihr Taſchentuch 
brauchen mußte. 

Was iſt das? 

Das Koſtbarſte, was die beiden Geſcllechter haben, das, 
was die Welt erneuert. 

Ich verſtehe. Sie ſind ein vortrefflicher Lehrer; Sie 

daſſen ihre Schülerinnen raſche Fortſchritte machen und ertheiz 
Ieh Ihre Lektionen mit der Miene eines Lehrers. Soll ich 
Ihnen für Ihren Eifer danken? 
Nein, aber feien Sie nicht böfe wegen des Vorgefallenen; 
ohne\das Gefühl, welches fih bei Ihrem Anblicke meiner bes 
mächtigte, würde ich nie gewagt haben, fo’ weit zu gehen. 

Soll ich dies als wine Liebeserklärung betrachten? 

Ja, göttliche Freundin; fie it kühn, aber aufrichtig. Ent 
fpränge fie nicht nu bem Herzen und einem nicht zu unter 
drüdenden Gefühle, ſo wäre ich Ihrer und meiner unwürdig. 

Darf ich glauben, was Sie ſagen? 

Ja, mit vollem Vertrauen, aber ſagen Sie mir, ob ih 
boffen darf, daß Sie mich Tieben? 

Ich weiß nicht. Bis jetzt weiß ich nur, daß ih Ste 
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verabſcheuen müßte, denn in Zeit von noch nicht einer Stunde 
haben Sie mich eine Reiſe machen laſſen, welche ich erſt nach 
meiner Verhzeirathung zu vollenden glaubte. | 

Sind Sie böfe! 

Ich folite es fein, obwohl ich jetzt fehr unterrichtet über 
einen Gegenftand bin, bei welchem sch früher nicht wagte, 
meine Gedanfen verweilen zu Iaffen. Aber wie kommt es, 
daß Sie jest ruhig und anſtändig geworden find. 

Weil wir jest vernüuftig fprechen und weil die liebe, 
wenn das Vergnügen den höchſten Grad erreicht bat, Ruhe 
fordert. Aber fehen Sie. | 

Wie! Noch einmal® Iſt das der Neft der Lektion? 

Es ift die natürliche Fortfegung. 

Wie fommt es aber, daß Sie mir jet nicht Furcht ein- 
flößen? 

Der Soldat gewöhnt fih an's Feuer. 

Ich fehe, daß unfer Feuer ausgehen wird. 

Dies fagenn, nimmt fie ein Bündel Holz, um nachzu⸗ 
legen, und da fie fich bückte und in einer fehr günftigen Stellung 
war, fo wagte ich es mit fühner Hand den Vorhof des Tem: 
pels zu berühren und fand die Pforte fo feft verfchloffen, daß 
fie durchaus aufgebrochen werden mußte, um ins Heiligthum 
zu gelangen. Meine Schöne erhob fih auf eine würdevolle 
Weife, und nachdem fie ſich wieder gefeßt, fagte fie mit ger 
fühlvoller Sanftmuth, fie fei ein Mädchen von Stande und 
fönne auf Achtung Anſpruch machen. Mich beihämt ftellend, 
machte ich ihr eine Million Entfchuldigungen und ſah bald ihr 
bübiches Geficht wieder den Ausdruck der Ruhe und Heiterkeit 
annehmen, welche demfelben fo gut fanden, Ich fagte ıhr, 
troß der Reue, welche ich über mein Vergehn empfände, wäre 
ich doch glüclich, die Überzeugung erlangt zu haben, daß fie 
noch feinen Sterblichen glücklich gengacht habe. Glauben Sie 
mir, fagte fie, wenn Jemand dur beglüdt werben fol, 
wird es nur der Gatte fein, dein ich Herz und Hand fchente. Ich 
nahm ihre Hand, welche fie mir Tieb, und bedeckte fie mit 
Küffen. Ich war bei diefer fo angenehmen Epifove, als Herr 
le Noir gemelvet wurde, welcher fich erfundigen wollte, was 
die Nichte des Papſtes ihm zu fagen habe. 

Herr le Noir, ein Mann von einem gewiſſen Alter, von 
einfahem und beſcheidenem Aeußern, bat die Geſellſchaft höf⸗ 
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lichſt, fich nicht ſtören zu laſſen. Nachdem die Lambertini mich 
vorgeſtellt, fragte er mich, ob ich Künftler fer; als er aber 
erfuhr, daß ich deffen ‚älterer Bruder fei, machte er mir Com- 
plimente über die Lotterie und über die Achtung, in welcher 
ich bei Herrn du Vernai fände. Am meiften erregte feine 
Theilnahme der Eoufin, welchen die ſchöne Nichte des Papftes 
ihm mit deffen wahren Namen als Grafen Tiretta vorftellte; 
denn feine neue Würde würde ihm wohl bei Herrn le Noir 
nicht fehr zur Empfehlung gereicht haben. ch nahm das 
Wort und fagte, der Graf fei mir durch eine von mir fehr - 
geſchätzte Perfon ganz befonders empfohlen worden und habe 
fich wegen einer Ehrenfache aus feinem Vaterlande entfernen 
müffen. Die Lambertini fügte hinzu, fie wünfche, daß er bet, 
ihr wohne, und fie habe es nicht eher thun wollen, als bis 
fie erfahren, ob Herr le Noir damit einverftanven fei. Sie 
find unbefchränfte Herrin in Ihrem Hauſe, fagte diefer ach: 
tungswerthe Mann, und es foll mich freuen, den Herrn Gra⸗ 
fen in Ihrer Gefellfchaft zu fehen. 
Da Herr le Noir fehr gut ttaliänifch ſprach, fo verließ 
Tiretta das Spiel und wir vier festen uns an das Feuer, 
wo meine neue Eroberung Gelegenheit fand, ihren Geift gläns 
‚zen zu laffen. Herr le Noir hatte viel gefunden Menſchen⸗ 
verftand und befonvers viel Erfahrung. Er ließ fie von ihrem 
Kloſter erzählen, und als fie ihm ihren Namen nannte, ſprach 
er mit ihr von ihrem Vater, den er fehr gut gekannt hatte. 
Er war Rath beim Parlament von Rouen gewefen und hatte 
“während feines Lebens in großem Rufe geftanden. Meine 
neue Eroberung war von mehr als mittlerer Größe; ihre Haare 
hatten eine ſchöne blonde Farbe und auf ihrem regelmäßigen 
Geſichte fpiegelte fich trog ihrer Iebhaften Augen Unſchuld und 
Beſcheidenheit ab. Ihr Anzug geftattete, alle Linien ihres 
fhönen Körpers zu vgefolgen, und man verweilte mit eben fo 
großem Bergnügen bet’ der Eleganz ihres Wuchfes wie bei 
der vollfommenen Schönheit zweier Brüfte, welche über ihre 
enge Haft zu feufzen fchienen. Obgleich Herr le Noir über 
alle dieſe Bollfommenheiten fein Wort fagte, fo Eonnte ich 
doch Teicht fehen, daß er ihr in feiner Art nicht weniger Ieb- 
haft Huldigte, wie ich in der meinigen. Dieſer Herr verließ 
ung Punkt acht Uhr, und eine halbe Stunde darauf entfernte 
ſich die dicke Tante mit ihrer liebenswürdigen Nichte und dem 
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bleihen Manne, der mit ihnen gelommen war. Ich verab⸗ 
fhiedete mich ebenfalls bald darauf und nahm Xiretta mit, 
welcher der Nichte des Papftes verſprach, von morgen an thr 
Tiſchgenoſſe zu fein; er hielt Wort. 

Drei oder vier Tage nach dieſer Anordnung befam ri 
‚von Fräulein de Ia Meure, fo hieß die fchöne Nichte, einen Brief, 
welcher an mein Bureau adreffirt war. Er lautete folgender: 
maßen: „Madame ***, meine Tante, Schwefter meiner ſeli⸗ 
gen Mutter, ift fromm, ſpielt gern, ift reich, geizig und uns 
gerecht. Sie Tiebt mich nicht, und da fie nicht mich hat be- 
wegen fönnen, den Schleier zu nehmen, fo will fie mich mit 
einem reichen Raufmanne aus Dünfirchen verbeirathen, den 
ich nicht Fenne, und den fie, wohlgemerft, ebenfowenig wie. ich 
fennt. Der Heirathsmäkler Iobt ihn, und das tft nicht zu ver: 
wundern, denn jeder Kaufmann muß doch feine Waare Ioben. 
Diefer Herr begnügt ſich während feines Lebens mit einer 

„Rente von 1200 Franks; er bietet aber Sicherheit, daß er 
mir nach feinem Tode eine Erbfchaft von 150,000 Franks hin⸗ 
terlaffen wird. Ich muß bemerken, daß das Teflament meiner 
verfiorbenen Mutter meine Tante nöthigt, mir an meinem 
Hochzeitstage 25,000 Thaler auszuzahlen.« 

„Wenn das, was zwilchen uns vorgefallen ift, mich in 
Ihren Augen nicht zu einem verädhtlichen Gegenftande gemacht 
dat, fo biete ich Ihnen meine Hand und mein Herz, nebft 
75,000 Franks und eine gleihe Summe nah dem Tode mei: 
ner Tante an. 

„Antworten Sie mir nicht, denn ich wüßte nicht, wie | 
oder durch wen ich Ihre Antwort erhalten könnte. Sie werben 
mir mündlich am Sonntag bei Madame Lambertini antworten. 
Dadurch erhalten Sie vier Tage, um über eine fo wichtige 
Angelegenheit nachzudenken. as mich betrifft, fo weiß ich 
freilich nicht gewiß, ob ich Sie liebe, aber ich weiß, daß ich 
Sie meinetwegen jedem andern Manne vorziehen muß. Ich 
weiß, daß ich Ihre ganze Achtung gewinnen muß, wie Sie 
fih die meinige erwerben müflen; aber ich bin ficher, taß Sie 
mir das Leben angenehm machen werben, und daß ich meinen 
Pflichten immer treu zu fein verftehen werde. Wenn Sie 
glauben, daß das Glück, nach welchem ich firebe, zu, dem Ih⸗ 
tigen beitragen fayn, fo muß ich Ihnen vorberfagen, daß Sie 
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einen Advokaten brauchen werben, denn meine Tante iſt geizig 
und chifanirt gern.“ 

„Wenn Sie fih entjchließen, müflen Sie für eın Kloſter 
forgen, wohin ich flüchten kann, ehe ich den geringften Schritt 
thue, denn fonft würde ich fchlechte Behandlung zu fürdten 
haben, welche ich zu vermeiden wünfche. Scheint Ihnen da⸗ 
gegen der Borfehlag, welchen ich Ihnen mache, unangemeflen, 
fo werde ich Sie um eine Gefälligfeit bitten, welche Sie mir 
nicht abfchlagen werden, und welche mich Ihnen zum größten 
Danfe verpflichten wird. Sie werden fuchen, mich nicht mehr 
zu fehen, indem Sie forgfältig vermeiden, ſolche Derter zu 
befuchen, wo Sie vermuthen Fönnten, mich zu finden. Gie 
werden wir fo behülflich fein, Sie zu vergeflen, und das 
glaube ich, find Sie mir zum wenigften fchuldig. Sie müflen 
einfehen, daß ich nur glüclich werden Tann, wenn ich Ihre 
Gattin werde oder Sie vergefle. Leben Sie wohl. Ich rechne 
darauf, Sie Sonntag zu fehen.«“ 

ALS ich diefen Brief las, wurde ich gerührt. ch fühlte, 
daß er durch die Gefühle der Tugend, der Ehre und des Anftan- 
des eingegeben war. Der Geift diefer liebenswürbigen Perfon 
fhien mir noch vor ihrem Körper den Vorzug zu verdienen. 
Ich erröibete, Sie verführt zu haben, und ich würde das 
Schaffot zu verdienen geglaubt haben, wenn ich Ihre Hand 
ausgefchlagen hätte, welche fie mir auf eine fo edle Weife 
anbot. Auch Tieß mich die Habdgier, obwohl erft in zweiter 
Reihe, einen wohlgefälligen Blick auf ein Vermögen werfen, 
welches größer war, als ich es vernünftiger Weiſe beanfpruchen 
fonnte. Die Idee des Heirathens, wozu ich mich nicht beru- 
fen glaubte, erfüllte mich indeß mit Schreden. 

Ich kannte mic) zu gut, um nicht einzufehen, daß ich in 
einer regelmäßigen Ehe unglüdlih werden würde, daß ich 
alfo mit dem beften Willen eine Frau, weldhe mir die Sorge 
für ihr Glück anvertraut hätte, nicht würde glüdlih machen 
fönnen. Die Unfchlüffigfeit, worin ich mich während der vier 
Tage befand, die fie mir kluger Weife gelaffen ‚hatte, über: 
zeugte mih, daß ich in fie nicht verliebt war. Nichtsdeſto⸗ 
weniger war ich fo ſchwach, daß ich nicht, wie ich gefollt, ven 
Entfhluß faffen Eonnte, ihr Anerbieten zu verwerfen und noch 
weniger, ihn ıhr mit einer Offenheit zu „verfünden, die mir 
in ihren Augen nur zur Ehre hätte gereichen koͤnnen. 
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Während dieſer vier Tage waren meine Gedanken mit 
einem einzigen Gegenſtande befchäftigt; ich bereute bitter, fie 
beleidigt zu haben, denn ich ſchätzte und achtete fie; was ich 
aber auch thun mochte, fo konnte ich mich Doch nicht entfchließen, 
- die ihr angethane Beleidigung wieder gut zu machen. Die 
Idee, daß Sie mich haſſe, war mir unerträglih; aber bie, 
mich zu binden, war mir verhaßt; das iſt der gewöhnliche 
Zuftand eines Menfchen, der gezwungen ift, einen Entichluß 
zu faffen und fih nicht dazu entfehließen Fann. 

Da ich fürchtete, mein böfer Genius könne mich verleiten, 
das Stellvichein zu verfäumen, indem er mich in bie Oper 
oder anderswohin führe, beſchloß ich bei der Lambertini zu 
I zu fpeifen, ohne zu irgend einem Entfhluffe gekommen 
zu fein. 

Die fromme Nichte des Papftes war in der Meffe, als 
ih zu ihr kam. Ach fand Tiretta, welcher Flöte fpielte, aber . 
fobald er mich erblickte, legte er das nftrument weg, um⸗ 
armte mich und gab mir das Geld, das ich für feinen Rod 
bezapit hatte. 

So bift Du alfo bei Gelde, mein Freund, ich gratu: 
re Dir. - 

Condolire mir, mein Theurer, denn es tft geftohlencs 
Geld, und es thut mir leid, daß ich es habe, obwohl ich nicht 
Mitfchuldiger des Diebſtahls bin. 

Wie! geftohlenes Geld! 

Ya, man betrügt bier im Spiele und hat mich in die 
Künfte eingeweiht; aus falfher Schaam nehme ich meinen An- 
theil an dieſem traurigen Gewinne. Meine Wirthin und drei oder 
vier Weiber ihrer Art ziehen die Dummen aus. Diejes Gewerbe 
empört mich, und ich fühle, daß ich e8 nicht Iange aushalten 
werde. Früher over fpäter tödtet man mich oder ıch tödte 
einen andern, und in beiven Fällen foftet es mir das Leben; 
— alſo dieſe Räuberhöhle ſobald wie möglich zu ver⸗ 

en. 

Ich rathe es Dir, mein Freund, oder vielmehr ich for: 
dere Dich ernftlich dazu auf. DVerlaffe diefen Ort lieber heute 
als morgen. 

Ich will nichts überftürzen, denn Herr le Noir iſt ein 
anfländiger Mann; er ift mein Freund und hält mich für den 
Couſin diefer Unglüdliden. Da er ihr nieberträchtiges Ge⸗ 


werbe nicht kennt, fo würde er argwöhniſch werben, und fie 
vielleicht fogar verlaffen, wenn er den Grund meiner Entfer- 
nung erführe. Im fünf oder fehs Tagen werde ich einen 
Borwand finden und dann wieder zu Dir kommen. 

Die Lambertini freute.fih, daß ich mich als Freund bei 

Fi zum Mittagseffen eingeladen und fagte, Fräulein von la 

eure und ihre Tante würden auch fommen. Ich fragte fie, 
ob fie noch immer mit meinem Freunde, dem Grafen Sehsmal, 
zufrieden fei; fie erwieberse, der Graf wohne zwar nicht immer 
in feinem Lehne, inveß ſei fie doch fehr zufrieven mit ihm; 
übrigens, fügte fie hinzu, fordere ich als gute Lehnsherrin 
nicht allzuviel von meinem Bafallen. Ich machte ihr mem . 
Compliment, und wir fuhren fort zu foherzen bis zur Anfunft 
der beiden Gäfte. 

Als Fräulein de la Meure mich erblickte, konnte fie 
faum ihre Freude verbergen. Sie war in Halbtrauer, und 
in diefer Tracht, durch welche vie Weiße ihrer Haut noch 
gehoben wurde, fo fchön, daß ich mich noch jetzt wundere, 
wie biefer Augenblick nicht über mein Schickſal hat entſcheiden 
Önnen, Ä 

Tiretta, welcher uns verlafien, um Toilette zu machen, 
fehrte wieder zurüd; da mich nichts hinderte, meine Neigung 
für die liebenswürdige Perfon zu zeigen, fo hatte ich für fie 
alle möglihen Aufmerffamfeiten. Ich fagte ver Tante, ich 
fände ihre Nichte fo hübſch, daß ich auf das Junggeſellenleben 
sergiihten würde, wenn ich eine Lebensgefährtin wie fie finden 
Tönnte, 

Meine Nichte iſt anftändig und fanft, aber fie hat weder 
Geiſt noch Religion. 

Den Geift will ih dahingeſtellt fein laſſen, verfegte die 
Nichte, was aber die Religion betrifft, fo ift das ein Vorwurf, 
den man mir nicht einmal im Kloſter gemacht hat. 

Ich glaube es, denr es find Jeſuitinnen. 

Aber was fihadet das, Tante? 

Sehr viel, Nichte; man kennt die Jeſuiten und ihre 
Anhänger; es find Leute ohne Religion, und es handelt fi 
um die Gnade. Sprechen wir aber von andern Sachen. Ich 
mwünfche nur, daß Du Deinem fünftigen Manne gefallen mögeft. 

. Aber fagen Sie, Madame, fteht denn das Fräulein anf 
:dem Punkte, fih zu verheirathen? 
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Ihr Zukünftiger muß im Anfange des nächſten Monats 
anlommen. Ä „ 

Iſt er ein Gerichtsmann? | 

Nein, mein Herr, er if ein Kaufmann in fehr guten 
Umflänven. 

‚Herr le Noir bat mir gejagt, das Fräulein fei die Nichte 
eines Rathes, und ich babe daher nicht geglaubt, daß Sie eine 
Mésalliance fchließen wollten. 

Es ift feine, mein Herr; und was ift denn auch eine 
Mesalliance? Der Zukünftige meiner Nichte iſt ablig, da er 
ein Ehrenmann ift, und es wird nur von ihr abhängen, voll: 

kommen glüdlich mit ihm zu werben. 
Ja, vorausgefegt, daß das Fräulein ihn liebt. 

D, die Liebe, die findet ſich mit der Zeit. 

Da diefe Unterhaltung der jungen Perfon, welye zuhörte, 
ohne ein Wort zuglagen, nur peinlich fein konnte, fo lenkte 
ih das Geſpräch Abf vie Menfchenmenge, die fih auf dem 
Greve⸗Platze einfinden würde, um bie Hinrichtung von Da- 
miens anzufehen, und da fie alle neugierig waren, diefes 
ſchreckliche Schaufpiel zu ſehen, fo bot ich ihnen ein großes 
Fenſter an, von wo aus wir Alles fehen könnten. Die Damen 
nahmen mein Anerbieten bereitwilligfi an, und ich verſprach 
ihmen, fie zeitig genug abzuholen und hinzuführen. 

Ich hatte Fein Fenfter, aber ih wußte, daß man in Paris, 
wie überall, Alles für Geld erlangen kann. Nach Tifche 
fhüste ih ein Gefchäft vor, ging weg, fegte mich in ben 
erften beften Fiaker, dem ich begegnete, und in Zeit von einer 
Biertelftunde war ih im Befite eines fchönen Tenfters in einem 
Entrefol, welches ich für drei Louisd'ors miethete. Ich bezahlte 
zum Voraus, und lic mir eine Dusttung geben, worin ein 
Abſtandsgeld von 600 Frs. flipulirt war. 

Nachdem ich mein Gefchäft abgemacht, kehrte ich wieder 
zur Geſellſchaft zurüd und fand viefelbe bei einer Partie 
Piquet. Yräulein de Ia Meure, welche das Spiel nit vers 
fand, langweilte füch beim Zufehen: Ich näherte mich ihr, 
und da ich mit ihr zu fprechen hatte, fo gingen wir an das 
andere Enve des Saales. 

Ihr Drief, reizende Freundin, bat mich zum glüdlichften 
Menſchen gemacht; Cie haben darin Proben eines: Geiftes 
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und eines Charakters gegeben, welche Ihnen Anfpruch auf bie 
Anbetung aller verflännigen Männer geben. 

. Mir ift es nur um die Liebe eines Einzigen zu thun; 
ich bin mit der Achtung der andern zufrieben. . 

Sie werden meine Frau werden, meine englifche Freundin, 
und ich werde bis zu meinem legten Athemzuge die glüdliche 
Kühnheit preifen, welcher ich den Vorzug vervante, den Sie 
mir vor ſo vielen Andern geben,, die Sie nicht ausgeſchla⸗ 
gen haben würben, felbft ohne Die 50,000 Thaler, welche im 
Bergleih mit Ihren perfönlichen Eigenfchaften und Ihrer ver- 
nünftigen Denfart gar nicht in Betracht kommen. 

Es freut mich fehr, daß Sie eine fo gute Meinung von 
mir haben. 

Könnte ich wohl eine andere haben? Jetzt. wo Sie meine 
Gefühle kennen, wollen wir nichts übereilen, und Ste fünnen 
fih auf mich verlaflen. 

Sie werden meiner Lage eingevent ®: 

Ih kann fie nicht vergeffen. Geben Sie mir die Zeit, 
ein Haus zu fuchen, es zu möhliren und mich in den Stand 
zu feßen, um der Ehre, Ihnen meinen Namen zu fehenfen, 
für werth gehalten zu werden. Bedenken Sie, daß ich noch 
in einer Chambre garnie wohne, daß Sie Verwandte haben, 
und daß ich mich fchämen müßte, bei einem Schritte von folcher 
Wichtigkeit das Anfehen eines Abenteurer zu gewinnen. 

Sie haben gehört, daß mein Zufünftiger bald fommen wird? 

Ya, es. ift mir nicht entgangen. 

Wenn er bier ıft, Eönnen Sie ficher fein, daß die Sache 
raſch betrieben werden wird. 

Aber nicht fo raſch, daß ich Ste nicht in Zeit von vier- 
undzwanzig Stunden von jeder Tyrannei befreien Tönnte, 
felbft ohne daß Ihre Tante follte erfahren können, daß der 
Streih von mir ausgeht. Ih kann Ihnen verfichern, reizende 
Freundin, daß der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
ſobald er erfährt, daß Sie nur mich zum Gatten haben wollen, 
Ihnen in einem der beften Klöfter von Paris ein unverlegliches 
Aſyl verfchaffen wird. Er wird Ihnen ferner einen Advokaten 
ftellen, und wenn das Teftament fich beftimmt ausprüct, wird 
Ihre Tante Ihnen die Mitgift auszahlen und ven Reſt des 
Erbiheils hypothekariſch ficher fielen müffen. Beruhigen Sie 
fih und laffen Sie den Kaufmann aus Dünlirchen kommen. 
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Ya allen Fällen können Sie darauf rechnen, daß ih Sie nicht 
in Berlegenheit Taffen werde, und daß Sie an dem für die 
Unterzeichnung des Contracts beftimmten Tage nicht mehr im 
Haufe Ihrer Tante fein werben. 

ch ergebe mich und vertraue gänzlih auf Sie; aber’ id 
bitte Sie, bringen Sie nicht einen Umftand in Anrech⸗ 
nung, welcher mein ZJartgefühl zu fehr verlegt. Sie haben ge- 
fagt, ich würde Ihnen nie den Borfchlag, mich zu heirathen 
oder mich nicht mehr zu fehen, gemacht haben, ohne die Frei: 
heit, welche Sie fih am vorigen Sonntage genommen haben. 

Habe ich Unrecht gehabt? 

Ja, wenigftens einerjeits, und Sie müffen einfehen, daß 
wenn ich nicht einen mächtigen Grund gehabt hätte, ich fehr 
unüberlegt gehandelt haben würde, Ihnen ohne Weiteres 
meine Hand anzubieten; aber unfere Berheirathung hätte auch 
auf anderem Wege zu Stande kommen können, denn ich darf 
Ihnen wohl jetzt fagen, daß ich Ihnen bei jeder Gelegenheit 
den Vorzug vor jedem Andern gegeben hätte. 

Ich war außer mir vor Freude, und ihre Hand ergrei- 
fend küßte ich viefelbe zu wiederholten Malen mit Zärtlichfeit 
und Achtung, und ich bin überzeugt, wären in biefem Augen 
blicke ein Notar und ein Priefter vagewefen, um uns den ehe⸗ 
lichen Segen zu ertbeilen, ich würde mich feinen Augenblid 
bedacht haben, fie zu beirathen. 

Ganz unferer Zärtlichkeit hingegeben und nur mit uns 
befchäftigt, wie Liebende, vie fich felbft überlaflen find, es 
immer zu fein pflegen, beachteten wir nicht den fchredlichen 
Lärm, der ſich am andern Ende des Saales erhob. Da ich 
glaubte, mich in die Sache mifchen zu müffen, fo verließ ih 
meine Zufünftige und ging zur Geſellſchaft, um Tiretta zu 
beruhigen. . 

Ich ſah auf dem Tifche eine geöffnete Kaffette ftehen, 
worin Kleinodien von allen Preifen enthalten waren, und zwet 
Männer, welche fih mit Tiretta firitten, der ein Buch in ver 
Hand hatte. Sch ſah fogleih, daß es fih um eine Lotterie 
handelte; aber weshalb firitt man fih denn? Xiretta fagte 
zu wir, die beiden Herren feien Gauner, welche ihm mit Hülfe 
diefes Buches, dag er mir gab, dreißig oder vierzig Louisd'ors 
abgewonnen hätten. | 

Mein Herr, fagte einer der beiden Spieler, biefes Buch 





enthält eine Lotterie, worin Alles auf die ehrlichfie Weife bes 
rechnet if. Es befteht aus zwölfhundert Blättern, von denen 
zweihundert gewinnen ; es giebt taufenn leere. Auf jedes ges. 
winnende Dlatt folgen fünf verlierende Blätter. Wer fpielen 
will, muß einen Thaler geben und die Spige einer Nabel 
zwilchen die Blätter des gefchloffenen Buches fteden. Das 
Buch wird da, wo die Nadel ſteckt, aufgemacht, und ver Spies 
ler bat verloren, wenn er ein weißes Dlatt getroffen hat; Hat 
dagegen das Blatt eine Nummer, fo erhält er das entſprechende 
Loos oder man bezahlt ihm den Werth aus, welcher I neben _ 
dem gewinnenden Gegenftande angegeben findet. Bemerken Sie, 
mein Herr, daß das geringfte Long zwölf France koſtet, daß einige 
bi8 600 France fleigen und eins fogar einen Werth von 
1200 Frs. hat. Seit einer Stunde, feit welcher die Gefell 
[haft fpielt, haben wir mehrere werthvolle Gegenftänve vers 
Ioren, und Madame, hiebei zeigte er auf die Tante meiner 
ſchönen Freundin, hat einen Ring im Werthe von fechs Louis; 
b’ord gewonnen; da fie fih aber das Geld Hat auszahlen 
laſſen und weiter gefpielt bat, fo hat fie es wieder verloren. 

Ja, fagte die Tante, ih babe es verloren, und dieſe 
Herren haben mir mit ihrem vermaledeitem Spiele Alles abges: 
nommen. Das ift ein Beweis, daß ihr Spiel nur auf Taͤu⸗ 
fung beruht. 

Es ift ein Beweis, fagte Tiretta, daß die Herren Gans: 
ner find. Aber, meine Herren, in biefem Falle find die Lot⸗ 
terie-Einnehmer der Militairfchule es ebenfalls, fagte einer der: 
Spieler. 

Dei dieſen Worten verfegte ihm Tiretta eine Ohrfeige. 
Ich werfe mi zwifhen die beiden Streitenden und gebiete 
ihnen Ruhe, um der Sache ein Ende zu machen. 

Alle Lotterieen, fage ich, find vortheilhaft für den Unter; 
nehmer; aber an der Spitze der Lotterie von der Militair⸗ 
Schule fleht der König, und ih bin der Haupt» Einnehmer, 
Als ſolcher confiscire ich das Käftchen und laſſe Ihnen folgenve 
Wahl: entweder Sie geben der Gefellfchaft das Geld zurüd, 
weldyes Sie auf unerlaubte Weife gewonnen haben, und ich 
lafle Sie gehen und gebe Ihnen Ihr Käftchen zurüd, ober’ 
ih laſſe einen Polizergefreiten kommen, der Sie auf mein 
Anfuhen ins Gefängniß führen wird, und Sie erfcheinen mors 
gen früh. vor Heren Berier, denn diefem werbe ich das. Buch 
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morgen früh übergeben. Wir werben fehen, ob wir, weil Sie 
Gauner find, verbunden find, Sie als folche anzuerkennen. 

Da fie fahen, daß fie es mit einem Starfen zu thun 
hatten, und wenn fie Widerſtand leifteten nur verlieren könn⸗ 
ten, fo ſchickten fie fich mit ziemlich guter Manier an, alles Geld, 
was fie gewonnen hatten und vielleicht das Doppelte, wieder 
zubezablen; venn fie mußten vierzig Louisd'ors zurüdgeben, 
obwohl fie fchworen, nur zwanzig gewonnen zu haben. Die 
Geſellſchaft war der Art zufammengefest, a ib mir fein 
Urthetl erlauben will. Ich ſchenkte wirflih der Behauptung 
der beiden Gauner ziemlihen Glauben; aber ih war 
ärgerlich und wollte, daß. fie für dieſe Kühnheit, einen im 
Grunde fehr richtigen, mir aber fehr mißfälligen Vergleich 
angeftellt zu haben, bezahlten. Diefe Gereiztheit hielt mich 
auch wohl ab, ihnen das Buch wiederzugeben, welches zu bes 
halten ich Fein Recht Hatte, und um deſſen Rückgabe fie mid 
vergeblich erfuchten. Der Ton, welchen ich gegen fie annahm, 
mein zuverfichtliches Auftreten, die Drohungen, welche ich an 
fie richtete und vielleicht auch die Furcht, daß die Polizei fich 
auf eine thätlihe Weife in unfern Streit miſchen könnte, 
brachten es dahin, daß fie fich glücklich fehästen, wieder in den 
Beſitz ihres Räftchens zu gelangen. Als fie ſich entfernt hatten, 

gen die Damen an, fich ihrer zu erbarmen. Sie hätten 
ihnen wohl ihr Buch wiedergeben Eönnen, fagten fie. 

Ja, meine Damen, und Sie das Geld. 

Aber fie hatten es uns auf eine unerlaubte Weife abge: 
nommen. 

Alles? Und der Gebrauch des Buches war ebenfo uner- 
laubt. Indem ich es ihnen wegnahm, habe ich ihnen einen 
Dienft geleiftet. Sie fühlten den Spott und das Geſpräch 
nahm eine andere Wendung. 

Am folgenden Tage früh morgens kamen die beiden Spie⸗ 
ler zu mir, und um mich zu befänftigen, fchenkten fie mir ein 
KRäftchen mit vierundzwanzig außerorventlich ſchönen Figuren 
von ſächſiſchem Porzellan. Diefer Beredtſamkeit war nicht zu 
widerſtehen, und ich glaubte ihnen ihre Buch zurückgeben zu 
müflen, verband jedoch damit die Drohung, fie einfperren zu 
laſſen, wenn fie ihr Geſchäft in Paris fortfegten. Sie ver 
ſprachen es einzuftellen, obwohl fie höchſt wahrſcheinlich nicht 
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daran dachten, Wort zu halten, woran mir auch wenig gele- 
en war. 

s So in den Beſitz eines für einen Liebhaber werthvollen 
Geſchenks gelangt, beſchloß ich es Fräulein de la Meure an⸗ 
zubieten und brachte es ihr noch am ſelben Tage. Ich wurde 
ausgezeichnet aufgenommen, und die Tante überhäufte mich 
mit Dankſagungen. 

Am 28. März, dem Tage der Hinrichtung von Damiens, 
holte ich frühzeitig die Damen von der Lambertini ab, und 
da mein Wagen uns kaum faßte, ſo nahm ich ohne Umſtände 
meine liebenswürdige Freundin auf den Schooß, und fo be⸗ 
gaben wir und nach dem Greveplatze. Die drei Damen dräng- 
ten fich fo dicht wie möglich vorn an das Fenſter und blieben 
in vorgebeugter Stellung und mit anfgelegten Armen ftehn, 
damit wir über ihre Köpfe hinwegfehn könnten. Diefes Fen- 
fter hatte zwei Tritte oder Stufen, und die Damen fanden 
auf der zweiten. Um über fie hinwegfehn zu fünnen, mußten 
wir uns auf diefelbe Stufe ftellen, denn auf der erſten hätten 
wir e8 nicht gefannt. Nicht ohne Grund berichte ich meinen 
Lefern dieſe Umftände, denn fonft würben fie die Umſtände, 
die ich verfchweigen muß, nicht errathen können. 

Wir hatten die Ausdauer, dieſem gräßlichden Schaufpiel 
vier Stunden zuzufhauen. Die Hinrichtung von Damiens 
ift zu befannt, ale daß ich davon fprechen follte, zunächft 
weil die Erzählung zu lange dauern würde, und ſodann 
auch, weil folhe Gräuel die menfchlihe Natur beleidigen. 
Damiend war ein Fanatiker, der ein gutes Werk zu thun und 
den Himmel zu verbienen glaubte, indem er Ludwig XV. zu 
ermorden verfuchte; obwohl er demfelben nur eine Heine 
Schramme beigebracht, wurde er doch mit Zangen zerriffen, 
als ob das Verbrechen wirflih ausgeführt worben wäre. 

Während der Hinrichtung dieſes Opfers der Sefuiten 
mußte ich die Augen abwenden und mir die Ohren zuhalten, 
als ich das Herz zerreißende Gefchrei des halb Zerfleifchten ver- 
nahm; aber die Lambertini und die vide Tante machten nicht 
die geringfte Bewegung; war dies eine Wirfung der Grau: 
famteit ihres Herzens? Ich mußte fo thun, als ob ich ihrer 
Behauptung Glauben ſchenke, daß ihr Abfchen vor dem Atten- 
tate diefes Ungeheuers fie abgehalten habe, dasjenige Mitlei- 
den zu fühlen, welches der Anblid der unerhörten Oualen, 
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die er zn erbulden hatte, nothwendig erregen mußte. That, 
ſache ift es, daß Tiretta die fromme Tante während der gans 
zen Zeit der Hinrichtung auf eine fonderbare Weife befchäftigte: 
and vielleicht war er bie Beranlaffung, daß die tugendhafte 
Dame feine Bewegung zu machen, nicht einmal ven Kopf ums 
zudrehen wagte. 

Da er dicht hinter ihr fland, fo hatte er die Vorſicht ges 
habt, ihren Rod aufzuheben, um nicht mit ven Füßen darauf 
zu treten; das war wohl in der Ordnung: als ich aber bald 
unwillkürlich nach ihr hinblickte, bemerkte ich, daß Tiretta bie 
Borficht zu weit getrieben Hatte, und da ich meinen Freund 
nicht unterbrechen und die Dame nicht in Berlegenheit ſetzen 
wollte, fo wendete ich den Kopf weg und ftellte mich ohne 
Affeetation fo, daß meine Freundin nichts bemerken konnte; 
dadurch wurde ber guten Dame die Sache ganz bequem‘ ges 
macht. ch hörte zwei Stunden ein fortwährendes Neiben, 
und da ich die Sache komiſch fand, fo hatte ich die Ausdauer, 
mich während dieſer ganzen Zeit nicht zu rühren. Sch be: 
wunberte innerlich noch mehr Tiretta’s guten Appetit als feine 
Kühnheit; aber noch mehr bewunderte ich die Ergebung ver 
frommen Tante. 

Als nah Beendigung diefer langen Sitzung Madame 
** Sich umdrehte, drehte auch ich mich um, und als ich Tiretta 
anblidte, fand ih, daß er frifh, munter und ruhig, als ob 
nichts geweſen wäre, ausſah; aber die theure Tante ſchien 
mir gedankenvoller und ernfter als fonft zu fein. Sie war 
in der unangenehmen Nothwendigkeit geweien, ihre Gefühle 
zu verbergen und Alles mit fi machen zu laſſen, um mit 
der Lambertini Stoff zum Lachen und ihrer Nichte durch die 
Entdedung von Myſterien, welche ihr unbekannt bleiben follten, 
Aergerniß zu geben. 

Wir brachen auf, und nachdem wir die Nichte des Papſtes 
vor ihrer Thüre abgefeht hatte, bat ich fie, mir Tiretta auf 
einige Stunden zu überlaflen; ich brachte Madame *** nad 
ihrer Wohnung in der Straße St. André⸗des⸗Arts, wo fie 
mich bat, fie am folgenden Tage zu befuchen, da fie mir etwas 
mitzutheilen habe. Ich bemerkte, daß fie beim Abfchieve mei: 
nen Areund nicht grüßte. Wir fpeifteh bei Laudel im Hötel 
de Ruffie, wo wir ausgezeichnet für fechs Franks das Convert 
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ſaßen; ih glaubte, Daß der tolle Menſch einer Stärkung 

fh benürftig fe. | 
Was haft Du Hinter Madame *** gemacht? fragte ic. 
bin fiher, daß weder Du noch Fon emand etwas 
n 


Noch ſonſt Jemand, das iſt möglich; aber da ich den An⸗ 
fang Deines Treibens geſehn und mir wohl denken konnte, 
was daraus werben würde, fo ftellte ich mich fo, daB weder 
die Lambertini noch die hübſche Nichte Euch bemerken konnten. 
Ih kann mir venken, was Du gethan haft und bewundere 
Deinen groben Appetit. Uber es feheint, daß das arme 
Sehlachtopfer aufgebracht. if. a 

O, mem Freund, das iſt nur die Ziererei einer ältlichen 
Dome. Sie kann wohl böfe tun, da fie aber die ganzen 
wet Stunden, welche die Sitzung dauerte, ruhig geblieben iſt, 
io bin ich überzeugt, daß fie die Sache gern noch einmal ver- 
fuchen wird. 

Im Grunde glaube ich ed auch; aber ihre Eigenliche 
lann ihr einreden, Du habeft die Achtung gegen fie aus ben 
Augen gefett, und das iſt wirklich der Fall, 

Die Achtung, mein Freund?! Muß man nicht immer 
Die Achtung gegen die Frauen verlegen, wenn man fo weit 
mit ihnen kommen will? 

Sch weiß e8 wohl; aber es iſt doch ein großer Unter: 
ſchied, ob fo etwas unter vier Augen oder ganz offen wie bei 
Euch geichieht. 

$a, da aber die Sache vier verfchievene Male und ohne 
allen Widerſtand vor fich gegangen ift, fo darf ich wohl völlige 
Uebereinfimmung vorausſetzen. 

Deine Logik iſt gut, aber Du ſiehſt doch, daß ſie mit 
Dir ſchmollt. Uebrigens will ſie morgen mit mir ſprechen 
und Du wirſt aufs Tapet kommen. 

Das iſt möglich, aber ich kann mir nicht denken, daß ſie 
mit Dir von dieſer Kinderei ſprechen wird. Sie würde toll ſein. 

Weshalb nicht? Kennſt Du die Frommen nicht? Da 
ſie in der Schule der Jeſuiten erzogen ſind, von denen ſie oft 
guten Unterricht über dieſe Sachen erhalten, ſo ergreifen ſie 
gern die Gelegenheit, einem Dritten derartige Bekenntniſſe 
abzulegen; und dieſe Bekenntniſſe, welche ſie mit beſtellten 


Thränen würzen, beſonders wenn fie häßlich find, geben ihnen 
im ihren eigenen Augen einen Firniß der Heiligkeit. 

Nun wohl, fo mag fie. mit Dir davon ſprechen; wir 
wollen fehen. 

Biefleicht fordert fie eine Genugthuung, und ich werde 
mit Vergnügen die Bermittlung übernehmen. 

Du bringft mich in der That zum Lachen; denn sch fehe 
nicht ein, welche Genugthuung fie fordern könnte, wenn He 
nicht anders das jus talionis gegen mich anwenven will: das 
ann fie nicht gut thun, ohne ſich einem Rüdfalle von meiner 
Seite auszufegen. Wenn das Spiel nicht nah ihrem Gr⸗ 
ſchmacke war, fo brauchte fie mir nur einen Fußſtoß zu geben, 
der mid) rüdwärts zu Boden geworfen haben würde. 

Dann wäre aber auch Dein Angriff anf fie bekannt ge 
worden. 

Genügte denn nicht die geringfte Bewegung, um derſel⸗ 
ben zu vereiteln® Aber fie war fanft wie ein Lamm und ließ 
Alles mit ſich machen; nie iſt e8 mir fo Teicht geworben. 

Die Sache ift höchſt lächerlich. Haft aber bemerkt, 
daß die Lambertini ebenfalls mit Dir ſchmollt? Vielleicht 
dat fie etwas gefehen und fühlt fich beleivigt. 

Die Lambertini ſchmollt mit mir wegen eined andern 
Grundes, denn ich habe offen mit ihr gebrochen und werde 
beute Abend ausziehn. 

Ernftlich? 


Auf mein Wort; die Sache ift fo gefommen: Geftern 
Abend verlor ein junger, bei den Staatspachten angeftellter 
Mann, den eine alte genuefifhe Gaunerin zum Abendeſſen ga 
“ung geführt hatte, vierzig Louisd'ors, und warf meiner Wirthin, 
welhe er eine Spitzbübin nannte, die Karten an den Kopf. 
In der erften Aufwallung nahm ich ein Licht und löſchte es 
in feinem Gefihte aus, auf die Gefahr hin, ihm ein Auge 
auszubrennen; ich traf ihn glücklicher Weife nur an der Wange. 
Er Tief nach feinem Degen; ich hatte ſchon den meinigen ges 
zogen, und hätte fich nicht die Genueferin zwiſchen uns ge: 
worfen, fo hätte es zu einem Morde kommen können. Als 
der Unglüdliche feine Wange im Spiegel erblickte, wurde er 
fo wüthend, daß man ihm, um ihn zu befänftigen, fein Gelt wies 
dergeben mußte. Sie gaben es ihm zurüd trotz meines Ab- 
rathens, denn indem’ fie es ihm zurüdgaben, geftanven fie 
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ſchweigend zu, daß ſie es ihm auf eine beträgerifche Weiſe ab⸗ 
genommen hatten. Dies veranlaßte einen fehr hitzigen Streit 
wifchen der Lambertini und mir, nachdem der junge Mann 
ie entfernt hatte. Sie fagte, es würde zu feinem Auftritte 
gelommen fein und wir würben die vierzig Louisd'ors behalten 
haben, wenn ich mich nicht in die Sache gemifcht hätte; fie 
und nicht mich habe der junge Dann beleidigt. Die Genues 
ferin fügte hinzu, wenn wir faltblütig gewefen wären, würben 
wir ihn lange behalten haben, währenn jetzt Gott allein willen 
tönne, was er mit vem Brandflecke im Gefichte anftellen würde. 
Da mich die niederträchtigen Reden der beiden Proftituirten 
langweilten, fo bewies ich ihnen meine Verachtung ; 'aber meine 
Wirthin feste fih aufs hohe Pferd und nannte mich einen 
Bettler. 

Ohne Herrn le Noir's Hinzufommen würde es ihnen 
fihlecht ergangen fein, denn ich hatte ſchon meinen Stod er- 
griffen. Beim Anblide Herrn le Noir's baten fie mich ſtille 
zu fein; aber ih war zu aufgeregt, und mich zu diefem ehren- 
werthben Manne wendend, fagte ich zu ihm, feine Geliebte 
babe mich einen Bettler genannt, fie fei aber nur eine Proſti⸗ 
tuirte, und ich fer weder ihr Eoufin noch fonft ihr Verwandter 
und ich würde heute ausziehn. Nachdem ich dieſe Worte her: 
ausgefprubelt, ging ich hinaus und fchloß mich in meinem 
Zimmer ein. In einigen Stunden werbe ih meine Sachen 
bolen und morgen früh mit Dir frübftücen. 

Tiretta hatte Recht; er hatte eine edle Seele, und einige 
Sugenpftreiche durften ihn nicht veranlaffen, fih in ven Schlamm 
der Gemeinheit zu flürzen. So lange der Menfch feine brand- 
marfende Handlung begangen hat, fo Yange fein Herz nicht 
um Mitſchuldigen ver Verirrungen feines Kopfes geworden tft, 
ann er mit Ehren auf die Bahn der Pflicht zurückkehren. Ich 
würde daflelbe von den Frauen fagen, wenn nicht das Vor: 
urtheil zu laut fprähe, und wenn die Frau bei ihren Hand: 
ungen fich nicht mehr dur das Herz als durch den Kopf be- 
flimmen Tieße. 

Wir trennten und, nachdem wir gut gefpeift und köſtlichen 
Sillery vertilgt Hatten, und dann fchrieb ich den ganzen 
Abend. Am folgenden Tage machte ich einige Gänge und 
begab mich zur betrübten Frommen, die ich in Gefellfchaft ihrer 
reizenden Nichte traf. Wir fprachen einen Augenblic von Re⸗ 
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gen und fchönem Wetter, worauf fie meiner Freundin fagte, 
fie möge uns allein laſſen, weil fie mit mir zu fprechen habe. 
Ich hatte mich auf die Scene vorbereitet und wartete, ohne 
ein Wort zu fagen, daß fie das Schweigen breihe, welches 
jeve Frau an ihrer Stelle einige Minuten beobachtet. 

Mein Herr, Sie werben fih wundern über das, was ich 
Ihnen zu fagen und über die Mittheilungen, die ich Ihnen 
zu machen habe, denn es ift eine Klage unerhörter Art, bie 
ich bei Ihnen anzubringen entjchloffen bin. Der Fall gehört ge- 
wiß zu den allerzarteften, und um mich zu beflimmen, war 
nichts Geringeres erforderlich, als die Idee, welche ich beim 
erfien Anblit von Ihnen gefaßt habe. Ich Halte Sie für 
verfländig, verfchwiegen, vor Allem für einen Mann von Ehre 
und guten Sitten; ich glaube endlich, daß Sie Religion haben; 
ſollte sch mich täufchen, fo wird ein Unglüd gefchehn, denn fo 
beleidigt, wie ich bin und da ich die Mittel dazu habe, 
werde ich mich zu rächen wiffen, und da Sie fein Freund find, 
fo kann Ihnen das nicht Lieb fein. 

Beklagen Sie fih über Tiretta, Madame? 

Ja, über ihn. 

Und weſſen hat er ſich gegen Sie ſchuldig gemacht? 

Er ift ein Böfewicht, der mir einen beifpiellofen Schimpf 
angethan bat. 

Sch hätte ihn deffen nicht für fähig gehalten. 

Ich glaube es, weil Sie gute Sitten haben. 

Welcher Art ift aber der Schimpf über den Sie fih be- 
Hagen? Rechnen Sie auf mich, Madame. | 

Mein Herr, das werde ich Ihnen nicht fagen, es ıft nicht 
möglich; aber ich hoffe, Sie werben es errathen. Geftern 
bei der Hinrichtung des vermaleveiten Damiens hat er zwei 
Stunven feine Stellung Hinter mir auf eine merkwürdige Art 
gemißbraucht. 

Ich verſtehe; ich errathe, was er gemacht hat, und Sie 
brauchen mir nichts weiter zu ſagen. Sie haben Recht, erzürnt 
zu ſein, und ich verdamme ihn, denn das iſt eine Hinterliſt; 
aber geſtatten Sie mir die Bemerkung, daß der Fall nicht 
beiſpiellos, ja nicht einmal ſelten iſt; ich glaube ſogar, daß 
man ihn der Liebe, oder dem Zufalle der Situation, oder der 
zu großer Nähe des in Verſuchung führenden Feindes verzeihen 
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Iaun, befonders wenn der Sünder jung und feurig ifl. Uebris 
gens Tann dies Verbrechen auf verſchiedene Weiſen gefühnt 
werden, wenn die Parteien ſich einigen. Xiretta iſt Jungge⸗ 
fefle, er iſt Edelmann, er iſt fhön, er it hübſch und im 
Grunde ein anfländiger Mann; eine Heirath iſt alfo fehr 


thunlich. 


Ich erwartete eine Antwort; da ich aber ſah, daß die 
Beleidigte bei ihrem Schweigen beharrte, was mir von guter 
Vorbedeutung ſchien, fo fuhr ich fort: wenn bie Ehe Ihrer 
Denkweiſe nicht entfpricht, fo kann er den Fehler durch eine 
beftändige Freundfchaft, welche Ihnen feine Reue beweift und 
Ihre Nachſicht verdient, wieder gut machen. Bedenken Sie, 

adame, daß Tiretta ein Menſch und daher allen Schwächen der 
Menſchheit unterworfen iſt. Bedenken Sie au, daß Sie 
ebenfalls ſchuldig find. 

Ich, mein Herr? 

Ya, Madame, aber unfchuldiger Weife, denn direkt find 
Sie nicht die Urfache, daß Ihre Reize feine Sinne verwirrt 
baben. Indeß bezweifle ich nicht, daß ohne deren Einfluß die 
Sache fih nicht zugetragen haben würde, und ich glaube, 
biefer Umftand muß dazu beitragen, Sie zum Verzeihen zu 

ewegen. 

Ich bitte um Entſchuldigung. Sie find ein gefchidter 
Advokat, mein Herr; ich laffe Ahnen gern Gerechtigkeit 
wiverfahren und erkenne, daß Alles, was Sie fagen, aus 
einem riftlichen Gemüthe kommt. Indeß alle Ihre Ausein- 
anderfegungen geben von einer falfchen Vorausfegung aus. 
Sie kennen die Thatfache nicht; aber wer könnte dieſe auch 
wohl errathen? 

Madame ***, welche Thränen vergaß, brachte mich völlig 
aus der Faſſung. Ich wußte nicht, was ich denken follte. 
Hatte er ihr die Börfe geftohlen? fragte ich mich, ex ift deſſen 
nicht fähig, oder ich jage ihm eine Kugel durch den Kopf. 
Warten wir. Bald trocknete die betrübte Fromme ihre Thrä- 
nen und fuhr fort. 

Sie denken an ein Verbrechen, welches man mit großer 
Mühe noch mit der Vernunft in Einklang bringen könnte, und 
wofür, ich gebe es zu, ſich eine paſſende Genugthung finden 
ließe; aber was der rohe Menfch mir angethan bat, iſt eine 
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Schaͤndlichkeit, an die ih am liebſten gar nicht denken möchte, 
denn ich könnte to darüber werden. 

Gerechter Gott! Was höre ih! Ich fehaudere! Sagen 
Sie mir, ob ich auf der richtigen Spur bin. 

Sch glaube wohl, denn es Läßt fich nichts Aergeres denken. 
Ich febe, daß Sie bewegt find, aber die Sache ift dennoch fo. - 
Entſchuldigen Sie meine Thränen und fuchen Sie den Grund 
derfelben nur in meiner Betrübniß und in der Schmad, der 
ich erliege. 

Und in der Religion? 

Gewiß and. Sie ift fogar die hauptſächlichſte, und ich 
babe fie bloß deshalb nicht erwähnt, weil ich nicht wußte, ob 
Sie derfelben ebenfo zugethan feien, wie ich. 

Bon ganzer Seele, Gott fei gelobt, und nichts könnte 
mich derfelben abwendig machen. 

Sp mahen Sie fih gefaßt darauf, daß ich meine Selig- 
keit verfcherze, denn ich will mich rächen. 

Nein, Madame, geben Sie diefen Gedanken auf; ih . 
könnte nie Ihr Helfershelfer werden; wenn Sie ihn aber nicht 
aufgeben wollen, fo laſſen Sie mich wenigftens nichts davon 
wiffen. Ich verfpreche, ihm nichts zu fagen, obwohl er bei 
mir wohnt, und die heiligen Geſetze der Gaftfreunpfchaft mich 
nöthigen, ihn davon in Kenntniß zu feßen. ' 

Ich glaubte, er wohne bei der Rambertini. 

Er Hat fie geftern verlaffen. Ihr Verhältniß war ver- 
brecherifch, die Verbindung ärgerlicher Art. Ich habe ihn vom 
Abgrund zurüdgezogen. " 

Was Sie mir fagen! 

Die reine Wahrheit. 

Sie erflaunen mih! Sie erbauen mid. Ich will feinen 
Tod nicht, aber geftehen Sie, mein Herr, daß ich auf eine 
Genugthuung Anſpruch habe. 

as gebe ich zu. Man behandelt eine liebenswürdige 
Franzöſin nicht auf italiäniſche Manier, ohne feinen Fehler 
auf eine glänzende Weife gut zu machen; aber ich finde feine 
Genugthuung, welche der Beleidigung entfpräche. Ich kenne 
nur eine und mache mich anheiſchig, fie Ihnen zu verfchaffen, 
wenn Sie fih damit begnügen wollen. 

Und worin befteht dieſe? 

Ich werbe ben Verbrecher durch eine Ueberrafhung in 
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Ihre Hände liefern und ihn allein und völlig Ihrem Zorne 
preis gegeben bei ihnen laflen, jedoch unter der Bedingung, 
daß ich ohne fein Vorwiſſen im nächſten Zimmer bleiben darf, 
denn ich bin mir felbft verantwortlich dafür, daß fein Leben 
in feine Gefahr geräth. | 

Ich willige ein. Sie werden in diefem Zimmer bleiben 
und mich in dem andern, wo ich Sie empfangen werbe, laffen ; 
er darf aber nichts davon wiſſen. 

Durchaus nit. Er fol nicht einmal erfahren, daß ich 
ihn zu Ihnen führe, denn er darf nicht wiflen, das ich feine 
treulofe That kenne. Wenn er bier ift, und die Unterhaltung 
über einen beliebigen Gegenftand in Gang gefommen iſt, fo 
werde ich unter irgend einen Vorwand binausgehen. 

Wann denken Sie ihn zu mir zu bringen? Ich wünſche 
ihn recht bald zu beſchämen. Er fol zittern. Ich bin neugie- 
rig, welche Gründe er in feinem Kauderwelſch anführen wird, 
um eine ſolche That zu entſchuldigen. 

Sch weiß es nicht; aber vielleicht macht ihn Ihre Gegen- 
wart beredt, und ich wünfche es, denn es würde füß für mich 
fein, Sie beide zufrieden zu fehen. 

Sie nöthigte mih, mit ihr und dem Abbe des Forges, 
der um ein Uhr fam, zu Mittag zu fpeifen. Diefer Abbe 
war ein Zögling des berühmten Bifchofs von Auxerre, welcher 
noch lebte. Während des Effens ſprach ich fo fchön von ber 
Gnade, citirte fo oft den heiligen Auguftin, daß der Abbe und 
die Fromme mich für einen eifrigen Sanfeniften hielten, was 
ich Doch durchaus nicht war. Meine liebe Freundin, die lie⸗ 
benswürdige Nichte, fah mich während des ganzen Effens nicht 
einmal an, und da ich vorausfeste, daß fie Grunde dazu habe, 
redete ich fie nicht ein einzigesmal an. 

Nach dem Effen, welches, beiläufig bemerft, ausgezeichnet 
war, verfprach ich der Beleivigten, ihr den Schuldigen mit 
gebundenen Händen und Füßen morgen nach dem Schaufpiele, 
wohin ich ihn führen wollte, zu überliefern. Ich fagte ihr 
ferner, um fie gut zu flimmen, ih würde zu Fuße kommen, 
und wäre fiber, daß er am Abenn das Haus nicht erfennen 
würde. 

Als ich wieder zu Tiretta Fam, nahm ich eine halb ernfie, 
halb Fomifche Miene an und warf ihm die fehändliche That 
vor, welde er gegen eine fromme und in jeder Beziehung 
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achtungswerthe Frau begangen babe; aber der tolle Menſch fing 
an zu laden, und es wäre nur vergeblide Mühe geweten, 
wenn ich ihm eine Sittenpredigt hätte halten wollen. 

Wie! Sie felbft hat Dir die Thatſache berichtet? 

Du läugneft alfo die Thatfache nicht. 

Wenn fie es jagt, halte ich mich nicht für berechtigt, fie 
Lügen zu flrafen; aber ich ſchwöre auf meine Ehre, daß ich 
es nicht beftimmt weiß. In der Rage, worin ich war, fann 
ih unmöglich wifen, ich welchem Zimmer ich abgetreten bin. 
Uebrigens werde ich fie fchon beruhigen, denn ich werde mich 
kurz zu faflen fuchen, und fie nicht lange warten laffen. 

Kurz! Thue das nicht, damit würbeft Du Alles verber- 
ben. Sei fo weitläuftig wie möglich, das wird ihr angenehm 
fein; auch ift e8 ja Dein Intereſſe. Beeile Dich nicht; au 
ich werde dabei gewinnen, denn ich bin ficher, mich nicht zu 
langweilen, während Du ihren Zorn in ein fanfteres Gefühl 
verwandelft. Bedenke, daß Du nicht wiffen darfſt, daß ich im 
Haufe bin, und wenn Du zufälliger Weife nur furze Zeit bei 
ihr bleiben follteft, was ich indeß nicht glaube, fo nimm einen 
Siafer und fahre nah Haufe. Du fiehft wohl ein, daß bie 
Fromme mir zum mindeften die Höflichkeit ſchuldig iſt, mich 
nicht ohne Feuer und ohne Gefellfchaft zu laſſen. Vergiß 
nicht, daß fie wie Du von guter Geburt ıfl. Diefe vorneb- 
men Frauen haben feine beffern Sitten als die andern, denn 
fie find eben fo gebaut, aber fie verlangen dennoch Rückſichten, 
welche ihrem Stolze fehmeicheln. Sie ift reich, fie ift fromm 
und wollüftig, fuche ihre Freundſchaft zu gewinnen, aber nicht 
indem Du ihrer Rückſeite Deine Vorderfeite zuwendeſt, fon- 
dern de faciem ad faciem, wie der König von Preußen fagt. *) 
Bielleiht machſt Du Dein Glüd. 

Wenn fie Dich frägt, warum Du die Nichte des Papftes 
verlaſſen haft, fo fage ihr den Grund nicht und erfinde auch 
feinen, denn Berfchwiegenheit wird ihr gefallen. Suche end- 
lich Deine ſchwarze That zu fühnen. 

Ich brauche ihr nur die Wahrheit zu fagen; ich bin wie 
ein Blinder eingedrungen. | 


*) D’Alembert hat den großen König zu verbejiern gewagt, und beis 
nahe wäre ich unbedacht genug geweien, es ebenfo zu machen, denn wozu 
braucht ein König —** zu Können? Anmerk. v. Caſanova. 
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Das iſt der einzig richtige Grund, und eine Franzöfin 
Tann ihn für einen guten halten. 

Sch brauche dem Lefer wohl nicht zu fagen, daß ih Ti- 
retta einen getreuen Bericht von meiner Unterhaltung mit ber 
Matrone erftattete. Wenn einige bedenkliche Seelen über die- 
fen Mangel an Aufrichtigkeit Lärm fchlagen follten, fo werbe 
ih ihnen fagen, daß ich mein Verfprechen mit einem innern 
Vorbehalte gegeben, und diejenigen, welde bie Moral der 
Kinder des Ignazius nur einigermaaßen fennen, werden wiffen, 
daß ich mich Dadurch vofffommen entbunden halten darf. 

Als ich mit meinem Freunde Alles verabredet hatte, gins 
gen wir am nächften Tage in die Oper, und von da zu Fuße zur 
tugenvhaften Beleidigten, die uns auf eine fehr würdevolle 
Weife, aber auch mit einer gewiflen Milde empfing, die mir 
von guter Vorbedeutung fehien. 

1 „9% fpeife nie zu Abend, fagte fie zu uns, aber hätte ich 
„gewußt, daß Sie fommen würden, meine Herren, fo würde 
th für etwas geforgt haben. 

Nachdem ich ihr alle Neuigkeiten mitgetheilt, welche ich 
im Foyer hatte erzählen hören, ſchützte ich ein Gefchäft vor 
und bat fie, fie einen Augenbli mit meinem Freunde allein 
Iaffen zu dürfen. Wenn ich in einer Biertelftunde nicht zurüd 
bin, Tieber Graf, fo brauhft Du nicht zu warten. Nimm 
einen Fiaker und morgen fehen wir ung wieder. 

Anftatt Hinunterzugehen, ging ich ind benachbarte Zimmer, 
welches einen Ausgang nach dem Flur hatte, und zwei Minu- 
ten darauf fah ich meine reizende Freundin, welche durch mei: 
nen Anblick angenehm überrafeht wurde, mit einem Lichte ein- 
treten. Ich weiß nicht, ob ich träume, fagte fie, aber meine 
Tante hat zu mir gefagt, ich möchte Sie nicht allein Taffen 
und der Kammerfrau fagen, fie folle nicht eher herauffommen, 
als bis fie Elingeln würde. Ihr Freund ift bei ihr, und fie 
bat mir befohlen, Teife zu fprechen, weil er nicht erfahren foHl, 
daß Sie hier find. Kann ich erfahren, was biefe wunderbare 
Geſchichte zu bedeuten hat. 

Sie find alfo neugierig? 

Ich geftehe, daß ich es bin, denn diefe geheimnißvolle 
Geſchichte iſt wohl geeignet, neugierig zu machen. 

Sie follen Alles erfahren, mein Engel, aber es ift Talt. 

Meine Tante hat mir befohlen, ein gutes Feuer zu 
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machen; fie iſt plötzlich Treigebig, ja verichwenderifch geworben, 
denn fehen Sie nicht die Wachskerzen? 

Das if alfo etwas Neues für Sie? 

D, etwas fehr Neues. 

Als wir am Feuer faßen, erzählte ich ihr Das ganze 
Abenteuer, welches fie mit einer Aufmerkfamfeit anbörte, deren 
nur ein junges Mädchen bei folcher Gelegenheit fähig iſt; da 
ich aber die Gefchichte etwas verfchleiern zu müſſen glaubte, 
fo verſtand fie nicht recht, welches Berbrechens ſich Tiretta 
fihuloig| gemacht Hatte. Es war mir nicht unlieb, daß ich ihr 
die Sache in deutlichen Ausprüden erflären mußte, und um 
die Schilderung ausdrucksvoller zu machen, nahm ih die Ge⸗ 
berdenfprache zu Hülfe, welche fie zum Lachen und Erröthen 
brachte. Ich fagte ihr dann, ich habe ihrer Tanteeine Genugthuung 
für ven Schimpf verſchaffen müflen, worüber dieſelbe fich bes 
Hage und ich Habe hierbei Alles fo angeordnet, daß ich die 
ganze Zeit, während welcher mein Freund dieſe befchäftige, 
mit ihr allein bleiben könne. Während veflen fing ich an, ihr 
ganzes Geficht mit verliebten Küffen zu überfhwemmen, und 
da ich mir feine weitere Freiheit geftattete, fo empfing fie 
meine Umarmungen ald Proben meiner Zärtlichleit und ber 
Reinheit meiner Gefühle. 

Mein Freund, verfegte fie, was Sie mir gefagt haben, if 
mir nicht Far, und beſonders fann ich zweierlei nicht verftehen. 
Wie hat Tiretta gegen meine Tante ein Verbrechen verüben 
können, was ich nur dann für möglich halte, wenn der ange- 
griffene Theil einverflanden damit ift, was mir aber ohne 
deſſen Einwilligung unmöglich ſcheint? Ich möchte daher glau⸗ 
ben, daß, wenn das Verbrechen begangen worden iſt, ſie es 
gern geſehen hat. 

Das iſt ſehr richtig, denn um die Sache zu vereiteln, 
brauchte ſie nur ihre Stellung zu ändern. 

Das war wohl nicht einmal nöthig, denn meiner Anſicht 
brauchte ſie nur die Thür nicht aufzumachen. 

Darin irrſt Du, theure Freundin, denn für einen Mann, 
wie er ſein muß, iſt nur die Beibehaltung derſelben Stellung 
erforderlich, um den Eingang zu erzwingen. Und dann glaube 
ich auch nicht, daß bei gere Tante die Thür ſo gut wie bei 
Ihnen geſchloſſen iſt. 
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15 Ih glaube, daß ich alle Tiretta’s der Welt herausfordern 
Önnte. 

Was ich ferner nicht begreife, if, daß meine fromme 
Tante mit Ihnen über diefen Schimpf hat fprechen können; 
denn hätte fie Geift, fo hätte fie wiſſen müffen, daß fie fi 
dadurch in Ihren Augen nur lächerlich machen konnte. Und 
welche Genugthuung erwartet fie denn wohl von einem tollen 
und rohen Menfchen, der vielleicht nicht das geringfte Gewicht 
auf die Sache legt? Ich glaube, er würde jeder Frau, welde 
an der Stelle meiner Tante gewefen wäre, denfelben Schimpf 
anzuthun verfucht haben. 

Sie haben fehr Recht, denn zu mir bat er gefagt, er 
fei wie ein Blinder, und ohne zu willen, wohin er gelange, 
eingedrungen. 

Ihr Freund ift ein drolliges Subjekt, und wenn ihm alle 
Männer gleichen, fo bin ich filher, daß ich fie nur würde ver- 
achten können. 

Ueber die Genugthuung, welche Ihre Tante erwartet, und 
welche zu erhalten fie fich fchmeichelt, hat fie mir nichts gefagt, 
aber fie ift leicht zu errathen; wenn ich nicht irre, wird fie 
in einer Liebeserklärung beftehen, welche ihr mein Kreund in 
allen Formen machen wird, und er wird fein Verbrechen, 
welches er der Unwiſſenheit zufchreiben wird, fühnen, indem 
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er ihr ordentlicher Liebhaber wird, und ohne Zweifel wird die 


Hochzeit heute Nacht ſtattfinden. 
—Jetzt wird die Geſchichte wirklich komiſch. Indeß glaube 
ich nichts davon. Meine Tante iſt zu ſehr für ihr Heil beſorgt, 
und wie ſoll denn der junge Mann in ſie verliebt ſein oder 
die Rolle eines Verliebten ſpielen, wenn er eine Figur wie 
die ihrige vor Augen hat? Seinen tollen Streich will ich 
ihm hingehen laſſen, er ſah ſie nicht. Haben Sie je ein ſo 
ekelhaftes Geſicht wie das meiner Tante geſehn: dieſe kupfer⸗ 
rothe Haut, Augen, aus welchen geſchmolzenes Wachs träu⸗ 
felt, Zähne und ein Athem, welche jedem Manne den Muth 
benehmen müſſen? Sie iſt sent 
Mein Herz, das find Sleinigfeiten für einen jungen 
Burfchen von fünfundzwanzig Jahren. In diefem Alter if 
man immer bereit Sturm zu laufen. Anders ift es mit mir, 
denn ich kann nur bei Reizen, wie die Ihrigen, in deren Beſitz 
ich bald auf gefegliche Weife zu treten hoffe, Dann fein. 
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Sie werden in mir die zärtlihfte Gattin finden, und ich 
bin ficher, daß es mir gelingen wird, Ihr Herz auf eine 
Weiſe zn feffeln, daß ich den Verluſt nicht zu fürchten brauche, 

Ein Stunde war unter fo angenehmen Gefpräden vers 
floffen, und Tiretta war noch bei der Tante. Ich betrachtete 

Res als eine gute VBorbedeutung für die Verſöhnung und ſchloß 
daraus, daß die Sache ernfthaft geworden war. Ich theilte 
dies meiner reizenden Gefellichafterin mit und bat fie, mir 
etwas zu eſſen zu geben. 

Ich kann Ihnen, fagte fie, nur Brod, Käſe, Schinken 
und Wein, ver nach der Behauptung meiner Tante ausgezeichs 
net iſt, geben. 

Bringen Ste fihnell dies Alles, denn ich fterbe vor Hunger. 

Leichtfüßig, wie ein junges Reh, deckt fie einen Heinen 
Tiſch, legt zweiCouverts auf und bringt Alles, was fie bat, 
herbei. Das Mahl beitand in ausgezeichnetem Roquefort-Räfe 
und einem vortrefflichen glacirten Schinten. Es war genug 
vorhanden, um zehn Perfonen mit gutem Appetit zu fättigen; 
dennoch war, ohne daß ich wußte, wie wir es angefangen 
hatten, bald Alles, fo wie zwei Flaſchen Chambertin, welche 
ih noch zu koſten glaube, völlig verfchwunden. Das Bergnü- 

„gen glänzte in den Augen meiner ſchönen Geliebten. D, was 
fir ausgezeichnete Speifen find der Chambertin und Noquefort, 
um bie Liebe zu befeuern, und eine entftehende Liebe zu 
fhneller Reife zu bringen. 

Sind Sie nit neugierig zu willen, was Ihre Tante 
feit zwei und einer halben Stunde allein mit Herrn Sechs⸗ 
mal macht? 

Sie fpielen vielleicht; aber ich weiß ein Fleines Loch und 
wit zufehen. Ich fehe nur die Kerzen, deren Dochte einen 
304 Yang find. 

Habe ich es Ihnen nicht geſagt? Geben Sie mir eine 
Dede, ih werde mich auf das Canapé legen, und Sie, theure 
Freundin, legen Sie ſich fchlafen. Aber zeigen Sie mir 
Ihr Bett. 

Sie führte mich in ihr Kleines Zimmer, wo ich ein hübs 
fhes Bett, ein Betpult und ein Kleines Crucefix erblickte. 

Ihr Bett ift zu Hein für Sie, mein Herz. 

D mein Gott, nein, ich Liege ganz bequem darin. Dies 
fagend ſtreckte fie ſich der Länge nach Hin. 
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Welche reizende Frau werde ich bekommen! D, rühren 
Sie fih niht und laffen Sie mi Sie fo betrachten. Und 
meine Hand berührte ein kleines Leibehen, in welden zwei 
Brüfte gefangen waren und über ihre Gefangenfchaft zu fenfzen 
fehienen. Ich gehe weiter, ich fehnüre fie auf — — denn 
wo bleibt die Begierde wohl ftehen! . 

Mein Freund, ich kann mich nicht vertheidigen,. aber Du 
wirft mich dann nicht mehr Lieben. 

Mein ganzes Leben. 

- Bald war der fihönfte Bufen meinen feurigen Liebkoſun⸗ 
gen preis gegeben. Meine Flamme entzünvete die ihre, und 
außer fich Sffnet fie mir ihre Arme und nimmt mir das Ber 
fprechen ab, fie zu achten; was verfpricht man nicht! Hat man 
wohl Zeit zu bedenken, was man in ſolchen Angenbliden des 
Wahnfinnes verſpricht! Die dem fchönen Befrhlechte inwohnende 
Schaam, die Furcht vor den Folgen, vielleicht auch ein ge⸗ 
wifler Inftinft, welcher fie die dem Manne natürliche Unbe: 
ſtändigkeit ahnen läßt, können die Frauen bewegen, ſolche Ber: 
fprechungen zu fordern; aber welche Geliebte, die wirklich 
liebt, kann wohl in jenen Augenblicken, wo die Liebe die ganze 
Thätigkeit der Vernunft abforbirt hat, in jenen Augenbliden, 
wo die ganze Exiſtenz fih in der Erfüllung des Wunfches, 
von dem man verzehrt wird, concentrirt, ihren Liebhaber aufs 
fordern, fie zu achten? Es giebt Feine! 

Nachdem wir eine Stunde in verliebtem Geplauder vers 
bradt, das fie um fo mehr entflammte, als zum erftenmale 
ihre Reize der Berührung glühenver Lippen und einer fchonungs- 
Iofen Hand ausgefegt waren, fagte ih: Ich bin in Verzweif⸗ 
Iung, daß ich Dich verlaffen muß, ohne Deinen Reizen bie 
Zaur thuldiguns, welche ſie ſo ſehr verdienen, darbringen zu 

nnen. 

Ein Seufzer war ihre Antwort. 

Es war kalt, das Feuer war erloſchen, und ich mußte 

die Nacht auf dem Canapé bleiben. Gieb mir eine Dede, 
mein Engel, damit ich mich von Dir entferne, denn bier fterbe 
— Kälte und Liebe, wenn Du mich zur Enthaltſamkeit 
zwingſt. 

Lege Dich in mein Bett, mein Freund, ich will das 
Fener wieder anzünden. Das reizende Mädchen ſteht nackt 
auf; ſie legt einen Bündel Holz in das Feuer, die Flamme 
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fniftert; ich ſtehe auf und finde fie in einer Stellung, welde 
alle ihre Formen heroortreten läßt — — ich halte es nicht 
mehr aus, ich preffe fie in meine Arme — — fie erwiebert 
Liebfofungen mit Liebfofungen, nnd wir flürzen uns bis zum 
Erfcheinen des Tages in Wolluſt. 

Wir hatten vier oder fünf Stunden auf dem Canapé zu- 
gebracht. Sie verlieh mich und machte ein gutes Feuer an; 
ſodann legte fie fich in ihrem Zimmmer niever, und ich blieb 
auf dem Canape, wo ih bis Mittag feft ſchlief. Ich wurde 
durch Madame *** geweckt, welche in einem galanten Desha- 
bie erſchien. 

Gie ſchlafen no, Herr Caſanova? 

Ah, guten Morgen, Madame. Nun, was ift aus meinem 
Freunde geworden? 

Er ift der meinige geworden. 

Iſt e8 wahr, Madame? 

Es ift völlige Wahrheit, ich habe ihm verziehen. 

Und wie bat er e8 angefangen, um eine fo großmüthige 
Berzeihung zu verdienen? 

Er hat mir augenfcheinlihe Beweiſe, feines Irrthums 
gegeben. 

Das freut mich ſehr. Wo ift er? 

Er Hat fih entfernt; Sie werden ihn zu Haufe 
finden, aber fagen Sie ihm nicht, daß fie Die Nacht bier 
gewefen find, denn er würde glauben, Sie wären bei meiner 
Nichte geweſen. ch bin Ihnen fehr verbunden und rechne 
auf Ihre Rachficht, namentlich auf Ihre Verfchwiegenheit. 

Sie künnen darauf rechnen, denn ich bin Ihnen Danf 
fhuldig, daß Sie meinem Freunde verziehn haben. 

Und wie follte ich es nicht gethan haben? Diefer Liebe 
junge Mann ift über die Sterblichen erhbaben. Wenn Sie 
wüßten, wie er mich liebt! Ich bin Ihm fehr dankbar, und 
babe ihn auf ein Fahr in Penfion genommen; er wird gute 
Wohnung, Nahrung und alles Mebrige erhalten. 

Eine reizende Anordnung, und Sie haben vermuthlich 
den Preis der Penfion geregelt? 

Das wird auf eine freundfchaftlihe Weiſe abgemacht, 
und wir werben feiner Schiedsrichter bedürfen. Wir reifen 
heute nach la Bilette, wo ich ein hübfches Feines Haus habe, 
denn Sie fehen wohl ein, daß ich im Anfange ven böfen Zuns 
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gen fo wenig wie möglich zu reden geben muß. Dort wir 
mein Freund Altes finden, was ihm angenehm fein Tann, und 
fo oft Sie, mein Herr, uns mit Ihrem Beſuche erfreuen 
wollen, werben Sie immer ein hübfches Zimmer und ein 
gutes Bett finden. Nur eins bedaure ich, daß Sie ſich lang⸗ 
weilen werden, denn meine arme Nichte ift fo unliebenswürdig. 

Ihre Nichte, Madame, ift fehr liebenswürdig; fie hat 
mir geftern Abend ein Föftliches Abenveffen gegeben und mir 
his dres Uhr Morgens gute Gefeliehaft geleiftet. 

Wirklich? Ih biwundere fie, denn woher hat fie Das 
Effen genommen, da nichts vorhanden war? 

Sch weiß nicht, Madame, aber fie hat mir ein Töflliches 
Abendeſſen gegeben, wovon nichts übrig geblieben iſt, und 
nachdem fie mir Geſellſchaft geleiftet, ift fie zu Bette gegan⸗ 
gen, und ich habe fehr gut auf diefem vortreffliden Canapé 
gefchlafen. 

Ich bin erfreut, daß Alles zu Ihrer wie zu meiner Zu⸗ 
friedenheit abgelaufen iſt; aber ich hätte meiner Nichte nicht 
fo viel Geift zugetraut. 

Sie hat fehr viel, Madame, mwenigftens in meinen Augen. _ 

Sie find Kenner; fehen wir, was fie macht. Sie hat: 
fi eingefchloffen. Mache doch auf. Warum fchließt Du Dich 
denn ein? Was fürchteft Du denn? Der Herr ift ein voll: 
fommener Ehrenmann. 

Die liebenswürdige Nichte macht die Thür auf und bittet 
um Verzeihung, daß fie fich im größten Neglige zeige; aber 
welcher Putz hätte fie wohl fo ſchön erſcheinen laſſen können? 
Sie war blendend. Sehen Sie fie? fagte die Tante, fie ift. 
wirklich nicht übel, Es iſt ſchade, daß fie fo dumm if. Du. 
haft wohl gethan, dem Herrn zu effen zu geben; ich danke 
Dir für diefe Aufmerkfamkeit. Ich habe die ganze Nacht ges 
fpielt, und wenn man fpielt, denkt man nur an fein Spiel; 
man vergißt Alles, mas nicht zur Partie gehört. Ich habe 
gar nicht daran gedacht, daß Sie bier wären; da ich nicht 
wußte, daß der Graf Tiretta zu Abend fpeife, fo babe ich 
für nichts geforgt, aber Tünftig wollen wir zu Abenv- fpeifen.. 
Ih habe den Jungen Mana in Penfion genommen. Ex hat 
einen vortrefflichen. Charakter und viel Geiſt, und. ich. him ficher,. 
daß er bald gut franzöſiſch fprerhen: wird. Neide Dich an, 
Nichte, denn wir müſſen unfore Sachen packen. Bir. fahren 
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heute Nachmittag nach la Vilette und werden dort den ganzen 
Zrühling bleiben. Höre, Nichte, Du brauchft dieſes Abentener 
nicht meiner Schwefter zu erzählen. 

Ih, Tante? O, gewiß nicht. Und habe ich ihr denn 
die andern Male etwas gefagt. 

Die anderen Male! Man fehe nur, wie tumm dag 
Mädchen if. Sollte man nicht meinen, es wäre nicht das 
erfiemal, daß mir fo etwas begegnet. 

Sp meinte ih es nicht, Tante; ich wollte fagen, daß ich 
ihr nie etwas von dem erzähle, was Sie thun. 

Das ift gut, Nichte; aber Du mußt Iernen, Dich gehö⸗ 
tig auszudrüden. Wir werden um zwei Uhr fpeifen. Herr 
Caſanova wird uns Hoffentlih das Vergnügen erweifen, mit 
ung zu fpeifen, und wenn wir von Tiſche auffteben, reifen 
wir. Tiretta hat mir verfprochen, mit feinem Mantelſacke 
hierher zu kommen, und derfelbe wird mit unfern Sachen be- 
fördert werben. 

Nachdem ich ihr verfprochen mich einzufinden, grüßte ich 
die Damen und ging eiligs nach Haufe, denn ich war neu⸗ 
gierig wie ein Weib zu erfahren, wie biefe wichtige Sache 
abgelaufen fer. 

Wolan! fagte ich zu Tiretta, Da bift alfo untergebracht. 
Erzähle mir ſchnell, wie Alles gekommen ift. 

Mein Theurer, ich babe mich für fünfundzwanzig Louisd'ors 
monatlich, guten Tifch, gute Wohnung u. f. w. auf ein Jahr 
verfauft. 

Ich gratulire Dir dazu. 

Wenn Du glaubft, daß es der Mühe werth ifl. 

Keime Rofen ohne Dornen. Mebrigens hat fie zu mir 
geäußert, Du feieft ein übermenfchliches Wefen. 

Um es ihr zu beweifen, habe id die ganze Nacht tüchtig 
gearbeitet; aber ich bin überzeugt, daß Du bie Zeit beffer 
angewendet baft ale ich. 

Ih Habe wie ein König gefhlafen. Kleide Dich an, 
denm ich bin zum Mittagseffen ringelaven und will Dich nad 
fa Bilette abreifen feßen, wo ich Dich zuweilen befuchen werde, 
da Dein Liebehen mir gefagt hat, ich würde dort ein Zimmer 

nden. 

' Bir Iangten um zwei Uhr an. Madame ***, wie ein 

junges Mädchen gefleivet, fyielte eine fonderbare Figur; aber 
6” 
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Fräulein de la Meure war ſchön wie ein Stern. Die Liebe 
hatte ihr ganzes Weſen entwickelt und das Vergnügen fie zu 
einem neuen —* erweckt. Wir ſpeiſten ſehr gut, denn die 
Dame hatte das Eſſen wie ihren Anzug mit Koketterie behan⸗ 
delt; aber an den Gerichten war wenigſtens nichts lächerlich, 
während an ihr Alles ven Charakter der höchften Komik hatte. 
Um vier Uhr reiften fie mit Tiretta ab, und ich ging in die 
italiäniſche Komödie. 

Ich war verliebt in Fräulein de la Menre, aber bie 
Toter Sylviu's, die mir fein anderes Vergnügen gewährte, 
als das mit ihr und ihrer Familie zu fpeifen, ſchwächte diefe 
Liebe, welche mir nichts mehr zu wünfchen übrig Tieß. — 

Wir beklagen uns über die Frauen, welche uns ihre 
Gunſtbezeigungen verweigern, obwohl ſie verliebt ſind und 
ſicher ſind, geliebt zu werden; aber wir haben Unrecht, denn 
wenn ſie uns lieben, müſſen ſie fürchten, uns zu verlieren, 
indem fie uns nachgeben; fie müſſen natürlich alſo Alles auf- 
bieten, um und zu erhalten, und das können fie nur, wenn 
fie unfer Begehren nach ihrem Befite nähren; die Begierde wird 
aber nur dur die Entbehrung genährt; der Genuß erftict 
fie, denn man begehrt nicht mehr, was man befist. Ich 
Ichließe alfo daraus, daß die Frauen Recht haben, wenn fie 
unfere Begierden nicht befriedigen. Wenn aber bei beiden 
G©efchlechtern die Begierden gleich find, warum ereignet es 
fi denn nie, daß ein Dann fich einer Fran verweigert, welche 
ihn liebt und fih um ihn bemüht? 

Wir können die Furcht vor den Folgen nicht als Erflä- 
rung zulaffen, da diefe Vorausſetzung nicht immer zutrifft. 
Wir glauben, der einzige Grund liegt darin, daß der Mann 
der weiß, daß er geliebt wird, das Vergnügen, was 
er verfchafft, höher fchäßt als Das, was er empfängt, und 
daß er fich deshalb beeilt, den Genuß zu einem gemeinfamen zu 
machen. Der Dannweiß auch, daß im Allgemeinen die Frau, welche 
den belebenden Funken des Vergnügens aufgenommen hat, ihre 
Zärtlichkeit, Zuvorfommenheit und Anhänglichkeit verdoppelt. 
Die Frau dagegen, die nur an ihr eigenes Intereſſe denkt, 
legt mehr Werth auf das Vergnügen, was fie felber hat, als 
auf das, was fie gewährt, und aus dieſem Grunde verzögert 
fie es, fo lange fie fann, denn wenn fie fich hingiebt, fürchtet 
fie, das zu verlieren, was fie veizt, ihr eigenes Vergnügen. 
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Dies Gefühl if dem ſchönen Befchlechte eigen, und es iſt die 
einzige Urfache der Rofetterie, welche die Vernunft den Frauen 
verzeidt und nur an Männeen verbammen kann. Auch iſt bei 
einem Manne die Koketterie nur Tächerliche Geckenhaftigkeit. 
Sylvia's Tochter liebte mich und wußte, daß ich fie Tiebe, 
obwohl ich ihr nie etwas davon gefagt hatte; aber Frauen haben 
ein fo feines Gefühl! Uebrigens hütete fie ſich wohl, es mir 
zu zeigen, denn fie fürchtete, mich aufzumuntern, Gunftbezen: 
gungen zu fordern, und ba fie ſich nicht Stärke genug zutraute, 
fie mir abzufohlagen, fo fürchtete fie meine Unbeſtändigkeit. 
Ihre Aeltern hatten fie Clement beftimmt, der fie feit Jahren 
im Rlavierfpiele unterrichtete, fie mußte es, und nichts hielt 
fie ab in diefe Heirath einzumwilligen, denn wenn fie ihn auch 
nicht liebte, fo fah fie ihn doch gern. Der größte Theil der 
wohlerzogenen jungen Damen unterwirft fi dem Gott Hymen 
ohne Einmifhung Amors und fühlt fih nicht unglüdlich dar- 
über. Sie fühlen, daß fie durch die Ehe etwas in ver Welt 
bedeuten; fie verheiraten fih, um eine Haushaltung, eine 
Stellung zu haben. Sie ſcheinen einzufehen, daß ein Mann 
nicht ein Liebhaber zu fein braucht. In Paris herrſcht diefe 
Anficht auch unter ven Männern, und deshalb find die meiften 
Ehen conventionefle Verbindungen. Die Franzofen find eifer- 
füchtig auf ihre Geliebten, nie aber auf ihre Frauen. 
Element war erfichtlich in vie junge Baletti verliebt, und 
diefe freute fich, daß ich es bemerfe, denn fie zweifelte nicht, 
daß diefe Wahrnehmung mich zu einer Erklärung zwingen 
würde, und fie täufchte fih nicht. Die Abreife Fräuleins 
de la Meeure trug viel dazu bei, mich dieſen Entfchluß faſſen 
zu laſſen, und ich bereute e8, denn nach meiner Erflärung 
wurde Element verabfchiedet, und ich fam nun in eine fchlimme 
Lage. Ein Mann, welder einer Frau anders als pantomi- 
milch feine Liebe erflärt, muß in die Schule geſchickt werven. 
Drei Tage nad Tiretta’s Abreife brachte ich ihm fein 
ganzes weniges Gepäck nach la Vilette, und Madame *** fah 
mich mit Vergnügen. Der Abbe des Forges fand fich ein, als 
wir und eben zu Tische fegen wollten. Diefer Rigorift, welcher 
fich in Paris fehr freundfchaftlich gegen mich gezeigt, würbigte 
mi während des ganzen Effens feines Blickes und ebenfo- 
wenig Tiretta. ch fragte fehr wenig nach dem guten Mann, 
aber mein Freund, der nicht fo geduldig wie ich war, verlor 
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envlich die Geduld, denn als das Deffert kam, fland er auf 
und bat Madame ***, es ihn vorher wiflen zu laflen, wenn 
fie diefen Mann zu Tifche laden würde. Man ftand auf, 
oßne etwas zu fagen, und Madame begab fih mit dem 
fweigfamen Abbe in ein anderes Zimmer. 

Tiretta zeigte mir fein Zimmer, welches recht hübſch war 
und natürlih an das feiner Schönen gränzte. Während er 
feine Sachen ordnete, zeigte mir Fräulein de Ia Meure meine 
Wohnung. Es war ein recht hübfches Kabinet im Erdgeſchoſſe 
und ihr Zimmer lag gegenüber. Ich ermangelte nicht, fie 
aufmerffam darauf zu machen, wie leicht ich zu ihr gelangen 
könnte, wenn Alle fchliefen; fie fagte aber, bei ihr würbe ich 
keine Bequemlichkeit finden, -und fie würde mir die Mühe, 
mein Zimmer zu verlaffen, erfparen. Ich fand diefen Vor⸗ 
ſchlag fehr bequem und machte daher, wie fich leicht denken 
läßt, keine Einwendung gegen diefe Anordnung. 

Sie erzählte mir fodann alle Thorheiten, welche ihre 
fromme Tante für Ziretta beging. Sie glaubt, fagte fie zu 
mir, wir wüßten nicht, daß er bei ihr fchläft. 

Sie glaubt es, oder thut fo, als ob fie e8 glaube. 

Das ıft möglih. Sie bat heute Morgen um elf Uhr 

eflingelt und mir befohlen ihn zu fragen, ob er gut geichla- 
—* habe. Ich habe gehorcht; als ich aber ſah, daß ſein Bett 
ganz unberührt war, fragte ich ihn, ob er nicht zu Bett ge- 
gangen fei. Nein, antwortete er, ich habe die ganze Nacht 
gefchrieben, aber fagen Sie gefälligft Ihrer Tante nichts davon. 
Ich habe es ihm natürlich verfprochen. 

Liebäugelt er mit Dir? 

Nein; aber wenn auch. Wenn er nur einigen Geift hat, 
muß er willen, wie wenig ich ihn achte. 

Weßhalb? 

O, pfui! meine Tante bezahlt ihn. Sich verkaufen! Das 
iſt ſchrecklich. 

Aber Du bezahlſt mich ja auch. 

Aber mit derfelben Münze, die ich von Dir bekomme. 

Die alte Tante glaubte, ihre Nichte habe Keinen Geiſt 
und nannte fie immer nur dumm. Ich fand dagegen, daß fie 
fehr viel Geift Hatte; aber fie befaß eben fo viel Tugend, und 
ih hätte fie nie verführen fönnen, wenn fie nicht in einem 
Klofter erzogen worden wäre. 


87 


Ich kehrte zu Tiretta zurüd und blieb eine gute Stunde 
bei rg Ich fragte ihn, ob er mit feiner Stellung zufrie- 
den fet. 

Ich thue es ohne Vergnügen, aber da es mir nichts Foftet, 
fo bin ich nicht unglüdlich. | 

Aber ihr Geficht! | 

Ich fehe nicht hin, und was mir an ihr gefällt ift ihre 
große Reinlichkeit. Ä 

Behandelt fie Dich gut? 

Sie fließt über vor Gefühl. Diefen Morgen bat fie den 
guten Tag, welchen ich ihr bieten wollte, nicht angenommen. 
Sch bin fiber, fagte fie zu mir, daß meine Weigerung Dir 
unangenehm fein muß, aber Deine Gefunvheit iſt mir fo 
theuer, daß Du fie fehonen mußt. 

Da fih der ungefellige Abbe des Forges entfernt hatte 
und Madame nun allein war, fo gingen wir in ihr Zimmer. 
Sie behandelte mich wie einen Gevatter, machte die Angenehme 
gegen Tiretta und fpielte das Kind auf eine erſchreckliche Weiſe. 
Tiretta hielt ihr tapfer Stand, und ich konnte nicht umbin, 
ibn zu bewundern. Ich werde, biefen dummen Abbe nicht 
mehr fehen, fagte fie zu ibm; denn nachdem er mir gejagt, 
ih fei in diefer und jener Welt verloren, hat er mir ge- 
droht, mich zu verlaffen, und ich babe ihm beim Wort ge- 
nommen. 

Eine Schaufpielerin, die Quinault genannt, welche das 
Theater verlaffen hatte und in ver Nachbarichaft wohnte, machte 
Madame *** einen Beſuch. ine Biertelftunde darauf kam 
auh Madame Favart mit dem Abbe Voiſenon, und bald daraf 
fahen wir Fräulein Amerin mit einem bübfchen Knaben erjchei- 
nen, welchen fie für ihren Neffen ausgab, und welcher Calabre 
hieß. Diefer junge Menſch ähnelte ihr wie ein Tropfen Wafler 
dem andern, aber diefen Umftand hielt fie für feinen hinreichen- 
den Grund fih als feine Mutter zu befennen. Herr Paton, 
ein Piemonteſe, welcher mit ihr gefommen war, legte, nachdem 
er ſich lange hatte bitten laffen, eine Pharaobanf, und in noch 
nicht zwei Stunden gewann er Allen das Geld ab, mit Aus- 
nahme meiner, da ich Flug genug gewefen war, nicht zu fpielen. 
Ich brachte meine Zeit weit beffer mit meiner hübfchen Ge⸗ 
liebten zu. Ich hatte den Piemontefen richtig beurtheilt; er 
war offenbar ein Gauner; aber Tiretta war nicht fo fchlan 
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wie ich, denn er verlor al’ fein Geld und hundert Lonisd'ors 
auf Ehrenwort. Nachdem der Bankier eine gute Ernte ge- 
halten, legte ex die Karten weg, und Tiretta fagte ihm italiä⸗ 
niſch, er fei ein Schurfe. Der Pimontefe erwiederie ihm 
mit der größten RKaltblütigfeit, ex habe gelogen. Da ich fa, 
daß die Sache eine üble Wendung nahm, fo fagte ih, Tiretta 
habe gefcherzt und zwang meinen Areund, es, wenn auch 
lachend, einzugeftehen. Er ging ſodann auf fein Zimmer. 

Acht Jahre fpäter traf ich dieſen Paton in Petersburg, 
und 1767 wurde er in Polen ermordet. 

Als ich an demfelben Abende wieder mit Tiretta zufam- 
mentraf, hielt ich ihm eine ernfte und freundfchaftlide Straf: 
prebigt. Ich bewies ihm, daß er im Spiele das Opfer der 
Geſchicklichkeit des Banquiers werde, ver ein Gauner, aber 
tapfer fein könne, daß er alfo fein Leben daran fee, wenn er 
es ihm zu fagen wage. 

Soll ih mich beftehlen laſſen? ’ 

Ja; denn Du Haft die Wahl. Es fleht in Deiner Macht 
nicht zu fpielen. 

Ich werde firherlich nicht die Hundert Louisd'ors bezahlen. 

Ich rathe Dir, fie zu bezahlen und zwar noch ehe er 
Dich darum erfucht. 
Dru haſt die Kunſt, zu Allem, was du willft, zu über- 
reden, felbft wenn man den beften Willen hat, Deinen Rath 
nicht zu befolgen. 

Weil ich, mein Theurer, die Sprache des Herzens, unter: 
ftügt von der Vernunft, oder noch beffer von der Erfahrung, 
mit Dir fpreche. 

Dres Biertelftunden darauf legte ich mich nieder, und 
meine Geliebte erfhien bald. Diefe Nacht war weit füßer 
als die erfte, denn die erſte Blüthe zu pflüden iſt oft eine 
fchwierige Sache, und der Werth, welchen die Menfchen im 
Allgemeinen auf diefe Bagatelle legen, wird mehr durch ben 
Egoismus als durch den Genuß bedingt. 

Nachdem ich am folgenden Tage mit der Kamilie gefrühftückt 
und mich der fchönen Röthe gefreut hatte, welche die Wangen 
meiner Freundin färbte, kehrte ich nach Paris zurück. Drei 
oder vier Tage darauf berichtete mir Tiretta, daß der Kauf: 
mann aus Dünfirchen angelommen fei, daß er bei Mavdame*** 
fpeifen werbe, und daß Ste auch mich bei diefer Gelegenheit 
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zu ſehen wünſche. Ih war auf dieſe Nachricht vorbereitet; 
nichtsdeftoweniger flieg mir das Feuer ind Gefiht. Tiretta 
bemerfte es, und da er mich zum Theil errieth, fagte er: Du 
bi in meine Nichte verliebt. 

Woraus fehließeft Du das? 

Aus Deinem Erftaunen, mein Theurer, und weil Du 
mir ein Geheimniß daraus machſt; aber die Liebe ift ſchwatz⸗ 
haft und verräth fich jogar durch das Schweigen. 

Du bift gelehrt, theurer Tiretta. Ich werde mit Euch 
fpeifen, aber denke an Harpoerates. Er verlieh mich. 

Mein Herz war zerrifien. Vielleicht wäre mir einen 
Monat fpäter die Ankunft diefes Kaufmannes lieb geweſen; 
aber da ich kaum den Nektar an den Rand der Tippen geführt, 
fo konnte ich nur mit Schmerzen mir das koftbare Gefäß ent: 
reißen laſſen. ch bewahre noch die Erinnerung, und diefe 
Erinnerung ift nicht ohne bittern Beigefchmad. 

IH war in einem Zuftande peinlicher, wirklich ſchmerz⸗ 
licher Bellemmung.- Diefer Zuftand trat jedes Mal bei mir 
ein, wenn ich einen Entichluß faflen follte und in der Unmög⸗ 
lichkeit war, es zu thun. Wenn der Lefer fchon in biefem 
Sale gewefen ift, fo kann er fich meine graufame Lage denken. 
Ich Tonnte weder in diefe Heirath willigen, noch mich ent: 
fließen, fie zu Hintertreiben, indem ich mir den Beſitz einer 
Gran ficherte, welche ich für geeignet hielt, mich glücklich zu 
machen. 

Ich begab mich nach la Vilette, wo ich zu meinem Erſtaunen 
Fräulein de la Meure geputzter als ſonſt fand. Ihr Zu⸗ 
ſanſtiger- ſagte ich, wird Sie auch ohne dieſen Putz reizend 

nden. ' 

Meine Tante denkt nicht wie Sie. 

Sie haben ihn noch nicht gefehen? 

Nein, aber ih bin neugierig, ihn zu fehen, obwohl ich 
auf Sie rechne und nie feine Frau zu werben hoffe. 

Der Zukünftige erfchien einige Augenblide daranf mit 
dem Bankier Cornemann, welcher bei dieſem kaufmänniſchen 
Gefchäfte den Mäkler gemacht hatte. Ich fah einen fchönen 
Mann von vierzig Fahren, von offener Phyfiognomie, fehr 
gut, obwohl ohne alle Affektion gekleidet. Er ftellte fih Ma⸗ 
dame *** auf eine einfache, aber unbefangene und höfliche Weiſe 
vor und blickte feine Zukünftige nicht eher an, als bis bie 
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Tante fie ihm vorflellte. Seine Biene wurde, als er fie fah, 
fanfter, und ohne fchöne Phrafen zu fuchen, fagte er auf eine 
gefühlvolle Weife, er wünſche, daß der Eindruck, welchen er 
auf fie mache, vemjenigen einigermaßengleiche, welchen fie auf ihn 
made. Sie antwortete nur mit einer artigen Verbengung, 
ſtudirte ıhn aber aufmerkſam. 

Das Effen wird aufgetragen, man fpeift und fpricht von 
taufenderlei Sachen, aber fein Wort vom Heirathen. Die 
beiden Brautleute betrachteten ſich nur verftohlen und wechfel- 
ten fein Wort mit einander. Nach Tifche begab fih das 
Fräulein auf fein Zimmer, und die Tante ging mit dem 
Bankier und dem Zufünftigen in ihr Kabinet, wo fie ein zwei: 
flündiges Geſpräch Hatten. Da die Herren wieder nach Paris 
zurückkehren wollten, fo lief Madame *** ihre Nichte rufen 
und fagte in ihrer Gegenwart dem Bräutigam, fie erwarte 
ihn morgen zum Eſſen und fei überzeugt, daß ihre Nichte ihn 
mit Bergnügen fehen werde. 

Nicht wahr, Nichte? 

Ya, liebe Tante, ich werde den Herrn mit Bergnügen 
wiederfehen. 

Ohne diefe Antwort würde der Kaufmann abgereift fein, 
ohne die Stimme feiner Zufünftigen gehört zu haben. Nun, 
was fagft Du zu Deinem Manne? 

Erlauben Sie Tante, daß ich erſt morgen mit Ihnen 
darüber ſpreche; aber haben Sie die Güte, mich bei Tifche 
fprechen zu laffen, denn möglicher Weiſe hat ihn mein Aeuße⸗ 
res nicht zurüdgefchreckt, aber er weiß noch nicht, ob ich Ver- 
fand habe, und vielleicht zerftört mein Geiſt wieder den ges 
ringen Eindrud, den mein Geſicht auf ihn gemacht Hat. 

Sa, ich fürchte fehr, daß Du Dummheiten fagft und die 
gute Idee, welche er von Dir gefaßt bat, wieder zerftöreft. 

Man muß Niemand täufhen, Tante. Defto beffer für 
ihn, wenn die Wahrheit ihn enttäufcht, und deſto fchlimmer 
für ihn und für mich, wenn wir uns entfchließen, ung zu ver: 
binden, ohne uns zu kennen und ohne einigermaßen unfere 
Denkweiſe irgendwie beurtheilen zu können. 

Wie gefällt er Dir? 

Nicht übel; er fcheint mir fogar liebenswürdig und fehr 
ehrenwerth: aber warten wir bis morgen. Bielleicht mag er 
mich dann nicht mehr, denn ich bin ja fo dumm. 


An 
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Sch weiß wohl, daß Du Geif zu haben glaubſt, aber 
das gerabe iſt das Unglück; bie gute Meinung, welde Da 
von Dir haft, ift die Urfache Deiner Dummheit, trog Herrn 
Caſanova's Anficht, welcher Dich für tief Halt. 

Bielleicht verfteht er ee. 

Nein, arme Nichte, er macht fih über Dich Iuftig. 

Ich glaube das Gegentheil annehmen zu bürfen, liebe Tante. 

Siehft Du, das iſt wieder eine förmliche Dummheit. 

Ich bin nicht Ihrer Anfiht, Madame, nehmen Sie es 
mir nicht übel. Das Fräulein iſt berechtigt zu glauben, daß 
ich weit entfernt bin, mich über fie luflig zu machen, und ich 
wage Ihnen zu verfprechen, daß fie morgen glänzen wird. 

Sie bleiben alfo bier, das freut mid. Wir wollen eine 
Partie Piquet machen, und ich werde allein gegen Sie beide 
ſpielen. Meine Nichte fol mit Ihnen fpielen, denn fie muß 
das Spiel lernen. 

Tiretta bat fein Püppchen um die Erlaubuiß, in die Ro: 
mödie gehen zu dürfen. Wir waren allein und fpielten bie 
zum Abendeſſen. Als Tiretta wiederfam, platten wir beinahe 
vor Lachen über feine Fauderwelfche Erzählung der Intrigue 
des von ihm gefehenen Stürfes und trennten und fodann. 

Seit einer Bietelftunde war ich auf meinem Zimmer, 
die füße Hoffnung nährend, meine Geliebte in ihrem hübſchen 
Neglige ericheinen zu fehen; aber fie kam völlig bekleidet. 
Das überrafchte mich und ſchien mir von ſchlechter Vorbeveutung. 

Du bift erftaunt, mich angefleivet zu fehen, fagte fie zu 
mir; aber ich muß einen Augenblif mit Dir fprechen und 
werde mich ſodann entfleiden. Sage mir ohne Umſchweife, 
ob ich in dieſe Heirath willigen fol! 

Wie findeft Du den Herrn? 

Er mißfällt mir nicht. 

Sp thue es. 

Das genügt. Lebewohl. Mit diefem Augenblide hört 


unfere Liebe auf und beginnt unfere Freundfchaft. Lege Dich 


zu Bette; ich werde es ebenfalls thun. Lebewohl. 
Rein, bleibe; unfere Freundfchaft wird morgen beginnen. 
Rein, und füllte ich und Du flerben. Es wird mir 
fhwer; aber es iſt unwiederruflih. Wenn ich die Frau eines 
Andern werden fol, fo muß ich zunächſt die Ueberzeugung 
haben, deſſen werth zu fein. Es iſt auch möglich, dab ich 
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— werde. Halte mich nicht zurück, laß mich gehen. 
u weißt, wie ſehr ich Dich liebe. | 
Umarmen wir ung wenigftens. 

Rein. . 

Du weinft. | 

Rein, im Namen Gottes, laß mich gehn. 

Mein Herz, Du wirft auf Deinem Zimmer weinen. Ich 
bin in Verzweiflung, bleibe. ch werde Dich heirathen. 

Nein, ich kann nicht mehr darauf eingehen. 

Nach diefen Worten machte fie eine FKraftanftrengung, 
riß fih Ios und entfloh. Sch blieb voll Schaam und Reue 
zurüd. Sch konnte Fein Auge fohließen. Ich verabfcheute 
mich felbft, denn ich wußte nicht, ob ich fehlechter gehandelt, 
indem ich fie verführt habe, oder indem ich fie einem Andern 
überließ. 

Ich blieb zum Mittagseffen am folgenden Tage troß 
meines Kummers und der traurigen Figur, die ich zu fpielen 
fhien. Fräulein de la Meure glänzte in der Unterhaltung. 
Sie unterhielt fi mit ihrem Zufünftigen auf eine fo ver: 
fländige und geiftreihe Weiſe, daß es nicht zu verwundern 
war, wenn er von ihr bezaubert wurde. Da ich überzeugt 
war, nichts Gutes reden zu können, fo that ich fo, als ob ich 
Zahnfehmerzen habe, um dem Sprechen zu entgehen. Sch 
war traurig, träumerifch und krank ın Folge der fchlechten 
Naht, und ich mußte mir geftehen, daß ich verliebt, eifer- 
fühtig und in Verzweiflung war. Das Fräulein richtete Fein 
Wort an mich, würdigte mich Feines Blickes: fie hatte Recht; 
aber ich war weit entfernt, ihr Gerechtigkeit widerfahren zu 
lafien. Das Eſſen fchien mir unerträglich lang, und ich 
glaube nicht, daß ich je ein peinlicheres erlebt habe. 

Als wir von Tiſche aufftanden, ging Madame mit ihrer 
Nichte und dem Fünftigen Neffen in ihr Kabinet: das Fräu- 
lein trat nach einer Stunde wieder heraus und forderte ung 
auf, ihr Glück zu wünfhen, weil fie in act Tagen ver- 
bheirathet fein und fogleih nach der Hochzeit ihren Mann nad 
Dünkirchen begleiten würde. Für morgen, fügte fie hinzu, 
find wir alle bei Herren Eornemann eingeladen, wo der Con⸗ 
traft unterzeichnet werden wird. 

Ich weiß nicht, warum ich nicht auf der Stelle todt nie: 
derfant. Ich Fanın nicht befchreiben, was ich litt. 


. 
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Bald darauf machte man ven Vorſchlag, in die Conedie- 
Frangaise zu gehen; aber unter vem Vorwande von Gefchäften. 
ſchloß ich mich aus und kehrte nach Paris zurüd. Als ich 
nah Haufe Fam glaubte ich das Fieber zu haben und legte 
mich zu Bett; aber anftatt die Ruhe, deren ich bedurfte, zu 
finden, ließen mich die Dualen des Gewiflens und die Neue 
die Strafe der Verdammten erbulden. Ich fam auf den Ge: 
danken, daß ich dieſe Ehe verhindern oder fterben müſſe. Da 
ih überzeugt war, daß mich Fräulein de la Meure Liebe, fo 
glaubte ich, fie würde feinen Widerftand leiften, wenn ich fie 
wiffen laſſe, daß ihre Weigerung mir das Leben koſte. Boll 
von diefem Gedanken fand ich auf und fhrieb den Fräftigiten 
Brief, den wohl je eine ftarfe und braufende Leivenfchaft ein- 
gegeben bat. Da mein Schmerz hierdurch erleichtert wurde, 
jo legte ich mich wieder zu Bett und fchlief His zum Morgen. 
Als sch erwacht war, ließ ich einen Commiſſionair kommen 
und verfprach ihm zwölf Franes, wenn er meinen Brief ab- 
gäbe und mir eine Befcheinigung darüber in anderthalb Stun: 
den brachte. Mein Brief war in ein an Tiretta gerichtetes 
Billet eingelegt, worin ich diefem anzeigte, daß ich nicht eher 
ausgehen würde, als bis ich eine Antwort erhalten. Ich befam 
fie vier Stunden fpäter; fie lautete folgendermaßen: „Es iſt 
nicht mehr Zeit, theurer Freund; Sie haben mein Schidfal 
entfchieden und ich kann nicht zurücktreten. Gehen Sie aus. 
Kommen Ste zum Effen bet Herrn Cornemann und feien Sie 
überzeugt, vaR in einigen Wochen wir beide ung -über den 
großen Sieg glüdlich fühlen werden. Unfere Liebe, welche 
zu ſchnell beglüct wurde, wird danu nur noch in unferm Ge- 
dächtniffe leben. Ich Hitte Sie, mir nicht mehr zu fchreiben.« 

So ift alfo mein Unglück fertig. Diefe abfchlägliche Ant- 
wort nebft dem noch graufameren Befehle, ‚ihr nicht mehr zu 
fchreiben, festen mich ın Wuth. Ich Konnte fie nur noch uns 
befländig denken; ich glaubte, fie habe fich in den Kaufmann 
verliebt. Man denke fi meinen Zuſtand: ich faßte den 
ſchrecklichen Entfchluß, meinen Nebenbuhler zu ermorden. Die 
graͤßlichſten Pläne überflürzten fich in meiner aufgeregten Phan⸗ 
tafie; die barbarifchften Mittel boten fich in Maſſe meinem 
Geifte dar, der durch eine angeregte, -aber nicht befriedigte 
Leidenſchaft geblenvet wurde: ich war eiferfüchtig, verliebt, 
erhigt und Durch den Zorn und vielleicht auch durch Die Eigen: 
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liebe verflört; Schaam und Berbruß hatte meine Ver⸗ 
nunft vernichtet. Diefe Tiebenswürdige Perfon, welche ich nur 
bewundern fonnte, welche ich noch höher hätte ſchätzen müſſen, 
welche ich wie ein Engel angebetet hatte, ſchien mir eın haflens- 
werthes Ungeheuer, eine Unbeſtändige zu fein, vie eine 

Züchtigung verdiente. Sch blieb bei einem fichern Mittel 
fiehen, und obgleih ich mir nicht verhehlen Tonnte, daß es 
gemein war, ließ doch die blinde Leidenſchaft es mich ohne 

efinnung ergreifen. Es befland darin, den ZJufünftigen bet 

Herrn Eornemann, wo er wohnte, aufzufuchen, ihm Alles, was 
zwifchen dem Fräulein und mir vorgefallen, zu enthüllen und 
wenn diefe Enthüllung nicht hinreichte, ihn zum Verzichte auf 
feinen Heirathsplan zu bewegen, over ihm ven Tod eines von 
und beiden anzufündigen, und als letztes Mittet, falls er 
meine Herausforderung nicht annähme, ihn zu ermorden. 

Als dieſer ſchreckliche Plan bei mir feftftand, an den ich 
jegt nicht ohne Schaudern denken fann, aß ich mit einem 
thierifchen Hunger, legte mich zu Bett und fchlief feft bis 
Tagesanbruch. Als ich erwachte, war ich in derfelben-Stim- 
mung und wurde dadurch noch mehr in meinem Befchluffe be> 
ftärft. Ich kleide mich fchnell, aber forgfältig an, ſtecke zwei 
gute Piftolen ein und gehe zu Herrn Cornemann. Mein Neben: 
bubler ſchlief noch; ich wartete, und eine ganze Biertelftunde 
beftärften alle meine Gedanken mich nur in meinem Entfchluffe. 
Plötzlich köämmt mein Nebenbuhler im Schlafrocd mit offenen 
Armen auf mich zu, umarmt mich und fagt zu mir mit Dem 
wohlwollendfien Tone, er habe meinen Beſuch erwartet, denn 
da ich ein Freund feiner Zukünftigen fei, jo habe er die Ge⸗ 
fühle errathen, welche er mir wahrfcheinlich eingeflößt habe 
und auch er werde ihre Gefühle für mich immer theilen. 

. Die Phyfiognomie dieſes ehrenwerthen Mannes, fein frei⸗ 
müthiges und offenes Weſen, vie Wahrheit des Gefühls, 
welches fich ın feinen Worten ausfprach, drückten mich nieder. 
Ich blieb einige Minuten ftumm; ich wußte im Grunde nicht, 
was ich fagen ſollte. Glücklicher Welfe Tieß er mir Zeit, 
wieder zu mir ſelbſt zu kommen; denn er fprach eine Viertel- 
ſtunde mit mir, ohne zu bemerken, daß ich feine Sylbe gefprochen. 

Herr Cornemann kam, man brachte Eaffe, und ich fand 
die Sprache wieder; aber ich Fonnte ihm jet nur noch Höf⸗ 
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lichkeiten fagen, und wünfche mir noch Glück dazu. Die 
Kriſis war vorüber. 

Wenn man Acht giebt, wird man bemerken, daß heiß: 
blütige Charaktere einem zu ftarfangefpannten Stride gleichen, 
welcher zerreißt oder feine Klaftizität verliert. Ich habe 
mehrere Perfonen biefer Art gekannt, unter andern den Ehe- 
valier E***, der eine außernrbentliche Lebendigkeit hatte und 
bem in einem Augenblide der Aufregung das Leben aus allen 
Poren entftrömte. Wenn er im Augenblide, wo feine Wuth 
zum Ausbrude drängte, irgend einen Gegenftand zerbrechen 
fonnte, fo wurde er wieder ruhig, die Vernunft gewann wie- 
der die Oberhand und der wüthende Löwe wurde zum Lamme, 
zu einem wahren Muſter der Sanftmuth. 

Nachdem id eine Taſſe Kaffe getrunken hatte, fühlte ich 
mich erleichtert; wir umarmten und, und ich entfernte mid. 
sch prüfte mich mit großer Verwunderung, aber ich war frob, 
daß ich meinen abfcheulichen Plan nicht ausgeführt hatte. Was 
mid) demüthigte, war die Erwägung, wie ich es nur dem Zu⸗ 
falle zu verdanfen hatte, daß ich nicht eine. niederträcdtige 
Handlung begangen und ein Böſewicht geworden war. Indem 
ich planlos umberging, begegnete ich meinem Bruber und das 
durch gewann ich vollends meine Faſſung wieder. Ich führte 
ihn zu Sylvia zum Eſſen und blieb hier bis Mitternacht. 
Ich ſah, daß die junge Baletti mich die Unbeftändige, welche 
ich vor ihrer Hochzeit nicht mehr fehen durfte, vergefien laſſen 
würde. Um mir die Sache zu erleichtern, reifte ih am näch⸗ 
fien Tage nach Verſailles, wo ich den Miniftern meine Auf⸗ 
wartung machen wollte. 


Biertes Kapitel. 


Der Abbe de la Bille, — Der Abbe Galiani. — Charakter des neaps- 

litaniſchen Biolekts. — Ich gehe in einer geheimen Miſſion nach Päün- 

kirchen. — Sie hat den gewänfdten Erfolg — Id hehre über Amiens 

nach Paris zuräk. — Heine komiſchen Collheiten. — Herr de la 

Pretomiere. — Mein Bericht gefällt: — Ich erhalte fünfhundert 
. Sonisd’ors. — Betrachtungen. 





Eine neue Laufbahn eröffnet fih mir. Das Glück be- 
günftigte mich weiter. Ich hatte alle nöthigen Mittel, um 
der blinden Göttin zu Hülfe zu kommen; aber mir fehlte eine 
wefentlihe Eigenſchaft: die Ausdauer. Meine Leichtfertigfeit, 
meine maaßlofe VBergnügungsfucht zerftörten meine mir von 
der Natur verliehene Begabung. 

Herr von Bernis empfing mich in gewohnter Weife, d. h. 
weniger als Minifter wie als Freund. Er fragte mich, ob ich 
geneigt fei, geheime Aufträge zu übernehmen. 

Werde sch das nöthige Talent haben? 

Ich zweifle nicht daran. 

Ich *— mich geneigt zu Allem, wodurch ich auf eine 
anſtändige Weiſe Geld verdienen kann. Was das Talent 
betrifft, ſo vertraue ich ſehr gern auf Ew. Excellenz. Der 
Schlußſatz brachte ihn zum Lachen; das wollte ich. 

Nach einigen gelegentlichen Worten über alte Erinnerun⸗ 
gen, welche die Zeit noch nicht ganz verwiſcht hatte, bat mich 
der Miniſter, in feinem Namen zum Abbe de la Ville zu geben. 

Diefer Abbe, erfter Commis, war ein Falter Dann, ein 
tiefer Politiker, die Seele feines Departements, und Se. Er: 
cellenz fohägte ihn fehr. Als Gefchäftsträger im Haag hatte 
er dem Staate gute Dienfte geleiftet, und ber dankbare König 
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belohnte ihn, indem er ihm an feinem Todestage ein Bisthum 
ſchenkte. Die Belohnung kam etwas fpät; aber die Könige 
haben nicht immer Zeit, Gedächtniß zu Haben. Der Erbe 
diefes braven Mannes war ein gewiſſer Garnier, ein Glücks⸗ 
ritter, früher Koch bei Heren von Argenfon, welcher reich 
geworben war, indem er bie Freunpfchaft, die der Abbe de 
la Ville immer für ihn gehegt, zu benußen verfinnden hatte, 
Diefe beiden Areunde, welche faft gleich alt waren, hatten ihre 
Teftamente bei demfelben Notar nievergelegt und fich gegen: 
feitig zu Univerfalerben eingefest. 

Nachdem der Abbe de In Ville mir über die Natur der 
geheimen Aufträge eine kurze Auseinanderfegung gegeben und 
mir erflärt hatte, wie Hug ſich damit betraute Perfonen be: 
nehmen müßten, fagte er, er werde es mir anzeigen laſſen, 
wenn ſich etwas Paſſendes für mich finde und behielt mich fo 
dann zum Effen bei fi. 

Bei Tiſche machte ich die Belanntfchaft des Abbe Ga- 
liani, neapolitaniſchen Gefandfchafts-Secretaird. Er war ein 
Druder des Marquis von Galiani, von welchem ich fprechen 
werde, wenn wir zu meiner Reiſe nach dieſem fehönen Lande 
fommen. Der Abbe Saltani war ein Dann von fehr vielem 
Geifte. Er Hatte ein anßerorventliches Talent allem Erniten, 
was er fprach, einen komiſchen Anftrich zu geben, und ba er 
gut und ohne je zu lachen ſprach, da cr feinem Franzöſiſch 
den unwiderftehlichen neapolitanifchen Accent gab, fo war er 
in allen Gefellichaften, in die er aufgenommen zu fein wünfchte 
und deren Zierbe er war, gern gefehen. Der Abbe de Ia 
Bilfe fagte, Boltaire beflage ſich, daß er feine Henriade in 
neapolitanifche Verſe fo überfegt habe, daß fie Lächerlich geworben. 
Boltaire hat Unrecht, fagte Galiani, denn es Liegt in der Natur 
der neavolitaniſchen Sprache, daß fie nicht in Berfe gebracht 
werben Tann ohne einen lächerlichen Eimpruc zu machen. U 
weshalb fih ärgern, wenn man Lachen erregt! Das Lachen 
iſt nicht gleichbedeutend mit Spott, und wer bie Menfchen 
vor Vergnügen zum Lachen bringt, Tann fiber fein, geliebt 
zu werben. Bevenken Sie nur die fonderbare Eigenthämlich- 
keit des neapolitanifchen Dialekte, wir haben eine Ueberfegung 
der Bibel und eine der Iliade, und beide erregen Lachen. 

Bon der Bibel Iaffe ich es allenfalls gelten; aber vom 
der Iliade wundert es mich. 

Caſanova's Denkwürdigkeiten. V. 7 
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Dennoch ift es wahr. 

Sch kehrte erfi den Tag vor der Abreife Fräulein be 
Ia Meure’s, welche Madame P. geworden war, nach Paris 
zurüd. Ich glaubte mich nicht der Pflicht entziehen zu dürfen, 
zu Mavdame*** zu gehen, um jener zu gratuliren und ihr eine 

lüdlihe Reife zu wünfchen. Ich fand fie heiter und guten 

uths; wert entfernt, mich dadurch reizen zu laflen, freute 
ich mich vielmehr darüber, ein fiheres Zeichen meiner völligen 
Heilung. Wir ſprachen auf die ungezwungenfte Weiſe mit 
einander, und ihr Gemahl ſchien mir ein fehr ehrenwerther 
Mann zu fein. - Ihrer zuvorkommenden Bitte nachfommend, 
verſprach ich, fie in Dünkirchen zu bejuchen, obwohl ich nicht 
die geringfte Luft fühlte, Wort zu halten; aber die Umſtände 
fügten es andere. 

Sp blieb alfo Tiretta allein mit feinem Püppchen, welches 
täglich verliebter und vernarrter in feinen Lindor wurde, fo 
viele Beweife feiner Liebe und Treue gab er ihr. 

Da ich ruhig geworden war, fing ich an, Mariechen Ba⸗ 
Ietti nach allen Regeln den Hof zu machen, und diefe gab mir 
täglih neue Beweiſe der Fortichritte, welche ich in ihrem 
Herzen machte. 

Die Freundſchaft und Achtung, welde mich an ihre Fa—⸗ 
milie fnüpften, hielten jeden Gedanken an Berführung fern 
von mir, da ich aber immer verliebter wurde und nicht beab- 
fitigte, fie zu heirathen, fo wurde es mir ſchwer, mir von 
dem Zwede, welchen ich im Auge hatte, NRechenfchaft zu geben, 
und ich Tieß mich mechanisch gehen, wie ein unbelebter Körper, 
den die Strömung forttreibt. 

Im Anfange des Mai fehrieb mir der Abbe Bernis, ich 
möchte nach Verfailles zu ihn fommen und mich zunächft dem 
Abbe de la Ville vorftelen. Diefer Abbe fragte mich beim 
Empfange, ob ich mir zutraue, acht bis zehn Linienſchiffe, welche 
auf der Rhede von Dünfirchen vor Anker lagen, befuchen zu 
fönnen, indem ich mit den fommandirenden Offizieren auf eine 
geſchickte Weife Belanntfchaft anfnüpfe, fo daß ich ihm einen 
ins Einzelne gehenden Bericht über die Verproviantirung jeder 
Art, die Anzahl der Matrofen, die Berwaltung, vie Polizei, 
die Munition u. f. w. abftatten könnte. Ich werde den Ver- 
fuh machen, fagte sch; nach meiner Rüdkunft werde ich Ihnen 
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meinen Bericht übergeben, und Sie werben mir fagen, ob ich 
mich meines Auftrags gut entledigt habe. 

Da es eine geheime Miffion ift, kann ich Ihnen feinen 
Brief mitgeben, ich Tann Ihnen nur eine glüdliche Reife 
wünfchen und Geld geben. 

Ich will fein Geld im Boraus, Herr Abbe; nach meiner 
Rückkehr werden Sie mir geben, was ıch Ihnen verbient zu 
haben ſcheine. Was die glüdlihe Reife betrifft, fo brauche 
ich wenigftens drei Tage, denn ich muß mir einige Empfeb- 
Iungsfchreiben zur Einführung verfchaffen. 

Run gut, fuhen Ste vor Ende des Monats zurüd zu 
fein. Das ift Alles. 

Am felben Tage hatte ich im Palais Bourbon eine Un- 
terredung mit meinem DBefchüger der mein Zartgefühl bewun- 
derte, daß ich nicht im Voraus Geld hatte nehmen wollen, 
and diefen Umſtand benutzend, nöthigte er mich mit feiner 
feinen Weife, eine Rolle von hundert Louisd'ors anzunehmen. 
Seitdem bin ich nicht wieder in die Nothwendigfeit gekommen, 
zur Börſe dieſes großmüthigen Mannes meine Zuflucht zu 
nehmen, nicht einmal in Rom, vierzehn Jahre fpäter. 

Da es fih um einen geheimen Auftrag handelt, mein 
lieber Caſanova, fo Tann ich Ihnen Teinen Paß geben; das 
thut mir leid, aber Sie würden dadurch verbäcdtig werben. 
Um viefem Webelftande abzuhelfen, werben Sie fih einen 
folden Leicht unter irgend einem Vorwande vom erften Ebel: 
mann der Kammer verfchaffen können. Sylvia kann Ihnen 
hierin beffer als irgend Jemand dienen. Sie fehen wohl ein, 
wie vorfichtig Ihr Benehmen fein muß. Vermeiden Sie be- 
fonders alle Händel, venn Sie werben wohl wiflen, daß, 
wenn Ihnen etwas Unangenehmes begegnen follte, eine Re: 
elamation an Ihren Committenten Ihnen von feinem Nutzen 
fein würde Man würde gendthigt fein, Sie zu verläugnen, 
denn Die einzigen anerfannten Spione find die Geſandten. 
Bedenken Sie, daß Sie größerer Zurückhaltung und Umficht 
als dieſe bevürfen; dennoch müflen Sie, um Yhren Zwed zu 
erreichen, dieſe Kigenfchaften verbergen und eine Vertrauen 
erweckende Ungezwungenheit und Natürlichkeit zeigen. Wenn 
Ste mir nah Ihrer Rückkunft Ihren Bericht zeigen wollen, 
ehe Sie venjelben dem Abbe de la Bille übergeben, fo will 
ih Ihnen fagen, was geftrichen oder hinzugefügt werden kann. 

en 53 
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Ganz voll von diefer Angelegenheit, von welcher ich mir 
eine um } übertriebenere Borftellung machte, als ich völlig 
Neuling war, fagte ich zu Sylvia, fie würbe mir ein Vergnü- 
gen mächen, wenn fie mir einen Paß vom Herzoge von 
Gefores verfchaffe, da ich einige Englähder meiner Bekannt: 
[haft nach Calais begleiten wolle. Diefe wärbige Frau, 
die mir gern gefällig war, fchrieb an den Herzog einen Brief, 
welchen de mir zur perfönlichen Meberreihung übergab, da 
Man derartige Päffe nur mit Aufführung des Signalements 
der empfohlenen Perfonen ausftelltee Gültig waren fie nur 
für die fogenannte Isle-de-France; aber fie fetten im ganzen 
Norden des Reiches in Achtung. 

Verfehen mit Sylvia’s Empfehlung und begleitet von 
ihrem Manne, begab ich mich zum Herzoge, welder auf fei- 
nem Landgute St. Toin war; fauıh hatte er den "Brief gele- 
fen, als er mir einen Paß ausftellen Tief. Rachdem ich viefen 
Zwed erreicht, begab ich mich nach la Villette, um Madame *** 
zu fragen, ob fie mir einen Auftrag für ihre Nichte mitzu- 
geben habe. Sie könnten ihr, fagte fie, die Kifte mit den 
Porzellan: Statuen mitnehmen, wenn Herr von Cornemann fie 
ihr nicht ſchon gefchickt hat. Sch ging zu diefem Bankier, 
welcher mir die Kifte aushändigte und gab ihm hundert 
Louisd'ors gegen einen Erevitbrief an ein Dünlichener Haus; 
ih bat ihn, mich ganz befonvers zu empfehlen, da ich zu 
meinem Bergnägen reife. Herr Corneman that Alles fehr 
gern, und ich reifte noch denfelben Abend ab; drei Tage fpäter 
ftieg ich in Dünkirchen im Hotel de la Conciergerte ab. 

Eine Stunde nach meiner Antunft überraſchte ich die lie⸗ 
benswürdige Madame P. auf die angenehmfte Weife, indem 
ich ihr das Käftchen und viele Complimente von ihrer Tante 
überbrachte. Während fie ihren Mann lobte, der fie glücklich 
mache, kam derfelbe, und erfrent, mich zu fehen, bot er mir 
ein Zimmer an, ohne mich zu fragen, ob mem Aufenthalt in 
Dünfichen von Ianger oder kurzer Daner fein würde. Ich 
dankte natürlich und nachdem ich ihm verfprochen, mich zu- 
weilen zum Mittagseffen bei ihm einzuſtellen, bat ich ihn, 
mich zum Bankier zu führen, an welchem mich Herr Cornemann 
empfohlen Hatte. | 

Kaum hatte ver Bankier den Brief gelefen, als er mir 
hundert Louisd'ors anszahlte und mich bat, ihn gegen Abend 
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in meinem Gafthofe zu erwarten, wo er mich mit dem Com⸗ 
mandanten abholen würde. Diefer hieß von Barail. Nachdem 
diefer Herr, der wie alle Franzoſen fehr Höflih war, die üb⸗ 
lichen Fragen an mich gerichtet, lud er mich zum Abenveflen 
bei feiner Gemahlin ein, welche noch in der Kommödie war. 
Diefe Dame empfing mich auf eine eben fo wohlwollenne 
Weiſe wie ihr Dann. Es gab ein feines Abenveffen, und 
als ſich nach demfelben noch mehrere Perfonen eingefunden 
hatten, fing man an zu fpielen; aber ich nahm feinen Theil 
daran, da ich zunächſt die Geſellſchaft ſtudiren, wollte na- 
mentlich mehrere Land: und Marine: Offiziere, welche anwe⸗ 
fend waren. Da ich mit erfichtlichem Intereſſe von allen euro: 
päifchen Marinen ſprach und mich für einen Kenner ausgab, 
der in der Armee meiner Heinen Republik gevient habe, fo 
brauchte ich nur drei Tage, um nicht nur die Befanntfchaft 
aller Schiffs-Capitaine zu machen, fondern um auch mit ihnen 
befreundet zu werben. Ich fprach in den Zag hinein vom 
Ban der Shiffe, von der venetianifhen Art zu manövriren 
und ich bemerkte, daß die braven Seeleute, welde mir zu: 
—* mir noch größere Theilnahme ſchenkten, wenn ich Unſinn 
agte, als wenn ich etwas Geſcheutes vorbrachte. 

Einer der Capitaine lud mich am vierten Tage an ſeinem 
Bord zum Eſſen ein, und dies genügte, um auch von den anden 
eingeladen zu werden. Der, welcher mir dieſe Ehre erwies, 
beſchäftigte mich den ganzen Tag. Ich wollte Alles kennen 
lernen, und die Seeleute ſind ſo vertrauensvoll. Ich ſtieg in den 
unterſten Schiffsraum hinunter, ich that hundert Fragen, und 
ich fand ſo viele junge Ofſiziere, welche ſich gern wichtig 
machten, daß es mir nicht ſchwer wurde, ſie zum Sprechen 
zu bringen. Ich war darauf bedacht, mir Alles, was zu 
meinem Berichte erforderlich war, im Vertrauen mittheilen zu 
laſſen, und als ich nach Hauſe kam, ſchrieb ich alle Beobach⸗ 
tungen, die ich im Laufe des Tages auf dem Schiffe gemacht 
hatte, gute wie ſchlechte, ſorgfältig auf. Sch ſchlief nur vier 
bis fünf Stunden, und nach vierzehn Tagen hielt ih mich für 
genügend unterrichtet. 

Das Zeittobtfchlagen, das Spiel, die Frivolität, meine 
gewöhnlichen Gefährten, begleiteten mich nicht anf diefer Reife, 
und meine Miffion befchäftigte mich ausſchließlich und leitete 
alle meine Schritte. Zu Mittag fpeifte ich nur einmal bei 
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Eorneman’s Bankier, einmal bei Madame P. in der Stadt, 
und ein ander mal in einem hübfchen Lanphaufe, welches ihr 
Mann eine Meile von Dünfirchen befaß. Sie führte mich 
dorthin, und während meines Alleinfeins mit diefer Frau, bie 
ich fo fehr geliebt Hatte, bezauberte ich fie durch mein zartes 
Benehmen, denn ich zeigte ihr nur achtungsvolle greundihaft. 
Da ich fie reizend fand und meine Belanntfchaft mit ihr erft 
feit ſechs Wochen geendet hatte, fo wunderte ich mich über 
die Ruhe meiner Sinne, denn ich Tannte mich zu gut, um 
meine Zurüdhaltung ‘der Tugend zuzufchreiben. Woher kam 
das? Ein italiänifches Sprüchwort, welches die Natur erflärt, 
giebt den wahren Grund an. 

La mona non vuol pensieri, und mein Ropf war voll 
davon. 

Da mein Auftrag beendet war, nahm ich von Allen Ab- 
ſchied und flieg in meine Poftfcharfe, um nach Paris zurüdzu- 
fehren, jenoch meines Vergnügens wegen auf einem andern 
Wege als auf dem ich gekommen war. Gegen Mitternacht 
verlangte ich, ich weiß nicht auf welcher Station, Pferde, aber 
man bemerfte mir, daß die nächſte Poſt in Are fer, einer 
Feftung, in welde man Nachts nicht eingelaffen würde. Pferde! 
fage ih; ich werde mir fhon Einlaß verjchaffen. Man ger 
borcht, und fo gelangen wir an die Thore der Feflung. Der 
Poſtillon klatſcht mit der Peitſche. Wer da! 

Ein Courier. 

Nachdem man mich eine Stunde hatte warten laffen, 
öffnete man und fagte, ich müffe zum Commandanten gehen. 
Sch gehorche unter lauten Toben, und man führt mich bis in 
den Alcoven eines Mannes, der in elegantem Nacht⸗Koſtüme 

neben einer hübfchen rau lag. 
Weſſen Courier find Sie? 

Niemand’s, aber da ich Eile habe — — 

Das ift genug. Morgen wollen wir davon fprechen. 
Einftweilen bleiben Sie in ver Wachftube. Laſſen Ste mich 
fchlafen. 

Aber, mein Herr — — 

Kein Aber jest, wenn ich bitten darf, gehen Site. 
Man führte mich in die Wachflube, wo ich die Nacht 
fitend auf der Erde zubrachte. Als es Tag wurde, fehrie, 
fluchte, lärmte ich: ich wollte abreifen. Niemand antwortete mir. 
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Es ſchlägt zehn Uhr. Ungeduldig über alle Beſchreibung 
wende ich mich, einen hohen Ton annehmend, an den Ofſicier 
und ſage demſelben, der Cammandant habe wohl die Macht, 
mich ermorden zu laſſen, man könne mir aber nicht die Mittel 
verweigern, zu ſchreiben, und einen Courier nach Paris zu 
ſchicken. | 

Ihr Name, mein Herr, wenn ich bitten darf. 

Hier ıft mein Paß. 

Er fagt, er wolle ihn an den Eommandanten fchiden; 
ich reiße ihn ihm aus den Händen. 

Sol ih Sie zu ihm führen? 

Sehr gern. 

Wir drehen auf. Der DOfficier geht zuerft Hinem und 
holt mich zwei Minuten darauf, um mich ihm vorzuftellen. 
Mit ſtolzer Mine und ohne ein Wort zu fagen, reiche ich 
ihm den Paß. Der Commandant las ihn und betrachtete mich, 
um fich zu überzeugen, ob das Signalement das meinige ſei, 
ſodann giebt er ihn mir zurück, mit dem Bemerken, daß ich 
De fei und befiehlt dem Dfficier, mich Poftpferde nehmen zu 
laſſen. 

Jetzt, Herr Commandant, habe ich nicht mehr ſo große 
Eile. Ich werde einen Courier nach Paris ſchicken und ſeine 
Rückkehr abwarten; denn durch Verzögerung meiner Reife 
haben Sie das Bölferrecht verlegt. 

Sie haben es verlegt, indem Sie fih für einen Courier 
ausgaben. 

Ich habe Ihnen im Gegentheil geſagt, daß ich es nicht ſei. 

Ja, aber Sie haben es zum Poſtillon geſagt, und das 
genügt. 

Der Poſtillon hat gelogen, denn ich habe zu ihm nur ge⸗ 
fagt, ih würde mir Einlaß verfchaffen. 

Warum haben Sie mir Ihren Paß nicht gezeigt? 

Barum haben Sie mir nicht Zeit dazu gelaflen? In 
drei oder vier Tagen werden wir übrigens fehen, wer von 
uns beiden Recht behalten wird. 

Thun Ste, was Ihnen beliebt. 

Ich gehe mit dem DOfficter hinaus, der mich nach der 
Poſt führt, und einen Augenblick darauf fehe ich meinen Wa⸗ 
gen anfommen. Die Poft war zugleich ein Gafthof und mich 
an den Befiter wendend, fage ich demfelben, er möge einen 
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Boten für mich bereit halten, mir ein gutes Zimmer und Bett 
geben und ein kaltes Mahl in Erwartung des Mittags: 
effens beforgen; zugleich fagte ich ihm, ich fei gewohnt, gut 
zu leben. ch Iaffe meinen Koffer und Alles, was in meiner 
Chaiſe war, herauffommen, und nachdem ich mich entkleidet 
und gewafchen, ſchicke ich mich an zu ſchreiben, obwohl, ich 
nicht wußte an wen, denn im Grunde hatte ich Unrecht; aber 
ih hatte mich nun einmal verpflichtet, wichtig zu thun, und 
wie es mir ſchien, erforderte meine Ehre, daß ich die Rolle 
durchführte, obwohl ich Feineswegs wußte, ob ich nicht würde 
Hein beigeben müſſen. Es that mir indeß Leid, daß ich mich 
verpflichtet, bis zur Rückkehr des Conriers, welchen ich an — — 
den Mond ſchicken wollte, in Aire zu bleiben. Da ich indeß 
die ganze Nacht Fein Auge geichloffen Hatte, fo hatte ich bie 
Ausfiht hier zu fchlafen und auszuruhn. Ich war ım Hemde 
und trank die Boutllon, welche man mir gebracht hatte, als ich 
den Sommandanten ganz allein eintreten fah. Seine Erſcheinung 
überrafchte mid und war mir angenehm. 

Das Vorgefallene thut mir leid, mein Herr, und befons 
ders, daß Sie glauben Grund zur Klage zu haben, während 
ih nur meine Pflicht gethan habe; denn wie fonnte ich wohl 
annehmen, daß Ihr Poſtillon Ihnen ohne Ihren Befehl einen 
Rang beilegen würde? 

Das ift richtig, Herr Commandant, aber Ihre Pflicht ge: 
bot Ihnen nicht, mich aus Ihrem Zimmer zu. vertreiben. 

Ich war des Schlafes bevürftig. | 

Ich befinde mich in vemfelben Falle, aber die Höflichkeit 
hindert mich, Ihnen nachzuahmen. | 

Darf ich fragen, ob fie jemals gedient haben? 

Ich babe zu Lande und zur See gedient, und habe in 
einem Alter, wo Viele erft anfangen, den Dienft verlaffen. 

In diefem Kalle müflen Sie wiflen, daß Nachts die 
Thore einer Feflung nur Löniglichen Courieren und höheren 
Militaierbefehlshabern geöffnet werben. 

‚Sb gebe es zu; als aber das Thor geöffnet war, war 
die Sache gefihehn, und wenn die Sache einmal gefchehn iſt, 
kann man höflich fein. 

Sind Sie der Mann, ſich anzufleiven und mit mir einen 
Spaziergang zu machen. 

Sein Borfchlag gefiel mir eben fo fehr wie die dee, 
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bie ich von feinem mürrifden Weſen hatte, mich reizte. Im 
+ Borbeigehen einige Säbelhiebe auszutauſchen hat, für mic 
großen Reiz; fein Vorfchlag hob alle Schwierigkeiten und riß 
mich ans der DVerlegenheit. Ich antwortete ruhig und ehr: 
furchtsvoll, der Gedanke, mit ihm einen Spaziergang zu 
machen, & im Stande, mic jedes Geſchäft aufſchieben zu 
laſſen. Ich bat ion böflichft fih zu ſetzen, währenn ich mich 
Schnell anfleiven würde. 

Ich ziehe die Deinkleiver an und werfe dabei bie prächti⸗ 
gen Piſtolen, welche in meinen Taſchen waren, auf das Bett; 
ich laſſe den Friſeur heraufkommen, und in zehn Minuten iſt 
meine Toilette beendet. Ich gürte meinen Degen um und 
wir gehn. 

Ziemlich ſchweigſam wandern wir durch zwei oder drei 
Straßen, ſchreiten durch einen Thorweg, treten in einen Hof, 
welchen ich für einen Durchgang hielt, und gelangen an eine 
Thür, wo mein Führer ſtill ſteht. Er fordert mich auf ein⸗ 
zutreten und ich gelange in einen ſchönen Saal, wo eine zahl⸗ 
reihe Gejellichaft verfammelt iſt. Ich fam gar nicht auf den 
Gedanken zurüdzutreten; ich fühlte mic ganz wie zu Haufe. 

Mein Herr, das ift meine Frau, fagte der Commandant 
zu mir und ſodann ohne fich zu unterbrechen: dies iſt Herr 
Caſanova, der mit ung fpeifen wird. 

Das ift vortrefflih, mein Herr, denn fonft hätte ich es 
Ihnen nie verziehen, daß Sie mich heute Nacht geweckt haben, 

Dennoch habe ich dieſen Fehler hart büßen müffen; aber 
erlauben Sie, Madame, daß ich mich nach ſolchem Fegefeuer 
in dieſem Paradieſe glücklich fühle. 

Sie lächelte auf eine bezaubernde Weiſe, und nachdem 
ſie mich eingeladen, mich neben ſie zu ſetzen, ſpielte ſie weiter, 
und unterbrach die Unterhaltung nur ſo ſelten es möglich iſt, 
wenn man Karten ſpielt. | 

Sch ſah, daß ih angeführt war; aber die Myſtification 
war fo graziös, daß ich Feine Verflimmung zeigen konnte; ih 
konnte nichts anders thun, als gute Miene machen, und Dies 
war um fo leichter, als ich mich mit wirklihem Bergnügen 
ber thörichter Weiſe übernommenen Berpflihtung, einen Cou⸗ 
vier Gott weiß an wen abzufchiden, überhoben ſah. 

Der Commandant, der fich feines Sieges freute und ben: 
felben in pelto genoß, war plöglich heiter geworben, fing an 
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von Krieg, Hof, Gefchäften zu fprechen und richtete oft pas 
Wort an mich mit jener Liebenswürdigkeit und Ungezwungen⸗ 
heit, welche die gute Gefellfchaft in Frankreich fo wohl mit der 
Convenienz zu vereinigen weiß; man hätte fchwerlich erratben, 
daß wir je einen Streit gehabt hatte. Durch die Lage, welche 
er herbeizuführen gewußt hatte, war er der Held des Stüdes 
geworben, aber wenn ich auch in zweiter Reihe ftand, fo 
glänzte ich doch nicht weniger, denn Alles zeigte, daß ich einen 
alten höhern Officer zu zwingen gewußt hatte, mir eine Genug- 
thuung zu geben, die um fo fchmeichelhafter war, als die Art 
derfelben zeigte, welche Achtung ich ihm trotz meines jugend- 
lichen Streihes eingeflößt habe. 

Man trug das Effen auf. Da der Erfolg meiner Rolle 
nur von der Art, wie ich fie fpielte, abhing, fo bin ich felten 
fo aufgewedt wie bei diefem Eſſen gewefen, wo eine fehr ans 
genehme Unterhaltung geführt wurde, und ich war vor Allem 
darauf bedacht, die Frau Commandantin glänzen zu laffen. 
Sie war eine liebenswürdige, fehr hübſche und noch junge 
Frau, denn fie war wohl dreißig Jahre jünger als ihr Tieber 
Mann. Man fprach nicht ein einzigesmal von dem qui pro 
quo, in Folge deflen ich fechs Stunden in der Wachftube 
hatte zubringen müffen! Aber beim Deffert hätte der Comman⸗ 
dant durch einen fehlechten Spaß, der nicht der Mühe mwerth 
war, beinahe Alles verborben. Sie waren fo gutmüthig zu 
glauben, ich würde mich mit Ihnen fehlagen, fagte er. Sch 
habe Sie angeführt. | 

Wer fagt Ihnen, daß ich ein Duell erwartet habe? 

Geftehen Sie nur, daß Sie e8 geglaubt haben. 

Sch beftreite e8, denn zwifchen glauben und vorausfeten 
ift ein großer Unterſchied. Das Eine ift pofitio, Das Andere 
nur eine Vermuthung. Uebrigens gebe ich gern zu, daß Ihre 
Einladung zu einem Spaziergange mich neugierig gemacht hat 
zu ſehen, wohin verfelbe führen würde, und ich bewundere Ihren 
Geiſt. Indeß werden Sie mir glauben, wenn ich Ihnen ver- 
fihere, daß ich mich nicht für angeführt halte, daß ich viel- 
mehr fehr befriedigt bin und Ihnen Dank weiß. 

Und wenn mir, mein Herr, nah dem Borgefallenen noch 
ein Wunfch bleibt, fo ift es der, Sie noch länger behalten 
zu können. 

Das Eompliment war fchmeichelhaft, und ich würde bar 
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auf geantwortet haben, wenn man nicht im felben Augenblide 
von Tifche aufgeftanden wäre. Am Nachmittage gingen wir 
fpazieren; ih gab Madame den Arm und diefe war entzückend; 
aber am Abend nahm ich Abſchied und reifte am folgenven 
Tage frühzeitig ab, nachdem ich zuvor meinen Bericht ins 
Reine gefchrieben. 

Um fünf Uhr Morgens fhlief ich in meiner Chaife, als 
man mich weckt. Ach war vor dem Thore von Amiens. Der 
Läftige, welcher an meinem Wagenfchlage fland, war ein 
Stenerbeamter, eine überall und mit einigem Grunde verhaßte 
Menfchenklaffe, denn abgefehen davon, daß fie im Allgemeinen 
frech und quälerifch ift, macht wohl nichts die Sklaverei fo fehr 
fühlbar wie dieſe inquifitorifche Unterfuchnng, welche auf alle 
Sachen bis anf die geheimften Kleidungsſtücke ausgedehnt wird. 
Dieter Beamte fragte mich, ob ich nichts Verbotnes bei mir 
babe. ch war übel gelaunt wie jeder Menſch, welchen man 
der Süßigfeit des Schlafes beraubt, um eine läftige Frage an 
ihn zu richten; ich antwortete ihm fluchend nein, und er habe 
mid) wohl fchlafen- laſſen fünnen. Da Sie grob find, erwie- 
derte der rohe Menfch, fo wollen wir doch einmal fehen. 

Er befiehlt dem Poftilon, mit meiner Chaiſe einzufahren; 
er läßt die Koffer herunternehmen, und ih, da ich es nicht 
Kindern konnte, biß in den Zügel und ſchwieg. 

Ich fah ein, welchen Fehlerich begangen hatte, aber ich konnte 
ihn nicht mehr gut machen; da ich übrigens nichts Verbotenes 
Hatte, fo hatte ich nichts zu fürchten; aber mein auffahrenves 
Benehmen koſtete mir zwei fehr langweilige Stunden. Das 
Bergnügen der Rache war auf ihren frehen Phyfiognomien 
zu lefen. Zu jener Zeit waren die Steuerbeamten in Frank⸗ 
reich der Abfchaum des Geſindels; wenn fie ſich aber von an- 
gefehenen Leuten höflich behandelt ſahen, fo festen fie eine 
Ehre darein, fich gefällig zu zeigen. Ein mit guter Manier 
gegebenes Vierundzwanzigſousſtück machte fie ſchmiegſam wie 
lederne Handſchuhe. Sie verbeugten ſich gegen die Reifenven, 
wünfchten ihnen glückliche Reife und bereiteten ihnen feine Un- 
annehmlichkeiten. Ich wußte es, aber es giebt Augenblide, 
wo der Menfch wie eine Mafchine handelt, und fo hatte ih 
gehandelt: deſto Schlimmer für mic. | 

Die Henkersknechte leerten meine Koffer und nahmen 
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ſelbſt die Hemden auseinander, zwifchen denen, wie fie 
fagten, englifhe Spiten verborgen fein fönnten. 

Nachdem fie Alles durchſucht, gaben fie mir die Schlüffel 
zurüd; aber damit war die Sache noch nicht zu Ende; eg 
handelte fi darum, meine Chaife zu durchſuchen. Der Schurke, 
welcher damit befchäftigt war, rief plöglih: Bictorig! Er hatte 
den Neft eines Pfundes Tabad gefunden, welches ich auf ver 
Reife nach Dünfirchen in St. Omer gekauft hatte. 

Sogleich befiehlt der Cartouche der Bande mit triumphi⸗ 
render Stimme meinen Wagen mit Befchlag zu belegen, und 
zeigt mir außerdem noch an, daß ich zwölfhundert Francs 
Strafe zu zahlen habe. 

Sest ft meine Geduld zu Eude, und der Lefer wird 
fh Leicht denken Eönnen, mit welchen Ehrentiteln ich dieſe 
Schufte belegte; aber gegen Worte waren fie gepanzert. Ich 
fage ihnen, fie möchten mih zum Intendanten führen. Gehen 
Sie hin, wenn Sie wollen, fagten fie; bier fteht Niemand zu 
Ihrem Befehle. 

. Umgeben von einer großen Menge Nengieriger, welche ver 
Lärm herbeizog, ſchreite ich mit großen Schritten wie ein Wüthender 
auf die Stadt zu, trete in den erften Laden, der mir aufflößt 
und erfuche den Befiger, mich zum Intendanten führen zu 
laſſen. Ich erzähle meinen Fall; ein Daun von gutem Aus- 
fehen, welcher im Laden war, fagte, er werde das‘ Vergnügen 
haben, mich felbft zum Intendanten zu begleiten, ich würde 
denfelben aber wohl nicht finden, da er vermuthlich ſchon vom 
der Sache in Kenntniß gefebt worven ſei. Wenn Sie nicht 
zahlen oder Bürgfchaft Ieiften, werden Sie fih fchwerlih aus 
biefer unangenehmen Gefchichte herausziehen. Sch bat ihn, 
mich Hinzuführen und mich machen zu lafien. Er rieth mir, 
mich des Gefindels, welches mir folgte, zu entledigen, indem 
th demfelben einen Louisd'or zum Bertrinfen gäbe; ich gab 
ihm den Louisd'or mit der Bitte, die Sache zu übernehmen, 
und fie war bald abgemacht. Diefer Dann war ein ehrlicher 
Procurator, welcher die Welt Eannte. j 

Wir kommen zum Intendanten; wie aber mein Gefährte 
richtig vorausgefehen, war er nicht zu fprechen; fein Portier 
fagte uns, er fei allein ausgegangen und würde erft gegen 

ittag nach Haufe kommen; auch könne er nicht fagen, wo 


109 


berfelbe zu Mittag ſpeiſe. Ein Tag ift verloren, fagte der 
Brocurator. 

Suchen wir ihn überall, wo er fein Fann, denn er muß 
Gewohnheiten, Freunde haben; wir werben ihn entveden; ich 
gebe Ihnen einen Lonisd'or für den Tag, wollen Sie mir 
dad Vergnügen machen, ihn mir zu opfern? 

Ich bin der Ihrige. 

Vergeblich fuchen wir ihn vier Stunden in zehn bie zwölf 
Hänfern. Ueberall ſprach ich mit den Herren und übertrieb 
die Sache, die mir über den Hals gekommen war. Man 
hörte mich an, man bebauerte mich und gab mir feinen andern 
Troft, als daß er fiherlih nah Haufe kommen würde, um 
zu fihlafen und er mid dann würde hören müſſen. Damit 
war mir nicht gedient, und ich feßte meine Rachforſchungen fort. 

Um. ein Uhr führte mir) der Prorurator zu einer alten 
Dame, welche in der Stabt in großem Anfehen fand. Sie 
ſaß ganz allein bei Tifche. Nachdem fie mir aufmerkfam zuges 
Hört hatte, fagte fie mit der größten Kaltblütigkeit, fie glaube fich 
feiner Indiscretion fchuldig zu machen, wenn fie einem Frem⸗ 
den fage, wo ſich ein Mann befinde, ver feiner Stellung nad 
immer zugänglich fein follte. Dein Herr, ich darf Ihnen alfo 
fagen, was Fein Geheimniß if. Weine Tochter fagte mir 
geftern, fie fei bei Madame N. zum Abenbeflen eingeladen, 
and ber Intendant würde au da fein. Gehen Sie alfe 
fogleib bin, und Sie werben ihn bei Tifhe in der beften 
Geſellſchaft von Amiens finden; aber, fügte fie Hinzu, ich rathe 
Ihnen, unangemelvet hinzugeben. Die aufwartenden Bedien⸗ 
ten, welche ein und aus gehen, werden ihnen den Weg zeigen, 
ohne daß Sie nöthig Hätten zn fragen. Dort werben Sie 
ihn ſprechen, er mag wollen sber nicht, und obwohl Ste ihn 
nicht kennen, wird er Alles hören, was Sie fagen und was 
She ſchon mir in Ihrem gerechten Zorne über die abſcheuliche 
Geſchichte gejagt Haben. Es thut mir Fein, daß ich bei dieſem 
Yübichen Theatercoup nicht zugegen fen Tann. 

Ich nahm von dieſer arhibaren Dame Abſchied, nachdem 
ich ihr meinen Dank gefagt und begab mich eiligſt nad 
dem angegebenen Orte mit meinem Procutator, der vor Müs 
digkeit umfiel. Ich gelange ohne Schwierigkeit mit den 
Bedienden und meinem Führer bis in den Saal, wo mehr als. 
zwanzig Perfonen an einer reich geſchmückten Tafel faßen. 
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Entſchuldigen Sie, meine Herren und meine Damen, 
wenn ich in dem ſchrecklichen Zuflande, worin Sie mid er- 
bliden, gezwungen bin, Ihre Ruhe und die Freude Ihres 
Feſtes zu flören. | 

Dei diefem Complimente, welches ih mit der Stimme 
eines donnernden Jupiter fprach, fanden Alle auf. Ich war 
serftört und triefte von Schweiß; meine Blicke mußten denen 
der Tifiphone gleihen. Man vente fi) das Staunen, welches 
mein Erfcheinen in dieſer zahlreichen, aus reizenden Frauen 
anf eleganten Eavalieren beftehenden Geſellſchaft hervorbringen 
mußte. 

Seit fieben Uhr Morgens fuhe ih von Haus zu Haus, 
in allen Straßen, den Herrn. Intendanten, welchen bier zu 
finden ich endlich fo glüdlih bin, denn ich weiß beflimmt, 
daß er bier ift, und wenn er Ohren bat, fo weiß ich, daß er 
mich gegenwärtig hört. Ich bin alfo hier, um ihm zu fagen, daß er 
feinen nieverträchtigen Trabanten, welche meinen Wagen mit Be- 
ſchlag belegt haben, auf der Stelle befehlen möge, mich frei zu 
laſſen, damit ich meine Reife fortfegen fann. Wenn die Gefebe be⸗ 
fehlen, für fieben Unzen Taback, die ich zu meinem Gebraude 
bei mir babe, zwölfhundert Srancs zu zahlen, fo erfenne ich 
fie nicht an und erkläre, daß ich feinen Pfenning bezahlen werde. 
Ich werde hier bleiben, ich werde einen Courier an meinen 
Gefandten ſchicken, welcher ſich über eine Verlegung des Böl- 
kerrechts in meiner Perſon in der Isle⸗de⸗-Franc beflagen 
wird, und ich werde Genngthuung erhalten. Ludwig XV. iſt 
groß genug, um fich nicht zum Mitſchuldigen eines derartigen 
Meuchelmordes zu machen. Uebrigens wird diefe Sache, wenn 
man mir nicht die Genugthuung gewährt, welche ich mit gu⸗ 
tem Rechte fordere, eine Staatsfacdhe werben; denn meine Re⸗ 
publit wird allerdings nicht als Repreffalie einiger Prifen 
Tabaf wegen die Sranzofen ermorden, aber fie ohne Ausnahme 
ausweifen. Sehen Sie hier, wer ich bin, Iefen Sie. 

Schäumend voor Zorn werfe ich meinen Paß auf dem 
Tiſch. Ein Dann hebt ihn auf und lieſt ihn: ich weiß nun, 
wer der Intendant if. Während mein Papier von Hand zu 
Hand ging, und ih Erflaunen und Unmwillen auf aflen Zügen 
las, fagte der Intendant, der feine mürriſche Mine beibehielt, 
er habe in Amiens nur die Geſetze ausführen zu laffen; ich 
dürfe alfo nur abreifen, wenn ich bezahle oder Bürgfchaft leiſte. 
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Wenn dies Ihre Amtspflicht iſt, fo müflen Sie meinen 
Paß als eine Ordonanz betrachten, und ich fordere Sie auf, 
feld} mein Bürge zu fein, wenn Sie ein Evelmann find. 

Leiftet bei Ihnen der Adel Bürgichaft für Gefekes- 
übertreter? 

Der Adel bei mir erniedrigt fich nicht fo tief, entehrende 
Stellen anzunehmen. 

Im Dienfte des Königs giebt e8 feine entehrende Stellung. 

Wenn ich zum Henker fpräche, würde er baflelbe ant- 
worten. Ä 

Mäfigen Sie Ihre Ausprüde. 

Mäßigen Sie Ihre Handlungen. Willen Ste, mein Herr, 
daß ich ein freier Mann bin, daß ih Gefühl Habe und be- 
fhimpft bin, uud daß ich nichts fürchte. Sch fordere Sie 
heraus, mich zum Fenfter hinauswerfen zu laſſen. 

Mein Herr, fagte eine Dame, mit dem Tone der Frau 
vom Haufe, bei uns wirft man Niemand zum Fenſter hinaus. 

Madame, der Menſch gebraucht in feinem Zorn Ausdrüde, 
welche fein Herz und fein Verſtand verläugnen; ich leide unter 
der Aufregung, in welche eine fehreiende Ungerechtigfeit mich 
verfegt bat, und ich werfe mich Ihnen zu Füßen und bitte 
Sie um Verzeihung wegen der Beleivigung. Bedenken Sie 
gütigft, daß ich mich zum erften Male in meinem Leben unter: 
drückt und beichimpft fehe, und noch dazu in einem Reiche, 
wo ich bloß gegen die Angriffe der Straßenräuber auf meiner 
Hut fein zu müffen glaubte. Für dieſe habe ich Piftolen, für 
diefe Herren einen Paß, aber ich finde, daß er michts gilt. 
Uebrigens führe ich einen Degen gegen Unverfhämte. Wegen 
fieben Unzen Tabad, die ich vor drei Wochen in St. Omer 
gefauft Habe, yplündert mich diefer Herr aus, unterbricht er 
meine Reife, während der König mir verbürgt, daß Niemand 
fie zu unterbrechen wagen wird; ich ſoll funfzig Louisd'ors 
bezahlen, man überliefert mich der Wuth unverjchämter Be⸗ 
amten, dem Spotte eines frechen Pöhels, von dem mid) der 
Chrenmann, welchen Sie bier fehen, durch Geld befreit hat; 
ich fehe mich wie einen Verbrecher behanvelt, und der Mann, 
der mich vertheidigen, fogar ſchützen fol, verbirgt fih, ent: 
zieht fih mir, und fügt zu den empfangenen Beleivigungen 
neue hinzu. Seine Shirren, welche an den Thoren Diefer 
Stadt ftehen, haben meine Kleider untereinander geworfen. 
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meine Wäfche und meine Spigen zerfnittert, um ſich zu rächen 
und mich zu flrafen, daß ich ihnen nicht ein Vierundzwanzig⸗ 
fousflüd gegeben habe. Was mir begegnet tft, wird morgen das 
diplomatifche Corps in Berfailles, in Parıs wiflen, und im 
wenigen Tagen wird es in allen Zeitungen ſtehen. Ich will 
nichts bezahlen, weil ich nichts ſchuldig bin. Sprechen Sie 
nun, Herr Intendant, fol ich einen Courier an den Herzog 
von Geſores ſchicken? 

Bezahlen Sie, und wenn Sie nicht Luſt dazu haben, 
thun Sie, was Sie wollen. 

Leben Sie wohl, meine Herren und meine Damen, und 
Sie, Herr Intendant, auf Wiederſehn. 

Als ich im Begriffe war, wie ein Wüthender hinauszu⸗ 
ſtürzen, höre ich eine Stimme mir in gutem Italiäniſch zu⸗ 
rufen, ich möge einen Augenblic warten. ch kehre um und 
erblicke einen ſchon bejahrten Dann, welcher zum Intendanten 
fagt: Befehlen Sie, daß man den Herrn abreifen laßt; ich 
verbürge mich für ihn. Hören Sie, Herr Intendant? ich 
bürge für den Herrn. Sie fennen nicht den Hitigen Kopf 
eines Staliäners. ch habe in Stalien den ganzen legten 
Krieg mitgemacht, und bin in den Stand gefegt worden, ben 
Charakter dieſes Volles kennen zu lernen; ich finde übrigens, 
daß der Herr Recht bat. 

Sehr wohl, fagte nun der Intendant. Bezahlen Sie 
nur dreißig oder vierzig Francd an das Bureau, denn es tft 
m der Sache ſchon geichrieben worden. 

Ich glaube, Ihnen fchon gefagt zu haben, daß ich nicht 
eine Obole bezahlen will, und ich wiederhole es. 

Wer find Sie, mein Herr, fagte ich zu dem ehrenwerthen 
Greife, daß Sie Bürgfchaft für mich Teiften wollen, ohne mich 
zu kennen? 

Ich bin Kriegs-⸗Commiſſair, mein Herr, und heiße de Ia 
BDretonniere. Ich wohne in Paris im Hotel de Sare, rue 
du Colombier; ich werde übermorgen dort fein und Sie mit 
Bergnügen fehen. Wir werden zufammen zu Herrn Britard 
gehen, der nach Darlegung Ihrer Sade mir die Bürgfchaft 
abnehmen wird, welche ih mit großem Vergnügen für Sie 
angeboten habe. 

Nachdem ich ihm gedankt und ihm die Berfiherung gegeben 
hatte, daß ich ihn unverzüglich befuchen würbe, richtete ich einige 
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entſchuldigende Worte an bie Frau vom Haufe und die Gäſte 
und entfernte mich. 

Ih führte meinen ehrlichen Procurator in den beften 
Gaſthof und gab ihm gern für feine Mühe einen Doppel- 
Lonisd'or. Ohne diefen Mann und den braven Kriegs⸗Com⸗ 
miſſair wäre ich in große PVerlegenheit gerathen; ich würde 
den Krieg des irdenen Topfes gegen den eifernen geführt 
haben; denn gegen Leute im Amte bekömmt man bei Wilffür: 
Ithhleiten nie Recht, und obwohl es mir nicht an Geld fehlte, 
hätte ich mich doch nicht entfchließen können, mir durch diefe 
Elenden fantzu Louisd'ors ſtehlen zu laſſen. 

Meine Chaiſe ſtand angeſpannt vor der Thüre des Gaſt⸗ 
hofes, und im Augenblicke, wo ich einſtieg, erſchien einer ber 
Beamten, welche mich durchſucht hatten und fagt, ich würde 
Alles wiederfinden, was ich darin gelaflen hätte. 

Das würde mich von Leuten wie Ihr überrafchen; ift auch 
mein Tabak darin? 

Der Tabak, mein Fürft, ift konfiscirt worden. 

Das thut mir Euretwegen leid, denn ich würde Eu 
einen Louisd'or gefchenkt haben. 

Ich werde ihn ſogleich Holen. 

Ich habe nicht Zeit warten. Fahre zu, Poſtillon. 

Am folgenden Tage kam ich in Paris an, und am vierten 
Tage ging ih zu Herrn de la Bretonniere, der mich ſehr 
gut aufnahm und mih zum Generalpächter Britard führte, 
welcher ihm die Bürgfchaft abnahm. Diefer Britard war ein 
junger liebenswürdiger Mann; er ſchämte ſich deſſen, was 
man mir angethan hatte. 

Meinen Bericht brachte ich dem Miniſter ins Hotel Bourbon, 
und Se. Excellenz blieb zwei Stunden mit mir zufammen und 
ließ mich das Weberflüffige freichen. In der Nacht fchrieb ich 
denfelben ing Reine, und am folgenden Tage brachte ich ihn 
nach Berfailles zum Abbe de la Ville, der ihn Falt las und dann 
fagte, ich würde das Refultat erfahren. Einen Monat nachher 
erhielt ich fünfhunvert Louisd'ors und hörte zu meinem großen 
Vergnügen, daß Herr von Eremille, Marineminifter, meinen 
Bericht nicht nur fehr genau, ſondern auch fehr belehrenn ge- 
funden habe. Mehrere begründete Bedenken hielten mich ab, mich 
als Berfafler zu nennen, welche Ehre Herr von Bernis mir 
verfehaffen wollte. 


Kaianova’s Dentwärdigfeiten. V. 8 


114 


Als ich ihm die beiden Abenteuer, welche mir auf meiner 
Reiſe begegnet waren, erzählte, lachte er, ſagte aber, die 
Tüchtigkeit eines Menſchen, welcher in geheimen Aufträgen 
reiſe, beſtehe darin, ſich keine ſolche Sachen auf den Hals zu 
ziehen; denn ſelbſt wenn er das Talent hätte, ſich herauszu⸗ 
ziehen, würde er Doch Gegenſtand des Gefprähs, was er ſorg⸗ 
fältig vermeiden müſſe. 

Diefer Auftrag koſtete der Marine 12,000 Arancs, und 
der Minifter Hätte fich leicht alle von mir gelieferten Nachrich⸗ 
ten verfchaffen fönnen, ohne einen Pfennig auszugeben. Der 
erfte befte junge gebildete Dffizier hätte ihn ebenfogut wie ich 
bedienen können, und würde allen Eifer und alle Klug⸗ 
beit aufgeboten haben, um ſich bei ihm ein Vervienft daraus 
zu machen. Aber fo waren damals alle Miniſterien ın Frank: 
reih. Sie verſchwendeten das Geld, welches ihnen nichts 
toftete, um ihre Gefchöpfe zu bereichern. Sie waren Despo- 
ten, und das mit Füßen getretene Volt kam nicht in Betradht; 
der Staat war verfchuldet und die Finanzen in einem fchlech- 
ten Zuftande. ch glaube wohl, daB eine Revolution noth- 
wendig war, aber fie brauchte nicht blutig zu fein; fie mußte 
moraliſch und patriotifch fein; aber der Adel und die Geift- 
lichkeit waren nicht edel genug, um einige für den König, den 
Staat und fie felbft nothwendige Opfer zu bringen. 

Sylvia fand meine Abenteuer in Are und Amiens fehr 
komiſch, und ihre reizende Tochter bezeigte mir große Theil- 
nahme wegen der fchlechten Nacht, welche ich in der Wachſtube 
zugebracht hatte. Ich fagte ihr, fie würde viel unangenehmer für 
mich gewefen fein, wenn ich eine Frau bei mir gehabt hätte. 
Sie antwortete, „wäre dieſe Frau gut gewefen, jo würde 
fie fih beeifert haben, mir dieſe Unannemlichleit zu verfüßen, 
indem fte fie getheilt hätte; aber ihre Mutter äußerte, eine 
ordentliche Fran, eine Frau von Geift würde meine Chaife 
und meine Sachen in Sicherheit gebracht und dann die nöthi⸗ 
gen Schritte zu meiner Befreiung gethan haben; ich trat ihr 
bei und machte jener bemerflih, daß auf diefe Weife eine 


Fran ihre Pflicht am beften erfülle. 
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Her Graf deila Cour d’ Aunergne ud Madame d’Arfe. — Camille. — 
Meine Seidenfhaft für die Maitreſſe des Grafen; laͤcherliches Abenteuer, 
welches mid, heilt. — Jer Graf von St. Germain. 





Trog meiner Liebe für die junge Baletti blieb ich nicht 
unempfänglich für die feilen Schönheiten, die in den Straßen 
glänzten und fih in Ruf zu fehen gewußt hatten; aber vie, 
welche mich am meiften beihäftigten, waren bie unterhaltenen 
Frauen, und diejenigen, welche nur dadurch, daß fie alle Abende 
fangen oder tanzten, auf den Brettern die Königin ober die 
Soubrette fpielten, dem Publikum anzugehören Anfpruch machten. 

Trotz ihres Anfpruchs auf guten Ton lebten fie fehr frei 
und genofjen ihre fogenannte Unabhängigkeit, indem fie fich 
bald Amor bald Plutus Hingaben, am häufigften beiven 
wualeid. Da die Bekanntſchaft mit diefen Priefterinnen ver 

uft und der Verſchwendung nicht ſchwer hält, fo hatte ich 
mich mit mehreren eingelaffen. | 

Die Foyerd der Theater find Bazars, wo die Liebhaber 
ihre Talente üben, um Intriguen anzufnüpfen, und ich hatte 
diefe vortrefflide Schule ziemlich gut benußt. 

Ich begann zunächft damit, daß ich der Freund threr 
zahlenden Liebhaber wurde, und oft gelang mir dies durch die 
Kunſt unbedeutend zu foheinen. Man mußte fih allerdings 
bei Gelegenheit als Günftling des Plutus zeigen können; eine 
volle Börfe ift für manche Nafe ein Flacon, welchem füßere 
Düfte als die der Roſe entflrömen, und wenn es fih um 
einige Goldknospen handelte, fo war bie Mühe nie fo groß 
wie das Vergnügen, denn ich war ficher daß man fie mir auf 
die eine oder andere Weife anrechnen würde. 

ge 
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Camilla, eine Schaufpielerin und Tänzerin bei der ita- 
Hänifhen Komödie, welche ich ſchon vor fieben Jahren in Fon⸗ 
tainebleau zu lieben begonnen, feffelte mich am meiften durch 
die Annehmlichkeiten, welche ih bei ihr in einem hübfchen 
Heinen Häuschen an der Barriere Blanche vereinigt fand, wo 
fie mit dem Grafen von Aigreville lebte, der mir ſehr zugethan 
war und meine Gefellfehaft Tiebte. Er war ein Bruder des 
Marquis von Gamache und der Gräfin von Rumain, ein 
hübſcher Junge, fehr fanft und ziemlich reih. Er war nie zu- 
friedener, als wenn er bei feiner Maitreffe viel Gefellfchaft 
fah, ein fonderbarer Gefhmad, den man felten findet, der aber 
fehr bequem ıft und auf einen vertrauensoollen und wenig 
eiferfüchtigen Charakter ſchließen läßt. Camilla liebte nur ihn, 
etwas Seltenes bei einer Schaufpielerin und galanten Dame; 
da fie aber Geift hatte und das Leben kannte, fo bradte fie 
Niemand, der Geſchmack an ihr fand, zur Verzweiflung. Sie 
war weder geizig noch verfchwenderifch mit ihren Gunſterwei⸗ 
fungen und befaß das Geheimniß, fih von Alten anbeten zu 
lafflen, ohne unangenehme Indiscretionen oder einen immer 
kraäͤnkenden Abfall fürchten zu müffen. 

Derjenige, welchen fie nächſt ihrem Liebhaber am meiften 
auszeichnete, war der Graf de Ia Tour D’Auvergne, ein Mann 
von fehr vornehmer Geburt, der fie vergötterte, und der, 
nicht reich genug, um fie allein zu befigen, fi mit dem 
Antheile, den fie ihm einräumte, zu begnügen fchien. Er 
fland im Rufe, aufrihtig als Zweiter geliebt zu werden. 
Camilla unterhielt ihm fo ziemlich ein junges Mädchen, welches 
fie ihm gefchenkt hatte, ſobald fie zu bemerfen glaubte, daß 
er fich in viefelbe, während fie in ihrem Dienfte fland, verliebt 
babe. La Tour d'Auvergne unterhielt fie in einer chambre- 

arnie in Paris in der rue Taranne, und er fagte, er liebe 
de wie ein Portrait, weil er fie von feiner theuren Camilla 
erhalten babe. Der Graf führte diefe junge Perfon oft zum 
Abendeſſen zu Camilla. Site war funfzehn Jahre alt, einfach, 
naiv und ohne allen Ehrgeiz. Sie fagte zu ihrem Liebhaber, 
fie würde ihm nie eine Untreue verzeihen, außer mit Camilla, 
der fie! nachfiehen zu müffen glaube, weil fie wifle, daß fie 
derfelben ihr Glück verdanke. 

Ich verliebte mich fo fehr in diefe junge Perfon, daß ich 
oft nur in der Hoffnung, fie bei Camilla zu finden und mich 
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an den Naivetäten zu ergösen, mit denen fie die ganze Gefell- 
fhaft bezauberte, zu Camilla ging. Ich that alles Mögliche, 
um meine Leivenfchaft zu verbergen; aber ich war fo verliebt, 
daß ich oft traurig wegging, weil ich einſah, daß ich auf ge: 
wöhnlichem Wege nicht von meiner Leivenfchaft geheilt werden 
fönne. ch hätte mich übrigens lächerlich gemacht, wenn ich 
meine Leivenfchaft hätte abnen laſſen, und Camilla hätte fi 
ohne Erbarmen über mich luſtig gemacht. Hier folgt nun eine 
fehr lächerliche Anekdote, welde mich auf eine unerwartete 
Weiſe beilte. 

Da die Heine Wohnung der liebenswürdigen Camilla an 
der Barriere Blanche Tag, fo ſchickte ih an einem regnerifchen 
Tage nach einem Fiaker, um mich nach Haufe zu fahren. Aber 
es war eine Stunde nah Mitternacht und man fand feinen 
mehr auf dem Plage. Mein theurer Caſanova, fagte La Tour 
v’Auvergne, ich kann Sie, ohne mich zu incommodiren, vor 
Shrer Thür abfeben, obwohl mein Wagen nur zwei Pläbe 
dat. Meine Kleine, fagte er, wird fih ung auf ven Schooß 
fegen. Ich nahm fein Anerbieten natürlich an, und flieg in 
den Wagen; der Graf faß mir zur Linfen und Babette auf 
unferen Knieen. 

Berliebt und feurig wie ich bin, denke ich die Gelegenheit 
zu benugen, und ohne Zeit zu verlieren, denn der Kutfcher 
fuhr fehnell, ergreife ich ihre Hand und brüde fie fanft. Ich 
fühle die ihrige den Drud fanft erwiedern — O Glück! — 
— Ich führe fie an meine Tippen, ich bevede fie mit zärt- 
lichen ftummen Küſſen. Ungebulvdig, fie von meiner Liebe zu 
überzeugen und glaubend, ihre Hand werde mir einen füßen 
Dienft nicht verfagen — —; aber im Augenblide der Krife, 
fagt Herr de la Tour d'Auvergne: Ich bin Ihnen fehr ver: 
bunden, tbeurer Freund, für eine Höflichkeit Ihres Landes, 
deren ih mich nicht für würdig hielt: ich hoffe, daß es fein 
Irrthum iſt. 

Bei dieſen ſchrecklichen Worten ſtrecke ich die Hand aus 
und fühle den Aermel ſeines Rocks. Es giebt keine Geiſtes⸗ 

egenwart, welche in einem ſolchen Augenblicke Stich hält, um 
weniger, als auf dieſe Worte ein lautes Lachen folgte, was 
allein ſchon genügt, um ven abgehärteſten Menſchen zu beichä- 
men. Ich konnte übrigens weder lachen, noch die Thatſache 
in Abrede flellen, und dieſe Lage war ſchrecklich oder würde 
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es gewefen fein, wenn nicht Die gefegnete Finſterniß meine 
Beſchämung verhüllt hätte. Babette mühte fih unterveß ab, 
den Grafen zu fragen, worüber er fo lache, wenn er aber 
anfangen wollte zu fprechen, fo verfiel er in neues ftärferes 
Lachen, und im Grunde meines Herzens wünſchte ih mir 
Glück dazu. Endlich Hielt der Wagen vor meiner Thür, 
und nachdem mein Bedienter den Schlag geöffnet, flieg ich 
eiligft aus, ihnen eine gute Nacht wünfchenn, welche la Tour 
d’Auvergne laut lachend erwiederte. Ganz fiumpffinnig kam 
ih in mein Zimmer, und erft nach einer halben Stunde fonnte 
auch ich über dies fonderbare Abenteuer laden. Was mid 
indeß betrübte, war, daß ich mich auf ſchlechte Späße gefaßt 
machen mußte, denn ich war durchaus nicht berechtigt, auf bie 
Berihwiegenheit des Grafen zu rechnen. Indeß war ich ver- 
nünftig genug, den Beichluß zu faflen, wenn auch nicht mit 
den Spöttern zu lachen, fo doch wenigftens nicht die Spöttes 
reien, deren Zielſcheibe ich werden würde, übel zu nehmen; 
das war und ift noch immer in Paris das ficherfie Mittel, 
die Lacher auf feine Seite zu bringen. 

Ich ließ drei Tage verftreihen, ehe ich den liebenswür⸗ 
digen Grafen befuchte; am vierten faßte ich den Entfchluß, 
ihn gegen neun Uhr um ein Frühſtück zu bitten, denn Ca⸗ 
milla hatte zu mir gefchiekt, um fich erfundigen zu laffen, wie 
ich mich befinde. Dieſe Gefchichte durfte mich nicht abhalten, 
fie ferner zu befuchen; auch wünfchte ich zu erfahren, wie man 
die Sache aufgenommen habe. 

Sobald Ia Tour d'Auvergne mich erblidte, brach er in 
lautes Lachen aus; ich flimmte ein, und wir umarmten uns 
freundſchaftlich, aber er, ein Freund des Spaßes, that fo, als ob 
er ein Mädchen ſei. Mein theurer Graf, fagte ich zu ihm, 
vergeffen Sie diefe Dummheit, denn es wäre fein Verdienſt, 
mid reiten, da ich nicht wer, wie ich mich vertheidi⸗ 
gen fol. 

Weshalb, mein Theurer, wollten Sie fi vertheivigen? 
Wir Alle lieben Sie, und dies komiſche Abenteuer entzüct ung; 
wir lachen alfe Abende darüber. 

Es ift alfo bekannt? 

Zweifeln Sie daran? Es ift ja die einfachfte Sache von 
der Welt. Camilla erftidt. Kommen Sie heute Abend zu 
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ihr; ich werde Babette mitbringen, und Sie werben über fie 
lachen, denn Sie behauptet, Sie hätten fich nicht getäufcht. 

Sie hat Redt. 

Die, Recht! machen Sie das Andern weiß. Sie erwei- 
fen mir zu viel Ehre und ich glaube Ihnen fein Wort. Aber 
Sie wollen die Sache fo deuten. 

Ich Tann nichts Beſſeres thun; aber in Wahrheit waren 
nicht Sie es, weldem ‘meine aufgeregte Phantafie eine fo 
glühende Huldigung darbrachte. 

Bei Tiſche ſcherzte ich, ſpielte den Erſtaunten über die 
Indiscretion des Grafen und rühmte mich, daß ich von mei⸗ 
ner Leidenſchaft geheilt worden ſei. Babette nannte mich mit 
etwas ſauertöpfiſcher Miene einen häßlichen Menſchen und bes 
hauptete, ich ſei nicht geheilt; aber die Wahrheit iſt, daß ich 
es wirklich war, denn dieſes Abenteuner verleidete fie mir und 
knüpfte eine innige Freundfchaft zwiſchen mir und dem Grafen, 
welcher alle Eigenfchaften befaß, um von Allen geliebt zu wer: 
den. Diefe Freundfchaft wäre mir dennoch beinahe verderblich 
geworben, wie mein Leſer fogleich fehen wird. 

Eines Abends im Foyer der ttalienifhen Komödie bat 
mich la Tour D’Auvergne ihm hundert Louisd'ors zu leihen 
und gab mir das Verfprechen, fie am nächften Sonnabend 
zurüczuzahlen. | 

Ich babe fie nicht, fagte ich; aber hier ift meine Börſe; 
was darın iſt, flieht zu Ihrer Verfügung, 

ch brauche Hundert Lonisd'ors, und zwar fogleich mein 
Theurer, denn ich habe fie geftern an bie —* von Anhalt 
verſpielt. 

Aber ich Habe fie nicht. 

Ein Lotterie-Einnehmer muß immer mehr als hundert 
Louisd'ors haben. 

Gewiß; aber meine Kaffe ift mir heilig; heute über acht 
Tage muß ich fie an den Werhfel-Agenten abliefern. 

Das wird Sie nicht hindern, fie Montag abzuliefern, da 
ich Ihnen am Sonnabend das Geld zurüdgeben werde, Neb:- 
men Sie hundert Lonisd'ors ans Ihrer Kaffe und legen Sie 
mein Ehrenwort hinein. Glauben Ste, daß es hundert Louisd'ors 
werth iſt? 

Ich habe nichts einzuwenden ; warten Sie einen Augenblid, 

Ich eile nad meinem Bureau, nehme die hundert Ip’ors 
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und bringe fie ihm. Der Sonnabend kömmt, aber fein Graf 
laͤßt fich fehen, und da ich gerade ohne Gelb war, fo verfeßte 
ih am Sonntag Morgen meinen Splitair und erfeßte die 
hundert Louisd'ors, welche ich meiner Kaffe ſchuldete. Am 
folgenden Tage lieferte ich das Geld an den Wechfel-Agenten 
ab. Als ich drei ober vier Tage darauf im Amphitheater der 
Comedie-Francaise war, redete mich la Tour d'Auvergne an 
und emtfchufpigte fich bei mir. Ich antworte ihm, indem tch 
ihm meine Hand zeige und hinzufeße, daß ich meinen Ring 
verpfändet habe, um meine Ehre zu retten. Er fagte mit 
trauriger Miene, man babe ihm nicht Wort gehalten, aber er 
fet ficher, mir die hundert Louisd'ors am folgenden Sonnabend 
wiedergeben zu können. 

Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort darauf, ſetzte er hinzu. 

Ihr Ehrenwort iſt in meiner Kaſſe, erlauben Sie als, 
daß ich nicht darauf rechne; Sie werden mir die hundert 
Louisd'ors geben, wann es Ihnen beliebt. 

Dei diefen Worten wurde der Graf bleih wie der Tod. 

Mein Ehrenwort, mein theurer Caſanova, tft mir lieber 
als das Leben, und ich werde Ihnen die hundert Louisd'ors 
morgen um neun Uhr früh hundert Schritte vom Kaffeehauſe 
geben, welches am Ende der Champs-Elysees liegt. Sch 
werde fie Ihnen unter vier Augen geben, Niemand wird und 
ſehen; ich hoffe, Sie werben nicht verfäumen, fie zu holen 
und Ihren Degen mitbringen; ich werde den meinigen mit- 
ringen. 

Meiner Treu, Herr Graf, das heißt mich einen Witz zu 
theuer bezahlen laſſen. Sie erweifen mir ficherlich eine große 
Ehre, aber ich ziehe es vor, Sie um Verzeihung zu bitten, 
nenn diefe unangenehme Gefchichte dadurch verhütet werden 
ann. 

Nein, ich babe größeres Unrecht als Sie, und dies Un- 
recht kann nur mit der Spiße des Degens ausgeglichen wer- 
den. Werden Sie fommen? 

Ih Tann Ihnen nichts abfehlagen, wie peinlich es mir 
auch iſt, Ihnen ein ſolches Verfprechen geben zu müflen. 

Als ich ihn verlaffen Hatte, ging ich zu Syloia und war 
während des Abendeſſens fehr traurig geftimmt, denn ich Liebte 
in der That diefen Tiebenswürdigen Edelmann, und bie Sache 
Iohnte fich doch nicht der Mühe. Ich würde mich nicht ge- 
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lagen haben, wenn ich mich von meinem Unrecht hätte über- 
zeugen können; aber i mochte die Sache hin und her wen⸗ 
den, wie ich wollte, ſo ſah ich doch immer, daß nur die außer⸗ 
ordentliche Reizbarkeit des Grafen die Schuld trug, und ich 
beſchloß ihm Genugthuung zu geben. In keinem Falle konnte 
es mir einfallen, mich nicht zum Stelldichein einzufinden. 

Ih Fam einen Augenblick nah ihm im Kaffeehauſe an; 
wir frübftüdten, und er bezahlte; ſodann gingen wir und 
nahmen die Richtung nah dem Sterne zu. Als wir allen 
Blicken entzogen waren, zog er aus feiner Tafche eine Rolle 
von hundert Louisd'ors, und fie mir auf eine fehr feine 
Manier überreihend, fagte er, ein Gang müffe uns beiven 
genügen. Ich hatte nicht vie Fähigkeit ihm zu antworten. 

Er trat vier Fuß zurüf und z0g den Degen. Ich ahmte 
ibm nach, ohne ein Wort zu fagen, und nachdem ich avancırt 
war, fobald wir die Degen gefreuzt hatten, führe ich meinen 
Hieb gegen ihn. Da ich ficher war, ihn in der Bruft verwundet 
zu haben, fo trete ich zwei Schritte zurüd und erinnere ihn 
an fein Wort. 

Sanft wie ein Lamm fenkte er feinen Degen, fledte die 
Hand in feinen Bufen, zog fie ganz blutig daraus hervor und 
fagte mit liebenswürdigem Tone: Sch bin zufrieden. 

Ich fagte ihm die verbindlichften Worte, während er ſich 
mit feinem Tafchentuche verband, und ale ich die Spitze mei⸗ 
nes Degens unterfuchte, fah ich zu meiner großen Freude, daß 
derfelbe nicht tiefer als eine Linie eingedrungen war. Ich 
fagte es ihm und erbot mi, ihm zu begleiten. Er dankte 
mir und bat mich zu fehweigen und ihn in Zukunft als feinen 
wahren Freund zu betrachten. Nachdem ich ihn unter Thränen 
umarmt hatte, kehrte ich fehr bedrückt und um eine tüchtige 
Lektion reicher nach Haufe zurück. Diefe Gefchichte blieb gänz- 
ih unbefannt, und acht Tage darauf fpeiften wir zufammen 
bei Sylvia zu Abend. 

inige Tage darauf befam ich vom Abbe de la Bille für 
meine Miſſion nach Dünkirchen die ſchon erwähnte Gratification 
von fünfhundert Louisd'ors. As ich die Tiebenswürbige Ca: 
milla befuchte, fagte fie, ver Graf fei dur ein Hüftweh ans 
Bett gefeffelt, und wenn ich wolle, könnten wir ihm am näch⸗ 
ften Tage einen Befuch abftatten. Sch nahm den Vorſchlag an, 
und wir gingen zu ihm. Nachdem wir gefrühftüdt hatten, fagte 
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ich mit ernſtem Tone zu ihm, ich würde ihn heilen, wenn er 
mir freie Hand laſſen wolle, denn feine Krankheit fei nicht 
fowohl das eigentliche Hüftweh, als ein feuchter Wind, ven 
ih vermittelft des Talismans Salomonis und fünf Worte 
vertreiben würde. Er fing an zu lachen, fagte aber, ich 
möchte thun, was ich wollte. 

Ich werde alfo einen Pinſel faufen. 

Ich werde einen Bedienten danach fehieken. 

Nein, denn ich muß ficher fein, daß nicht gehandelt wor- 
den iſt, und dann braude ich auch einige Apotheferwaaren. 
Ich kaufte Salpeter, Schwefelblüthe, Mercur und einen Heinen 
Pinfel; als ich ſodann zurückkam fagte ih: Ich brauche etwas 
von Ihrem ....; diefe Flüſſigkeit iſt mir unentbehrlich, 
und fie muß ganz frifch fein. Camilla und er fchlugen ein lau- 
tes Lachen auf; das hinderte mich aber nicht, den Ernft eines 
Charlatans beizubehalten. Ich gab ihm einen Becher und 
machte rückſichtsvoll die Vorhänge zu; er that, was ich wollte. 

Aus allen diefen Ingrevienzen bereitete ih eine Miſchung 
und fagte zu Camilla, fie ſolle ihm die Hüfte damit einreiben, 
während ich eine Beſchwörung herfagen würde; aber ich fügte 
hinzu, fie dürfe während des Einreibens nicht lachen, wenn 
nicht Alles umfonft fein ſolle. Diefe Drohung fleigerte 
nur die heitere Laune, und ihr Lachen wurde unauslöfchlich, 
denn wenn fie wieber Herr ihrer felbft geworden zu fein 
glaubten, fo blidten fie fih an, und wenn fie den erften Reiz 
unterbrüdt hatten, fo lachten fie von Neuem los, fo daß ich 
fchon anfing zu glauben, ich habe etwas Unmögliches verord⸗ 
net. Endlich, nachdem fie fich eine halbe Stunde die Seiten 
gehalten, zwangen fie fich, ernfl zu werben und die unerfchüts 
terlihe Ruhe, mit deren Beifpiel ich ihnen voranging, nach⸗ 
zuahbmen. La Tour d'Auvergne erlangte zuerſt die Herrfchaft 
über fich und, feinen Ernſt wiedergewinnenn, reichte er Camilla 
die Hüfte Hin, welche fo ausfah, als ob fie eine Rolle auf 
der Bühne fpielte und den Kranken rieb, während ich mit 
letfer Stimme Worte murmelte, tie fie unmöglich verftehen 
fonnten, wie deutlich ich fie auch ſprach, aus dem fehr guten 
Grunde, weil ich fie ſelbſt nicht verftand. 

Ich hätte beinahe die Wirkſamkeit diefer Operation wies 
der zerftört, als ich ſah, welche Gefichter viefe beiden Wefen 
fhnitten, um ihren Ernft zu bewahren. Camilla war außer: 
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ordentlich komiſch. Nachdem ich endlich gefagt, es fei genug 
gerieben, tauchte ich meinen Pinfel in die Mifhung; ſodann 
malte ih ihm mit emem einzigen Striche einen fünfedigen 
Stern, das Zeichen Salomonis genannt, auf die Lende; hier: 
auf umwidelte ih ibm viefelbe mit drei Servietten und 
fügte ihm, wenn er vierundzwanzig Stunden ruhig in feinem 
Bette Tiegen bleibe, bürge ich ihm für die Heilung. 

Das Lächerlichfte bei der Sache war, daß weder der 
Graf noch Camilla lachten, als ich zu Ende war; fie fahen 
verwundert aus, und id — — mir ſchien es, als habe ich 
etwas Außerorbentliches gethban. Wenn man eine Lüge oft 
wiederholt, fann man fie endlich für Wahrheit halten. 

Einige Augenblicke nach diefer Operation, welche ich ohne 
Vorbedacht und gleichfam durch einen Inftinft getrieben, unter: 
nommen hatte, brachen Camilla und ich in einem Fiafer auf, 
und ich erzählte ihr Hundert Tächerlihe Gefchichten, welche fie 
fo aufmerkſam anhörte, daß fie, als ich fie an ihrer Thür ver- 
ließ, ganz Spannung war. 

Bier oder fünf Tage darauf, als ich dieſe Komödie bei- 
nahe ſchon vergeflen hatte, höre ich vor meiner Thüre Pferde 
ſtill Halten; ich ſehe Herrn de la Tour d'Auvergne leichtfüßig 
aus dem Wagen fpringen und bei mir eintreten. 

Sie waren Ihrer Sache fiher, mein Freund, fagte er, 
mich nmarmend, da Sie fih am Tage nach der erflannlichen 
Dperation nicht nach meinem Befinden erfundigt haben. 

Gewiß, war ich meiner Sache ficher; hätte ich aber Zeit 
gehabt, fo würden Ste mich trotzdem gefehn haben. 

Sagen Sie mir, ob ih ein Bad nehmen darf? 

Nicht eher, als bis Sie fih für ganz hergeftellt halten. 

Ich werde Ihnen gehorchen. Man ift allgemein über 
diefe Thatfache erftaunt, denn ich habe nicht umhin gekonnt, 
allen memen Belannten das Wunder zu erzählen. Es giebt 
en, welche fich über mich Iuftig machen, aber ich laſſe 

e reden. 

Sie hätten ſchweigen follen, denn Sie kennen Paris; 
man wird mich als Eharlatan behandeln. 

Nicht alle denken fo, und ich bin gelommen, um Ste um 
eine Gefälligfeit zu bitten. 

Um was handelt es ſich? | 

Ich habe eine Tante, die als Gelehrte in allen geheimen 
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Wiſſenſchaften bekannt und anerkannt ifl, eine große Che- 
mikerin, eine geiftreihe Frau, fehr reich, alleinige Herrin 
ihres Bermögend, und deren Belanntfchaft Ihnen nur fehr 
nüglih werben kann. Sie flirbt vor Verlangen, Sie zu fehen, 
denn Sie behauptet, Sie zu kennen und fagt, Sie feien nicht 
das, wofür man Sie bielte. Sie hat mich beichworen, Sie 
zum Mittagseffen mitzubringen, und ich hoffe, Sie werden die 
Güte haben, die Einladung anzunehmen. Meine Tante heißt 
die Marguife v’Urfe. 

Ich kannte diefe Dame nicht, aber der Name d'Urfé im- 
ponirte mir fogleih; denn ich kannte die Geſchichte des be- 
rühmten Anne d’Urfe, welcher am Ende des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts geglänzt hatte. Diefe Dame war die Witwe feines 
Urenkels, und ich konnte mir wohl denken, daß fie durch ihren 
Eintritt in die Familie mit allen erhabenen Theorien einer 
Wiffenfchaft bekannt geworben fein fonnte, die mich fehr anzog, 
für wie chimäriſch ich fie auch halten mochte. Ich antwortete 
alfo la Tour d'Auvergne, ich ftehe zu feinem Befehle, aber - 
unter der Bebingung, daß wir nur unferer drei beim Mittags- 
effen feien. 

Ste hat täglich eine Tafel von zwölf Couverts, und Sie 
werben mit der beften Gefellichaft ver Hauptſtadt fpeijen. 

Das gerade, lieber Graf, möchte ich nicht; denn ich ver- 
abjcheue den Ruf eines Magiers, in den Sie mich doc ver- 
muthlich gebracht haben. 

Es handelt ſich nicht darum; Sie find befannt und wer- 
den mit Leuten zuſammenkommen, die große Achtung vor 
Ihnen haben. 

Sind Sie defien fiher? 

Die Herzogin von Lauragais hat mir gefagt, Sie feien 
vor vier oder fünf Jahren oft ins Palais-Royal gefommen 
und hätten ganze Tage mit der Herzogin von Orleans zuge: 
bracht; Frau von Boufflers, Frau von Blots und fogar Frau 
von Melfort haben von Ihnen gefprochen. Sie thun Unrecht, 
wenn Sie nicht wieder zu Ihren frühern Gewohnheiten zurück⸗ 
lehren. Was Sie mit mir und an mir gethan haben, läßt 
feinen Zweifel, daß Sie ein glänzendes Glück machen können. 
Ich kenne in Paris hundert Perfonen aus den erften Ständen, 
Männer und Frauen, welche an verfelben Krankheit leiden, 
wie die, wovon Sie mich geheilt haben, und welche Ihnen 
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die Hälfte ihres Vermögens geben würden, wenn Sie fie 
heilen Tönnten. | 

La Tour d'Auvergne hatte volfommen Recht; da ich aber 
wußte, daß feine wunderbare Kur nur einem fonderbaren Zu⸗ 
falle zu verbanfen war, fo fühlte ich Feine Luft, in die Deffent- 
lichkeit zu treten und mich lächerlich zu machen. Ich fagte 
ihm alfo, ich wolle durchaus Feine Rolle fpielen; er möge 
deshalb Madame v’ÜrfE fagen, ich würde die Ehre haben, fie 
ohne Auffehn, nicht anders, zu befuhen, und fie möge 
mir den Tag und die Stunde beflimmen, wo ich ihr meine 
Huldigungen darbringen Tönne. 

Als ich an demfelben Abende nah Haufe kam, fand ich 
ein Billet des Grafen, wo er mir für den nädften Mittag 
ein Stellvihein in den Tuilerien beftimmte, um mich von 
dort zu feiner Tante zu führen, welche mich mit Ungebuld 
erwarte; wir würden nur zu breien fpeifen, und fie würde für 
Niemand als für uns fichtbar fein. 

Der Graf und ih fanden ung pünktlih ein und gingen 
zu Madame d'Urfé , welhe auf dem Quai der Theatiner neben 
dem Hotel Bouillon wohnte. 

Madame v’Urfe, ſchön, obwohl alt, empfing mich mit 
der edlen Ungezwungenheit des alten Hofes zur Zeit der 
Regentſchaft. Wir fprachen eine und eine halbe Stunde von 
gleichgültigen Sachen, und fuchten ung gegenfeitig zu ſtudiren. 
Bir wollten und beive die Würmer aus der Nafe ziehen. 

Es wurde mir nicht ſchwer, den Unwiffenden zu fpielen, 
denn ih war es in ber That, und Madame d'Urfé, welde 
fich nicht neugierig zeigte, verrieth, ohne es zu wollen, ven 
Wunſch, gelehrt zu fcheinen; das zog mich aus aller Verlegen- 
heit, denn ich war ficher, fie mit mir zufrieden zu ftellen, 
wenn es mir gelang, fie mit fich feldft zufrieden zu ftellen. 

Um zwei Uhr wurde an einem mit drei Couverts ge- 
deckten Tiſche daſſelbe Eſſen fervirt, welches täglich für zwölf 
Perſonen fervirt wurde, und die Unterhaltung war éeenui⸗ 
unintereffant, denn wir ſprachen nur von unbedeutenden Sachen, 
nach Art der guten Geſellſchaft oder vielmehr der feinen Welt. 

Nach dem Deſſert verließ uns la Tour d'Auvergne, um 
den Fürſten von Turenne zu beſuchen, den er am Morgen in 
ſtarkem Fieber verlaſſen hatte, und nach ſeiner Entfernung be⸗ 
Hann fie mit mir von Chemie, Magie und überhaupt Allem zu 
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fpreden, was den Anhalt ihres Kultus oder vielmehr ihrer 
Zollheit bildete. Als wir auf das große Werk famen und 
ich die Outmüthigfeit hatte, fie zu fragen, ob fie den Urftoff 
fenne, bielt nur die Höflichleit fie ab, Laut aufzulachen; fie 
antwortete aber mit graziöfem Lächeln, fie befite ſchon dag, 
was man den Stein der Weifen nenne und fei in allem 
großen Operationen vollkommen bewandert. Sodann zeigte 
fie mir ihre Bibliothef, welche dem großen d'Urfé und feiner 
Frau, Renata von Savopyen, gehört hatte; aber fie hatte die⸗ 
ſelbe mit Manuferipten bereichert, welche ihr mehr als hun⸗ 
derttaufend Franes gefoftet hatten. Paracelfus war ihr Lieb⸗ 
Iingsfchriftfteller; ihrer pofitiven Ueberzeugung nah war er 
werer Mann noch Weib, aber auch nicht Hermaphrodit ge- 
weſen und hatte das Unglüd gehabt, ſich mit einer zu ſtarken 
Dofis Panacee oder Univerfalmedizin zu vergiften. Sie zeigte 
mir ein Heines Manufeript, worin die große Methode in fran- 
zöfiiher Sprache und fehr Mar befchrieben war. Sie fagte, 
fie verfchließe es nicht, weil es in Chiffern gefchrieben fei und 
fie. allein den Schlüffel habe. 

Sie glauben alſo nicht an die Stegansgraphie, Madame? 

Rein, mein Herr, und bier iſt eine Abichrift deſſelben, 
welche ich Ihnen ſchenke, wenn Ste fie annehmen wollen. 

Ich nehme fie um fo dankbarer an, Madame, als ich 
ihren ganzen Werth kenne. 

Aus der Bibliothef gingen wir ins Laboratorium, welches 
mich wirklich in Erſtaunen jegte. Sie zeigte mir einen Stoff, 
der feit funfzehn Jahren am Feuer fland und noch vier oder 
fünf Jahre gekocht werden mußte. Es war ein Projections⸗ 
pulver, welches augenblicklich alle Metalle in das reinfte Gold 
verwandeln follte. Sie zeigte mir eine Röhre, durch welche 
die Kohlen in den Dfen gelangten und das Feuer immer ın 
gleicher Stärfe erhalten wurde. Die Kohlen fielen durch ihre 
eigene Schwere allmählig und immer in gleiher Menge bin- 
unter, fo daß fie ven Ofen oft drei Donate nicht befichtigte, 
ohne daß das Feuer ſich im Mindeſten änderte. Die Afche 
wurde durch eine andere fehr gefchirft angebrachte Röhre ent- 
fernt, welche zugleich als Ventilator diente. 

Die Ealcination des Dedfilbere war ein Rinderfpiel für 
diefe wirklich wunderbare Frau. Sie zeigte mir calcinirtes 
und fagte, fie würde mir, falls ich es wünfche, die Methode 
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zeigen. Sie zeigte mir fobdann den Baum der Diana des 
berüßmten Taliamedes, deſſen Schülerin fie war. Diefer Tas 
liamebes war der gelehrte Maillot, welcher ihrer Anficht nad 
nicht in Marfeille geftorben war, wie der Abbe Mascrier aus- 
gefprengt, denn er lebte, und fie fügte lächelnn Hinzu, fie er- 
halte oft Briefe von ihm. Hätte der Negent von Frankreich, 
bemerkte fie, auf ihn gehört, fo würde er noch Ieben. Diefer 
theure Regent, fagte fie, war mein erfter Freund, und er hat 
mir den Spisnamen Egerin gegeben und mich mit Herrn d'Urfé 
verhetrathet. 

Sie befaß einen Commentar von Raimundus Tullus, der 
Alles erläuterte, was Arnauld de Billeneuve nach Roger Baco 
und Heber, die ihrer Anficht nach nicht tobt waren, geichrieben 
hatte. Diefes koſtbare Manufeript befand fich in einem elfenbei⸗ 
nernen Kaſten, deſſen Schlüffel fie forgfältig aufbewahrte; ihr 
Laboratorium war übrigens Allen verfchloffen. Sie zeigte mir 
ein Fäßchen voll Platina del Pinto, das fie, wie fie fagte, 
beliebig in Gold verwandeln könne. Herr Vood jelbft hatte es 
ihr 1743 geſchenkt. Sie zeigte mir Proben dieſes Metalles 
in vier verſchiedenen Gefäßen. In dreien war bad Platina 
unangegriffen von der Vitriol⸗, Schwefel: und Salzfäure; aber 
im vierten lag daffelbe in Königswaſſer, und der Einwirkung 
diefes hatte das Metall nicht widerſtehen können. Sie ſchmolz 
es mit einem Brennſpiegel, und fagte, anders könne es allein 
nicht geſchmolzen werben, was ihrer Anficht nach bewies, daß 
dies Metall höher ſtehe als das Gold. Sie zeigte mir mit 
Ammoniacfalz nievergefchlagenes, womit Gold nicht niederge- 
fhlagen werben fann. 

Sie hatte einen ſeit funfzehn Jahren brennenden faulen 
Heinz. Sch fab, daß die Einfafluny deffelben mit ſchwarzen 
Kohlen gefüllt war, woraus ich ſchloß, daß fie vor ein oder 
zwei Tagen bier gewefen war. Als wir den Rückweg antraten, 
näherte ich mich ihrem Baume der Diana und fragte fie ehr- 
furchtsvoll, ob fie nicht zugebe, daß er eine bloße Spielerei 
zur Unterhaltung der Kinder ſei. Sie antwortete würdevoll, 
aur zum Zeitvertreib habe fie ihn aus Silber, Mercur, Schwe- 
felgeifi gebaut, die fie zufammen habe kryſtalliſiren laſſen, 
und fie betrachtete ihren Baum nur als eine metalfifche Vege⸗ 
tation, welche im Kleinen zeige, was die Natur im Großen 
leiften Tönne; fie fügte aber fehr ernſthaft Hinzu, fie könne 
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einen Baum der Diana bauen, welcher ein wahrer Baum ber 
“ Sonne fein und goldne Früchte tragen würde, die man pflücken 
könne, und welcher viefe fo lange hervorbringen würbe, bis 
das Ingredienz ausgehe, was fie mit den ſechs „Ausfägigen« 
in Berhältniß zu ihrer Menge vermifhe. Ich antwortete ihr 
in befcheivenem Tone, ich hielte die Sache ohne das Projections⸗ 
pulver nicht für möglih. Madame d'Urfé ‚antwortete mir mit 
grazidfem Lächeln. 

Sie zeigte mir nun einen Porzelannapf, worin fih Sal- 
peter, Mercur und Schwefel befanden und auf einem Teller 
Pryftallifirtes Salz. Ich denke, fagte Die Marquiſe, dieſe In⸗ 
gredienzien find Ionen befannt? 

Ich kenne fie, und dieſes kryſtalliſirte Salz ift Urin. 

Sie haben Redt. 

Ich bewundere Shren Scharffinn, Madame! Sie haben 
die Miſchung analyfirt, womit ich den fünfeckigen Stern auf 
die Lende Ihres Neffen gezeichnet babe, es giebt aber Feinen 
Weinftein, dur welchen Sie die Worte, die dem Sterne 
feine Kraft geben, erfahren können. 

Dazu gehört Fein Weinftein, fondern das Manufeript 
eines Adepten, welches ich in meinem Zimmer habe und Ihnen 
zeigen werde. Sie werben Ihre eigenen Worte darin finden. 

Ich antwortete nur mit einer Verneigung, und wir vers 
ließen dies merkwürdige Laboratorium. 

Kaum waren wir im Zimmer. angelangt, fo holte Ma- 
dame d'Urfæ* aus einem hübfchen Käftchen ein Feines ſchwarzes 
Buch, welches fie auf ven Tiſch legte und fuchte einen Phos⸗ 
phor. Während fie fuchte, öffnete ih das Buch, das hinter 
ihr lag and ſah, daß es voll Fünfede war, und glüdlicher Weife 
ſtieß ich auf denſelben Talisman, welchen ich dem Grafen auf 
die Lenden gemalt hatte. Er war umgeben von ben Namen ber 
Genien und Planeten, zwei ausgenommen: Saturn und Mars. 
Ich machte das Buch jchnell wieder zu. Die Genien waren 
die des Agrippa, welche ich kannte. Ohne mich zu verrathen, 
näherte ih mich ihr wieder; fie fand den Phosphor, wel: 
hen fie fuchte, und bei feinem Anblicde wurde ich in der That 
überrafcht, aber ich werde davon anderswo fprechen. 

Die Frau Marquife, welche fi auf das Canapé geſetzt 
hatte, ließ mich neben fi fiten und fragte mich, ob ich die 
Zalismane des Grafen von Trier kenne. 
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Ich habe nie davon ſprechen hören, Madame aber ich 
fenne die des Polyphilos. 

Man behauptet, es feien biefelben. 

Ich glaube es nicht. 

Wir werden es erfahren, wenn Sie die Worte nieber- 
fhreiben wollen, welde Sie ſprochen, ald Sie meinem 
Neffen das Fünfel auf die Lende malten. Das Buch muß 
daffelbe fein, wenn ich Hier die Worte finde, welche den Ta- 
lisman umgeben. 

Ich gebe zu, daß dies ein Beweis fein würde; ich werbe 
die Worte auffchreiben. 

Ih begann die Namen der Genien zu fchreiben. Ma⸗ 
dame fand das Fünfeck und nannte die Namen; ich gab ihr, 
den Erftaunten fpielend, mit verwunderter Miene das Papier, 
und fie zeigte die größte Befriedigung, als fie dieſelben Na- 
men las, 

Sie fehen wohl, fagte fie, Polyphilos und der Graf von 
Trier hatten diefelbe Wiſſenſchaft. 

Ich werde es zugeben, wenn fi in Ihrem Buche die 
Methode der Ausſprache der unausfpredglihen Namen findet. 
Kennen Sie die Theorie der planetarifhen Stunden? 

ME. glaube wohl, aber fie iſt für dieſe Operation nicht 
nöthig. 

Unumgänglih, Madame, denn von ihr hängt bie Unfehl- 
barfeit ab. Ich habe das Salomoniſche Fünfer in der Stunde 
der Benus auf die Lende des Grafen la Tour d'Auvergne ge: 
malt, und wenn ih nit mit Arael begonnen hätte, dem 
Genius des Planeten, würde meine Operation ohne Wirkung 
geblieben fein. 

Das wußte ih nicht. Und nach Arael. 

Muß man zu Mercur, von Mercur zum Monde, vom 
Monde zu Jupiter und von Jupiter zur Sonne übergeben. 
Sie fehen, es iſt ver magifche Kreis des Syflems von Zorvafter, 
wo ih Saturn und Mars überfpringe, welche vie Wiffenfchaft 
bei diefer Operation ausfchließt. Ä 

Und wenn Sie 3. B. in der Stunde des Mondes gear: 
beitet Hätten? 

Dann wäre ich zu Jupiter, ſodann zur Sonne, von diefer 
zu Arael, d. h. zu Venus übergegangen und hätte mit Mer⸗ 
eur aufgehör. 
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Ich fee, mein Herr, daß Sie die Stunden mit über- 
rafchender Leichtigfeit zu handhaben wiſſen. 

Ohne fie, Madame, faun man in der Magie nichts: aus- 
richten, denn zum Nechnen hat man feine Zeit; aber es ifl 
nicht ſchwierig. Ein einmonatlihes Studium giebt jedem 
Candivaten die nöthige Gefchichlichkeit. Weit fehwieriger ifh 
der Eultus, denn er ift viel verwickelter, aber auch er iſt zu 
lernen. Ich gehe niemals aus, ohne zu willen, aus wie wel 
Minuten die Stunde im laufenden Tage befteht,. und ich forge 
dafür, daß meine Uhr vollkommen richtig geftellt ft, denn 
eine Minute früher oder fpäter entfcheivet Alles, 

Würden Sie die Güte haben, mir dieſe Theorie mitzu- 
theilen? 

Sie finden ſie bei Artephius und noch klarer bei Sandivoye. 

Ich habe ſie, aber ſie ſind lateiniſch geſchrieben. 

Ich werde ſie Ihnen überſetzen. 

Sie wollen die Gefälligkeit haben? Sie machen mich 
glücklich. 

Sie haben mir Sachen gezeigt, Madame, die mich zwin⸗ 
gen, Ihnen nichts abzuſchlagen, aus Gründen, die ich Ihnen 
vielleicht morgen ſagen kann. 

Warum nicht heute? 

Weil ich zunächſt ven Namen Ihres Genius wiſſen muß. 

Sie willen, daß ich einen Genius habe? 

Sie müſſen einen haben, wenn Sie wirflih das Pro: 
jeetionspulver befigen. 

habe es. 

Lerfien Sie mir den Ordenseid. ' - 

Ich wage e8 nicht, und Sie wiffen weshalb. 

Morgen werde ih Sie vielleicht in die Unmöglichkeit zu 
zweifeln verfeßen. 

Diefer lächerliche Schwur war der der Roſenkreuzer, 
welchen man vor näherer Befanntfchaft fich nicht gegenfeitig 
leiftet. Madame d'Urfé fürdhtete alfo und mußte —** 
eine Indiscretion zu begehen, und ich mußte ſo thun, als ob 
ich daſſelbe fürchte. Die Wahrheit iſt, daß ich Zeit zu ge⸗ 
winnen ſuchen mußte, denn ich wußte ſehr wohl, was es mit 
dieſem Schwure auf ſich hatte. Unter Männern kann man 
ihn ohne Unanſtändigkeit leiſten, aber eine Frau, wie Madame 
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v’Hrfe mußte einige Abneigung empfinden, ihn einem Manne 
zu leiſten, welchen fie zum erdenmale ſah. 

Wo wir dieſen Eid in der heiligen Schrift erwähnt fin- 
den, fagte fie, heißt es: Er ſchwor, indem er ihm die Hand 
anf die Hüfte legte. . 

Aber es iſt nicht die Hüfte, und man findet Daher nie, 
daß ein Mann einer Frau ven Eid auf die angegebene Werfe 
leiftet, venn die Frau hat Fein „Verbum«. 

Es war! neun Uhr Abends, als der Graf de la Tom 
V’Anvergne in das Zimmer trat, worin wir uns befanden, 
und er war 7 wenig erflaunt, mich noch bei feiner Tante 
zu finden. Er jagte uns, das Fieber feines Conſins babe zu⸗ 
genommen, und es feien die Poren ausgebrochen; ich komme 
daher, theure Tante, um wenigflens auf einen Monat von 
Ihnen Abſchied zu nehmen, denn ih werde beim KRrunfen 
bleiben. Madame Inbte feinen Eifer und gab ihm ein Kräu- 
terfächkhen gegen das Berfprechen, es ihr nach feiner Heilung. 
zurüdzugeben. Binden Sie es ihm kreuzweiſe um den Hals 
und rechnen Sie anf einen glüdlichen Ausbruch der Blattern 
und ſchnelle Heilung. Er verfprach es, und nachdem er uns 
einen guten Abend gewünſcht hatte, entfernte er ſich. 

Ich weiß nicht, Madame, was Ihr KRränterfäckhen ent⸗ 
halt; wenn e8 aber etwas Magifches ift, fo habe ich Fein Ber: 
trauen, denn Sie haben verfäumt, ihm die Stunde zu bes 
zeichnen. 

Es ift ein Elektrum, umd die Magie und die Stunde 
haben nichts damit zu fchaffen. 

Sie verzeihen meine Bemerkung. 

Sie fagte zu mir, fie Iobe meine Zurückhaltung, aber fie 
fet überzeugt, daß ich mit ihrer Heinen Geſellſchaft zufrienen 
fein würde, wenn ich mich derſelben anfıhließen wolle. Ich 
werde Ste mit allen meinen Freunden bekannt machen, indem 
id Sie mit jevem einzeln fpeifen Kaffe, fo daß Sie dann gern 
mit Allen zufammen fpeifen werden. ch nahm dieſes Aner⸗ 
bieten an. 

In Gemäßheit diefer Anordnung fpeifte ich am nächften 
Tage mit Herrn Gérin und feiner Nichte, welche das wiflen- 
ſchaftliche Trio nicht flörte, aber weder er noch fie eroberten 
mih. Am zweiten Tage fpeifte ich mit einem Irländer Na⸗ 
mens Marcartney, einem Phyfiler im alten Geſchmacke, welcher 
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mich fehr langweilte. Am folgenden Tage fpeifte ich mit 
einem Mönche, welcher in einem Gefpräche über Literatur 
viele Unverfhämbeiten gegen Boltair äußerte, den ich damals 
fehr Yiebte, fo wie gegen den Efprit des Lois, den ich bewun- 
derte, und den der dumme Ruttenträger dem großen Mon- 
tesquien ftreitig machte, indem er dies großartige Werk einem 
Mönche zuſchrieb. Am folgenden Tage ließ mih Madame 
D’Urfe mit dem Ritter von Arzigny fpeifen, einem achtzig- 
jährigen Greife, einem alten, gedenhaften und daher lächer⸗ 
lichen Manne, welchen man den Aelteften der Stutzer nannte; 
da er aber am Hofe Ludwigs XIV. gewefen war, fo war er 
ziemlich intereffant, weil er die ganze Höflichkeit dieſer Zeit 
inne hatte, und fein Gedächtniß war angefüllt mit Anekdoten 
über den Hof dieſes despotiſchen und prachtliebenden Könige. 

Diefer Mann machte mir durch feine Tächerlichkeiten viel 
Bergnügen; er ſchminkte fih, fein Anzug war mit Blumen 
und Pompons wie zur Zeit der Marquife von Sevigne ge: 
ſchmückt; er -behauptete, feine Geliebte zärtlich zu Lieben, 
welche eine petite maison bielt, wo er alle Abende in Ge- 
feltfchaft feiner Freundinnen fpeifte, lauter junger, reizenber 
Damen, welhe ihm zu Liebe alle andern Geſellſchaften ver⸗ 
ließen; nichtsbeftoweniger wurbe er jener nicht untreu, denn 
er ſchlief regelmäßig bei ihr. 

Der Ritter von Arzigny, welcher liebenswürbig, obwohl 
alt war, hatte eine Milde des Charakters, die Allem, was 
er fagte, einen Firniß von Wahrheit gab, welche er als Hofmann 
wohl nie gefannt hatte. Er war con außerorventlicher Rein- 
lichkeit. Sein Knopfloch war immer mit einem Strauche der 
wohlriechenpften Blumen, wie Quberofen, Jonquillen, fpani- 
fher Jasmin, gefhmüct; außerdem bufteten noch feine falſchen 
Haare von Ambra-Pommade, und diefe fo wie feine gemalten 
und parfümirten Augenbrauen und fein elfenbeinernes Gebiß 
verbreiteten einen ftarfen Geruch, welcher Madame d'Urfé 
nicht mißftel, welchen ich aber kaum aushalten konnte. Ohne 
diefen Uebelſtand würbe ich vermuthlich feine Geſellſchaft fo 
oft wie möglich gefucht Haben. Er war Epicuräer aus Syſtem 
und hatte eine erflaunlihe Ruhe. Er fagte, er würde gern 
einen Bertrag eingehen, fich jeden Morgen vierundzwanzig 
Stockſchläge aufzählen zu laflen, wenn er dadurch die Sicher- 
heit erlangen Tönnte, in den laufenden vierundzwanzig Stun- 
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den nicht zu flerben, und mit zunehmendem Alter würbe er 
ſich gern noch eine flärtere Baftonade gefallen laſſen. Das 
war doch wohl Lebensluſt. 

An einem andern Tage fpeifte ich mit Herrn Charon, 
Rath bei der grand’ chambre und Berichterflatter eines Pro⸗ 
effes, welchen Madame d'Uurfée gegen Madame du Chätelet, 
* Tochter, führte, die ſie von Herzen haßte. Dieſer alte 
Rath war vierzig Jahre früher der glückliche Liebhaber der 
gelehrten Marquiſe geweſen, und wegen ſeiner alten Erinne⸗ 
rungen hielt er ſich verpflichtet, die Sache ſeiner frühern Ge⸗ 
liebten zu führen. Die Gerichtsbeamten in Frankreich hielten 
* damals für berechtigt, ihren Freunden oder Perſonen, die 
e aus Zuneigung oder Geiz beſchützten, Recht zu geben: ſie 
kauften ihre Stellen und glaubten deshalb, die Juſtiz verkau⸗ 
fen zu können. 

Herr Eharon. langweilte mich wie die Andern, und das 
war natürlich, denn der Unterfchied zwifchen uns war zu groß. 

Am folgenden Tage änderte fih die Scene, denn ich un: 
terbielt mich fehr gut mit Herrn Biarme, einem jungen Rathe, 
welcher mit feiner Gemahlin zum Eſſen fam. Herr von Biarme 
war ein Neffe von Madame v’Urfe, und feine hübſche Frau 
hatte Gef. Es war überhaupt ein liebenswürbiges Paar. 
Cr war Berfaffer der. „Vorſtellungen an ven Könige, welches 
Buch ihm großen Ruf verfchafft hatte, und in ganz Paris 
begierig gelefen worden war. Er fagte, die Aufgabe eines 
Raths beftehe darin, ſich Allem zu wiverfegen, was der König 
thäte, wäre es auch etwas Gutes. Der Grund, welden er 
anführte, um dieſes Princip zu rechtfertigen, ift der, den alle 
Minoritäten collectiver Körperfchaften anführen und womit ih 
meine Leſer nicht ermüben will. 

Das angenehmfte Mittagseffen war das in Gefellfchaft 
von Frau von Gergi, die mit dem berühmten Abenteurer er- 
fehien, der unter vem Namen des Grafen von St. Germain be- 
kannt iſt. Anftatt zu effen, fprach diefer Mann von Anfang bis 
Ende des Mahles, und ich hätte ihm beinahe theilwerfe nach- 
geahmt, denn anflatt zu efjen, hörte ich ihm aufmerkfam zu; 
es war allerdings fehwer, beffer als er zu fprechen. 

St. Germain fpielte die Rolle eines Wunderthäters; er 
wollte Erflaunen erregen und es gelang ihm oft. Er hatte 
einen abfprechenden Ton; derfelbe war aber ſo gut einflubirt, 
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daß er nicht mißfiel. Er war gelehrt und ſprach die meiften 
Sprachen Fehr gut; er war ein großer Mufiler, großer Ehe: 
miler, von angenehmer Geftalt und hatte die Gabe, fih alle 
Frauen zu unterwerfen: benn während er ihnen Schminfen 
und Schönbeitsmittel gab, ſchmeichelte ihnen zugleich mit ber 
Ansficht, nicht fie zu verfüngen, denn er war befcheiden genug, 
um zuzugsben, daß dies nicht möglich fei, aber fie in dem 
Zuftande, worin file waren, vermittelft eines Waflers zu er 
—* das, wie er ſagte, ihm viel koſtete, das er ihnen aber 
chenkte. 

Er hatte Frau von Pompadour zu gewinnen gewußt, 
welche ihn dem Könige vorgeſtellt, dem er ein hübſches Labo⸗ 
ratorium eingerichtet hatte; denn dieſer liebenswürdige Mo⸗ 
narch, welcher ſich überall langweilte, glaubte ſich zu unterhal⸗ 
ten oder doch wenigſtens ſeine Langeweile etwas zu vermin⸗ 
dern, indem er Farben bereitete. Der König hatte ihm eine 
Wohnung im Chambord und hunderttauſend Livres zum Bau 
des Laboratoriums gegeben, und nach St. Germains Anſicht 
mußte der König durch ſeine chemiſchen Leiſtungen alle Fabri⸗ 
ken Frankreichs in Flor bringen. 

Dieſer ſonderbare Mann, welcher alle Eigenſchaften hatte, 
um der größte Betrüger zu ſein, äußerte mit zuverſichtlichem 
Tone und geſprächsweiſe, er ſei dreihundert Jahre alt, er be⸗ 
fitze die Univerſalmedizin, er mache mit der Natur, was ex 
wolle, er habe das Geheimniß, Diamanten zu ſchmelzen und 
mache aus zehn bis zwölf kleinen Diamanten einen großen 
vom ſchönſten Waſſer, ohne daß fie etwas von ihrem Gewichte 
verlören. Alle dieſe Operationen waren für ihn Kindereien. 
Trotz ſeiner Aufſchneidereien, ſeiner offenbaren Lügen und 
ſeiner Uebertreibungen konnte ich ihn doch nicht frech finden. 
Ich fand ihn ebenſowenig achtungswerth, aber gleichſam wider 
meinen Willen fand ich ihn erſtaunlich, denn er ſetzte mich in 
Erſtaunen. Ich werde noch Gelegenheit haben, von dieſem 
Driginale zu ſprechen. | 

Nachdem Madame d'Urfé mir alle dieſe Bekanntſchaften 
verſchafft hatte, ſagte ich zu ihr, ich würde die Ehre haben 
bei ihr zu ſpeiſen, ſo oft ſie es verlange, aber ich wünſche 
auch, daß es allein mit ihr geſchäͤhe, mit Ausnahme ihrer 
Berwandten und St. Germains, deſſen Beredtſamkeit und Auf- 
ſchneidereien mich unterhielten. Diefer fonderbare Mann kam 
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sft im die vorwehmften Häufer zum Eſſen, aber vährte nühts 
an, denn, wie er fagte, hing fein 2eben von feiner Nah 

ab, und diefe Tannte er allem. Man fügte fith in diefer Son- 
verbarfeit, denn man wollte ihn nur ſprechen hören, | 
* der That die Seele aller Gefellſchaften wurde, die ex 
beſuchte. | 

Ich hatte zulegt Madame d'Urfé gründlich kennen gelernt, 
welche feft überzeugt war, daß ich ein vollendeter Adept ımter 
der Maske des Incognito's fei, und fünf oder ſechs Wochen 
fpäter wurde fie in dieſer chimäriſchen Idee noch beftätigt, als 
fie mich fragte, ob ih das Manufeript entziffert habe, welches 
die vermeintlihe Erklärung des großen Werkes enthalten follte. 

Ja, antwortete ich, ich habe es entziffert und daher auch 
gelefen; aber ich fielle e8 Ihnen wieder zu und gebe Ihnen 
mein Ehrenwort, daß ich es nicht abgefihrieben habe, denn 
ih babe nichts Neues darin gefunden. 

Ohne den Schlüffel, mein Herr, fcheint e8 mir unmöglich. 

Sol ich Ihnen den Schlüffel angeben? 

Ich bitte Sie darım. 

Ich gab ihre den Schlüffel, welcher feiner Sprache ange 
hörte und meine Dlarguife war nun völfig verblüfft. Das M 
5 viel mein Herr, das iſt zu viel! Sch aflein glaubte im 

efige diefes geheimnißonflen Wortes zu fein, denn ich be- 
wahre es in meinem Gedächtniß, habe es nie aufgefchrieben 
und bin fiber, es nie Jemand genannt zu haben. 

Ich Hätteihrfagen fönnen, pie Berechnung, vermöge welcherich 
das Manufeript entziffert, habe mich auch den Schlüffel errathen 
Iaffen, aber th Fam auf den Einfall ihr zu fagen, daß ein 
Genius mir denfelben offenbart habe. Durch diefe Albernheit 
erlangte ich eine unbedingte Herrfchaft über diefe, abgefehen 
Nyon — Narrheit, wirklich gelehrte und vernünftige Fran. 
Wie dem aber fein mochte, meine falſche Mittheilung ver- 
fhaffte mir eine ungeheure Gewalt über Madame vu; ich 
wurde von dieſem Augenblicke an Herr ihrer Seele und habe 
meine Macht über ſie oft gemißbraucht. Jetzt, wo ich von den 
Illuſionen zurückgekommen bin, die mein Leben begleitet haben, 
denke ich nur noch mit Schaamröthe daran und thue Buße, 
indem ich mir die Verpflichtung auferlege, in dieſen Memoiren 
die ganze Wahrheit zu ſagen. 

Die große Chimäre dieſer guten Marquiſe beſtand darin, 
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daß fie feſt an die Möglichkeit glaubte, zum Umgange mit 
den Genien und Geiftern zu gelangen, welche die Elemen- 
targeifter genannt werden! Sie würde ihr ganzes Ber- 
mögen dafür bingegeben haben, und fie hatte Betrüger fennen 
elernt, welche fie betrogen hatten, indem fie ihr mit der Er⸗ 
iflung ihrer Wünfche fehmeichelten. | 
Ich wußte nicht, fagte fie, daß Ihr Genius den meinigen 
‚zwingen fönne, ihm meine Geheimniſſe zu offenbaren. 

Es iſt nicht nöthig gewefen, Ihren Genius zu zwingen, 
denn den meinige weiß Alles vermöge feiner eigenen Natur. 

Kennt er auch die verborgenften Geheimniffe meiner Seele? 

Ohne Zweifel, und er muß fie mir angeben, wenn ich 
ihn frage. 

Können Ste ihn fragen, wann Sie wollen? 

Immer, vorauegefegt, daß ich Papier und Dinte habe. 
Ich kann ihn fogar durch Sie befragen laffen, wenn ich Ihnen 
feinen Namen nenne. 

Und Sie wollen ihn mir nennen? 

Ich Tann es, Madame, und um Sie davon zu überzeu- 
en, mein Genius heißt Paralis, Legen Sie ihm wie einem 
bloßen Sterblichen fehriftlich eine Frage vor: fragen Sie ihn 
3. B., wie ih Ihr Manufeript habe entziffern können, und 
Sie werden fehen, wie ich ihn zwinge zu antworten. 

Madame d'uUrfé, welche vor Freuden zittert, ſtellt die 
Frage, bringt fie in Zahlen und fodann in eine Pyramide 
nah meiner Weiſe; ich laſſe fie die Antwort finden, welche 
fie felbft in Buchſtaben fest. Sie erhält zuerft nur Confon- 
nanten; aber vermittelft einer zweiten Operation, welche bie 
Vocale gab, erhält fie eine fehr Har ausgedrückte Antwort. 
Staunen malt fih auf allen ihren Zügen, denn fie hatte 
durch die Pyramide das Wort erhalten, welches der Schlüffel. 
des Manuferints war. ch verließ fie und nahm ihre Seele, 
ihr Herz, ihren Geift und was ihr noch von gefundem Men⸗ 
fihenverftande geblieben war, mit mir fort. 


Sechstes Kapitel, 


Madame d Arſos irrige und widerfprechende Aufıcten über meine Ge 

wait — Mein Bruder verheiratet ſich; Ylan, der au feinem Hodzeits- 

tage ausgeheckt wird. — Ich gehe in finanziellen Angelegenheiten der 

Uegierung nach Holland. — Ich behsmme einen Brief vom Inden Bons. 

— Here von Affri. — Eſther. — Ein anderer Caſansva. — Ich finde 
Eherefe Imer wieder. 





Der Fürft von Turenne war von den Poren vollkommen 
wieder bergeftellt, und ver Graf de la Tour d’Auvergne 
hatte ihn daher wieder verlaffen; da er die Vorliche feiner 
Zante für die abfiraften Wifienfchaften kannte, fo wunderte 
er fich nicht, mich bei ihr wie zn Haufe und als ihren einzigen 
Freund zu finden. 

Ihn fo wie fämmtlihe Verwandte der Marquiſe ſah ich 
mit um fo größerm Bergnügen bei Tifche, als mich ihr edles 
Denehmen gegen mich bezauberte. Es waren ihre Brüver. 
die Herren von Pont⸗Carré und von Viarme, welcher letztere 
fo eben zum Prévot der Rauflente gewählt worden war und 
fein Sohn. Ich habe erwähnt, daß Madame du Chätelet eine 
Tochter der Marquiſe war; aber ein unfeliger Prozeß machte 
fie zu unverföhnlichen Feindinnen; von ihr war nie die Rede. 

Da la Tour d'Auvergne nah feinem boulognefifchen Re- 
gimente, welches in der Bretagne in Garniſon lag, abgehen 
mußte, fo fpeiften die Marquiſe und ich faft täglich allein, 
und ihre Leute betrachteten mich wie deren Mann, obwohl bie 
Sache nicht wahrfcheinlih war; aber fo fuchten fie fih die 
vielen Stunden, welche wir mit einander zubrachten, zu erflären. 
Madame d'Urfé Hielt mich für reich und bildete fih ein, ich 
habe die Anftellung bei der Lotterie der Milttairfehule nur an⸗ 
genommen, um das Incognito zu bewahren. 
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Ihrer Anfiht nach befaß ich nicht nur den Stein der 
Weiſen, fondern Hatte auch Umgang mit allen Elementar- 
geiftern, woraus fie die ganze natürliche Folgerung z0g, es 
hänge nur von mir ab, die Welt umzumwälzen, Frankreich 
glücklich oder unglücklich zu machen, und fie glaubte, ich be- 
wahre das Incognito nur in der begründeten Furcht verhaftet 
und eingefperrt zu werben; denn diefer Fall mußte ihrer An- 
ſicht nach nufehlbar eintreten, wenn bie Miniſter mic, keunen 
lernten. Diefe ausſchweifenden Anfichten waren aus nächtlichen 
fienbarungen ihres Genius hervorgegangen, d. h. aus Träu⸗ 
men ihrer überfpannten Phantafie, welche ihre bethörte Ver⸗ 
nunft ihr nachher als Wirklichkeiten erfcheinen ließ. Sie faßte 
die einfachfte Sache nicht, die nämlich, Daß wenn ich pie Macht 
gehabt, welche fie mie zuſchrieb, Feine Macht mich hätte 
verhaften können, zunächft, weil ich Alles vorhergeſehen hätte, 
fodann, weil meine Macht nicht durch die Riegel hätte ge- 
broden werden können, da meine Kraft ja auf meiner Wiffen- 
ſchaft beruhte, und dieſe kann kein Despot dem Befiber, 
entreißen, ‚ohne ihn zu vernichten; meine Vernichtung wäre 
aber nicht möglich geweſen, hatte ich Geiſter zu meiner Ber- 
fügung gehabt. Alle viefe Betrachtungen waren außer: 
ordentlich einfach, aber Die Leinenfchaft und Bethörung machen 
feine Bernunftfchlüffe. | 

As Fe eines Tages ganz anfrichtig mit mir ſprach, 
äußerte fie, ihr Genius habe fie überzeugt, daß ich ihr den 
Umgang mit Geiftern nicht verfehaffen könne, weil fie Fran 
fei: denn die Genien gingen fo nur mit den Männern um, 
deren Ratur weniger unvollkommen fer: aber ich Tönne fie 
vermittelft einer mir befannten Operation in die Seele eines 
Knaben übergehen laflen, der durch die philoſophiſche Paa- 
rung eines Unfterbliden mit einer Sterblichen oder eines ger 
wöhnlichen Menſchen mit einer Frau von göttliher Natur ge: 
boren fei. 

Hätte ich geglaubt, Madame d'Urfé enttänfhen und zum 
vernänftigen Gebrauche ihrer Renntniffe und ihres Geiftes zu⸗ 
rüdfähren zu können, fo glaube ich, würde ich es unternom⸗ 
men haben, und bas wäre ein verbienfllihes Werk gewefen; 
aber ich war überzeugt, daß ihre Bethörung unheilbar fei 
und glaubte nichts Befferes thun zu koͤnnen, als auf ihre 
Narrheit einzugehen und fie zu benußen. | 
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Hätte ich nach allen Grundſatzen eines ehrlichen Mannes 

ehandelt und ihr gefagt, daß alle ihre Ideen abgeſchmackt 
eien, fo würde fie mir nicht geglaubt haben; fie hätte mich 
für neidisch auf ihre Renntuiffe gehalten, und ich würde in 
ihrem Beifte verloren haben, ohne Deshalb für weniger gelehrt 
von ihr gehalten zu werben. In diefer Ueberzeugung ſchien 
es mir das Beſte, mich geben zu laſſen. Auch konnte fich 
meine Eigenliebe nur gefhmeichelt fühlen, wenn ich mich ale 
1 Rofenfreuzer, als Mächtigſten aller Sterblichen von 
einer berühmten rau behandelt ſah, welde im Rufe großer 
Kenntniffe ſtand, welde die erften Familien Frankreichs, mit 
denen fie verwandt war, bei fich empfing, und welche überbieß 
außer ihrem Portefeuille noch von einem herrlichen Gute und 
mehreren prächtigen Häufern in Paris eine Rente 80,000 Fre. 
zog. Ich wußte unzweifelhaft, daß fie mir nöthigenfalls nichts 
würde abſchlagen können, und obwohl ich feinen Plan entwor- 
fen hatte, von ihrem Vormögen im Ganzen oder Einzelnen 
Raupen zu zieben, fo empfand ich doch bei dem Gedanken, 
es zu können, ein gewifles Vergnügen. 

Trotz ihres unermeßlihen Vermögens und ihres Glau⸗ 
bens, Gold machen zu können, war Mabame d'Urfé dennoch 

eig, deun fie gab jährlich kaum 36,000 Francs aus und 
ielte mit ihren Erfparniffen welche fie dadurch verboppelte, 
an der Börfe. Ein Wechfelsgent brachte ihr königliche Papiere, 
wenn fie niedrig fanden und verkaufte fie wieder, wenn fle 
fliegen. Da fie fo die günftigften Augenblide des Kallens 
und Steigens abwarten und benugen fonnte, fo war ihr Por: 
tefeuifle beveutend angefchmollen. 

Mehrmals Hatte fie zu mir gefagt, fie würde Alles, was 
fie befige, hergeben, wenn fie Mann werben könne, und fie 
wiffe, daß dies in meiner Macht fiehe. Eines Tages, «is fie 
zu mir in jenem. Tgne der Ueberzeugung redete, welcher fort 
seißt, fagte ich, ich müſſe bekennen dieſe Dperation ftehe allers 
dinge in meiner Macht, ih könne mich aber nicht ent⸗ 
fließen, Diejelbe vorzunehmen, da ich fie zu dieſem Zwecke 
tönten müſſe. Ich glaubte dieſe Mittheilung wärbe ihr 
nie Luſt, eine ſolche Probe zu heftchen, beuchmen, aber 
meine Lefer mögen ſich mein Erfisunen vorſtellen, als ich 
folgende Antwort vernahm: | | 
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Ich weiß es und kenne fogar die Todesart, Die ich werbe 
erleiden müffen, aber ich bin bereit. 

Und weldes ift viefe Todesart, Madame? 

Daſſelbe Gift, welches Paracelfus töbtete. 

Und glauben Sie, daß Paracelfus die Hppoflafe er 
reicht hat? 

Nein, aber ich weiß, weshalb nicht. 

Möchten Sie mir deu Grund wohl fagen? 

Weil er werer Mann noch Weib war und eine gemilchte 
Natur der Hypoftafe widerſtrebt; um fie zu erlangen, muß 
man ganz das Eine oder ganz das Andere fein. 

as iſt wahr; aber wiflen Sie, wie man das Gift be: 
reitet? Wiffen Sie, daß e8 der Beihülfe eines Salamanders 
dazu bebarf? 

Das ıft möglich; das wußte ich nicht. Ich bitte Sie, 
er Kabbala zu fragen, ob eine Perſon in Paris diefes Gift 

eſitzt. 
Ich konnte leicht errathen, daß ſie im Beſitze deſſelben 
zu ſein glaubte, und zauderte nicht, ſie dieſe Antwort durch 
die Pyramide finden zu laſſen. Ich ſtellte mich erſtaunt, aber 
fie that ſtolz und ſagte: 

Sie ſehn, es iſt nur ein Kind erforderlich, welches das 
aus einer unſterblichen Creatur entſproſſene männliche Verbum 
enthält. Ich weiß, daß das von Ihnen abhängt, und glaube 
nicht, daß Ihnen ein übel verſtandenes Mitleid wegen meines 
alten Leichnams den Muth rauben darf. 

Bei dieſen Worten ſtand ich auf und trat an das Fenſter 
ihres nach dem Quai hinausgehenden Zimmers, wo ich eine 
gute Viertelſtunde, über ihre Narrheit nachdenkend, ſtehen 
blieb. Als ich wieder an den Tiſch trat, wo ſie ſaß, blickte 
ſie mich aufmerkſam an und ſagte ſehr bewegt: Iſt es moͤg⸗ 
lich, theurer Freund? Ich ſehe, daß Sie geweint haben. 

Ich bemühte mich nicht, ſie zu enttäuſchen, und nachdem 
ich meinen Degen und Hut genommen, verließ ich ſie ſeufzend. 
Ihre Equipage, welche immer zu meiner Verfügung war, 
ſtand vor der Thür; ich ſtieg hinein und fuhr bis zur Zeit 
des Theaters ſpazieren, ohne mich von dem Erſtaunen erholen 
zu können, worin mich. dieſe wunderbare Frau verſetzt hatte. 

Mein Bruder war nach der Ausſtellung eines Schlachten- 
gemäldes, das von allen Kennern bewundert wurbe, mit Accla- 


141 


mation in die Maler : Alademie aufgenommen worden. Die 
Akademie kaufte das Bild für 500 Louisd'ors. 

Er hatte fich in Eoraline verliebt und Hätte fie gehei⸗ 
rathet, wäre fie ihm nicht untreu geworben, was ihn fo fehr 
aufbrachte, daß er, um ihr jebe Hoffnung einer Ausfühnung 
zu rauben, acht Tage fpäter eine Figurantin beim Ballet der 
ttalienifhen Komödie heirathete. Herr von Sanci, Schatz⸗ 
meifter der erlebigten geiftlichen Pfründen, wollte die Hochzeit 
ausrichten; er liebte das Mädchen fehr, und aus Dankbarkeit 
dafür, daß mein Bruder die gute Handlung begangen hatte, 
fie zu heirathen, verfchaffte er ihm von allen feinen Freunden 
Beftellungen, wodurd jener den Grund zu feinem großen Ber: 
mögen und Rufe legte. 

Der Bankier Eornemann war auf der Hochzeit meines 
Bruders; er ließ fih fehr mit mir ein, fprach viel von der 
großen Geldnoth, und bat mich mit dem General: Eontroleur 
zu fprehen, um eine Abhülfe dagegen zu finden. Er fagte, 
wenn man föniglihe Effekten zu einem anftändigen Sreife 
einer Geſellſchaft Amfterpamer aufzute überließe, fo könne 
man dafür Papiere einer andern Macht eintaufchen, die in 
befierm Kredit ſtehe als Frankreich, welche fih daher Leicht 
verfilbern Iaffen würden. Ich bat ihn, mit Niemand davon 
zu fprechen und verfprach ihm zu handeln. 

Diefe Idee hatte mir gefallen und ich befchäftigte mich 
die ganze Nacht damit; ſchon am folgenden Tage begab ich 
mich ins Palais Bourbon, um mit Herrn von Bernis darüber 
zu fprehen. Er fand die Idee ausgezeichnet und rieth mir, 
mit einem Empfehlungsfchreiben Herrn von Choiſeuls an Herrn 
von Affri, Gefandten im Haag, nah Holland zu reifen, dem 
man für einige Millionen Föniglicher Papiere ſchicken könne, 
um fie auf die vortbeilhaftefte Weife, die ich würde aus⸗ 
bedingen können, umzufegen. Er forderte mich auf, mich zu- 
nächſt mit Herrn von Bonlogne zu befprechen, und namentlich 
nicht unficher aufzutreten. Wenn Sie fein Geld zum Voraus 
verlangen, fagte er, wird man Ihnen alle Empfehlungsichrei- 
ben geben, welche Sie wünfchen. 

Diefes Geipräh machte mir ven Kopf ſchwindlig, und 
noch am felben Tage ging ich zum General-Eontroleur, wel: 
her meine Idee fehr gut fand und zu mir fagte, der Herzog 
von Ehoifenl würde am folgenden Tage im Invalidenhauſe 
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fett, und ich ſolle ohne Zeitveriuft mit vemefelden fprechen und 
ihm ein Billet, welches er mir fchreißen wolle, übergebek. 
Was mich betrifft, fagte er, fo werde ich unverzüglich für 
20 Millionen Scheine an unfern Gefandten ſchicken, und wenn 
Ihr Unternehmen nicht den gewünfchten Erfolg haben follte, 
fo geben viefe Papiere wieder nach Frunkreich zurüd. 

Ich bürge dafür, daß fie micht zurückkommen werven, 
wenn man fih mit einem vernünftigen Preife begnügen wii. 

Man ift im Begriffe, Frieden zu fehließen; das iſt ſicher: 
alfo Dürfen Sie diefelben nur mit geringem Berlufte verfanfen. 
Aber hierüber werben Sie fih mit dem Geſandten verfländt- 
gen, der alle nöthigen Inftruetionen erhalten wird. 

fühlte mich von dieſem Auftrage fo gefchmeicheit, 
daß ih die Nacht micht fchlief und darüber nachdachte. Ich 
begab: mich ins Invalidenhaus, und Herr von Choifeul, welcher 
wegen feiner fchnellen Gefchäftserlevigung berühmt war, hatte 
faum das Billet Herrn von Boulogne's gelefen, als er fich 
einige Minuten mit mir über die Sache unterhielt; er ließ 
mich ſodann einen Brief an Herrn von Affri ſchreiben, welchen 
er las und unterzeichnete, ohne ihn mir vorzulefen, und ‚als 
derfelbe gefiegelt war, übergab er ihn mir und wünfihte mir 
eine glüdliche Reife. 

Ich beeilte mich, mir von Herrn von Berkenrode einen 
Paß geben zu laſſen, und an demfelben Tage nahm ich Ab- 
ihied von Madame Baletti und allen meinen Freunden, aus⸗ 
genommen von Madame d'Urfé, bei welcher ich den ganzen 
folgenden Tag bleiben follte; ich bevollmächtigte meinen ge- 
treuen Gehülfen, alle Looſe meines Bureaus zu unterzeichnen. 

Seit etwa einem Monate hatte fih ein fehr hübſches 
und fehr anfländiges, aus Brüffel gebürtiges Mädchen unter 
meiner Bermittlung mit einem Staliener, Namens Gaetano, 
verheirathet, welcher mit Gemälden handelte. Diefer rohe 
und eiferfüchtige Menfch mißhandelte fie ohne alle Veranlaffung 
und darans entflanden Klagen, welche die liebenswürdige Un- 
glückliche mir bei jeder Gelegenheit ea Ich hatte fie 
. mehrmals verföhnt und war gleichjam ihr Mittelsmann. An 
dem Tage, wo ich die Vorbereitungen zu meiner Reife nad 
Holland traf, luden fie fich bei mir zum Mittagseffen ein. 
Mein Bruder und Tiretta waren bei mir, und da ich noch 
eine chambre garnie bewohnte, fo führte ich fie zu Laudel, 
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wo man bereit ſpeiſte. Tiretta hatte feine Equipage; er 
richtete feine Exjanfeniflin zu Grunde, welde fortwährend 
ferblich in ihn verliebt war. 

Ziretta, ein hübfcher Junge und vermöge feines heiteren 
Temperaments ein leivenfchaftlicher Freund des Spaßes, begann 
während des Effens mitder fchönen Flamländerin zu coquettiren, 
die er zum erften Dale ſah. Die gute Kleine, welche feinen Spaß 
verfiand, war fehr erfreut darüber, und wir hätten gelacht 
und Alles wäre gut gegangen, wenn der Mann höflich und 
vernünftig geweſen wäre; aber der Unglüdliche, welcher eifer: 
füchtig wie ein Tiger war, fihwigte vor Wuth. Er aß nicht, 
wechfelte zehnmal in einer Minute die Karbe und ſchleuderte 
feinem armen Weibe vernichtenne Blicke zu, welde zeigten, 
daß er feinen Spaß verfland. Zum größten Unglüdf trieb 
Tiretta feinen Scherz mit ihm; ich, der unangenehme Scenen 
vorausfah, fuchte feine Heiterfeit und feine Witze zu mäßigen, 
aber vergeblih. Eine Aufter fällt anf den ſchönen Bufen von 
Madame Gactano, und Tiretta, welcher behende und gefchickt 
war und in ihrer Nähe faß, fchlürfte fie ſchnell wie der Blitz 
mit feinen Tippen weg. Gaetano fland wüthend auf, und 
verfegte feiner Frau eine fo kräftige Ohrfeige, daß feine Hand 
die Wange ihres Nachbaren traf. Tiretta wird nun ebenfalls 
wüthend, ſteht auf, umfaßt den Eiferfühtigen und wirft ihn 
zu Boden. Gaetano, der feine Waffe hatte, vertheivigte fich 
mit Fußftößen und Fauftfchlägen; wir ließen ihn gewähren, 
weil er uns nicht treffen Tonnte. Als der Kellner hinzukam, 
warfen wir den rohen Menfihen hinaus, am der Sache ein 
Ende zu machen. 

Seine arme Frau, welche weinte und deren Nafe gleich 
der Tiretta’8 biutete, bat mich, fie irgendpwohin zu führen, 
denn fie fürchtete für ihr Leben, wenn fie zu ihrem Manne 
zurüdfehre. Ich ließ Ziretta bei meinem Bruder, flieg mit 
ihr in einen Fiaker und brachte fie zu einem alten Procura- 
tor, ihrem Verwandten, welcher auf dem Quai de Gevres 
im vierten Stodwerfe eines ſechs Stod hohen Haufes wohnte, 
Diefer brave Mann empfing uns höflich, und nachdem er bie 
Gefchichte angehört, fagte er: da ich arm bin, kann ich Leider 
für die Unglüdlihe nichts thun, aber wenn ich nur hundert 
Thaler hätte, wollte ich Alles thun. Darauf fol es nicht an- 
kommen, fagte ich zu ihm, zog 300 France aus der Tafche 
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und gab fie ihm. Mein Herr, fagte der Procurator, damit 
will ih den Mann zu Grunde richten, der nie erfahren fol, 
wo feine Fran tft, und diefe verficherte mir, er würde fein 
Berfprechen halten. Nachdem ich die Ausprüde ihres Dankes 
entgegengenommen, verließ ich fie; mein Lefer wird erfahren, 
was aus ihr geworden, wenn ich von meiner Reife zurüdge- 
fehrt fein werde. 

Nachdem ich Madame d'Urfé angezeigt hatte, daß ich zum 
Wohle Frankreichs nah Holland reife und im Anfange des 
Februar zurüd fein würde, bat fie mich, mehrere Altien ver 
gothenburger indifchen Geſellſchaft mitzunehmen und für fie 
zu verlaufen. Sie hatte für 60,000 Francs, welche fie nicht 
an der Parifer Börſe verlaufen fonnte, weil bier fein Gel 
war. Ueberdies wollte man ihr die fälligen Zinfen nicht aus- 
zahlen, und diefe waren bedeutend, denn feit drei Jahren war 
feine Dividende bezahlt worben. 

Da ich mich erbot, ihr diefen Dienft zu leiften, fo mußte 
fie mi zum Depofitarius und fogar zum Eigenthümer ber 
Aktien durch einen Verkaufskontrakt machen, was -fie an dem⸗ 
felben Tage bei einem Notare that, zu dem wir zufammen 
gingen. 
Ale wir nad Haufe gekommen waren, wollte ich ihr eine 
Obligation ausftellen, welche ihre Eigenthumsrechte an biefe 
Papiere anerkannte, und mich verpflichten, ihr den Werth bei 
meiner Rückkehr nach Frankreich zuzuftellen; aber fie wider- 
feste fih dem auf’s Beſtimmteſte und ich verließ fie überzeugt 
von meiner Ehrlichkeit. 

ch ging zu Herrn Cornemann, welcher mir einen Wechſel 
von 3000 Gulden auf Herrn Boaz, israelitifchen Hofbankier 
im Hang abließ, und ich trat fodann die Reife an. In zwei 
Tagen langte ich in Antwerpen an, und da ich hier eine Yacht 
fand, die zur Abfahrt bereit mar, fo beftieg ich fie und. fchlief 
am folgenden Tage in Rotterdam. Am nächſten Tage begab 
ich mich nach dem Haag, wo ich im Hotel D’Angleterre eine 
Wohnung nahm und mich fodann Herrn von Affri vorftellte. 
Ich kam in dem Augenblide zu ihm, wo er den Brief Herrn 
von Choiſeul's Tas, welcher ihn von der Sache, womit ich 
beauftragt war, in Kenntniß feßte. Er Iud mich zum Effen 
ein nebft Heren von Kauderbach, Nefidenten des Königs von 
Polen und Kurfürften von Sachſen; er forderte mich auf, mir 
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die möglichfte Mühe zu geben, fügte indeffen hinzu, er zweifle 
am Gelingen, weil die Holländer gute Gründe zum Glauben 
hätten, daß ver Frieden nicht fo bald gefhloffen werden würde. 

Als wir den Gefandten verlaffen, ließ ich mich zu ‚Herrn 
Boaz führen, ven ich, umgeben von feiner häßlichen und zahl: 
reichen Familie, bei Tifehe fand. Er las meinen Brief und 
fagte, er Habe fo eben einen von Herrn Cornemann bekom⸗ 
men, worin ich gelobt würde. Um einen Wis zu machen, 
äußerte er, va es Weihnachtsheiligabenn fei, würde ich wahrs 
feheinlich das Jeſuskindlein wiegen; aber ich antwortete, ich 
wolle mit ihm das Feft der Maccabäer feiern, und damit ge- 
wann ich den Beifall der ganzen Familie und die Einladung, 
eine Wohnung bei ihm anzunehmen. Ich nahm fein Aner- 
bieten ohne Bedenken an und fagte zu meinem Lafaien, er 
möge mein Gepäd zu diefem Bankier bringen laſſen; che ich 
ing, bat ich ihn noch, mich während der wenigen Tage, welche 
ich in Holland zu bleiben gedachte, zwanzigtaufend Gulden 
an einem guten Gefchäfte verdienen zu laflen. 

Er nahm die Sahe ernft und erwieberte, er werde daran 
denken, und die Sache fei fehr thunlich. 

ALS ich am folgenden Morgen bei ihm frühftückte, ſagte Boaz: 

Ich habe Ihre Sade; kommen Sie, mein Herr, ih will 
mit Ihnen darüber a 

Er führte mich in fein Rabinet, und nachdem er mir drei 
tanfend Gulden in Geld und Wechfeln ausgezahlt, fagte er, 
e8 hänge nur von mir ab, die gewünfchten 20,000 Gulden 
innerhalb acht Tagen zu verbienen. 

Sehr verwundert über die Leichtigkeit, womit man in 
Holland Geld verdiente, denn ich hatte mit dem Juden nur 
Spaß machen wollen, dankte ich ihm für diefen Beweis feines 
Wohlwollens und hörte ihm zu. 

Hier, fagte Boaz, habe ich eine Note, weldhe ich vor: 
geftern aus der Münze befommen habe. Mean fündigt mir 
40,000 Ducaten an, weldhe jo eben geprägt find, und welde 
man zum laufenden Preife bes Goldes verfaufen will, ber 
glücklicher Weife in dieſem Augenblicke nicht hoch iſt, Jeder 
Dukaten koſtet fünf Gulden und zwei und drei Fünftel Stüber. 
Hier iſt der Wechſel⸗Cours aus Frankfurt a. M. Kaufen Sie 
die 400,000 Ducaten, bringen Sie oder ſchicken Sie fie 
nach Frankfurt a. M., nehmen Sie Wechſel auf Amſterdam 
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and Ihre Rechnung ſtellt ſich daun folgendermaßen: Sie ver⸗ 
dienen einen und ein Neuntel Stüber an jedem Dukaten, was 
22,222 unferer Gulden mat. Dringen Sie das Geld heute 
en fih, und in acht Tagen ift Ihr Gewinn liquide. Da ha: 
ben Sie, was Sie wünſchen. 

Ich fiel_ einigermaßen aus, den Wollen. Aber, ſagte ich, 
werben bie Herren von der Münze nicht einige Schwierigbeit 
machen, mir eine Summe anzuvertzauen, welche fih auf mehr 
als vier Millionen tournois beläuft? 

Sie werden es allerbinge thun, wenn Sie nicht baar 
kaufen oder mit guten Papieren von dieſer Höhe bezahlen. 

Ich habe weder diefe Summe noch biefen Krebit. 

In diefem Falle werden Sie nie 20,000 Gulden in acht 
Tagen verbienen. Nach dem Borfchlage, den Sie mir geftern 
machten, habe ih Sie für einen Millionär gehalten. 

Es thut mir wirklich fehr leid, daß Ste ſich geirrt haben. 

Ich werde noch heute eines meiner Kinder das Geſchäft 
machen laſſen. 

Nachdem Herr Boaz mir dieſe etwas derbe Leltton er⸗ 
theilt hatte, ging er in fein Rabinet und ich kleidete mich um. 

Herr von Affri, der in's Hotel D’Angleterre gelommen 
war, um mir einen Defuch zu machen und mid nicht gefunden 
hatte, fehrieb mir ein Billet, worm er mich bat, zu ihm zw 
Sommen. Ich ging zu ihm; er behielt mich zum Eſſen und 
theilte mir einen Brief mit, welchen er fo eben von Hexen 
son Boulogne erhalten, und worin derfelbe ihn aufforverte, 
mich die 20 Millionen mit nicht mehr ale acht Procent Ber- 
Iuft verlaufen zu laffen, weil, wie er berichtete, die nahe Ab- 
ſchließung des Friedens fiher war. Wir beide lachten über 
diefe fo komiſche Berficherung eines Parifer Beamten, während 
wir in einem Lande, wo das Intereſſe fo offene Augen für 
die Gefchichte hatte, Das Gegentheil erfuhren. 

Herr von Affri, der wußte, daß ih bei einem Juden 

wohnte, bat, mich feinem Juden zu eröffnen, weil, wie 
er fagte, im Samt ver ehrlichſte Inde der kleinſte Betrüger 
fei Wenn Sie wollen, fuhr er fort, werde ich Ihnen eine 
Empfehlung an Herrn Pels in Amfterdam geben. Ich nahm 
biefelbe dankbar an, und er, in der Hoffnung, mir beim Ver⸗ 
kauſe meiner Gothenburger Alten mützlich zu werben, flelite 
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mich dem fchwerifchen Miniſter vor, welcher mich an Herrn 
von O. empfahl. | ' 

Da ih der großen maurerifchen Winter-Berfammlung zum 
St. FJohannisfefte beimohnen wollte, fo blieb ich bi8 zum Tage 
nach dem Feſte. Der Graf von Tott, Bruder des Barons, 
welcher fein Glück im Serail verfehlte, und welchen ich im 
Haag getroffen hatte, führte mich ein. Sch bedauerte es nicht, 
diefe Berfammlung beſucht zu haben, zu welcher ſich die Efite 
der beften Geſellſchaft Hollands eingefunvden hatte. 

Herr von Affri flellte mih ver Frau Statthalterin, 
Mutter des Stathouders vor, welcher erft zwölf Jahre alt 
war und mir für fein Alter siel zu ernft vorfam. Die Mutter 
war eine gute, fehr achtungswerthe und fehr leidende Frau; 
fie ſchlief faft jeden Augenblid während des Geſprächs ein. 
Sie flarb kurze Zeit darauf, und bei der Leichenfchau fand 
man, daß fie eine Gehirnwaflerfucht hatte, welche ihre große 
Shlaffucht veranlaßte. Ich fand bei diefer Dame den Grafen 
Philipp von Zinzendorf, der zwölf Millionen für die Raiferin 
ſuchte, und dem es nicht ſchwer wurde, fie für fünf Procent 
Zinfen zu finden, 

In der Komödie kam ih in die Nähe des türkiſchen Mi⸗ 
nifters, und ich glaubte, er würbe fich tobtlachen. Die Ber- 
anlaffung war folgende: 

Dian gab Iphigenie, dies fchöne Meiflerwerf Racine’s. 
Die Statue der Diana fland mitten auf dem Theater. Als 
am Schluffe des Aftes Iphigenie mit ihren Prieſterinnen hin- 
ansging, machten fie im Vorübergehen bei der Statue eine 
tiefe Berbeugung. Der Lampenputzer, ein guter holländi⸗ 
ſcher Chriſt und vielleicht ein Witzbold, der einen Augen⸗ 
blick darauf kam, machte ebenfalls der Statue eine Ver⸗ 
beugung. Das Parterre und die Logen kamen dadurch in 
gute Laune, und von allen Seiten des Saales ertönte Lachen. 
Als ich dem Türken die Urfache biefer Heiterkeit erflärte, 
wurde er von einem fo heftigen Lachen befallen, daß ich 
laubte, er würde platen. Man mußte ihn faft ohne alles 

efühl und fortwährend lachend wegtragen und in feinen Gaſt⸗ 
bof fallen. 

Gegen den plumpen Scherz des Holländers vollkommen 
* gültig zu bleiben, wäre, ich gebe es zu, vielleicht ein 

eichen von Dummheit geweſen; aber nur ein Türke konnte 
10% 
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fo wie er lachen. Man könnte mir allerbings einwenden, ein 
großer griechifcher Philofoph habe fich todtgelacht, als er ein 
Weib ohne Zähne Feigen eflen ſah. Ich werde darauf ant- 
worten, daß ein großer Unterſchied zwifchen einem Türken und 
einem Griechen tft, und ramentlich einem Griechen des Alter- 
thums. 

Diejenigen, welche viel lachen, ſind glücklicher als die, 
welche gar nicht lachen, denn das Lachen wirkt gut auf die 
Milz und verbeſſert das Blut, aber jede Sache muß zur 
rechten Zeit geſchehn, und überall muß die richtige Mitte 
inne gehalten werden. 

Zwei Meilen von Amſterdam begegnete ich, in meiner 
zweirädrigen Poſtchaiſe mit meinem Bedienten ſitzend, einem 
vierrädrigen Wagen, der wie der meinige mit zwei Pferden 
beſpannt war, und worin ein hübſcher junger Mann mit 
ſeinem Bedienten ſaß. Der Kutſcher dieſes Wagens ruft dem 
meinigen zu, er ſolle ausweichen, und der meinige erwiedert, 
er könne es nicht thun, ohne fürchten zu müſſen, mich in den 
Graben zu werfen; der andere bleibt bei ſeiner Forderung. 
Ich wende mich an den Herrn und bitte denſelben, er möge 
ſeinem Kutſcher befehlen, mir auszuweichen. Ich fahre mit 
der Poſt, mein Herr, ſage ich, und bin überdies ein Fremder. 

Mein Herr, erwiedert der Mann, in Holland erkennen 
wir kein Poſtrecht an, und wenn Sie ein Fremder ſind, ſo 
werden Sie wohl zugeben, daß Sie weniger Rechte haben als 
ich, der ich in meinem Lande bin. 

Das Feuer fleigt mir ins Geſicht; ich öffne den Schlag 
mit einer Hand, während ich mit der andern den Degen er: 
greife, und bis zur Wade in den Schnee fpringenp, ziehe ich 
den Degen und fordere den fonvderbaren Holländer auf, mir 
Platz zu machen oder fi zu vertheinigen. 

Diefer blieb ruhiger als ich und antwortete lächelnd, ex 
würde fich eines fo Lächerlichen Grundes wegen nicht ſchlagen; 
ich folle nur wieder in den Wagen fleigen, er würde mir 
ausweichen. Der fichere, aber joviale Ton dieſes jungen 
Mannes Hatte etwas Anziehendes für mich. ch flieg wieder 
in die Chaiſe und mit finfender Nacht fam ich in Amſterdam an. 

Ich flieg im Morgenfterne ab, einem vortreffliden Gaft- 
hofe, und am folgenden Tage ging ich auf die Börſe, wo ich 
Herrn Pels fand. Er fagte, er würde an mein Geſchäft den- 
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Ten, und da er im felben Augenblicke Herrn von D. traf, fo 
machte mich dieſer mit einem gotbenburger Kaufmann befannt, 
welcher fich erbot, mir die fechszehn Obligationen mit zwölf 
Procent Zinfen zu discontiren. Herr Pels fagte, ich möchte 
warten und verfprah mir funfzehn zu verfchaffen. Er lud 
mich zum Eſſen ein, und als er fah, daß ih an feinem Cap⸗ 
weine Gefallen fand, äußerte er lachend, er verfertige ihn felbft, 
indem er Bordeaux⸗Wein mit Malaga vermifche. 

Da mich Herr von DO. zum folgenden Tage eingeladen 
hatte, fo ging ich zu ihm und fand ihn in Gefellfchaft feiner 
Tochter Eſther, eines jungen Mädchens von vierzehn Jahren, 
welche für ihr Alter fehr ausgebildet und eine vollfommene 
Schönheit war, bis auf ihre Zähne, die ſchlecht flanden. Herr 
von D. war Witwer umd hatte nur dieſe Torhter, fo daß 
Eſther Erbin eines ungeheuren Vermögens war. hr Pater, 
ein vortrefflicher und fehr Liebenswürbiger Dann, betete fie an, 
und fie verdiente es. Eſther hatte einen fehr weißen, leicht 
gefärbten Teint, Haare ſchwarz wie Ebenholz und die fchönften 

gen, welche fich denken laſſen. Sie machte großen Eindrud 
anf mich. hr Vater hatte ihr eine glänzende Erziehung ge- 
ben laſſen; fie ſprach fehr gut franzöſiſch, fpielte ausgezeichnet 
das Piano und Tiebte leidenſchaftlich die Lectüre. 

Nah Tiſche zeigte mir Herr von DO. den nichtbewohnten 
Theil feines Hahfes, denn feit dem Tode feiner Frau, welche 
er geliebt hatte, bewohnte er das fehr bequeme Erdgeſchoß. Er 
zeigte mir eine aus mehreren Zimmern beftehende Wohnung, 
die einen wahren Schab von altem Porzellan enthielt. Die 
Wände und Fenfternifhen waren mit Marmorplatten bedeckt, 
jedes Zimmer hatte eine andere Farbe, und der Fußboden, 
mit herrlichen perfifchen Teppichen belegt, war von, Moſaik. 
Das fehr große Efzimmer war mit Alabafter ausgelegt, die 
Tiſche und die Büffets waren von Cedernholz. Diefes Haus 
ſchien ein Marmorblod zu fein, denn das Aeußere war ebenfo 
wie das Innere mit Marmor befleivet; es mußte ungeheure 
Summen geloftet haben. Sonnabende wuſch ein Dutzend 
Mägde, welche auf Leitern fanden, diefe prachtvollen Wände. 
Diefe Mägde, welche große Reifröcke trugen, mußten Hofen 
anziehn, denn ſonſt würden fie eine zu große Anziehung für bie 
Borübergehenden gehabt haben. 

Nachdem wir das Haus befehn hatten, gingen wir wieder 
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hinunter, und Herr von D. Tieß mich allein mit Efiher im Bor: 
zimmer, wo er mit feinen Commis arbeitete. Da es Neujahe 
war, fo war Niemand da. 

Nachdem fie eine Sonate anf dem Slavier ausgeführt, 
fragte mich Fräulein von O., ob ich ins Concert gehen würde. 
Ich antwortete, da ich das Glück babe bei ihr zu fein, fo 
könne mich nichts Anderes anziehn. Aber Sie, Fräulein, ge- 
denfen Sie A 


Sch würde fehr gern bineingehn, aber ich kann nicht 
allein ge. 
enn ich wagen darf, Ihnen meine Begleitung an u⸗ 


bieten! — aber ich wage mir nicht zu ſchmeicheln, daß 
ſie annehmen werden. 

Sie werden mir ein großes Vergnügen machen, und wenn 
Sie meinen Vater darum bitten wollten, ſo bin ich ſicher, daß 
er Ihre Bitte nicht abſchlagen wird. 

Sind Sie deſſen ſicher? 

Sehr ſicher, denn da er Sie kennt, ſo würde er eine 
Unhöflichkeit begehn, und dazu iſt mein Vater nicht der Mann, 
Aber ich ſehe, daß Sie die Sitten unſers Landes nicht kennen. 

Ich gebe es zu. 

Die jungen Damen genießen hier eine große Freiheit; 
fie verlieren dieſelbe nur, wenn fie heirathen. Gehen Sie 
nur hin und Ste werben fehen. 

Ich war außer mir vor Freude. Ich eile zu Herrn von 
D..und trage ihm mein Anliegen vor, zitternd, daß er es 
mir abſchlagen könne. 

Haben Sie einen Wagen? 

Ja, mein Herr. 

Ich brauche alſo nicht anſpannen zu laſſen. Eſther! 

Mein Vater! 

Kleide Dich an, meine Freundin; Herr Eafanova will 
die Gefälligkeit haben, Dich ins Concert zu führen. 

Das ift fehr liebenswürdig; ich danke Ihnen, guter Papa. 

Sie umarmt ihn, kleidet fich an, und eine Stunde daranf 
erſcheint fie wieder, ſchön wie die rende, welche fih in allen 
ihren Zügen ausbrüdte. Ich hätte gewünſcht, daß fie Ti 
etwas gepudert hätte; aber Efiher war ſtolz auf ihre herrlichen 
ebenholgfchwarzen Haare, welche die Weiße ihrer Haut noch 
mehr hervortreten Tießen. Um den Männern zu gefallen, 
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machen vie Frauen Toilette, aber wie ſchlecht nerfiehn im A: 
gemeinen die Männer die Wirkung eines Puges zu beurthei- 
ien in Vergleich mit dem inſtinktartigen Geſchmacke der meiſten 


Ein ſehr ſchönes Spitzentuch verhüllte jeinen Alabafters 
bufen, deffen Anbli das Herz erbeben Tieß. 

Wir gehen hinunter, ıch reiche ihr die Hand, um ihr 
beim Einfteigen bepülflich zu fein, und warte, weil ih glaubte, 
daß eine Rammerfrau over gefällige Duegna ihr folgen würbe; 
da ih aber Niemand ſehe, fo fleige ih ebenfalls ein, und 
nachdem der Deviente ven Schlag zugemacht, fahren wir ab. 
Ih war höchſt verwundert! Ein folder Schab allein mit 
mir! Ich war faft unfähig zu denken. ch fragte mich, ob 
ih daran denken folle, daß ich ein Genufimenich ſei, oder ob die 
Ehre mir befehle es zu vergefien. Eſther, welche fehr aufge: 
räumt war, fagte, wir würden eine Italiänerin hören, bie 
eine köſtliche Stimme habe, und als fie bemerkte, daß ich be- 
treten war, fragte fie mich um. den Grund. Da ih nicht 
wußte, was ich fagen follte, fo fuchte ich Ausflüchte, fagte 
aber endlich zu ihr, fie ſcheine mir ein Schatz, den zu hüten 
ih mich nicht für werth bielte. 

Ich weiß wohl, daß man überall anderwärts bie jungen 
Mädchen nicht allein mit einem Manne ausgeben läßt; hier 
aber lehrt man und tugendhaft zu fein und ung felbft zu bes 


ügen 

Glüctich wird ber Sterbliche fein, der für Ihr Glü zu 
forgen haben wird, und noch glüdlicher ift er, wenn Sie Ihre 
Ba ſchon getroffen haben. 

Nicht ih habe zu wählen, fondern mein Bater. 

Und wenn derjenige, ‚welpen er wählt, Ihnen nicht gefällt 
oder Sie einen andern lieben? 

Wir dürfen keinen Mann lieben, ehe wir nicht wiſſen, 
ob er der für uns beſtimmte Gatte iſt. 

Sie lieben alſo Niemand? 

Riemand; ich habe noch nicht das Sedurfaiß gefühlt. 

Ku tanz Ihnen alfo die Hand küſſen? | 


Er ehe ihre Hand zurüd und reicht mir ihre Föftlichen 
Lippen; ich nahm ben Kup, melden fie mir befcheiden gab, 
der mir aber zum Herzen ging. Meine Freude wurde indeß 
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etwas herabgeftimmt, als fie fagte, wenn ich wolle, werbe fie 
in Begenwart ihres Vaters vuffelbe thun. 

ir gelangten in das Concert, wo Eſther eine Menge 
junger ihr befreundeter Perſonen fand, ſämmtlich Töchter reicher 
Kaufleute, hübſche und häßliche, alle neugierig zu erfahren, 
wer ich fei. Die ſchöne Eſther, welche nur meinen Namen 
wußte, konnte fie nicht befrienigen löslich bemerkte fie in 
einiger Entfernung eine junge Blondine, zeigte fie mir und 
fragte mich, wie ich fie finde. Natürlich antwortete ich, ich 
liebe die Blondinen nich. 

Dennoch will ich "fie Ihnen vorftellen, denn möglicher 
Weiſe ift fie mit Ihnen verwandt. Sie heißt wie Sie; dies 
ift ihr Vater, Herr Caſanova, fagte fie zu einem Herrn, ich 
ftelle Ihnen Herrn Caſanova, einen Freund meines Vaters, vor. 

Iſt es möglich! mein Herr, fagte er; ich möchte wohl, 
daß Sie auh mein Freund wären, denn wir find vielleicht 
verwandt. Ich bin aus der neapolitanifchen Familie. 

Dann find wir Verwandte, obwohl entfernte, denn mein 
Bater war aus Parma. Haben Sie Ihren Stammbaum? 

Ich muß ihn haben, aber offen gefagt, lege ich feinen 
Werth darauf. Die Münze des thörichten Geburtöftolzes hat 
in einer faufmännifchen Republik nicht viel Cours. 

Für vernünftige Leute ift es allerdings etwas fehr Gleich- 
gültiges; aber gleichviel, wir können uns eine Viertelftunde 
damit belufligen, um fodann darüber zu Iachen, nicht aber 
um Parade damit zu machen. 

Gut, fehr gern. 

Sch werde morgen die Ehre haben, Ihnen einen Beſuch 
abzuftatten, um Ihnen eine Reihe meiner Vorfahren zu brins 
gen. Würde es Ihnen unlieb fein, ven Stamm Ihrer Familie 
bei mir zu finden? 

Im Gegentheil würde es mir Vergnügen machen. Sch 
felbft werde die Ehre haben, morgen zu Ihnen zu fommen. 
Darf ih Sie fragen, ob Sie ein Handlungshaus haben? 
Nein. Ich bin bei den Finanzen angeftellt und diene dem 
franzöfifchen Miniſterium. Ich bin an Herrn Pels adreffirt. 

Herr Caſanova gab nun feiner Tochter einen Winf und 
ftefite fie mir vor. Sie war eine vertraute Freundin meiner 
reizenden Eſther; ich fette mich zwifchen beide, und das Eon- 
cert begann. 
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Nah einer fehönen. Symphonie, einem Violin⸗ und einem 
Hoboe⸗Concert erſchien Die fo Fehr gerühmte Staliänerin, welche 
Madame Trenti genannt wurde. Man denke fi) mein Er⸗ 
Saunen, als ich Therefe Imer wiedererfannte, die Frau des 
Tänzers Pompeati, deren mein Lefer fi wohl noch erinnern 
wird. Sch hatte fie vor achtzehn Jahren. fennen gelernt, wo 
der alte Senator Malipiero mich mit Stodprügeln traftirt 
hatte, weil wir Tinbifhe Späße trieben. ch hatte fie in 
Benedig 1753 wiebergefehn, und damals hatten wir ung auf 
eine etwas ernfihaftere Weife unterhalten. Sie war nad Bai⸗ 
renth gereift, wo fie die Maitreffe des Par grafen war. Ich 
hatte ihr verſprochen, ſie zu beſuchen, aber C. C. und meine 
ſchöne Nonne hatten mir weder Zeit noch Luſt dazu gelaſſen. 
Da ich bald darauf unter die Bleidächer kam, fo hatte ich an 
andere Sachen als an mein Berfprechen zu denken gehabt. 
Ich beherrichte mich fo ziemlich, und ohne mein Erflaunen zu 
zeigen, hörte sch eine Arie an, welche fie mit einer Engels; 
ſtimme fang und welche mit den Worten begann: Eccoti 
giunia al-fin, donna infelice*); welche Worte ausdrücklich 
für die Gelegenheit gemacht zu fein fchienen. 

Der Beifall nahm Fein Ende. Eſther fagte zu mir, man 
wifle nicht, wer fie fei, aber man glaube, fie fer berühmt 
durch ihre Gefchichte und in fehr fchlechten Umſtänden. Sie 
bereift die holländischen Städte, fingt in allen öffentlichen Con⸗ 
‚certen und befommt nur das, was die Anweſenden auf eine 
Schüſſel legen, mit der fie unter ven Zuhörern herumgeht. 

Hat fie fo eine ziemliche Einnahme? 

Sch zweifle fehr, da Alle fchon ihr Entree bezahlt haben. 
Wenn fie dreißig oder vierzig Gulden einnimmt, fo iſt es 
viel. Uebermorgen geht fie nach dem Haag, am nächften Tage 
nah Rotterdam, und kehrt dann wieder hieher zurüd. Dies 
Leben führt fie feit einem Bierteljahre, und man tft immer 
erfreut, fie zu hören. 

Hat fie einen Liebhaber? 

Man fagt, fie babe junge Leute in allen dieſen Städten; 
aber diefe Liebhaber bereichern fie nicht, fondern machen fie 
nur noch ärmer. Sie geht immer ſchwarz gekleidet, nicht 


*) So bift Du endlich angelommen, unglüdliches Weib. 
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allein weil fie Witwe it, ſondern wegen eines großen Kum- 
mer, ven fie gehabt Kat, wie fie fagt. Sie werben fie bald 
under den Zuhörern umbergehn fehn. Ich z0g meine Börfe 
and zählte in meinem Diuff zwölf Ducaten, welche ich in 
Papier einwidelte. Unterdeß fchlug mir Das Herz auf eine 
wirklich lächerlihe Weile, denn ich wußte nicht, was mich fo 
aufregen konnte. 

As Therefe bei der Reihe vorbeikam, welde vor ber 
meinigen faß, blickte ich fie einen Angenblid an, und bemerkte, 
daß fie mich verwundert anfah. Ich wendete ohne Affektation 
den Kopf weg, um mit Efiher zu fprechen. Als fie zu mir 
fam, legte ich, ohne fie anzufehn, meine Keine Rolle auf ihren 
Teller, und fie ging vorüber. Ein Heines Mädchen yon vier 
oder fünf Jahren folgte ihr, und als dieſe bis zum Ende 
der Reihe gelommen war, kehrte fie zuräd, um mir die Hand 
zu küffen. ch konnte mein Portrait nicht verfennen, verbarg 
aber meine Gefühle. Die Kleine blieb unbeweglich ſtehn und 
ſah mich unverwandt an; ich gerieth beinahe in Berlegenheit. 
Willſt Du Bonbons, mein fehönes Kind? fagte ich, ihr meine 
Bonbonnière reichend, die ich hätte in Gold verwandeln mö- 

en. Dir Kleine nahm fie mit anmutbiger Miene, verneigte 
fi und entfernte fi. 

Willen Sie wohl, Herr Eafanova, fagte Efther lächelnd, 
* gdieſee Kind Ihnen wie ein Waſſertropfen dem andern 
ähnelt? 

Das tft wahr, fiel Fräulein Caſanova ein, die Aehnlich⸗ 
feit iſt fchlagend. 

Der Zufall bringt oft Achnlichleiten ohne Grund hervor. 

Das iſt möglich, verſetzte Efther boshaft, Sie erlennen 
aber doch die Richtigkeit der Thatfache an? 

Ich bin dadurch überrafht worden, obwohl ich fie nicht 
fo gut wie Sie beurtheilen kann. 

Da fih nah dem Eoncerte Herr von D. einfand, fo 
übergab ich ihm feine Tochter und ging in meinen Gaſthof. 
Ich ſchickte mich an vor dem Zubettegehn eine Schäffel Auftern 
zu effen, als ih Therefe, ihre Kleine an der Hand haltend, 
eintreten ſah. Obgleich ich ihren Beſuch nicht ſchon am Abend 
erwartet hatte, jo war ich doch Feineswegs verwundert, fie zu 
ſehn. Ich fand natürlih auf, um fie zu empfangen und zu 
umarmen, als fie plöglich, fei e8 Ratur oder Kunft, obnmächtig 
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aufs Sopha fant. Da die Ohnmacht eine wahre fein Eonnte, 
fo fügte ich mich den Echicklichkeitsgeboten der Scene und 
brachte fie wieder zu ſich, indem ich fie mit frifikem Waller 
befprengte und fie ean de Luz einatbmen Sich. Als fie wieder 
ur Befinnung gefommen war, betrachtete fie mich, ohne zu 
—— Endlich durch ihr Schweigen ermüdet, fragte ich ſie, 

ob fie zu Abend ſpeiſen wolle, und nachdem fie ja geſagt, 
kliugelte ich, beftellte drei Eouverts und ein gutes Abendeflen, 
weiches uns bis fieben Uhr Morgens fefjelte, während welcher 
Zeit wir uns nnfere @lüds- und Unglüdsfälle erzählten. St 
tannte den größten Theil meiner lebten Abenteuer, ich kannte 
bie ihrigen gar nicht, und fie brauchte fünf bis ſechs Stunden, 
um fie mir mitzutheilen. 

Sophie, dies war der Name ber Kleinen, fthlief bis zum 
Morgen feft in meinem Bette, und ihre Mutter, welche ven 
beften Biffen ihrer Erzählung bis zulett auffparte, erzählte 
mir zulegt, daß es meine Tochter fei und zeigte mir ihren 
Taufihen: die Geburt des Kindes paßte zu der Epoche, wo 
ih mit Therefen Uamgang gehabt, und ihre vollkommune Achn- 
lichkeit konnte mir keinen Zweifel Iaffen. Sch fpielte alfo 
nicht den Unglänbigen, ſondern fagte der Mutter, ich fer übers 
zeugt, daß Sophie mir ihr Leben verdanke, mb da ich im 
Stande fei, ihr eine gute Erziehung geben zu laflen, fo wäre 
ih bereit, dieſe zu übernehmen und Baterftelle bei ihr zu 
vertreten. 

Ste if ein koſtbares Kleinod; ich könnte mich nicht von 
ihr trennen, ohne zu flerben. ' 

Sie than Unrecht daran, denn wenn ich mich der Kleinen 
annehme, fithere ich ihr ein glückliches Loos. 

Mein Sohn iſt zwölf Jahre alt, mein Freund, ich habe 
wicht die Mittel, ihn gut zu erziehn; nehmen Sie fi lieber 
feiner an. 

Wo iſt er? 

Ex iſt, ich will nicht in Penſion ſagen, ſondern als Pfaud 
in Rotterbam. 

Wie, als Pfand? 

Je, denn man giebt ihn mir nicht wieder, wenn ich 
Pe dem, der ihn zu fi genommen, alle meine Schulden 

le 

” Wie viel find Sie ſchuldig? 
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Achtzig Gulden. Sie haben mir 72 gegeben; geben Ste 
mir noch vier Dukaten, fo gehört mein Sohn Ihnen und ich 
bin die glücklichfte Mutter. Ich werde Ihnen in der nächſten 
Woche meinen Sohn im Haag übergeben, wohin Sie ja kom⸗ 
men wollen. | 

Ja, meine liebe Therefe, und hier find flatt vier Dukaten 


zwanzig. 
ir fehen uns im Haag wieder. 

Der Ausdruck ihrer Dankbarkeit war ausfchweifenn, aber 
ich empfand für fie nur a und Mitleiv, und meine 
Sinne blieben trotz ihrer lebhaften Umarmungen in völliger 
Unempfindlichkeit. Da fie fah, daß fie ihre Zärtlichleitsergüffe 
unnüß verfchwendete, fo feufzte fie, vergoß Thränen, und ihre 
Tochter bei der Hand nehmend verließ fie mich, indem fie mir 
ein Lebewohl fagte, worin ſich Zärtlichfeit und Verdruß miſch⸗ 
ten; als fie fich entfernte, ernenerte fie mir die Verficherung, 
daß fie mir ihren Sohn im Haag übergeben wolle. 

Therefe war zwei Jahre älter als ich; fie war noch hübſch, 
fogar ſchön; fie war blond, voll Geiſt und Talent; aber ihre 
Reize hatten nicht mehr die erfte Friſche, und da ih für fie 
immer nur Anwanblungen von Sinnlichfeit, flüchtige Neigun- 
gen gehabt, fo war es nicht zu verwunbern, daß fie Feine 

ewalt mehr über mich hatte. Was fie feit den ſechs Jahren, 
wo ich fie nicht gefehen, erlebt hatte, würde gewiß bie Theil⸗ 
nahme meiner —* erregen und eine dieſer Memoiren würdige 
Epiſode bilden; auch würde ich es gerne niederſchreiben, wenn 
ich mich aller Einzelnheiten genau erinnern könnte; da ich aber 
keinen Roman jchreibe, fo will ich auch, daß Alles, was in 
meinen Schriften vorkömmt, wahr fei. Nachdem der verliebte 
und eiferfüchtige Markgraf fie auf einer Untreue betroffen 
batte, war fie vertrieben worden. Sie hatte ſich von ihrem 
Manne Pompeati getrennt, war einem neuen Liebhaber nad 
Drüffel gefolgt, wo fie eine flüchtige Laune des Prinzen Karl 
von Lothringen erregt hatte, welcher ihr durch ein beionderes 
Privilegium die Direction aller Theater in den öfterreichifchen 
Niederlanden verfchaffte. Mit diefem Privilegium hatte fie. 
ein jehr umfangreiches Unternehmen übernommen, welches ihr 
ungeheure Koſten verurſachte; nachdem fie allmälig alle ihre 
Diamanten und Spiben verkauft, war fie genöthigt geweſen, 
fih nah Holland zu begeben, um der Haft zu entgehen. Ihr 
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Mann Hatte fih in einem Wuthanfalle, der durch Schmerzen 
in den Eingeweiden veranlaßt wurde, in Wien ermorbet; er 
hatte fih den Bauch mit einem Raſirmeſſer aufgefchnitten und 
war geftorben, nachdem er fich die Eingeweide herausgeriffen. 

Die Geſchäfte, welche ich Hatte, geftatteten mir nicht, 
mich fchlafen zu legen. Herr Caſanova befuchte mich und lud 
mich zum Mingselfen ein; als Stelldichein beflimmte er Die 
Amſterdamer Börfe, einen für einen Fremden wirklich wunder- 
baren Ort. Die Millionaire, welche alle fehr fpießbürgerlich 
ausfehen, find fehr zahlreich. Wer nur 100,000 Gulden hat, 
it fo arm, daß er nicht für eigene Rechnung Gefchäfte zu 
machen wagt. Sch fand bier Herrn von O., der mid 
für den folgenden Tag zum Mittagseffen in einem Heı- 
nen Haufe an der Amftel einlud, und Herr Cafanova be- 
wirthete mich wie einen Prinzen. Nachdem er meinen Stamm: 
baum gelefen, welcher mir in Neapel ſo nüglich wurde, holte 
er den feinigen und fand, daß es derfelbe war; da er aber auf 
diefe Sachen wenig Werth legte, fo lachte er nur darüber, 
ganz im Gegenfad zu Don Antonio in Neapel, welcher fo 
viel Gewicht darauf legte und mir fo treffliche Beweife davon 
gab. Indeß in Allem, was den Handel betraf, bot er mir 
feine Dienfte und Kenntniffe an, wenn ich derſelben bebürfen. 
follte. Seine Tochter ſchien mir Hübfch und war es im der 
That; aber ich wurde weder durch die Reize ihrer Perſon 
noch die ihres Geiftes gerührt. Ich war nur mit Efiber be- 
ſchäftigt und ſprach von verjelben während des Effens fo viel, 
daß ich meine Nichte veranlaßte zu fagen, dieſelbe fer nicht 
hübſch. O Weiber! was Ihr nicht verzeiht, das ift die Schöns 
heit. Eine Frau, welche weiß, daß fie hübſch iſt, triumphirt, 
wenn fie einem Manne, der zu Gunften einer Andern fpricht,- 
die ihrer Anficht nach nicht mit ihr verglichen werben Tann, 
den Mund zu fhließen vermag. Fräulein Caſanova war Efthers 
Freundin und fonnte dennoch das Lob ihrer Volllommenpeiten 
nicht ertragen! 

As ich nach Tifche Herrn von D. wiederum befuchte, 
fagte er, er wolle meine Obligationen nehmen, wenn ı fie 
ihm zu 15 Procent laffen wolle; auf dieſe Weiſe würde ich 
die Gebühren für ven Mäfler und Notar fparen, und er würde 
‚ven günftigen Augenblick abwarten, um fich ihrer zu entäußern. 
Da mir dies Anerbieten vortheilbaft fchien, fo fchloß ich fo- 
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gleih ab und nahm einen Werhfel an meine Ordre auf Tour: 
ton und Baur. Nah dem Hamburger Wechſelcourſe hatte ich 
72,000 France, während ich zu fünf Procent nur 69,000 er- 
warten durfte. Diefer Gewinnft machte mir große Ehre bei 
Madame d'Urfé, welche mir vielleicht eine fo große Redlichkeit 
nicht zutraute. 

Am Abend begab ich mich mit Herrn Pels auf einer 
Barke, die auf einem Segelfchlitten land, nad Saardam. Ich 
fand diefe Fahrt wunderbar, aber beluftigend und fehr gut. 
Der Wind war etwas flark und wir hätten funfzehn englifche 
Meilen in der Stunde mahen können. Die Bewegung er- 
ſcheint fo ſchnell wie die eines die Luft durcheilenden Pfeiles. 
Dan kann fi keinen bequemern, folidern und gefahrlofern 
Wagen denken. Gewiß möchte in einem folden Wagen auf 
einem vollkommen glatten Eisipiegel Jeder gern die Reife um 
die Welt machen. Allerdings muß man den Wind ım Rüden 
haben, und mit dem Winde von vorne ober von ber Seite 
kann nm aucht fahren, da es fein Steuerrnder giebt. Was 
mir großes Vergnügen machte und mich zugleich in Erflaunen 
feste, war die, Genauigfeit, womit zwei Matrofen das Segel 
gerade im richtigen Augenblide einzogen, denn der Schlitten 
wird noch lange durch den frühern Impuls fortgetrieben, und 
er blieb gerade am Ufer fliehen; wäre das Segel eine Se- 
eunde fpäter eingezogen worden, fo hätte das Boot am Ufer 
zerfchellen können, * ſchnell iſt die Bewegung. Wir aßen 
ausgezeichnete Barſche, aber der zu ſtarke Wind hinderte uns 
am Spazierengehen. Ich kam noch ein ander Mal hierher; 
da aber Saardam der Zufluchtsort der holländiſchen Kaufleute 
if, die, nachdem fie Millionäre geworben, das Leben auf 
ihre Weife genießen wollen, fo werde ich von dem Orte nicht 
ſprechen. Wir machten die Rüdfahrt in einem fchönen mit 
zwei Pferden befpannten Schlitten, welcher Heren Pels ges 
börte, und ex behielt mich zum Abendeſſen; ich verlieh ihn 
erft um Mitternacht. Diefer ehrenwerthe Mann, deſſen Geſicht 
den Stempel der Reblichleit und Offenheit trug, fagte zu 
mir, da ich fein Freund und ber von Herrn D. geworben fet, fo 
foffe ich mich hüten, mit meinem großen Geſchäfte in die Hände 
der Juden zu fallen, mich vielmehr ohne Weiteres an fie beibe 
wenden. Diefe Eröffnung war mir angenehm; fle ebnete yiele 
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Schwierigkeiten für einen Neuling in ber Finamwiſſeuſchaft; 
welche Folgen daraus entſprangen, wird man ſehen. 

Am folgenden Tage fiel der Schnee in dichten Binden; 
sh ging früh zu Herm son D., und faub Eſther in ent 
zückender Laune. Gie empfing mich fehr gut und verſpottete 
mich in Gegenwart ihres Vaters, daß ich die ganze Nacht bei 
Madame Trenti geblieben. 

Vielleicht wäre ich in Verwirrung gerathen, aber ihr 
Bater fagte, deffen habe ich mich nicht zu ſchämen, denn nichts 
hindere einen anſtändigen Mann das Talent zu lieben. Sich 
ſodann zu mir wendend: 

Sagen Sie gefälligft, Herr Caſanova, wer ift diefe Frau? 

Es iſt eine Venetianerin, deren Mann fih vor Kurzem 
getöntet bat; ich habe fie in ihrer Jugend gelannt und fie 
feit ſechs Jahren nicht gefehen. 

Sie haben beim unerwarteten Anblid er Tochter fi 
angenehm überrafigt fühlen müſſen, fagte € 

Wie Iaun dies Kind meine Tochter fein? Modame Trenti 
hatte damals einen Mann. 

O, dieſe Aehnlichkeit iſt zu auffallend! Und ſodann find 
* geſtern während des Abendeſſens bei Herrn Pels einge⸗ 


ein Schlaf war fehr natürlich, denn ich hatte die ganze 
Nacht wit geſchlafen. 
Ich beneide Jeden, der das Geheimniß beſitzt, ſich einen 
ſanften Schlaf zu verſchaffen, denn ſeit langer Zeit muß ich 
nze Stunden vergeblich auf den Schlaf warten; und dann 
6 chlafe A auch nur ſchlecht, denn wenn sch Morgens erwache, 
ift mein Geift nicht freier, ſondern ich fühle mich betäubt und 
gedrigt von der Unluſt, welche eine Folge der Ermüdung iſt. 
Verſuchen Sie, Fräulein, ſich während der Nacht die 
lange Geſchichte Jemands, der Sie intereſſirt, aber aus ſeinem 
eigenen Munde erzählen zu laſſen, und ich vexfpreche Shen, 
daß Sie in der folgenben — ſehr gut ſchlafen werden. 
Dieſer Jemand exiſtirt nicht 
Weil Sie exft vierzehn Früßlinge zählen; fpäter wird 
ein. folches Individuum —— exiſtiven. 
Vielleicht; aber jetzt, ‚glaube ach, brauche ich Bücher und 
die Hülfe Jemands, der meine Wahl leiten kann. 
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Für Jemand, der Ihren Gefhmad kennt, würde Die 
Sache nicht fchwer fein. 

Ich Liebe Gefchichte und Reifen; wenn ich aber ein Buch 
mit Vergnügen lefen fol, muß ich ſicher fein, nichts Fabel⸗ 
baftes darin zu finden, denn beim geringften Zweifel lege ich 
das Buch weg. 

est glaube ich Ihnen meine Dienfte anbieten zu können, 
und wenn Sie viefelben annehmen, hoffe ich Ihnen nach Ihrem 
Gefchmade dienen zu können. 

Ich nehme Ihr Anerbieten an; aber bevenfen Sie, ich 
verzeihe es nie, wenn man mir nicht Wort hält. 

Sie find nicht gemacht, um dies befürchten zu müffen; 
und ehe ich wieder nach dem Haag reife, werde ich Ihnen 
den Beweis geliefert haben, daß ich meine Verſprechen halte. 

Sie verfpottete mich noch wegen des Bergnügens, welches 
mih im Haag erwarte, wo ich Madame Trenti wiederfehen 
würde. Ihre Offenheit, ihre heitere Laune und aufßer- 
orbentlide Schönheit entflammten mid, und Herr von D. 
lachte von ganzem Herzen über den Krieg, welchen feine rei- 
zende Tochter mit mir führte. Um elf Uhr fliegen wir in 
einen eleganten, fehr bequemen Schlitten und begaben ung nach 
dem Häuschen, wo wir, ihrer Angabe nach, Fräulein Caſanova 
mit ihrem Berlobten finden würden. Nichts, fagte ich zu ihr, 
fann mich in dem Maafe wie Sie fefleln. Site erwieberte 
nichts, aber ich fonnte Leicht fehen, daß dieſe Verſicherung ihr 
angenehm war. 

In der That erblidten wir in einiger Entfernung das 
Liebespaar, welches uns troß des Schnees entgegenlam. Wir 
fliegen aus, und nachdem wir unfere Pelze abgelegt, traten 
wir in einen Salon. Ich fehe den Verlobten an, und nad: 
dem er mich einen Augenblid betrachtet, flüftert er Fräulein 
Caſanova etwas ind Ohr. Diefe Lächelt und fagt Eſther einige 
Worte heimlih. Eſther nähert fich ihrem Vater, fpricht Ieife 
mit ihm und Alle fangen nun an zu lachen. Man betrachtete 
mid; sch war fiher, daß von mir die Rede war, aber id 
that vollkommen gleichgültig. Sch durfte mir dadurch nicht 
imponiren laffen, und bie Höflichkeit erforverte, daß ich fie 
anredete. Dan kann fich täufchen, fagte von O.; es ift fogar 
nothwendig, Die Sache ins Klare zu bringen. 
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Herr Caſanova, ift Ihnen auf Ihrer Reife vom Haag 
nach Amſterdam nichte Merkwürdiges begegnet? 

Bei diefer Frage blicke ich den Verlobten an und errathe 
wovon die Rede if. Nichts Merkwürdiges außer dem Zus 
fammentreffen mit einem hübfchen jungen Manne, welcher Luft 
hatte, meinen Wagen in den Graben zu werfen, und welchen 
ich bier zu fehen glaube. 

Bei diefen Worten verdoppelte ſich das Lachen und wir 
umarmten uns; nachdem er aber einen treuen Bericht des 
Zufammentreffens gegeben, nahm feine Geliebte eine etwas 
zornige Miene an und fagte, er hätte fich fehlagen follen. Efther, 
welche vernünftiger war, fagte, ihr Freund habe mehr Tapfer- 
feit gezeigt, indem er Vernunft angenommen babe, und Herr 
von D. trat entfchieven der Meinung feiner Tochter bei; aber 
die Friegerifche Geliebte, welche mit romanhaften Ideen ge- 
prunft hatte, fing an mit ihrem Liebhaber zu fchmollen. Ich 
eröffnete deshalb gegen fie einen Krieg, ver Eſther viel 
Spaß machte. 

Um vie heitere Stimmung wieber herzuftellen, fagte die 
reizende Eſther mit munterem Tone: Legen wir ſchnell unfere 
Schlittſchuhe an und laufen wir auf der Amftel, denn ic 
fürdte, das Eis wird fihmelzen. Ich fchämte mich, fie zu 
bitten, daß fie es mir erlaffen möge, obwohl ich es fehr gern 
gethan Hätte; aber was vermag nicht die Liebe! Herr von O. 
verließ und. Der Berlobte Fräulein Eafanova’s band mir 
die Schlittfehuhe an, und die Fräuleins in kurzen Unterröden, 
mit fhwarzen Sammthofen bekleidet, als Schub gegen gewiffe 
Unfälle, festen fih in Bewegung. Wir begaben und auf den 
Fluß, und da ih gänzlich Neuling in dieſer Sache war, ſo 
wird der Lefer Leicht denken können, welche Figur ich fpielte, 
Indem ich mich aber darauf fleifte, meine Ungefchieklichkeit zu 
überwinden, fiel ih zwanzig Mal auf ven Rüden und Tief 
Gefahr mir die Beine zu brechen. ch Hätte die Sache auf: 
geben follen, aber die Schaam hielt mich zurück, und ıch hörte 
nicht eher auf, als bis man uns zu meiner großen Freude 
zum Eſſen rief. Sch mußte indeß das Vergnügen theuer be- 


zahlen, denn als wir von Tiſche aufftehen wollten, war ich 


wie gelähmt an allen Glievern. fiber beflagte mich und 

fagte, fie würde mich heilen. Dan lachte fehr, und ich ließ fie 

laden, denn ich bemerkte wohl, daß die Partie nur eingefä- 
Gafansva’s Dentwürdigkeiten. V. u 
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delt worden war, um auf meine Roften zu lachen; da tch 
Eſthers Liebe erwerben wollte, fo machte ich mich Tiebenswur- 
dig, denn ich war ficher, durch meine Gefälligfeit zum Ziele 
zu gelangen. Den Nachmittag blieb ich bei Herrn von O. 
and ließ die jungen Leute allein auf der Amftel Taufen, we 
fie bis zur Abenddämmerung blieben. 

Wir fprachen von meinen zwanzig Millionen, und ich 
erfuhr, daß ich fie nur bei einer Gefellfehaft von Kaufleuten 
würde discontiren können, die fie gegen andere Papiere um⸗ 
tauschen würden, und daß ich mich felbft bei diefer Operation 
auf ftarfe Verlufte gefaßt machen müffe. Als ich ihm be⸗ 
merkte, daß ich das Gefchäft gern mit der gothenburgifchen 
inbifchen Compagnie abfchließen möchte, fagte er, er wolle mit 
einem Deäfler davon ſprechen, und Herr Pels fönne mir dabei 
ſehr nüglich fein. 

As ih am nächſten Morgen erwachte, glaubte ich, es 
ſei aus mit mir. Ich fland ein wahres Märtyrerthum aus. 
Es fam mir fo vor, als ob der Theil des Rückgrates, welcher 
das Heiligenbein heißt, in Stüde zerbrochen fei. Dennoch 
Hatte ich faft einen ganzen Topf Pommade, welche Efiher mir zu 
diefem Zwed gegeben hatte, zum Einreiben verwendet. Troß 
meiner Leiden hatte ich mein Berfprechen nicht vergeffen. 
Ich ließ mich zu einem Buchhändler tragen und entnahm dort 
alle Bücher, von denen ich glaubte, daß fie ihr Vergnügen 
machen Tönnten. Ich ſchickte fie ihr mit der Bitte, alle, 
welche fie gelefen hätte, zurüdzufennen. Sie war pünktlich 
and ließ mir mit vielem Danke fagen, ich möge fie vor meiner 
Abreife umarmen, wenn ich ein hübſches Gefchenf haben wolle. 

Sch konnte eine ſolche Einladung natürlich nicht verab- 
fäumen; ich ging, daher frühe zu ihr und ließ meine Poftchaife 
opr ihrer Thür halten. Die Gouvernante führte mich an ihr 
Bett, wo ih fie Heiter und ſchön wie Venus fand. Ich bin 
fiber, fagte fie, daß Sie nicht gefommen wären, wenn ich 
Sie nicht Hätte bitten laſſen, mich zu umarmen. Als fie dies 
fagte, preßte ich meine Lippen auf ihren Mund, auf ihre Augen, 
überhaupt auf alle Theile ihres ſchönen Geſichts. Als fie ſah, 
daß während diefer Liebkoſungen meine Blicke auf ihren Bufen 
fielen, und da fie dachte, ich würde einen Angriff auf den⸗ 
felben machen, fo hörte fie auf zu lachen, und feste fih in 
Bertheidigungszuftand. 
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Gehen Sie nah dem Haag, fagte fie, und belufligen 
Sie fih mit der fchönen Trenti, welche ein fo hübſches Unter⸗ 
pfand Ihrer *Zärtlichfeit beſitzt. 

Theure Efiher, ich gehe nur nah dem Haag, um mit 
dem Gefandten von Gefchäften zu fprechen, und ın fpäteftens 
zehn Tagen werden Ste mich verliebt und einzig damit be> 
Ihäftigt, Ihnen. zu gefallen, wienerfehen. 

Ich rechne auf Ihr Wort, aber täufchen Sie mich nicht. 
Nun reichte fie mir ihren Mund und gab mir einen fo glüs 
henden und füßen Abſchiedskuß, daß ich mit der Gewißheit, 
nah meiner Rückkehr glücklich zu werben, abreifte. Am Abend 
fam ich zur Zeit des Abendeſſens bei Boaz an. 


11% 


Siebentes Kapitel, 


Mein Glück in Holland. — Meine Hückehr nad Yaris wit dem jungen 
Vompeati. 





Unter den Briefen, welche ich auf der Poſt fand, war 
auch einer vom General⸗Controleur, der mir meldete, daß 
20 Millionen königlicher Effekten in Herrn Affri's Händen 
wären, der fie nur mit 8 Procent Verluſt hergeben würde, 
und ein zweiter von meinem theuren Befchüger, dem Abbe 
von Bernis, worin derfelbe mich aufforderte, die Papiere auf 
die vortheilhaftefte Weife zu verwerthen, und fagte, ich könne 
überzeugt fein, daß ber Öefandte, wenn er fih an den Mi- 
nifter wende, Befehl erhalten würde, zur Abfchließung des Ge⸗ 
fhafts feine Zuflimmung zu geben, vorausgefegt, baß der 
Preis nicht niedriger fer als der, den man an der Parifer 
Börfe erhalten könne. Boaz, welcher fih über den vortheil⸗ 
haften Verkauf meiner fechszehn Aktien der gothenburger Ge— 
ſellſchaft wunderte, fagte, er mache fich anheifchig, Die zwanzig 
Millionen in Aktien der ſchwediſch⸗indiſchen Gefellfchaft umzus 
fegen, wenn der Gefandte eine Schrift unterzeichnen wolle, 
worin ich mich verpflichte, die königlichen Effekten mit zehn 
Procent Verluft Inszufchlagen, indem ich die ſchwediſchen Alten 
zu funfzehn Procent über Pari annähme, wie ich meine feche- 
zehn Altien verkauft hätte. Ich würde feinen Vorſchlag ange: 
nommen haben, wenn er nicht drei Monate Zeit gefordert 
hätte, und wenn mein Contract nicht im Falle eines Friedens- 
fhluffes währen biefer Zeit einer Abänderung unterworfen 
gewejen wäre. Ich bemerkte bald, daß meine ntereffen mich 
nad Amſterdam zurüdriefen, aber ich wollte Therefen mein 
Wort, fie im Haag zu erwarten, nicht brechen. Sie traf 
glüdlicher Weiſe am folgenden Tage ein und fehrieb mir fo- 
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geh, daß fie mich zum Abenveffen erwarte, Ich bekam ihr 
iffet in der Komödie, und der Bediente, welcher es mir 
brachte, fagte, er würde auf mich warten, um mich zu ihr zu 
führen. Ich entließ meinen Lakai und ging zu ihr. | 

Der Führer brachte mich in das vierte Stodwerf eines 
elenden Haufes, und bier fand ich diefe fonderbare Frau in 
einem Kämmerchen mit ihrem Sohne und ihrer Tochter. Ein 
in der Mitte des Zimmers ſtehender Tiſch war mit einem 
fhwarzem Teppich beveckt, und zwei Kerzen zierten diefe Art 
son Traueraltar. Da der Haag eine Nefidenzfladt war, ſo 
war ich reich gefleivet, und mein glänzender Luxus bildete 
einen höchſt traurigen Kontrafi mit der ganzen Umgebung. 
Therefe in ſchwarzem Anzuge, zwilchen ihren beiden Kindern 
hinter diefem ſchwarzen Tiſche ſitzend, machte auf mich den Ein- 
druck einer Medea. Mean konnte nichts Schöneres, Intereſſan⸗ 
teres als dieſe beiden jungen Gefchöpfe fehen, die gewiller- 
maßen der Schande und dem Elende geweiht waren. Ich 
nahm den Knaben in meine Arme und drüdte ihn zärtlich ge: 
gen meine Bruft, ihn meinen Sohn nennend. Seine Mutter 
fagte zu ihm, er ſolle mich von dieſem Augenblide an als 
feinen Bater betrachten. Der verfländige Knabe erkannte mich 
wieder; er erinnerte fih, mich in Venedig im Mat 1753 bei 
Madame Manzoni ‚gefehen zu haben, und das machte mir 
großes Vergnügen. Er war von kleinem Wuchfe, ſchien aber 
eine ausgezeichnete Leibesverfaffung zu haben; er war gut ges 
wachſen und hatte eine geiftreihe Miene. Er war dreizehn 
Jahre alt. 

Seine Schwefter ſtand unbeweglich und fchien zu warten, 
His die Reihe an fie käme. Ich nahm fie auf die Kiniee, und 
das Vergnügen, fie zu umarmen, ſchien mir ein Beweis, daß 
die Stimme der Natur fie als meine Tochter bezeichne. Ste 
nahm meine Lieblofungen ſchweigend hin, aber es war leicht 
zu fehn, wie fie ſich darüber freute, daß fie mich mehr als 
ihr Bruder anzog. Sie hatte nur einen kurzen und leichten 
Unterrod an. Ich fühlte ihre hübſchen Formen und füßte alle 
Theile ihres Körpers, entzüct, vaß-ein fo liebenswürdiges 
Weſen mir das Leben verbanfe. | 

Nicht wahr, liebe Mama, diefer ſchöne Herr ift derfelbe, 
den wir in Amſterdam gefehen haben, und den man für meinen 
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Yapa gehalten hat, weil ich ihm fo ähnlich bin? Aber das 
ift doch nicht möglich, weil mein Papa tobt ff. 

Das A wahr, meine liebenswärbige Freundin, aber ich 
kann Dein fehr guter Freund fein; willft Du das? 

D ja! Und dies fagend, umſchlang mich das theure Kind 
mit feinen hübſchen Armen und gab mir taufend Rüffe, welche 
ich voll Entzüden erwieberte. 

Nachdem wir gelacht und gefcherzt hatten, gingen wer 
zu Tifche, und die Heldin fegte mir ein ausgezeichnetes Abend- 
effen und feine Weine vor. Ich babe, fagte fie, den Mark⸗ 
grafen nie beffer bewirthet, wenn wir allein zufammen fpeiften. 

Da ich den Charakter ihres Sohnes ſtudiren wollte, den 
ih mit mir zu nehmen verfprochen hatte, fo machte ich es 
mir zur Aufgabe, oft das Wort an ihn zu richten, und ich 
fah, daß er falfch, an fich haltend, immer auf feiner Hut war, 
ſeine Antworten forgfältig bedachte, fie alfo nie fo gab, wie 
fie aus feinem Herzen gefommen fein würden, wenn er fi 
der Natur überlaffen hätte. Alles, was er fagte, trug den 
Stempel der Höflichkeit und Zurücdhaltung, welche er offenbar 
aus Berechnung, um mir zu gefallen, beobachtete. Ich fagte 
gu ihm, fein Syſtem möge gut fein, wenn die Umflände es 
erforverten, aber es gebe Augenblicke, wo der Menfch nur ım 
fo weit glücklich fein könne, als er fih von jenem Zwange 
befreie, und nur in ſolchen Augenblicken könne man ihn liebens⸗ 
würdig finden, wenn er es wirklich feinem Charakter nach fei. 
Seine Mutter, welhe ihn zu Ioben glaubte, fagte, feine 
Haupteigenfchaft beftehe darin, daß er verſchwiegen ſei; fie 
habe ihn daran gewöhnt, es in allen Dingen und immer zu 
fein, und fie ertrage es ohne Schmerz, daß er gegen fie ebenfe 
zurückhaltend fei, wie gegen alle Andern. Das, fagte ich 
mit ziemlich trocknem Tone, ift abfiheulih. Sie haben in 
Ihrem Sohne vielleicht die koſtbaren Eigenſchaften erſtickt, 
womit die Natur ihn hatte begaben wollen, und aus einem 
Engel, welder er hätte werben können, haben Sie ihn auf 
den Weg geführt, ein Ungeheuer zu werden. Ich kann nicht 
begreifen, wie ein Bater, mag derfelbe auch noch fo zärtlich 
fein, Zuneigung für einen befländig zugefnöpften Sohn ha⸗ 

en Tann. 

Diefer etwas flarfe Ausfall, der aber aus einem Gefühl 
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ver Liebe entfprang, welche ich für dieſes Rind zu empfinden 
wünfehte, ſchien die Mutter empfindlich getroffen zu haben. 
Sage mir, mein Fremd, ob Du Dich im Stande fühlſt, 
ga mir das Zutrauen zu haben, was ein Vater von emem 
guten Sohne erwarten darf, und ob Du glaubfl, mir verfpre- 
hen zu können, gegen mich kein Geheimniß und keine Zurück⸗ 
haltung zu haben? 
. Ich verfpreche Ihnen, lieber zu flerben, als Sie zu be- 
ügen 


Das it fern Charakter, fagte die Mutter. Solchen Ab: 
fiheu Habe ich ihm gegen die Lüge einzuflößen gewußt. 

Das iſt fehr gut, Madame; aber indem Sie Ihrem 
Sohne gerechten Abfcheu gegen die Lüge einflößten, konnten 
Sie ihm eine beffere Richtung geben, welche ihn ficherer zum 
Glücke geführt haben würde. 

Wie konnte ich es beffer machen? | 

Sehr leicht. Man muß nicht Abfchen gegen die Lüge 
emmflößen, fondern die Tugend lieben lehren, indem man fie 
im oollen Glanze ihrer eigenen Schönheit Teuchten läßt. Dies 
ift das einzige Mittel, fich liebenswürdig zu machen, und in 
biefer Welt muß man, um glüdlich zu werden, geliebt fern. 

Aber, fagte der Kleine mit einem Lachen, welches mir 
nicht gefiel, welches aber feine Mutter bezauberte, iſt es nicht 
daffelbe, nicht zu lügen und die Wahrheit zu jagen? 

Nein, ganz und gar nicht, venn um nicht zu lügen, brauchft 
Du nur nichts zu ſagen, und würdeſt Du dann wohl die 
Wahrheit ſagen? Es handelt ſich darum, Deine Seele offen 
darzulegen, mein lieber Sohn, mir Alles zu ſagen, was in 
Dir, um Dich vorgeht und mir ſelbſt das zu ſagen, worüber 
Du zu erröthen haſt. Ich werde Dir helfen zu erröthen, und 
in Kurzem wirft Du nicht mehr Gefahr Ianfen, die Enthüllun: 
gen Deiner Handlungen und Empfindungen fürchten zu müffen. . 
Wenn wir uns beffer fennen lernen, werden wir bald fehen, 
mein Sohn, ob wir für einanver paflen. Wiſſe, daß ich Dich 
unmöglich eher als meinen Sohn betrachten fann, als bis ich Dich 
zärtlich Liebe, und ich werde mich nie dazu verftehen, mich als 
Bater behandeln zu laſſen, ehe ich nicht fehe, daß Du mich 
ale Deinen beften Freund behandelſt. Du fiehft wohl em, 
daß es meine Sache ift, Alles das zu entdecken; denn überzeuge 
Did nur, Daß ich alle Deine Gedanken zu errathen willen 
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werde, wie fein Du es auch anftellen magfl, um fie mir. zu 
verbergen. Erfenne ih Dich als falſch und mißtrauifh, fo 
werde ich Dich nicht Lichen und Du wirſt entſchieden dabei 
verlieren. Sobald ich meine Angelegenheiten in Amſterdam 
beendet haben werde, reifen wir nach Paris. ch reife mor- 
gen ab, und nach meiner Rückkehr hoffe ich, daß ih Dich 
durch Deine eigene Mutter mehr in ein Spyftem eingeweiht 
finden werbe, welches meinen Empfindungen und Eurem Glüde 
gemäßer ift. . 

Nachdem ich ſodann auf meine Tochter geblickt hatte, welche 
Alles, was ich gejagt, ſchweigend angehört hatte, fah ich, daß 
ihre Augen gefhwollen waren, und daß fie ſich bemühte, ihre 
Thränen zurüdzubalten. Warum weinft Du? fagte ihre Mutter 
zu ihr, das ift eine Dummheit. Bei dieſen Worten fiel ihr 
das Kind um den Hals, um fie zu umarmen. Ich fah un⸗ 
zweifelhaft, daß ihr Lachen ebenfo faiſch gewefen war, wie 
thre Thränen wahr waren, denn fie entiprangen aus dem 
Fa Willſt auch Du mit mir nach Paris kommen? fragte 
ich fie. | | 
D ja, mein theurer Freund, von ganzem Herzen, aber 
mit Mama, denn ohne mich würde fie fterben. 

Wenn ich e8 Dir aber befehle? fagte die Mutter: 

; So werde ich gehorchen; wie ſoll ich aber fern von Dir 
leben? 

Als meine liebe Tochter dies ſagte, that ſie ſo, als ob 
ſie weine. Ich ſage, ſie that ſo, denn offenbar, ſprach die 
Kleine gegen ihr Herz und ihre Mutter mußte es ſo gut, wie 
ich bemerken. 

Mich ſchmerzte wirklich die falſche Richtung, welche dies 
kleine Weſen erhielt, das mir viel Verſtand und Gefühl zu 
beſitzen ſchien. Ich nahm ihre Mutter bei Seite und ſagte, 
wenn ſie ihre Kinder erzogen habe, um ſie beſtändig Komödie 
ſpielen zu laſſen, ſo habe ſie es richtig angefangen und 
ihren Zweck vollkommen erreicht, wolle ſie aber, daß dieſelben 
Mitglieder der Geſellſchaft würden, ſo habe ſie es falſch an⸗ 
gefangen, denn ſie habe zwei angehende Ungeheuer gebildet. 
Ich fuhr fort, ihr die lebhafteſten Vorwürfe zu machen, als 
ich ſah, daß ſie trotz aller Anſtrengungen ſich zu überwinden, 
in Thränen ausbrach. Sie erholte ſich bald wieder, und bat 
mich noch einen Tag im Haag zu bleiben, aber ich antwortete 
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ihr, ich könne ihr unmöglich den Willen thun und ging hinaus. 
Als ich einen Augenblid darauf wieder eintrat, kam die Beine 
Sophie auf mich zu und fagte mit zärtliher und freundlicher 
Miene: Wenn Sie wirdiih mein Freund find, müffen Sie 
mir einen Beweis geben. 

Welchen Beweis forberfi Du, meine Kleine? 

Daß Sie morgen mit mir zu Abend fpeifen. 

Ich kann e8 nicht, meine liebe Sophie, denn fo eben habe 
ih Deiner Mutter die Bitte abgefihlagen und fie würde fich 
beleivigt fühlen, wenn ich Dir bewilligen wollte, was ich ihr 
abgefchlagen habe. 

D nein, mein freund, fie wird ſich nicht beleidigt fühlen, 
denn fie hat mir gefagt, ich möchte Sie darum bitten. 

Ich fing natürlich an zu lachen, aber da ihre Mutter fie 
eine feine Einfalt nannte und ihr Herr Bruder Hinzufügte, 
er würde fo etwas nie ausgeplaudert haben, fo wurbe das 
arme Rind beflürzt und fing beinahe an zu zittern. Ich beeilte 
mich, fie zu beruhigen, da mir wenig daran gelegen war, ob 
ich ihrer Mutter mißfiele, und ich brachte ihr Principien bet, 
welche von denen, die ihr gelehrt wurden, fehr verfchieden 
waren, und welche fie mit emer Art Gier anhörte, die bewies, 
daß ihr Kleines Herz für eine moralifche Leitung noch empfäng⸗ 
Ih war. Allmählig wurde ihr Auge wieder klarer; ich ſah, 
daß ih Eindruck gemacht Hatte, und obwohl ich mir nicht 
fhmeicheln durfte, daß er dauernd fein werde, verfprach ich 
ihr doch endlich, am folgenden Tage mit ihr zu Abend zu 
fpeifen; aber, fagte ich, unter der Bedingung, daß Du mir 
ein einfaches Abendeſſen und eine einzige Flaſche Chambertin 
oorfegeft, denn Du bift nicht reich. 

Ich weiß es wohl, mein theurer Freund, aber Mama bat 
gejagt, Du würbeft Alles bezahlen. 

Ueber diefe naive Antwort mußte ich laut auflachen, und 
die Mutter mußte troß ihres Aergers daſſelbe thun. Die 
arme Fran, wie burchtrieben fie auch war, hielt diefe natürs 
liche Naivität nur für Dummheit; ich betrachtete fie aber als 
einen rohen Brillanten, welcher nur polirt zu werben brauche. 

Therefe fagte zu mir, der Wein fofte ihr nichts, da der 
Sohn des Burgemeifters von Rotterdam ihn liefere, und wenn 
th es erlaube, werde derfelbe morgen Abend mit uns fpeifen. 
Ich antwortete Iachend, ich würde ihn mit Vergnügen fehn 
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and entfernte mid, nachdem ich meine Tochter, für weiche ich 
große Liebe fühlte, zärtlih umarmt hatte. Ich würbe bie 
größten Opfer gebracht haben, wenn die Mutter fie mir hätte 
eben wollen; aber meine Bitten wären unnütz gewejen, denn 
sch konnte mir wohl denfen, daß biefelbe fie als eine Hülfs⸗ 
quelle für ihr Alter aufbewahre. Dies ift eine bei Abenten- 
rerinnen fehr gewöhnliche Denkweife, und Therefe war es in 
der ganzen Bedeutung des Worte. ch gab Therefen zwan- 
zig Dulaten, um fie zur Einfleivung meines Adoptivſohns und 
meiner Heinen Sophie zu verwenden, welde, getrieben durch 
eine unwillführlihe Bewegung der Dankbarkeit, mich mit thrä⸗ 
nenden Augen umarmte. Joſeph wollte mir. die Hand Tüffen, 
aber ich fagte ihm, ein Mann erniedrige fih, wenn er einem 
andern Manne die Hand küffe, und er möge mir in Zukunft 
feine Dankbarkeit nur dadurch bezeigen, daß er mich umarme, 
wie ein Sohn feinen Vater umarmen muß. 

ALS ich mich entfernen wollte, zeigte mir Madame das 
Rabinet, wo die beiven Kinder fchliefen. Sch errieth ihre Ab- 
fiht; aber e8 war nicht mehr die Zeit — — Eſther allein 
befchäftigte mich. 

Am folgenden Tage fand ich bei meiner Komödiantin 
den Sohn des Burgemeifters, einen hübfchen jungen Mann 
von 20—22 Jahren, der einfach gefleivet war, aber feine 
Weltfenntniß hatte. Er durfte ver Liebhaber Therefens fein, 
aber er mußte gegen mich die Schielichkeit beobachten, welche 
mein Aeußeres und mein Ton ihm vorſchrieben. Als Therefe 
bemerkte, daß er die Rolle des glücklichen Liebhabers fpielen 
wollte, und daß fein Gebahren mich verlegte, behandelte fie 
ihn als untergeorbneten Menfchen, was er bald gewahr wurde. 
Nachdem er die Sparfamfeit beim Eſſen getadelt und die Bor- 
züglichleit der von ihm gelieferten Weine gerühmt hatte, ent- 
fernte er fih und ließ uns beim Deffert allein. Sch felbft 
entfernte mich gegen elf Uhr und verficherte ihr, daß ich fie vor 
meiner Abreife noch einmal fehen würde. Eine Fürftin Galitzin, 
geborne Santimir, hatte mich zum Mittagseffen eingeladen, 
und dieſe Ehre brachte mich um einen zweiten Tag. 

Am folgenden Tage erhielt ich einen Brief von Madame 
d'Urfé, nebft einen Wechfel von 12,000 Francs auf Boaz. 
Die Aktien, fihrieb fie, koſteten ihr nur 60,000 Francs, umd 
da fie nichts daran gewinnen wolle, fo hoffe fie, daß ich die 
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Maklergebũhren, welche die Freundſchaft mir zugedacht habe, 
annehmen werde. Das Anerbieten geſchah auf eine zu feine 
Weiſe, um abgefchlagen werden zu Eönnen. Der übrige Theil 
ihres Briefes war nur ein Miſchmaſch bizarrer Chimären. 
Sie fagte, ihr Genius habe ihr offenbart, daß ich mit einem 
jungen Knaben, welcher durch einen philnfophifchen Beifchlaf 
erzeugt fei, nach Paris zurüdfommen würde, und fie hoffe, 
ich würde mich ihrer erbarmen. Sonderbarer Zufall, der wohl 
geeignet war, diefe arme Frau in ihren Träumereien zu be- 
färten! Ich Iachte zum Voraus über vie Wirkung, welde 
die Erfcheinung von Thereſens Sohn auf fie hervorbringen 
würde, obwohl berfelbe weder aus einem philofophifchen noch 
aus einem einfachen Beifchlafe hervorgegangen war. 

Boaz zahlte mir meine 12,000 Frances in Ducaten aus, 
und ih machte ihn mir zum Freunde; er dankte mir für 
diefe Begünftigung, durch welche er gewiß etwas verbiente, 
denn das Gold ft in Holland eine Waare und alle Zahlun- 
gen gefchehen in Silber oder Papier. Da in dieſem Augen- 
* das Agio etwas hoch ſtand, ſo wollte Niemand Ducaten 
aben. 

Nachdemaich bei der Fürſtin Galitzin köſtlich geſpeiſt hatte, 

ich mir einen Ueberrock an und ging ins Kaffeehaus. Hier 
—* ich den jungen Sohn des Burgemeiſters, welcher anfing 
Billard zu ſpielen. Er ſagte mir ins Ohr, ich könne auf ihn 
pariren. Da ich glaubte, daß er feiner Sache ficher fei, fo 
dankte ich ihm und folgte feinem Rathe; nachdem er aber drei 
Partieen verloren und ich wohl im Stande war fein Spiel zu 
benrtheilen, fing ich an gegen ihn zu pariren, ohne daß er es 
bemerkte. Nach drei Stunden, nachdem er etwa vierzig Partieen 
verloren hatte, hörte er auf zu fpielen und bezeigte mir fein 
Beileid. Ich Tann indeß feine flumpffinnige Miene nicht be: 
ſchreiben, als ich ihm eine Handvoll Dufaten zeigte und zu ihm 
fagte, ich habe glücklicher Werfe ven ganzen Abend gegen ihn parızt. 
Das ganze Billard fing an zu lachen und ſich über ihn luſtig zu 
machen; aber er verſtand keinen Spaß, und da er meinen 
Spotte nicht wiverftehen konnte, ging er zornig weg. Einen 
Augenblick darauf ging ich ebenfalls und begab mich zu The- 
refen, weil ich es ihr veriprochen hatte. Ich wollte am näch⸗ 
fen Tage nach Amfterdam reifen. 

Therefe erwartete ihren Weinlieferanten; als ich ihr aber 
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fagte, was zwifchen uns vorgefallen fei, wartete fie nicht weiter 
auf ihn. ch nahm meine Tochter auf den Schooß, über- 
häufte fie mit Liebkoſungen und verließ fie mit der Berfiche- 
rung, daß wir uns nach drei Wochen oder fpäteflens einem 
Monate wiederfehen würden. 

Während ich ganz allein, den Degen unter dem Arme, 
nah Haufe gebe, fehe ich mich plötzlich im beilfien Monden⸗ 
fiheine dur den armen gefoppten Sohn des Burgemeifters 
angegriffen. Ich bin neugierig, fagte er, ob Ihr Degen fo 
fpis wie Ihre Zunge iſt. Sch fuche ihn zu beruhigen, indem 
ich vernünftig mit ihm fpreche und behalte meinen Degen in 
der Scheibe, obwohl er den feinigen gezogen und gegen mid 
gelehrt hatte. 

Ste thun Unrecht, fagte ih, wenn Sie einen Spaß fo 
übel nehmen: ich bitte um Entſchuldigung. 

Keine Entſchuldigung, vertheidigen Sie ſich. 

Warten Sie bis morgen, beruhigen Sie fih, und wenn 
Sie e8 dann noch verlangen, werbe ich Ihnen im Billard- 
zimmmer eine Ehrenerflärung geben. 

Ich verlange feine andere Ehrenerflärung als dag Sie ſich 
ſchlagen; ich will Sie töbten. - 

Um mir feinen entſchiedenen Entfchluß zu zeigen und mich 
auf eine Weife zu reizen, die mir jedes Zurücktreten unmög- 
lich machte, gab er mir einen Schlag mit der flachen Klinge. 
Es ift der einzige, welchen ich in meinem Leben erhalten habe. 
Ich ziehe endlich meinen Degen; da ich ihn aber immer no 
zur Bernunft zu bringen hoffe, fo vertheidige ich mich bio 
und fordere ihn auf abzulaffen, aber mein Holländer, welcher 
mein Benehmen für Furcht hielt, dringt flärker auf mich ein 
und verfegt mir einen Stoß, daß fich mir die Haare firäubten. 
Er durchſtach mir das Halstuh auf der Iinfen Seite, und 
wäre der Stoß vier Linien tiefer gegangen, fo war ed aus 
mit mir. 

Sch fprang zur Seite, und da die Gefahr mich nöthigte, 
anders zu Werke zu gehen, fo führe ich einen geraden Stoß 

egen in und verwunde ihn in die Bruſt. Da ich ficher war, 
Ihn getroffen zu haben, fo Iegte fih mein Zorn, und ich for: 
derte ihn auf, der Sache ein Ende zu machen. Ich bin nicht 
tobt, rief mein Antagonifl, und ich will Sie tödten. Das 
war fein letztes Wort, und da er mit. einer Art Wuth wie 
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ein Narr auf mich Iosflärzte, fo brachte ich ihm vier Wunden 
hinter einander bei. Bei der vierten Wunde fagte er, er 
babe genug und ich möge mich entfernen. 

Sch entfernte mich ſchnell und war fehr erfreut, als ich 
bei der Befichtigung meines Degens fah, daß die Wunden 
leicht waren. Als ich wieder zu Boaz kam, den ich noch wach 
fand, und demfelben das Abenteuer erzählte, rieth er mir, 
fogleih nad Amflervam zu reifen, obwohl ich ihm die Ver 
fiherung gab, daß die Wunden nicht tödtlich feien. Ich folgte 
feinen Bitten, und da mein Wagen beim Sattler war, fo gab 
er mir den feinigen, und ich befahl meinem Bedienten, am nächften 
Zage mit allen meinen Sachen zu folgen und mich in Am- 
flerdam im Gafthofe zur alten Bibel aufzufuchen, wo ich ab- 
fleigen wollte. Ich traf gegen Mittag in Amfterdam ein, und 
mern DBedienter am Abend. | 

Ich war neugierig zu erfahren, ob mein Duell Auffehen 
gemacht hätte, da er aber früh abgereift war, fo hatte er nichts 
gehört. Sehr Lieb war es mir, daß man die Sache in Am- 
flerdam erſt nach acht Tagen erfuhr; das war ein Glüd, 
denn obwohl die Sache fehr einfach war, hätte fie mir doch 
fhaden können, da der Ruf eines Raufbolds nie eine gute 
Empfehlung bei Kaufleuten ift, mit denen man Gefchäfte von 
einiger Wichtigkeit abfchließen will. 

Mein Lefer wird ſich wohl denken, daß mein erfter Beſuch 
Herrn von D. oder vielmehr feiner reizenden Tochter galt, 
denn fie empfing die Huldigung. Dan wird fi) wohl erin- 
nern, daß die Abfchiensfeene meine Gluth Hatte fehr anfachen 
müffen. Ich fand Heren von DO. nicht, aber Eſther, welche 
an einem hübſchen Tiſche faß und ſchrieb. Was machen Sie 
da, reizende Efther? 

Ich löſe eine arithmetiſche Aufgabe. 

Lieben Sie die Aufgaben? 

Ich liebe leidenſchaftlich Alles, was Schwierigkeiten hat 
und merkwürdige Reſultate liefert. 

Ich werde Sie befriedigen. 

Zum Scherze machte ich ihr zwei magiſche Quadrate, 
welche ihr ſehr gefielen. Sie zeigte mir dagegen verſchiedene 
Kleinigkeiten, die ich zwar ſchon kannte, auf die ich aber großen 
Werth zu legen ſchien. Mein guter Genius führte mich auf 
den Gedanken, ihr eine kabbaliſtiſche Berechnung zu machen. 


* 





474 


36 fagte ihr, fie möge fehriftlich nach etwas fragen, was fte 
nicht wife und was FA zu erfahren wünfche, und ich verfiherte 
ihr, fie würde vermittelft einer gewiffen Berechnung eine be- 
feievigende Antwort erhalten. Sie lächelte und fragte, warum 
ich To ſchnell nach Amſterdam zurückgekehrt fei. Ich Lehrte fie nie 
Pyramide mit Zahlen zu machen, die den Worten entnommen 
waren, fo wie Alles fonft dazu Gehörige; ſodann ließ ich fie 
die Antwort in Zahlen finden und ins franzöfifche Alphabet 
überfegen, und zu ihrer großen Bewunderung fand fie, daß 
nichts Anderes als die Liebe mich fo fihnell nah Amſterdam 
zurüdgeführt babe. 

Ganz außer fich fagte fie, das fer erftaunlich, wenn auch 
meme Antwort nicht wahr fein follte; fie wollte wiffen, von 
weiigen Lehrern man eine fo wunderbare Berechnung lernen 
Önnte. 

Diejenigen, welche fie kennen, Fräulein, dürfen fie Nie- 
mand lehren. 

Woher kennen Sie fie denn? 

Ich habe fie allein aus einem foftbaren Manuferipte ge- 
Vernt, welches mein Bater mir binterlaffen Hat. 

Berfaufen Sie mir dies Manufeript. 

Ich babe es verbrannt, und darf erft, wenn ich das funf- 
Jahr erreicht habe, meine Wiffenfchaft einer einzigen Perjon 
mittheilen. 

Und warım erft im funfzigften Jahre? 

Ich weiß es nicht, ich weiß aber, lehrte ich fie vor 
diefem Alter, fo würbe ich Gefahr Iaufen, ihrer verluflig 
zu geben. Der elementarifche Geift, welcher mit dieſem Ora⸗ 
fel verbunden ifl, würde fih von demfelben trennen. 

Und woher wiffen Sie das? 

Ich weiß es aus vemfelben Manufeript. 

Sie können alfo alle Geheimniffe der Welt erfahren? 

Ya, ih könnte es, wenn bie Antworten nicht zuweilen zu 
dunkel wären, um verflanden zu werben. 

Da die Sache nicht weitläuftig ft, fo Haben Sie wohl 
uf Güte mi Die Antwort auf eine andere Frage finden zu 
affen. 

Sehr gern, denn in Allem, was mir nicht durch meinen 
Genius verboten ift, können Sie über mich verfügen. 

Sie fragte, welches ihr Schieffal fein würde, und das 
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Dratel antwortete, fie habe vemfelben noch nicht den erfien 
Schritt entgegen gethan. Eſther ruft höchſt verwundert ihre 
Gouvernante und glaubt fie dur Mittheilung der beiden Ora⸗ 
tel in Erflaunen zu feßen. Aber die gute Schweizerin fand 
nichts Wunderbares daran. Efther wird ungeduldig, nennt fie 
hartlöpfig und beſchwört mich, ihr noch eine Frage zu erlaus 
ben. Da ich fiher war, ihr zu gefallen, fo ermuthigte ich fie 
dazu und fie fiellte dieſe Arage: 

Welpe Perſon in Amftervam liebt mid am meiften? 
Das Orakel antwortete: Niemand liebe fie fo zärtlich als ver, 
welcher ihr das Leben gegeben. Die arme Efiher, obwohl 
vol Geiſt, fagte, ich habe fie unglüdlih gemacht, und fie 
werde voor Kummer fterben, wenn fie dieſe Berechnung nicht 
lerne. Ich antwortete nichts und erlünftelte eine tiefe Trau⸗ 
rigkeit. Ste beginnt nun eine andere Frage zu fchreiben und 
hält dabei die Hand vor das Papier. Ich ſtehe auf, wie um 
fie wicht zu geniren. Während fie aber ihre Pyramide ordnet, 
werfe ich im Umbergehen die Augen auf das Papier und leſe 
ihre Frage. Nachdem fie Alles getban, was ich ihr gelehrt 
hatte, fagte fie, ich könne die Antwort geben, ohne daß ich 
nöthig hätte, ihre Frage zu Iefen. ch gebe dies zu, und fie 
bittet mich erröthend, biete Gefälligfeit zu haben. Ich willige 
darin, unter der Bedingung, daß fie mich nicht zum zweiten 
Male um viefelbe Gefälligfeit bitte. Sie verfpricht es. 

Da ich ihre Frage geſehen Hatte, konnte ich Leicht eine 
Antwort darauf geben. Sie hatte das Orakel um die Erlaub- 
niß gebeten, alle Fragen, die fie geftellt Hatte, ihrem Vater 
zeigen zu bürfen, und das Orakel antwortete ihr, fie würde 
glüdlich fern, fo lange fie nicht nöthig hätte, ihrem Vater aus 
irgend etwas ein Geheimniß zu machen. 

Als fie diefe Antwort las, fchrie fie laut auf vor Ber: 
wunderung und fand feine Ausprüde, um mir ihre Dankbar- 
feit zu bezeigen. Ich verließ fie, um an die Börfe zu geben, 
wo ich über meine große Angelegenheit viel mit Heren Pels 
ſprach 

Am folgenden Morgen brachte mir ein ſchöner, ſehr höf⸗ 
liher Mann einen Brief von Therefen, welche ihn mir ankun⸗ 
digte und hinzufügte, derfelbe könnte mir nüglich werden, wenn 
ih Hanvelsgefchäfte hätte. Er hieß Rigerboos. Sie meldete 
mir zugleih, daß die Wunden des Burgemeifterfohnes leicht 
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feien, und daß ich nichts zu fürchten Habe; Niemand wiffe 
etwas von der Sache und wenn ich Gefchäfte im Haag habe, 
fo folle ich mich nicht abhalten Laffen dorthin zurüdzufehren. Sie 
fagte ferner, meine Heine Sophie ſpreche unansgefegt von 
mir, und wenn ich zurüdläme, werbe ich mit ihrem Sohne 
weit zufrievener fein. Sch bat Herrn Nigerboos, mir feine 
Kdrefe zu geben und verfiherte ihm, daß ich geeigneten Falls 
feiner Redlichkeit unbedingt vertrauen würde. j 

Raum hatte fi) Rigerboos entfernt, als ich einen Heinen 
Brief von Efther befam, welche mich im Namen ihres Vaters 
erfuchte, den Tag bei ihr zuzubringen, falls ich nicht Durch 
ein wichtiges Gefchäft abgehalten würde. Ich antwortete ihr, 
mit Ausnahme eines wichtigen Geſchäfts, welches ihr Vater 
fenne, habe ich nichts Wichtiges zu thun, als fie zu überzen- 
gen, daß die Hoffnung, einen Platz in ihrem Herzen zu vers 
dienen, mich am meiften intereffire, und fie könne überzengt 
fein, daß ich nicht ermangeln werbe, ihrer angenehmen Einla- 
dung nachzukommen. 

Ich ging wirklich zur Mittagszeit zu Heren von DO. Ich 
fand Efther mit ihrem Vater beſchäftigt die Berechnung zu 
prüfen, welche vernünftige Antworten aus der Pyramide her: 
vorgeben ließ. Als ihre Vater mich erblidte, umarmte er 
. mich mit freudeſtrahlendem Geſichte und fagte, er fei glücklich 
eine Tochter zu beſitzen, welche meine Aufmerkſamkeit auf ſich 
gezogen babe. 

Ihre liebe Tochter wird leicht jeden Mann fefleln, der 
fie zu fchäßen verfteht. 

Sie fihägen fie alſo? 

Ich bete fie an. 

Umarmen Sie fie. 

Ich brauche wohl nicht zu fagen, daß ich mich nicht würde 
haben bitten laſſen; aber Eſther ließ mir feine Zeit dazu, 
denn mit ausgebreiteten Armen und einen Schrei des Glücks 
ausftoßend, flürzte fie an meinen Hals und erwieberte mit 
naiver Lebendigkeit alle Küſſe, welche ich ihr im wollüſtigſten 
Entzüden gab. 

Ih babe alle Geſchäfte abgemacht, fagte Herr von D., 
und babe nun den ganzen Tag für mich. Sch weiß fett meiner 
Kindheit, theurer Freund, daß die Wiffenfihaft, welche Sie be⸗ 
figen, exiftirt, und ich ſelbſt habe einen Juden gekannt, der durch 
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ſie ein glänzendes Bermögen erwarb. Er fagte wie Sie, er 
dürfe feine Wiffenfchaft nur einer Perfon mittheilen, wenn er 
nicht felber ihrer verluftig gehen wolle; aber er hat fo lange 
gezaudert, daß er ftarb, ehe er fie Jemand mittheilen konnte, 
denn ein higiges Fieber raffte ihn binnen wenigen Tagen weg. 
Ich Hoffe, Sie werden es nicht wie diefer Jude machen; einft- 
weilen erlauben Sie mir, Ihnen zu fagen, daß wenn Sie 
diefen Schag nicht zu benutzen verftehen, Sie nicht wiffen, 
was Sie befigen. 

Sie nennen meine Wiffenfchaft einen Schatz und befiten 
einen tauſendmal größern. (Als ich dieſe Worte ſprach, blickte 
ih Eſther an.) 

Sprechen wir jegt nicht von viefem. Ja, ich nenne Ihre 
Wiffenfchaft einen großen Schatz. 

Aber, mein Herr, mein Orakel giebt fehr dunkle Ant- 
worten. 

Dunfle! Die Antworten, welche meine Tochter mir ge: 
zeigt bat, find fehr klar. 

Sie iſt offenbar glücklich im Fragen, denn die Antwort 
hängt davon ab. 

Nah Tifche wollen wir fehen, ob ich ebenfo glüdlich bin, 
wenn Sie die Gefälligfert haben wollen, für mich zu arbeiten. 

Ich babe Ihnen nichts abzufchlagen, denn ich trenne den 
Bater nicht von feiner liebenswürdigen Tochter. 

Dei Tiſche fprachen wir von andern Sachen als von 
meiner Wiffenfchaft, denn die Haupt⸗Commis Herrn von O.'s 
aßen an feinem Tifche und befonders fein „ Premier-Minifter, « 
eine rohe, häßliche Perfon, welche offenbar Abfichten auf meine 
ſchöne Efther hatte. Als das Mittagseffen beendet war, gin- 
gen wir in Herrn von O.'s Privat:Kabinet und hier zog er 
zwei fehr lange Fragen aus der Taſche. Durch die erfte 
wollte er erfahren, was er zu thun habe, um von den Gene: 
ralftaaten einen günfligen Ausſpruch in einer wichtigen Ange⸗ 
legenheit, die er weiter auseinanderfebte, zu erhalten. ri 
antwortete in wenigen Worten fo dunkel, wie es eine in den 
betrügerifchen Miyfterien des Dreifußes bewanderte Pythia nur 
thun konnte und überließ Eſther die Mühe, viejelbe zu über⸗ 
fegen und einen Sinn für fie zu fuchen. Y 

Nicht fo war es mit der zweiten, venn da ich gewohnt 
war, mich meinen erften Einprüden zu überlaffen und es mir 
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einftiel auf eine Hare Weife zu antworten, fo that ich es. 
Herr v. D. fragte, was aus einem Schiffe der indiſchen Ge- 
fellfchaft geworden fei, von dem man den Tag der Abfahrt, 
fo wie den Tag wußte, wo es den Hafen verlaffen, von dem 
man aber nicht weiter hatte fprechen hören. Es hätte ſeit 
zwei Monaten angelommen fein müflen, und dieſer Verzöge- 
rung wegen glaubte man, daß es untergegangen fei. Herr 
von DO. wollte wiflen, ob es noch exiflire, oder ob es unter- 
gegangen fei. Da man noch Feine Nachricht von bemfelben 
erhalten hatte, fo wünſchte vie Gefellihaft, der es gehörte, 
einen Affecurabor zu jnden, der ihr zehn Prozent gäbe; aber 
Niemand hatte den Muth fich -auf ein Unternehmen einzu⸗ 
laffen, das um fo gewagter ſchien, als ein ächter oder unters 
geichobener Brief eines engliſchen Schiffs-Capitains eriftirte, 
worin gemeldet wurde, daß man es auf der hohen See habe 
untergehen feben. 

Sch muß bier meinen Lefern gefteben, was Herrn von 
O. zu fagen ih mich wohl hütete, daß ich in Folge eines 
Leichtfinns, von dem ich mir Feine Rechenfchaft geben kann, 
meine Antwort fo verfaßte, daß fie im Wefentlichen einen 
Zweifel darüber ließ, das fraglihe Schiff eriftire, es fei 
nicht befchädigt worden und in wenigen Tagen würde man 
Nachricht von vemfelben erhalten. Dffenbar weil ich un- 
willfürlih das Bedürfniß fühlte, mein Drafel bis in die 
Wolfen zu erheben, brachte ich es in Die größte Gefahr, fei- 
nen ganzen Ruf zu verliern. Hätte ich die Abfichten des 
guten und leichtgläubigen von O. errathen können, fo glaube 
ich allerdings wohl, daß ich meiner Prahlfucht die Zügel nicht 
wärbe haben fchießen Yaflen, denn ich hatte gewiß fein In⸗ 
tereffe, ohne allen Nuten für mid, in feinem Vermögen eine 
bedeutende Brefche zu machen. - 

Als er meine Antwort vernahbm, wurde er bleih und 
zitterte vor Freude. Er fagte, es fei von der höchſten Wich⸗ 
tigkeit, die Sache geheim zu halten, denn er ſei entichloffen, 
die Affeluranz des Schiffes fo billig wie möglich zu Taufen. 
Erfchroden über feinen Entſchluß, denn ich ſah nur üble Fol: 
gen voraus, fagte ich, ich könne durchaus nicht dafür ſtehen, 
daß das Drafel nicht gänzlich Tüge, und ich würde vor Kum⸗ 
mer flerben, wenn ich. die unwillfürlihe Urfache eines unge- 
heuren DBerluftes werden follte, welchem er fich im Bertrauen 


179 


anf ein Orakel ausfeste, deſſen geheimer Sinn gerade das 
Gegentheil von der wörtlichen Auslegung fein könnte, 

Betrügt Ste das Orakel zuweilen? 

Ich bin oft fein Opfer geworben. 

Da Efiber meine Unruhe fah, bat fie ihren Vater feinen 
Schritt in viefer Beziehung zu thun. Einen Augenblick herrfchte 
tiefes Schweiges. 

Herr von D. war gedankenvoll, fein Kopf ſchien beichäf- 
tigt mit dem Plane, welden feine Phantafie ihm in einem 
heiteren Lichte Hatte erſcheinen laſſen. Er fprach viel, er 
äußerte ſich über vie vorgeblide Macht der Zahl und bat 
feine Tochter, alle Fragen, welche fie dem Orakel geftellt und 
die Antworten, welche fie erhalten hatte, vorzulefen. . Es 
waren ſechs oder fieben, alle kurz und alle komiſcher oder 
moralifcher, „oder ficherer ober zweideutiger Antworten fähig. 
Eſther, welche alle Pyramiden gemacht, hatte durch meine mäch⸗ 
tige Beihülfe bei der Erlangung der Antworten geglänzt, die 
ich fie nach ihrem Belieben hatte finden laſſen: als ihr Va⸗ 
ter fie fo geſchickt ſah, bildete er fich in ver Freude feines 
Herzens ein, daß fie fih die geheime Wiſſenſchaft bloß durch 
ihren Scharffinn aneignen würde. Die reizende Efiher, welche 
von diefer Kinderei fehr eingenommen war, redete e8 fich bei: 
nahe au ein. 

Nachdem wir tödtlihe Stunden hindurch alle dieſe Ant: 
worten befprochen hatten, welche meine Gaftgeber göttlich fanden, 
aßen wir zu Abend, und ehe wir uns trennten, fagte Herr 
von D., da ed Sonnabend fei, und da der Sonntag dem 
Bergnügen und nicht der Arbeit geweiht fei, jo hoffe ex, daß 
ich denfelben mit ihnen in ihrem hübfchen Haufe an der Amftel 
verleben würde, und als ich die Einladung annahm, bereitete 
ich ihnen eine große Freude. 

Sch Eonnte nicht umhin, über den mercantilifchen Geift 
nachzudenken, welcher das Denken verengert, oder vielmehr 
auf Spekulationen und Gewinnfte befchränft. Herr von D. 
war gewiß ein fehr ehrenwerther Mann, aber obwohl fehr 
reich, hatte er nichtsdeſtoweniger die Habgier feines Standes. 
Ich fragte mih, ob ein Mann, ver fih für entehrt halten 
würde, wenn er einen Dufaten flähle, oder einen auf ver 
Straße gefundenen nicht zurüdgäbe, im Kalle er wüßte, wen 
derſelbe gehöre, ehrlich zu handeln glauben könnte, wenn er 
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fih einen großen Gewinnft durch eine Feine Summe zu fihern 
fuche, die er nicht zu wagen glaubte, da er überzeugt war, 
daß das Orakel ihm die Exiſtenz des Schiffes offenbart habe, 
und da daſſelbe Orakel, an welches er glaubte, ihm verfichert 
hatte, daß er in wenigen Tagen von dem Schiffe Kenntniß er- 
halten würde. Hier war ficherlich Unreblichkeit im Spiele; denn 
es iſt moralifch nicht geftattet, ein Spiel zu fpielen, wo man 
des Gewinnes ſicher iſt. 

Sp iſt aber der Geiſt des Handels. Ein Kaufmann ver- 
fauft eine Waare zehnmal theurer, als er fie bezahlt hat, er 
verfauft fie als ganz ausgezeichnet, obwohl er weiß, daß fie 
nichts taugt; aber vermöge feines Gefhäfts glaubt er dies 
Vorrecht zu haben, und fein Gewiffen ift nun volllommen 
ruhig. Die Juden, welche die Ehriften beftehlen, find durch⸗ 
aus in demfelben Falle wie die Kaufleute. 

Als ich nach Haufe ging, kam ich bei einer Kneipe vor- 
über, und da th Menfchen herausfommen und hineingehen 
fah, fo wollte ich feben, wie derartige Derter in Holland be⸗ 
ſchaffen feien. Großer Gott! es war eine hölliſche Orgie in 
einer Art Keller, eine wahre Kloake des Lafters und der efel- 
hafteften Ausfchweifung. Die rauhe und verſtimmte Muſik dreier 
Inſtrumente, welche das Orchefter bildeten, erfüllte die Seele 
mit einer widerwärtigen Traurigfeit, welche dieſe Höhle noch 
ſchrecklicher erfcheinen Tief. Hiezu denfe man fi noch den 
dicken Rauch eines ſchlechten Tabaks und einen erſtickenden 
Knoblauhs- und Biergeruh, welchen Alle ausathmeten, ein 
Gemisch von Matrofen und Männern der unterften Klaſſe, 
eine Menge verfunfener Frauenzimmer, und man bat eine 
Skizze des gemeinften Gemäldes, welches die Augen eines 
Sterblichen beleidigen fann. Für die armen Seeleute und bie 
Hefe des Volks war diefe Kloake ein köſtlicher Ort, und fie 
glaubten ſich entweder für die Entbehrungen, die fie wäh— 
rend einer langen und mübfeligen Fahrt erbuldet, oder für 
das Elend einer ermübdenden täglichen Arbeit hier entfchäbigen 
zu können. Nicht ein erträgliches Frauenzimmer war hier. 
Ich betrachtete ſchweigend dies abſchreckende Schaufpiel, als 
ein plumper Burjche von abftoßender Miene, der das Ansfehen 
eines Keſſelflickers und die Sprache eines Bauerlümmels hatte, 
mich in ſchlechtem Staliänifch fragte, ob ich für einen Son 
tanzen wolle. Ich antwortete nein, und ehe er mich verließ, 
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zeigte er mir eine Benetianerin, mit der ich, wie er fagte, 
binaufgehen und trinfen könnte. 

Um zu ſehen, ob ich fie kenne, nähere ich mich ihr, und 
als ıch fie aufmerkffam betrachte, glaube ich Züge zu fehen, 
die mir nicht unbefannt find, ohne mich jedoch eines Umſtands 
entfinnen zu können, der meinen Gedanken einen Anhaltspunkt 
geboten hätte. Geftachelt durch ein Gefühl der Neugierbe, 
feße ich mich neben fie, frage fie, ob fie wirklich Venetianerin 
fei, und ob fie das Land ſchon lange verlaffen habe. Seit 
etwa fiebenzehn Jahren antwortet fie. Man bringt eine Flafche 
Wein. Ich frage, ob fie trinfen will; fie nimmt es an und 
fagt, wenn ich es wünfche, würde fie mit mir hinaufgehen. 
Ich habe Feine Zeit, fage ich und gebe dem Kellner einen 
Dulfaten, welcher mir den Reſt herausgiebt, den ich der Un- 
glüdlichen in die Hand drücke. Aus Dankbarkeit wollte fle 
mich umarmen, woran ich fie hinderte. 

Gefällt es Ihnen beffer in Amſterdam als in Venedig? 
fragte ich. | 

Ach, fagte fie, wenn ich in meiner Heimath wäre, würde ich 
dies ſchreckliche Geſchäft nicht treiben. 

In welchem Alter haben Sie diefelbe verlaffen? 

Ich war erft vierzehn Jahre alt und lebte glücklich bei 
meinem Vater und meiner Mutter, welche vielleicht vor Kum⸗ 
mer geftorben find. 

Wer-hat Sie verführt? , 

Ein ſchurkiſcher Läufer. 

In welhem Viertel von Venedig wohnten Sie? 

Ich wohnte nicht in Venedig, fondern auf einem wenig 
entfernten Landgute in Friaul. | 

Ein Landgut in Friaul, vor achtzehn Jahren, ein Läufer 
— i fing an bewegt zu werden. — — Ich betrachtete die 
arme Unglüdliche aufmerffamer und erfenne bald Lucie von 
Paſean. Ich kann mein peinlihes Gefühl nicht befchreiben. 
Ich Hütete mich wohl, mich zu erkennen zu geben und bemühte 
mich, meine gleichgültige Miene beizubehalten. Die Ausſchwei⸗ 
fung mehr noch als das Alter hatten ihre Figur entftellt und 
ihre Reize zerfiört. Lucie, die zärtliche, hübfche, unfchuldige 
und naive Lucie, welche ich fo fehr geliebt, welche ich aus Ge- 
fühl gefchont hatte, war häßlich, efelhaft geworden, befand fich 
an einem Orte der Proftitution. Diefer Gedanke war gräßlich. 
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Die Unglüdliche trant wie ein Matroſe, ohne mich zu betrach⸗ 
ten, ohne fih darum zu befümmern, wer ich fei! | 
einige Ducaten aus meiner Börfe, ſteckte fie ihr in Die Hand, 
und ohne ihr Zeit zu laffen zu fehen, was ich ihr gegeben, ver: 
ließ ich dieſen hölliſchen und wiberlichen Ort. 

Ich legte mich traurig zu Bette. Vielleicht habe ich unter 
den Bleidächern nie einen fo unglücklichen Tag verlebt. Es 
ſchien mir, als fei ih an dieſem Tage unter dem Einfluffe 
eines unbeimlichen Sternes aufgeflanden; ich verabfhente mich 
ſelbſt. Indem ih an die unglückliche Lucie dachte, glaubte 
ich Gewiſſensbiſſe zu empfinden; aber wenn ich an Herrn v. D. 
dachte, war ich mir felbft zuwider. Ich betrachtete mich als Die 
Urfache des ungeheuren Berluftes von 3—400,000 Gulden, 
welche er, bethört von meinem Drafel, zum Opfer bringen 
wollte. Diefe Befürdtung machte mich mir felbft verhaßt 
und entmuthigte gewiflermaßen meme Zärtlichkeit für Eſther. 
Ich glaubte vorauszufehen, daß fie und ihr Vater meine un⸗ 
verfönliden Feinde werden würden. Der Menſch kann nur 
lieben, wenn er mehr oder weniger begründete, mehr oder 
weniger wahrſcheinliche Hoffnung hat, daß feine Liebe erwie- 
dert wird. 

Ich hatte eine fehr unangenehme Nacht. Lucie, Efther, 
ihr Vater, ihrer Aller Haß, der Haß gegen mich felbft vers 
mifchten fich in meinen Träumen. Ich fah Efiher und ihren 
Bater dur meine Schylo, wenn aud nicht zu Grunde ge- 
richtet, Doch verarmt, und Lucie im zweiunddreißigften Jahre 
in den Pfuhl des Lafters verfunfen und ohne andere Ausficht 
als auf eine Zukunft von Elend und Schmadh! ch fah mit 
Freuden den Tag erfcheinen, denn das Licht flimmte mid 
etwas ruhiger. Wie gräaßlih ift die Finfterniß für ein von 
Gewiffensbiffen gequältes Herz! 

Nachdem ich aufgeftanden und mich reich angefleivet hatte, 
ließ ich einen Wagen kommen, um der Fürftin von Galitzin, welche 
im Morgenfterne wohnte, meine Aufwartung zu machen. Sie 
war ſchon ausgegangen; fie war nach der Admiralität gegangen. 
Ih ging hin und fand fie in Begleitung Herrn von Reifachs 
und des Grafen von Xott, welcher fo eben Nachrichten 
von meinem Freunde Peſſelier bekommen Hatte, bei dem ich 
hn jenen gelernt hatte, und ter bei meiner Abreife gefährlich 
rank war. 
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Nachdem ih meinen Wagen weggeſchickt hatte, verlieh ich 
die Admiralität zu Fuß und richtete meine Schritte nach der 
Wohnung Herrn von O.'s an der Amſtel. Da mein zu eleganter 
Anzug die Augen des holländiſchen Pöbels verlette, fo wurde 
ih verhöhnt und ausgepfiffen; fo iſt das Gefinvel überall. 
Als mich Eſther von ihrem Fenſter aus kommen fah, zog fie 
die Schnur und öffnete mir die Thür. ch beeile mich ein⸗ 
zutreten, fchließe wiever zu, und beim Hinauffteigen der Treppe 
ftoße ich auf der vierten over fünften Stufe gegen einen Ges 
genftand, welcher nachgiebt. Ich fehe hin und erblide eme 
grüne Brieftaſche. Ich büde mich, um fie aufzuheben, aber 
sh bin ungefchickt und floße fie durch eine Deffnung, welde 
unter der Stufe angebradt war, wahrfcheinlih um das Licht 
durchzulaffen und einen darunter befindlichen Keller zu erhellen. 
Ich halte mich nicht auf, fondern gehe hinauf, werde wie ges 
wöhnlich empfangen, und da mein Anzug ihnen ungewöhnlich 
feinen fonnte, fo erkläre ich ihnen den Grund. Efther lächelt 
und fagt, ich erfcheine ihr ganz anders; aber ich glaube zu 
bemerken, daß fie traurig find. Die Gouvernante Efthers 
fommt, fpricht holländiſch mit ihnen, und Efther, die ſichtlich 
bewegt war, überfchüttet ihren Bater mit Liebkoſungen. 

Sch fehe, meine Freunde, daß Ihnen ein Unglüd zuge- 
fioßen if. Wenn meine Gegenwart Ihnen läſtig ift, fo ge: 
flatten Sie, daß ich mich entferne. 

Das Unglüf iſt nicht groß, sich bin gefaßt. Ich habe 
ein binlänglich großes Bermögen, um einen Verluſt geduldig 
zu ertragen. 

Was haben Sie verloren, wenn ich fragen darf? 

Ich habe eine ziemlich gefüllte Brieftafche verloren, die ich, 
wenn ich klug geweien wäre, zu Haufe gelaflen hätte, denn 
ich brauchte fie erft morgen. 

Und Sie wiffen nit, wo Ste diefelbe verloren haben? 

Ich Tann fie nur auf der Straße verloren haben und 
weiß nicht wie. Sie enthält ſtarke Wechfel, deren Auszahlung 
ich indeß verhindern kann; aber fie enthält auch Noten der 
Bank von England in hohem Betrage, und diefe find verloren, 
denn fie lauten auf den Inhaber. Danfen wir Gott für 
Alles, meine liebe Tochter, und bitten wir ihn, uns das 
Debrige zu erhalten, befonders die Gefundheit, denn es fünnte 
ung Orößeres Unglüd zuftoßen. Ih habe in meinem Leben 
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größeres Unglüd gehabt, und es nicht nur überflanden, fondern 
auch das Uebel wieder gut gemacht. Sprechen wir alfo nicht 
mehr von diefem unangenehmen Ereigniffe, das ich wie einen 
Bankerott betrachten will. 

Während Herr von D. ſprach, flrömte mein Herz vor 
Freude über, aber ich bewahrte den für die Scene baffenden 
Ernſt. Ich war faft fiher, daß die fragliche Brieftaſche Feine 
andre war als die, welche ich ungefchiefter Weife unter die 
Treppe geftoßen hatte, alſo nicht verloren fein konnte. Wie man 
ich aber kicht denken Tann, war mein erfter Gedanke der, 
meine Entdeckung zum Triumphe meiner Fabbaliftifchen Wiſſen⸗ 
haft zu gebrauhen. Die Gelegenheit war zu fchön, um fie 
mir entgehen zu laſſen, namentlich da ich noch Die Folgen der 
Angft fühlte, welche die Furcht, diefem ehrenwerthben Manne 
zu einem ungeheuren Berlufte verleitet zu haben, mir verur- 
facht hatte. Ich war im Begriffe, meinen Gaftfreunden einen 
großen Beweis von der Untrüglichleit meines Orafels zu ge- 
ben. Wie viele Wunder find nicht auf diefelbe Weife bewirkt 
worden! Da diefer Gedante mich in gute Laune verfegte, fo 
fing ih an zu fcherzen, und meine Heiterkeit gab mir ſo drollige 
Einfälle ein, daß ich Efther zu lautem Lachen brachte. 

Wir fpeiften berrlih und tranfen feine Weine. Nach 
dem Kaffee fagte ich zu ihnen, wenn fie gern fpielten, fo 
fönnten wir fpielen; aber Efther verfeßte, das hieße die koſt⸗ 
bare Zeit verfchwenden, und fie fer zu leidenſchaftlich für die 
Pyramide eingenommen, um mir nicht ven Borfchlag zu machen, 
ung damit zu unterhalten. Gerade dazu hatte ich fie bewegen 
wollen. Sehr gern, fagte ich, ihun wir, was Ste wünſchen. 

Sol ih fragen, wo mein Vater feine Brieftafche ver: 
Ioren bat? 

Weshalb niht? Es iſt eine zeitgemäße Frage: ftellen 
Sie diefelbe. 

Sie machte die Pyramide und erhielt die Antwort, bie 
Drieftafche fei von Niemand gefunden worden. Sie ſprang 
vor Freuden auf und fiel ihrem Bater um den Hals. 

Wir werden unfere Brieftafihe wiederfinden, lieber Papa! 

Sch hoffe es wie Du, Tiebe Tochter, denn diefe Antwort 
ift fehr tröftlih. Eſther Tiebfofte ihn von Neuem. 

Sa, fagte ih, es iſt wohl einige Hoffnung; aber das 
Orafel wird bei allen meinen Fragen ſtumm bleiben, — — 
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Stumm! Und weshalb? 

Wenn Sie mir nicht fo viel Küſſe geben, wie Sie Ihrem 
lieben Bater gegeben haben, wird es flumm bleiben. 

O, ich werde es ſchon zum Sprechen bringen, fagte fie 
lachend, und nun fällt fie mir um den Hals und liebkoſt mich, 
und ich erwiedere ihre Liebkoſungen. 

Glückliche Zeiten! Wenn ih an fie vente! Und troß 
des fchredlichen Alters, welches mich fo wenig geeignet zur 
Liebe macht, denke ich fo oft an fie! Wenn ich an fie denke, 

‚fühle ich mich wieder jung, und mein Leben erhält wieder den 
Heiz der Jugend, troß der Wirklichkeit, welche mich fo weit 
davon entfernt! 

Als ſich Eſther enplich wieder geſetzt hatte, fragte fie, 
wo das Portefeuille ſei, und die Pyramide fagte, Das Porte- 
—— ſei in die Oeffnung der fünften Stufe der Treppe ge⸗ 

allen. 


Herr von O. ſagte zu ſeiner Tochter: Sehen wir nach, 
liebe Eſther, ob das Orakel die Wahrheit geſprochen bat, und 
beide gehen mit freude- und hoffnungglänzenden Geſichtern 
nach der Treppe; ich folge ihnen; Herr von O. ſelbſt zeigte 
uns das Loch, durch welches die Brieftaſche gefallen ſein mußte. 
Er zündet ein Licht an, wir ſteigen in ein unterirdiſches Ma⸗ 
gazin und bald hebt er mit ſeinen Händen das Portefeuille 
auf, welches ins Waſſer gefallen war. Freudig gehen wir 
wieder hinauf, und nun ſprechen wir mit dem ernſteſten Tone 
eine ganze Stunde über die Göttlichkeit des Orakels, welches 
ihrer Anſicht nach ven Beſitzer deſſelben zum glücklichſten Men⸗ 
ſchen machen mußte. 

Er öffnete die Brieftaſche und zeigte uns vierzig Schatz⸗ 
kammerſcheine, jeden von tauſend Pfund Sterling. Er ſchenkte 
ſeiner Tochter zwei und nöthigte mich ebenfalls zwei anzuneh⸗ 
men; aber ich nahm ſie mit der einen Hand und gab mit 
der andern Eſther, welche ich bat, dieſelben aufzubewahren; aber 
um fie dazu zu nöthigen, mußte ich ihr drohen, nicht mehr an 
der Kabbala mit ihr zu arbeiten. Ich fagte zu Herrn von D., 
mir liege nur an feiner Freundſchaft, und hierauf umarmte er 
mi unb ſchwor mir Freunpfchaft auf Tod und Leben. | 

Als ih der ſchönen Efther meine zweitaufend Pfund 
Sterling übergab, war ich ficher, fie mir zu befreunden, nicht 
dur das Intereſſe, fondern durch das Vertrauen. Diefes 


186 


zeizende Mädchen hatte in feinem ganzen Wefen etwas fo 
Mächtiges, daß es mir fo vorfam, als ob meine Exiſtenz an 
die ihrige gebunden fei. 

Ich fagte Herrn von D., was mir am Herzen liege, ſei 
die Umfegung der 20 Millionen, aber mit geringem Verluſte. 

Ich hoffe, Sie zu befrienigen, fagte er, va Sie aber oft 
bei mir fein müflen, mein Freund, bo müſſen Sie in mein 
Haus ziehen, welches das Ihrige fein wird. 

Ich werde Ihren zur Laft fallen. 

Fragen Sie meine Tochter, 

Da Efiher ihre Bitten mit denen ihres Vaters verband, 
fo nahm ich den Vorſchlag an, bemühte mich aber fehr, ihnen 
zu verbergen, wie glüdlich mich dieſe Anordnung machte. Sch 
begnügte mich, ihnen meine Dankbarkeit zu bezeigen; fie er- 
wienerten auf eine Weife, welche mich überzeugte, daß ich fie 
verpflichte. 

Herr von D. ging in fein Rabinet, und da ich nun mit 
Eſther allein war, gab ich ihr einen zärtlichen Kuß und fagte, 
ich würde nicht eher glücklich fein, als bis fie mir ihr Herz 
geſchenkt habe. 

Sie lieben mich alfo? 

Aufs Zärtlihfte, und ich bin bereit, Alles. zu thun, um 
es Ihnen zu beweifen, wenn ich hoffen darf, daß Sie meine 
Liebe theilen. 

Sie reichte mir die Hand, welche ich mit Küſſen bedeckte, 
und fagte: wenn Sie bei und wohnen, werden Sie den gün- 
- fligen Augenblid finden, um bei meinem Bater um mich an- 
zubalten; aber vor Allem müflen Sie bei uns fein. 

D, geliebtes Weib, ich werde morgen kommen. 

Wir unterhielten uns weiter von Zärtlichkeit, Hoffnungen 
and Zukunft in der füßeflen Hingebung gegenfeitigen Ber- 
trauens, und ich mußte wohl fehr aufrichtig verliebt fein, da 
jeder unanſtändige Gedanke mir in Gegenwart eines fo fhönen 
MWeibes, von welchem ich mich geliebt fühlte, fern blieb. 

Herr von D. kehrte zurüd, und das Erfte, was er un 
fagte, war, daß wir am nächſten Tage eine wichtige Nachricht 
von der Börſe erfahren würden. 

Welche Nachricht, Papa? 

Ich bin entfchloffen, das verloren geglaubte Schiff für 
breifunderttaufend Gulden ganz allein zu übernehmen. Man 
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wird fagen, ich fei toll geworben. Ich würde es allerdings 
fein, wenn ich den geringften Zweifel behalten könnte, nach⸗ 
dem ich anf die augenfälligfte Weile Die Göttlichkeit des 
Dralels erprobt habe. 

Mein theurer O., Sie erfchredden mich; ich habe Ihnen 
gefagt, daß das Drafel mich oft getäufcht hat. 

Das konnte nur der Kal fein, wenn die Antworten zwei⸗ 
dentig waren und Sie nicht den wahren Sinn gefaßt hatten; 
aber im gegenwärtigen Falle tft die Antwort von ſchlagender 
Rlarheit. Ich werde drei Millionen Gulden gewinnen oder 
eine Summe verlieren, welche mich nicht zu Grunde richtet. 

Eſther, welche enthufiaftifh und durch den Fund der 
Brieftafhe geblendet war, fagte zu ihrem Bater, er folle fi 
beeilen. Ich meinerfeits konnte nun nicht mehr zurücktreten; 
aber ich verfant wieder in Traurigkeit. Herr von D., der 
es bemerkte, reichte mir die Hand mit den Worten: Ange: 
nommen au, das Drafel habe diesmal gelogen, fo werde 
ih doch wicht weniger Ihr Freund fein. Diele Berfiherung 
tröftet mich, fagte ih; da es fih aber bier von einer fehr 
wichtigen Sache handelt, fo erlauben Sie, daß ich das Orakel 
zum zweitenmale über biefen Gegenftand befrage, ehe Sie 
3,000 Gulden aufs Spiel fegen. Diefer Vorſchlag bezan- 
berte den Bater und die Tochter, welche ihre Freunde und 
Dankbarkeit, daß ich wegen ihrer Intereffen fo beforgt war, 
mir nicht genugfam ausdrücken konnten. 

Run muß ich eine wirklich überraſchende Thatſache be: 
richten, weldhe zum Glauben an das Verhängniß verleiten 
könnte. Ohne Zweifel werden manche Lefer ungläubig fein; 
da aber diefe Memoiren erft nah meinem Tode ans Licht 
treten werden, fo babe ich kein Interefie die Wahrheit zu ent- 
ftellen, um fo weniger, als ich nur fohreibe, um mir in meinen 
Mußeftunden Die Zeit zu vertreiben. Glaube, wer da wolle, 
aber Folgendes ift die Thatfache in ihrer ganzen Einfachheit. 
Ich fellte felhft die Frage, machte die Pyramide und traf 
alle kabbaliſtiſchen Vorbereitungen, ohne zu leiden, daß Efther 
fih in die Sache miſche. Ich war erfreut, daß ich noch Zeit 
hatte, eine fo große Unbefonnenheit zu verhindern, und id 
war feft entihlofen, ed zu thun. Eine voppelfinnige Antwort, 
welche ich aus meiner Feder fließen Iaffen konnte, ſollte Herrn 
D.6 Muth lähmen und feinen Plan vereiteln; diefe doppel- 
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finnige Antwort hatte ich entworfen, und ich glaubte ficher fein 
zu koͤnnen, daß ich fie in Zahlen ausgebrüdt habe. In dieſer 
Meberzeugung und da Eſther das Alphabet vollfommen kannte, 
fagte ich derfelben, fie möge die Antwort zufammenftellen und 
überfegen, was fie in einem Augenblide that, und man denke 
I nun mein Erflaunen, als ich fie folgende Worte leſen 
örte: , 


„Wenn es fih um eine ſolche Sache handelt, darf man 
ie fürchten noch ſich bedenken. Ihre Reue würde zu ſchmerz⸗ 
lich fein.“ 

Man wird einſehn, daß nichts weiter nöthig war. Vater 
und Tochter umarmten mich, und Herr von O. ſagte, wenn 
das Schiff erſcheine, gehöre mir der zehnte Theil des Ge⸗ 
winnftes. Die Ueberraſchung hinderte mich zu antworten, denn 
ih glaubte überzeugt fein zu können, daß ich glauben und 
wagen, ftatt fürchten und bedenken gefchrieben habe. Aber fo 
groß ift die Wirkung der Selbfiverblendung bei befangenen 
Geiftern, daß Herr von DO. in meinem Schweigen nur bie 
Beſtätigung der Untrüglichleit meiner Wiflenfchaft las. Sch 
fonnte nicht mehr zurüctreten und faßte mich, dem Zufalle 
den Antheil überlaſſend, den er troß uns auf unfer Geſchick Hat. 

Am folgenden Tage zog ich zu Eſther in ein herrliches 
Gemach, und am zweiten Tage führte ich fie allein ins Con⸗ 
cert, ‘wo fie auf eine geiftreiche Weiſe über den Schmerz 
fpottete, den mir die Abwefenheit von Madame Trenti und 
ihrer Tochter bereiten müſſe. Eſther befaß mich gänzlich; ich 
lebte nur, um fie anzubeten, und ich fonnte ihre zärtlichen Ge⸗ 
fühle für mich nicht verfennen, aber Eſther hatte Grund⸗ 
fäße; ich befaß fie Aicht und ich verzehrte mich vor Liebe und 
Schmadten. 

Bier oder fünf Tage, nachdem ich zu meinen Freunden ge- 
zogen war, theilte Herr von D. mir das Refultat einer Coufe⸗ 
renz mit, welche er mit Herrn Pels und ſechs andern Comptoir⸗ 
ie über meine zwanzig Millionen gehabt Hatte. Sie boten zehn 

illionen baares Geld und fieben Millionen in Papieren, 
welche fünf oder ſechs Prozent geben würden, und ein Prozent 
follte für Mäflergebühren berechnet werden. Ueberdies ver 
zichteten fie auf die 1,200,000 Gulden, welche vie franzöftfche 
indiſche Gefellfchaft der holländiſchen ſchuldete. 

Es war mir unmöglich, unter ſolchen Bedingungen etwas auf 
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mich zu nehmen, obwohl ich fie in Betracht der Leere, welche 
damals im Schabe Ludwigs XV. herrſchte, im Grunde ziem- 
lich annehmbar fand. Ich beeilte mich eine Abfchrift des Vor⸗ 
ſchlags an Herrn von Boulogne und Herm von Affri zu 
ſchicken und fie um fchnelle Antwort zu erfuhen. Ich bekam die⸗ 
felbe nach Berlauf von acht Tagen von der eigenen Hand Herrn 
son Courtenil's, im Auftrage Herrn von Boulogne’s, und fie 
lautete dahin, ich folle dieſe Borfchläge kurz ablehnen und nach 
Paris zurückkehren, wenn ich nicht ein befferes Geſchäft ab⸗ 
fließen könnte. Man wiederholte mir, der Friede fei ficher, 
obwohl man in Holland ganz entgegengefegter Anficht war. 

Wahrfcheinlich wäre ich ohne einen Umſtand, welcher in 
der Familie, deren Mitglied ih geworden war, mich allein in 
Erftaunen feste, fogleich nach Paris gereift. Herrn von O.'s 
Muth war anßerorventlih gewachfen, und, gleihfam als ob 
der Zufall mich zum Propheten wider meinen Willen hätte 
machen wollen, hatte man feit drei Tagen an der Börfe Nach: 
richten von dem Schiffe erhalten, was man als verloren 
betrachtete, und was Herr von DO. im Vertrauen auf mein 
Drakel für 300,000 Gulven gekauft hatte. Das Schiff war 
in Madeira. Dean vente fi Eſthers Freude, befonders aber 
die meinige, als wir den braven Mann mit triumphirenver 
Miene eintreten fahen und ihn die glüdliche Nachricht beftätt- 

en hörten. Ich babe, fagte er zu ung, das Schiff für eine 

einigfeit von Madeira nach dem Terel verfichert; alfo, mein 
Freund, fuhr er fort, fich zu mir wendend, können Sie von jetzt 
an über ben zehnten Theil des Gewinnfles verfügen, den ich 
Ihnen verbanfe. 

Der Lefer wird fih denken, wie angenehm mir das Alles 
war; was er ſich aber nicht denken fann, wenn er mich nicht 
eben fo gut wie fich felbft Eennt, und das iſt unmöglid, iſt 
die Verlegenheit, in die mich vie folgenden Worte verfesten. 

Sie find, fagte Herr von D. zu mir, jeßt reich genug, 
am zu uns zu ziehen, und fie können ficher fein, binnen we⸗ 
nigen jahren durch die bloße Beihäftigung mit Ihrer Kab⸗ 
bala unermeßlich reich zu werben. Ich werde Ihr Agent fein, 
mein Freund, bilden wir eine gemeinfhaftlihe Haushaltung, 
und wenn meine Tochter Ihnen gefällt und viefelbe Sie will, 
fo werden Sie mem Sohn, fobald Sie wollen. 

Freunde und Glück Ieuchteten in Efthers Augen, und ich, der fie. 
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anbetete, ließ fie in den meinigen nur Erfiaumen leſen. Das 
Glück und der Zwang, den ich mir antbat, hatten mich ſtumpf⸗ 
finnig gemacht. Ih gab mir Teine Rechenfhaft davon, 
aber ohne Zweifel wirkte in mir unbewußt meine unbe- 
fieglihe Abneigung gegen die Ehe. Nachvem ih lange ge— 
ſchwiegen und endlich die Sprage wicbergefunden hatte, fprach 
ih von Dankbarkeit, Glück, Liebe, und fagte endlich, trotz 
meiner zärtlihen Liebe für Eſther müſſe ich, ehe ich mich feſt 
nieverließe, wegen ber Ehren- und Bertrauensfahe, welde 
die Regierung mir übertragen, nach Paris zurückkehren, Time 
ich aber wieder nach Amſterdam zurüd, fo wäre ich fiher, mein 
Schickſal entſcheiden zu können. 

Dieſe lange Ausführung hatte das Glück, ihnen zu ge⸗ 
fallen. Eſther zeigte ſich ſehr zufrieden, und den Reſt des 
Abends verlebten wir in Freude. Am folgenden Tage gab 
Herr von D. ein prächtiges Mittagseffen mehrern feiner 


Freunde, welche ihm wegen feines Glücks gratulirten, welche 


fih aber fernen Muth nur dadurch erflären konnten, daß er 
von der Eriftenz des Schiffes auf Madeira Kunde gehabt habe, 
obwohl Reiner von ihnen eine wahrfcheinliche Eonjectur auf: 
fielen konnte, wie er vor allen Andern Kenntniß erlangt 
haben könne. 

Acht Tage nach dieſem Glücsfalle gab er mir das Ulti⸗ 
matum in der Sache der zwanzig Millionen. Es ging dahin, 
daß Frankreich beim Verkaufe der Summe nur neun Procent 
verlieren und ich feine Mäflergebühren erhalten folle. 

Sogleich ſchickte ich eine Abfchrift dieſes Gebots an Herrn 
von Affri und bat ihn, dieſelbe ohne Verzug und auf meine 
Koften an den General⸗Controleur nebfl einem Briefe zu expe- 
diren, worin ich demfelben meldete, die Sache würde unfehlbar 
nicht zu Stande kommen, wenn er einen einzigen Tag zügere, 
Herrn von Affıi Vollmacht zu ſchicken, mir die zum Stipuliren 
nothwendige Ermächtigung zu geben. In demfelben Sinne 
fchrieb ich an Heren von Courtenil und an Herrn von Choifeul, 
ihnen anzeigend, daß bei dieſem Gefchäfte nichts für mich ab- 
fiele, aber hinzufügend, nichtspefloweniger würde ich ein Ges 
ſchaͤft — 5* welches mir vortheilhaft ſchiene; übrigens 
aber ſei ich ſicher, die Wiedererſtattung meiner Auslagen in 
Verſailles zu erhalten, wo man mir die Entſchädigung, welche 
ich hoffen dürfe, nicht verſagen würde. 


— — 
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Da es Karneval war, fo fand Herr von D. es anges 
meflen, einen Ball zu geben. Er lud dazu die ganze gute 
Gefelfchaft von Amflerdam ein. Der Ball und das Abend; 
effen waren prachtvoll, und Eſther, welche mit Diamanten 
bedeckt war, tanzte alle Contretänzge mit mir und entzückte 
Alle dur ihre Anmuth wie dur ihre Schönheit. 

Ich verlebte alle meine Tage bei Eſther, und täglich 
wurben wir verliebter und unglüdlicher, denn wir zehrten uns 
in einer Enthaltfamleit auf, die uns nur reiste und unfere 
Begierden ftachelte. 

Efiher Tiebte mich; da fie aber, mehr aus Grundſatz als 
ans Temperament, tugendhaft war, fo bewilligte fie mir nur 
unbedeutende Freiheiten. Sie war nur verfchwenverifch mit 
Küſſen, aber Küſſe find Fein Palliativ, fondern ein Stimulang, 
und die Liebe machte mich wüthend. Sie fagte zu mir, wie 
alle fogenannten anfländigen Mädchen, fie fer fiher, daß ich 
fie nicht heirathen würde, wenn fie fich dazu verflände, mich 
glücklich zu machen, und fie würbe mir ganz angehören, ſobald 
fie meine Frau wäre. Sie glaubte nicht, daß ich verbeirathet 
fei, denn ich hatte ihr das Gegentheil zu oft verfidert, und 
diefe Zufiherung flimmte zu fehr mit ihren Wünfchen überein, 
wohl aber, daß ich eine ſtarke Neigung in Paris babe. Ich 
gab das zu und verfiherte ihr, ich würde mich gänzlich 
Iosmahen, um nur ihr anzugehören, und ich wolle unfere 
Geſchicke durch ein unauflöslihes Band vereinigen. Ad! ich 
log, denn Efiher war nicht von ihrem Vater zu trennen, ber 
erſt vierzig Jahre alt war, und ich konnte mich nicht mit der 
Idee —— mich unwiderruflich in Holland niederzulaſſen. 

Zehn: oder zwölf Tage nach Abfendung des Ultimatums 
erhielt ich einen Brief von Herrn von Boulogne, welder 
mich benachrichtigte, daß Herr von Affri alle wünfchenswerthen 
Zuftruftionen wegen des Verfaufs der zwanzig Millionen babe, 
und vom Herrn Gefandten erhielt ich ebenfalls einen Brief, 
der die Behauptungen des General-Eontroleurs beftätigte. Er 
forderte mich auf, mich wohl vorzufehen, denn er würbe bie 
löniglichen Papiere nicht anders hergeben, als wenn er 
18,200,000 Frs. in baarem Gelbe empfinge. 

Als der ſchmerzliche Augenblid der Trennung gekommen 
war, thaten wir uns im Ausdrucke unferes Schmerzes kei⸗ 
nen Zwang an und vergoffen beide viele Thränen. fiber 
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übergab mir die zweitaufend Pfund Sterling, welche ich leicht 
und ohne darauf auszugehn am Tage des Berluftes der Drief- 
tafche verbient hatte, und ihr Vater gab mir nach meiner Be- 
fimmung 100,000 Gulven in Wechſeln auf Tourton und Baur 
und anf Paris de Montmartel, nebfl einer Quittung über 
200,000 Gulden, welche mich berechtigte, bis zur Höhe ver 
ganzen Summe auf ihn zu ziehen. Im Augenblide ver Ab- 
reife ſchenkte mir Efther fünfzig Hemben von der fchönften 
holländiſchen Leinwand und funfzig Mazulipatam- Tücher. | 

Es war nicht die Liebe zu Marie Baletti, fondern die 
dumme und lächerliche Eitelfeit, in dem üppigen Paris eine 
Rolle zu fpielen, welche mich zur Abreife bewog. Einen fo 
thörihten Charakter hatte ich aber von der Mutter Natur ers 
halten, daß ein fünfzehnmonatlicher Aufenthalt unter den Blei- 
dächern nicht hinreichend gewefen war, um bie Krankheit mei- 
nes Geiſtes zu heilen. Wenn ich übrigens mit meinen Gedanken 
weiter gehe, fo darf ich mich nicht darüber wundern, denn bie 
zahlloſen Wechfelfälle, die ich ſeitdem zu beftehen gehabt, haben 
diefe glüdliche Heilung nicht bewirkt. Es giebt phyfifche und 
moralifhe Krankheiten, welche unheilbar find. Das Schickſal 
ji ein Wort ohne Sinn, denn wir machen daſſelbe troß des 

rundfaßes der Stoiker: volentem ducit, nolentem trahit. *) 
Ich bin zu nachſichtig gegen mich ſelbſt, wenn ich ihn auf mich 
anwenbe. 

Nachdem ich Efiher zugefchworen, daß ich vor dem Ende 
des Jahres zurücfehren würde, reifte ich mit einem Kommiſſio⸗ 
när der Geſellſchaft, welche die franzöfifhen Papiere gefauft 
hatte, ab und traf bei Boaz im Haag ein, welcher mid mit einem 
Erftaunen empfing, das mit Bewunderung gemifcht war. Er 
fagte, ich habe ein Wunder gethan und folle fchnell nach 
Paris zurüdkehren, wäre es auch nur, um den Weihrauch der 
Beglückwünſchungen zu genießen; aber, fügte er hinzu, Sie 
tönnen unmöglich Ihr Ziel erreicht haben, wenn Sie nicht das 
Geheimniß befeflen haben, die betreffenden Perfonen zu über: 
reden, baß der Frieden dem Abfchluffe nahe iſt. Nein, fagte 
ih, ich babe ihnen das nicht eingeredet, denn fie find vom 
Gegentheile überzeugt; aber ich glaube Ihnen verfichern zu 


”) Es führt den Wollenden, es reiht den Richtwollenden fort. 
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tönnen, daß der Friede in der That dem Abſchluſſe nahe if. 
Wenn Sie mir diefe Zufiherung fehriftlih geben wollen, 
agte er, fo ſchenke ich Ihnen für 50,000 Gulden Diamanten. 

er Geſandte, verfeßte ich, kann feine größere Gewißheit als ich 
haben; indeß fcheint mir die Sache doch noch nicht fo fidher, 
daß Sie Ihre Diamanten daran wagen follten. 

Am folgenden Tage machte ih mit dem Gefannten Alles 
ab, und der Kommiſſionär reifte wieder nah Amſterdam. 

Ich fpeifte bei Therefen zu Abend und fand ihre Finder 
fehr reinlich gefleivet. Ich bat fie, mich am folgenden Tage 
in Rotterdam zu erwarten und mir bier Ihren Sohn zu über- 
geben, weil ich den böfen Zungen des Hang keinen Anlaß zu 
üblen Nachreden geben wollte, indem ich ihn mitnähme. 

Ich nahm bei Boas für 40,000 Francs Diamanten und 
andere Kleinodieen, und verſprach, wieder bei ihm zu wohnen, 
wenn ich nach dem Haag zurüdfehrte. Ich habe ihm nicht 
Wort gehalten. 

Therefe fagte zu mir in Rotterdam, fie wiſſe, daß ih in 
Amftervam eine halbe Million vervient habe, und fie werde 
ihr Glück machen, wenn fie Holland verlaffen und fih in 
London niederlaffen könne. Ste hatte Sophie angelernt, mir 
zu fagen, mein Glück fei die Folge der Gebete, welche fie für 
mich an Gott gerichtet habe. Ich fah, wo fie hinaus wollte, und 
lachte fehr über die Feinheit der Mutter und die Frömmigkeit 
ber Tochter; ich begnügte mich, ihr hundert Dufaten zu geben, 
und verfprach ihr noch hundert zu ſchicken, ſobald fie mir aus 
London fchreiben würde. Ich konnte leicht fehen, daß die 
Komddiantin die Summe fehr mäßig fand; aber ich ließ mich 
nicht rühren und gab ihr nicht mehr. Sie wartete bis zum 
Angenblice, wo ih in den Wagen ftleg, um mich zu bitten, 
ihr noch hundert Dufaten zu fchenfen, und ich fagte ihr ins 
Ohr, ich wolle ihr taufend auszahlen, wenu fie mir ihre Tochter 
überließe. Sie bedachte ſich einen Augenblick und fagte dann, fie 
könne ſich unmöglich von verfelben trennen. Ich weiß wohl 
warum, entgegnete ich, und hierauf eine Uhr aus meiner Uhr: 
taſche ziehend, ſchenkte ich fie Sophien, umarmte fie und fuhr 
ab. Am 10. Februar kam ich in Paris an und miethete eine 
prachtvolle Wohnung neben der Straße Montorgueil. 


Kafaunopva's Denkwürdigkeiten. V. 13 


Achtes Kapitel. 


Schmeigelhafter Empfong meines Befdgähers. — Madame d'Arfſe wird 
hwindelig. — Madame 9. €. 9. und ihre Familie. — Madame du 
Anmein. 


Während meiner kurzen Reife vom Haag nah Paris’ 
hatte ich hinlängliche Zeit zu bemerken, daß die Seele meines 
Adoptivſohns nicht fo ſchön war wie fein Feines Individuum. 

Der Theil feiner Erziehung, womit feine Mutter fich 
die meifte Mühe gegeben hatte, war, wie ſchon bemerkt, bie 
Verſchwiegenheit. Ihr eigenes Intereſſe forberte, daß ihr 
Sohn diefe Eigenfchaft vorzugsweife befige, und meine Leſer 
werben nicht verlangen, daß ich ausführlicher werde; indem 
aber das Kind der Leitung feiner Mutter folgte und nicht 
Bernunft genug hatte, um ſich zu mäßigen, übertrieb e8 die 
Berfihwiegenheit, und im Gefolge diefer Eigenfchaft flellten 
fih bald drei große Fehler ein: die Verftellung, das Mißtrauen 
und die erfünftelte Vertraulichkeit, ein fchönes Lügen-Trio bei 
einem Individuum, weldes fich erft der Epoche der Pubertät 
näherte. Nicht allein fagte er nicht, was er wußte, fondern 
er that auch fo, ale ob er das wiffe, was er nicht mußte. 
Um Glück zu machen, glaubte er, müſſe er fih undurdbring- 
lich maden, und zu biefem Zwede, hatte er ſich gewöhnt, 
feinem Herzen Echweigen zu gebieten und nie etwas zu fpre- 
hen, was er nicht vorher in feinem Innern bedacht hatte. 
Er glaubte Flug zu fein, wenn er zum Irrthume verführte, und 
ba fein Herz für jeden edlen Eindruck unempfänglih war, fo 
fhien der Meine Unglüdliche dazu verurtheilt, nie die Freund: 
ſchaft kennen zu Iernen und nie einen Freund zu haben. 
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Da id vorausfah, daß Madame d'Urfé wegen der Durd- 
führung ihrer chimäriſchen Hppoftafe auf ihn rechnen würde, 
und daß ihr Geift, je mehr ich ihr aus feiner Geburt ein Ge- 
Heimniß mache, deſto mehr Leberfpanntheiten erfinnen würde, 
fo befahl ich ihm, nichts was ihn beträfe, zu verbergen, wenn 
eine Dame, welcher ich ihn vorftellen würde, Fragen an ihn 
richten ſollte. Er verfprach zu gehorchen, aber der Befehl 
aufrichtig zu fein, war ihm unerwartet. Ä 

Nach meiner Ankunft in Paris befuchte ich zunächft mei- 
nen Beſchützer, welchen ich in großer Gefenfaatt fand. In 
feinem Eirfel erblickte ich den venetianifchen Gefandten, welcher 
fo that, als ob er mich nicht kenne. 

Seit wann find Sie in Paris? fragte der Minifter, mich 
bei der Hand faflend. 

Seit diefem Augenblicke. ch fleige fo eben aus meiner 

Poſt⸗Chaiſe. 
*. Gehen Sie nad Verſailles; dort werden Sie den Herzog 
von Choiſeul und den General-Controleur finden. Sie haben 
Wunder gethan; laffen Sie ſich nun bewundern und kommen 
Sie dann wieder zu mir. Sagen Sie dem Herrn Herzoge, 
daß ich Voltaire einen Paß des Königs geſchickt habe, welcher 
denfelben zu feinem gentilhomme ordinaire ernennt. 

Man geht nit Mittags nah Verſailles; ſo fprachen 
aber die Minifter, wenn fie ın Parıs waren. Sie thaten fo, 
als ob Berfailles am andern Ende der Straße läge. 

Anftatt mich fogleich nach dieſer prunkvollen Refivenz der 
franzöfifchen Könige zu begeben, ging ich zu Madame v’Ürfe. 

Diefe Dame empfing mich mit der Aeußerung, ihr Ge- 
nius habe ihr angezeigt, daß fie mich heute fehen würde, und 
fie fer fehr erfreut über deſſen Wahrhaftigkeit. Cornemann hat 
mir gefagt, was Sie in Hollann ausgerichtet hätten, werde als 
ein Wunder betrachtet; aber ich fehe darin ein ganz anderes 
Wunder, denn ich bin überzeugt, daß Sie die 20 Millionen 
acceptirt haben. Die Fonds fleigen und in ber folgenven 
Woche wird ein Umſatz von wenigftens 100 Millionen flatt- 
finden. Sie werben e8 nicht übel nehmen, daß ich Ihnen ein 
fo dürftiges Geſchenk zu machen gewagt habe, denn zwölftau⸗ 
fend France find fehr. wenig für Sie. Ste werben darin nur 
einen Beweis meiner Freundſchaft erblicken. 

Ih weiß die Sprache verfelben zu würdigen. 

1 
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Ich werde dem Schweizer befehlen, Niemand einzulaflen, 
denn ich bin zu glüdlich, Sie wiederzuſehn, um Ste nicht ganz 
befigen zu wollen. 

Diefes fchmeichelhafte Compliment erwiederte ich nur mit 
einer tiefen Berbeugung und fie fing an vor Freude zu zittern, 
als ich ihr melvete, daß ich einen jungen Knaben von zwölf 
Jahren aus Holland mitgebracht, und daß ich die Abſicht Habe, 
ihn in der beſten Penfionsanflalt von Parıs unterzubringen, 
um ihm eine gute Erziehung geben zu laffen. 

Sch übernehme es, ihn zu Viar zu bringen, wo meine 
Neffen fin. Wie heißt er! Wo ift er? I: weiß wohl, 
was es mit diefem Knaben zu befagen bat. Ich fehne mid 
recht, ihn zu fehen. Warum, Herr Caſanova find Sie nicht 
bei mir abgeftiegen? 

Ihre Sragen und Antworten folgten mit außerorbentlicher 
Schnelligkeit auf einander; es wäre mir unmöglich geweſen, 
während dieſes Geſchwätzes ‚eine Sylbe zu fprechen, hätte 
ih J gewollt; aber es war mir lieb, daß ſie ihr erſtes 
Fener ſo verſchoß, und ich hütete mich, ſie zu unterbrechen. 
Nachdem ein Augenblick des Schweigens eingetreten war, 
ſagte ich ihr, ich würde übermorgen die Ehre haben, ihr mei: 
nen jungen Mann vorzuftellen, venn der folgende Tag war 
für Verſailles beftimmt. 

Spricht diefer Eoftbare junge Mann franzöffh? Bis ich 
die Anoronungen in Betreff feiner Penfion getroffen habe, 
müflen Ste ihn durchaus bei mir laſſen. 

Uebermorgen wollen wir davon fpredhen, Madame. 

Wie fehr fehne ih mich nach dieſem lebermorgen! 

Als ich Madame d'Urfé verließ, begab ich mich in mein Bus 
reau, wo ich bie Freude hatte, Alles in Ordnung zu finden. So: 
dann ging ich in Die italienifche Komödie, wo Eylvia dieſen 
Abend fpielte. Sch fuchte fie in ihrer Loge auf, wo fie mit 
ihrer Tochter war. Mein Freund, fagte fie, als fie mich er- 
blickte, ich weiß, daß Sie in Holland gute Gefchäfte gemacht 
haben, und ih wünſche Ihnen Glück dazu. ch überrafchte 
fie auf eine angenehme Weife, als ich fagte, ich babe für 
ihre Toter gearbeitet und Manon erröthete und fenfte die 
Augen auf eine ziemlich beventungsoolle Weile. Ich werde 
mit Ihnen zu Abend fpeifen, fagte ih, und dann wollen wir 
behaglich plaudern. Nachdem ich fie verlaflen, ging ich ing 
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Amphitheater. Welche Ueberrafhung! Sch erblichte in einer 
der erfien Logen Madame H. C. V. mit ihrer ganzen Familie. 
Ich werde meinen Lefern ein Vergnügen erweifen, wenn id 
Ihnen bier ihre Gefchichte erzähle. 

Madame H. C. V., eine Griehin von Geburt, war 
Witwe eines Englänvers, der fie zur Mutter von fehs Kin- 
dern, worunter vier Mädchen, gemacht hatte. Auf feinem 
Todtenbette trat derfelbe zum Katholicismus über, da er den 
Thränen feiner Frau nit widerſtehen konnte; da aber feine 
Kinder die Exbfchaft eines Rapitals, von 40,000 Pfund Ster- 
ling, welches der Verftorbene in England hinterließ, nur dann 
antreten konnten, wenn fie ſich zur anglifanifchen Kirche be- 
fannten, ſo fehrte die Familie von London zurüd, wo die 
Witwe alle durch die englifhen Geſetze vorgefchriebenen Förm⸗ 
lichkeiten erfüllt hatte. Was thut nicht das Intereſſe? Uchri- 
gend darf man ven Perfonen nicht böfe fein, weldhe in einem 
folhen Falle den durch die nationalen Geſetze geweihten Vor: 
urtheilen nachgeben. 

Es war ım Anfange des Jahres 1758, und fünf Jahre 
früher hatte ih mich in Padua in die ältefte Tochter verliebt, 
mit welcher zufammen ich Komödie geipielt hatte; einige Mo- 
nate fpäter in Venedig fand aber Madame H. €. B. es an- 
gemeffen, mich aus ihrer Geſellſchaft auszufchließen. Ihre 
Tochter bewog mich durch einen reizenden Brief, welchen ich 
jest noch zuweilen mit Vergnügen lefe, den mir von ihrer 
Mutter zugefügten Schimpf ruhig hinzunehmen. Ich muß 
übrigens hinzufügen, daß ich das Unglüd um fo leichter ge: 
duldig ertragen konnte, als ih damals mit meiner fchönen 
Nonne M. M. und meiner reizenden C. E. befchäftigt war. 
Indeß war Fräulein H. C. V., obwohl erft funfzehn Jahre alt, 
eine vollfommene Schönheit und um fo reizender als fie mit dem 
Zauber des Aeußern alle Vorzüge eines gebildeten Geiftes 
vereinigte, der oft eine größere Anziehungskraft hat als phyſiſche 
Vollkommenheiten. 

Der Graf Algarotti, Kammerherr des Königs von Preußen, 
unterrichtete ſie, und mehrere junge Patrizier ſuchten ihr Herz 
zu erobern. Der Aelteſte der Familie Memmo de S. Mar: 
cuola fchien ven Vorzug zu haben. Der junge Dann ftarb 
ein Jahr darauf als Procurator von St. Marcus. 

Man kann fih mein Erftaunen vorfteflen, als ich viefe 
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Familie in einem Augenblicke wiederſah, wo ich fie aus den 
Augen verloren hatte. Fräulein H. C. V. erkannte mich fo- 
gleich wieder, und nachdem fie mich ihrer Mutter gezeigt, 
winfte diefe mir mit dem Fächer, und ich ging in ihre Loge. 

Sie empfing mich auf die freundlichfte Weiſe und fagte, 
fie feien nicht mehr in Venedig und fie hoffe, daß ich fie oft 
im Hotel de Bretagne in der rue St. Andre.des-Arts be⸗ 
fuhen würde. Ich fagte, ich wolle nicht an Venedig denken, 
und da die Tochter ihre dringenden Bitten mit denen der 
Mutter vereinigte, fo verfprach ich ihrer Einlapung nachzu⸗ 
fommen. 

Ich fand Fräulein H. C. V. außerordentlich verfchönert 
und meine Liebe erwachte nach einem fünfjährigen Schlummer 
mit einer ſolchen Stärke, daß ich fie nur mit dem Grade der 
Vollkommenheit, welchen der Gegenftand verfelben in biefer 
Zeit erlangt hatte, ‚vergleichen Tonnte. Sie fagten, fie wär: 
den ein halbes Fahr in Paris bleiben, ehe fie nach Venedig 
zurückkehrten. Ich äußerte gegen fie, ich gedächte mich in biefer 
Hauptftadt nieverzulaffen, ıch Fame aus Holland, und da ich 
am folgenden Tage nach Verſailles gehen müßte, fo könnte 
ih ihnen meine Huldigungen erft übermorgen darbringen. 
Ich bot ihnen zugleich meine Dienfte an und deutete an, daß 
ih ihnen vorfommenden Falls fehr bedeutenve leiſten könnte. 

Sräulein H. €. V. äußerte, fie wiffe, daß das, was ich 
in Holland gethan, mich Frankreich werth machen müffe, daß 
fie immer gehofft mich wiederzufehen, und daB meine‘ berühmte 
Flucht aus den Bleidächern fie fehr gefreut Habe; denn, fügte 
fie hinzu, wir haben Sie immer geliebt. | 

Bon Seiten Ihrer Mutter habe ich das nicht immer be: 
merkt, fagte ich leiſe zu ihr. 

Sprechen wir nicht davon, fagte fie halblaut; wir haben 
alle einzelnen Umftände Ihrer wunderbaren Flucht durch einen 
fechszehn Seiten Iangen Brief, welchen Sie an Herrn Memmo 
geſchrieben, kennen gelernt. Wir haben beim Lefen veffelben 
vor Freuden gezittert und vor Furcht gefchaudert. 

Und wie haben Sie erfahren, daß ich in Holland war? 

Wir haben e8 geftern von Herrn de la Popeliniere er: 
fahren. 

Der Generalpächter de la Popelinière, welchen ich vor 
fieben Fahren in feinem Haufe zu Paſſy kennen gelernt hatte, 
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trat in dem Augenblide, wo Fräulein H. C. V. feinen Na: 
men nannte, in die Loge. Nachdem er mir ein Ieichtes Com⸗ 
pliment gemacht, fagte er, wenn ich der indifchen Geſellſchaft 
auf diefelbe Werfe zwanzig Millionen verfchaffen könnte, 
würde er meine Ernennung zum Generalpächter erwirken. 
Ich rathe Ihnen, Herr Caſanova, fih in Kranfreich naturalis 
firen zu laflen, ehe man erfährt, daß Sie eine halde Million 
verdient haben. 

Eine halbe Million! mein Herr; ich wünſchte wohl, daß 
es wahr wäre. 

Sie fünnen nicht weniger verdient haben. 

Ih verfihere Ihnen, mein Herr, daß biefes Geſchäft 
mich zu Grunde richtet, wenn ich meine Mäflergebühren nicht 
ausbezahlt erhalte. Ä 

Sie haben Recht, wenn Sie fo fprechen. Uebrigens 
wünfcht Jeder, Sie Tennen zu lernen, denn Frankreich hat 
große Berpflichtungen gegen Sie; Ste haben eine glürfliche 
Haufle in den Fonds bewirkt. Ä 

Nah dem Schaufpiele begab ich mih zu Sylvia und 
wurde bier wie cin Kind vom Haufe gefeiert; aber ich gab 
ihnen auch Beweiſe, daß ich als ſolches betrachtet zu werden 
wünfhe. Mir fam es fo vor, als ob ich dem Einfluffe ihrer 
beftändigen Freundſchaft mein ganzes Glück verdanke. Ich 
bat den Vater, die Mutter, die Tochter und die beiven Söhne, 
die Geſchenke anzunehmen, welche ich für fie beftimmt hatte. 
Das reichfte, welches ich in der Tafche hatte, ſchenkte ich der 
Mutter, die es fogleich der Tochter gab. Es waren ein paar 
Dhrringe von den fchönften Diamanten; ich hatte fie mit 
45,000 Free. bezahlt. Drei Tage darauf überreichte ich ihr 
eine Kleine Kifte mit berrlihem Calencar, holländiſcher Leine: 
wand, feinen Mechelner Spisen und point d’Alencon. Mario, 
welcher gern rauchte, erhielt eine fehöne goldene Pfeife. Met: 
nem Freunde ſchenkte ich eine fihöne goldene emaillirte Dofe 
und dem jüngften Sohne, welchen ich außerordentlich liebte, 
eine Repetir⸗Uhr. Ich werde noch Gelegenheit finden, von 
dieſem reizenden Kinde zu fprechen, deſſen natürlihe Anlagen 
weit über feinen Stand hinausgingen. War ich denn aber 
reich genug, um ſolche Geſchenke zu machen? Nein, und ic 
wußte es fehr wohl; aber ich machte fie, weil ich fürchtete, 
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fie nicht mehr machen zu Tönnen, wenn ich die Gelegenheit 
entfchlüpfen Tieße. 

fuhr mit Tagesanbrah nach Verſailles, und Herr 
von Choiſenl empfing mich wie das erftemal; man frifirte ihn, 
aber diesmal legte er bie Feder nieder; das bewies mir, daß 
ig in feinen Augen geftiegen war. Nach einem leichten an- 
muthigen Complimente, fagte er, wenn ich bie Kraft in mir 
fühle, eine Anleihe von hundert Millionen Gulden zu 4 Prozent 
zu unterbandeln, werde er mir einen ehrenvollen Charakter 
verleihen, um den Unterhanplungen mehr Nachdruck zu geben. 
Ich antwortete, ich würde mir die Sache überlegen, wenn ich 
gejehn, welche Belohnung mir für das, was ich gethan habe, 
zu Theil werden würbe. 

Aber man fagt allgemein, Sie hätten zweihunderttaufend 

Gulden verdient. 
Das wäre nicht übel; eine halbe Million Franes wäre 
ein fohöner Anfang; aber ih kann Ew. Excellenz verſichern, 
daß die Sache fih nicht fo verhält: möge man übrigens den 
geringfien Beweis beibringen, und ich ergebe mich. Ich glaube 
auf Mäklergebühren Anfpruch machen zu Eünnen. 

Das tft wahr. DBefprechen Sie fih mit dem General: 
Eontroleur. 

Herr von Boulogne ftellte feine Arbeit ein, um. mich auf 
die freundlichfte Weife zu empfangen; als ih aber zu ihm 
fagte, er ſei mir 100,000 Gulden ſchuldig, lächelte er ironiſch. 

weiß, fagte er, daß Sie hunderttaufend Thaler in 
Wechſeln auf Ihre Ordre haben. 

Das ift wahr, hat aber nicht das Geringſte mit dem, 
was ich gethan habe, zu fchaffen. Es ıft dies eine bewiefene That⸗ 
fahe und ich beziehe mich auf Herin von Affri. Uebrigens 
habe ich einen unfehlbaren Plan, die Einnahme des Königs 
um zwanzig Millionen zu vermehren, ohne Daß diejenigen, 
welche fie bezahlen, ſich darüber beflagen fünnen. 

Bortrefflih! Bringen Eie die Sache zur Ausführung, 
und ich verpflichte mich, Ihnen vom Könige eine Penſion von 
100,000 Franes und einen Avelsbrief, wenn Sie Franzofe 
werben wollen, zu verfchaffen. 

Die Sache will bevacht fein. 

Als ich Herrn von Bonlogne verließ, begab ich mich in 
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die Heinen Gemächer, wo die Marauife von Pompadour eine 
Balletprobe abhalten Lie. 

Sobald fie mich bemerkte, begrüßte fie mid, und nach⸗ 
dem sch mich ihr genäbert, fagte fie, sch fei ein gefchickter 
Unterhändler und die Herren von dort unten hätten mich nicht 
zu würbigen gewußt. Sie erinnerte fi immer noch der Ants 
wort, die ich ihr vor acht Jahren im Theater zu Fontaine: 
bleau gegeben hatte. Ich antwortete ihr, alles Gute fomme von 
oben, und ich Hoffe, deffelben theilhaftig zu werben, wenn ich 
das Glück hätte, ihre Huld zu verbienen. 

Nah Paris zurückgekehrt, begab ich mich in das Hotel 
Bourbon, um meinen Befchüger von dem Refultate meiner 
Reife in Kenntniß zu ſetzen. Er rieth mir, weiter gute Ge- 
fhäfte für die Regierung zu machen, weil dies das ficherfte 
Mittel fer, für mich ſelbſt folhe zu machen. Nachdem ich 
ihn ſodann davon in Kenntniß gefest, daß ich im Theater Die 
Samilie H. C. V. getroffen, fagte er mir, Herr de la Po: 
peliniere würde die Weltefte he rathen. 

Als ich nah Haufe fam, fand ih meinen Sohn nit 
mehr. Meine Mirthin erzählte mir, eine vornehme Dame 
babe dem „Herrn Grafen“ einen Beſuch abgeftattet und den⸗ 
felben mit fi) genommen. Da ich errietb, daß es Madame 
b’Urfe gewefen, fo Tegte ich mich ohne Unruhe zu Bett. Am 
folgenden Tage brachte mir mein Commis vor. Tagesanbrud 
einen Brief. Er war von dem alten Procurator, dem Onfel 
von Gaetano’s Frau, welcher ich behülflich geweſen war, ber 
eiferfüchtigen Wuth ihres rohen Mannes zu entgehen. Er 
bat mich, zu ihm in den Gerichtspalaft zu fommen, oder ihn 
von dem Orte, wo er mich finden könnte, in Kenntniß zu 
ſezen. Ich ging zu ihm in den Gerichtöpalaf. Meine 
Nichte, fagte diefer brave Munn, ift genöthigt gewelen, ın ein 
Kiofter zu geben, von wo aus fie gegen ihren Mann mit 
Hülfe eines Parlamentsraths, der alle Koſten übernommen 
dat, progeffirt. Indeß bedarf man zu einem glücklichen Aus: 
gange des Prozeffes Ihrer, des Grafen Tiretta und der Bes 
dienten, welche Zeugen der blutigen Scene gewefen find, Die 
die Klage veranlaßt hat. 

Ich that Alles, was nöthig war, und nad) vier Monaten 
machte Gaetano der Sache durch einen betrügeriſchen Dan; 
ferott ein Ende, der ihn möthigte, Frankreich zu verlaffen, 
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Zu feiner Zeit und an feinem Orte werde ich melden, wo 
ich diefen Unglüdlichen wiedergefunden babe. Was feine Frau 
betraf, welde jung und hübſch war, fo bezahlte fie ihren 
Freund, den Rath, mit Liebesmünze. Ste wohnte bei ihm 
und war glücklich; fie iſt es vielleicht noch, aber fie ift mir 
gänzlih aus den Augen gekommen. 

Nachdem ich mit dem alten Proeurator gefprorhen, fattete 
ih Madame *** einen Befuh ab, um Tiretta zu ſehen, wel- 
hen ich nicht zu Haufe fand. Madame war immer ned ver: 
liebt, und er machte aus der Nothwendigkeit eine Tugend. 
Ich ließ ihm meine Adreffe und begab mid ins Hötel de 
Bretagne, um Madame H. C. B. meinen erfien Beſuch ab: 
zuftatten. Diefe Frau, welche mich nicht Liebte, empfing mich 
mit großem Wohlwollen. In Paris und im Glüde mochte 
ich in ihren Augen wohl etwas mehr gelten, als in Venedig. 
Wer weiß nicht, daß alles Glänzende die Augen blenvet und 
bei den meiften Menſchen die Stelle einnimmt, welde nur 
dem Berdienfte gebührt! | 

Madame H. €. B. hatte einen alten Griechen Namens 
Zandiri bei fih, einen Bruder des Haushofineifters Herrn von 
Bagradino's, welcher vor Kurzem geftörben war. Ich äußerte 

egen diefes Vieh mein Bedauern, aber er antwortete nicht. 
Er feine dumme Kälte wurde ich durch die Liebkoſungen ent: 
—* mit denen mich die ganze Familie überſchüttete. Das 
räulein, ihre Schweſtern, zwei Brüder überhäuften mich mit 
Freundſchaftsäußerungen. Der älteſte war erſt vierzehn Jahre 
alt; es war ein reizender junger Menſch, aber er überraſchte 
mich durch die Unabhängigkeit, welche er in ſeinem Benehmen 
eigte. Er ſehnte ſich nach dem Augenblicke, wo er in den 

eſitz ſeines Vermögens gelangen würde, um ſich den Aus: 
ſchweifungen überlaffen zu können, wozu er alle Anlagen 
hatte. Fräulein H. €. V. verband mit einer feltenen Schön. 
heit Die Ungezwungenheit und den guten Ton der beften Ge: 
ſellſchaft und Talente und folive Renntniffe, welche fie immer 
bei paſſender Gelegenheit und auf die anſpruchsloſeſte Weife 
zeigte. Es war fchwer, fich ihr zu nähern, ohne für fie das 
zärtlichfte Gefühl zu empfinden; aber fie war nicht kokett, und 
ich überzeugte mich bald, daß fie diejenigen, welche nicht. das 
Glück hatten, ihr zu gefallen, nicht die geringfte Hoffnung 
faffen ließ. Sie verftand es kalt ohne Unhöflichkeit zu fein; 
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deſto fchlimmer für diejenigen, welche fie durch ihre Kälte 
nicht enttäufchte. 

Während einer Stunde, welche ich bei ihr blieb, feffelte 
fie mich an ihren Wagen; ich geſtand es ihr und fie fagte, 
fie fei fehr erfreut darüber. Sie nahm in meinem Herzen 
den Platz ein, den Efther vor acht Tagen inne gehabt hatte; 
aber ich geſtehe ganz unbefangen, daß fiber, nur weil fie 
abwefend war, Unrecht Hatte Was meine Neigung für 
Sylvia's Tochter betraf, fo war fie nicht der Art, daß fie 
mich Hätte hindern Tönnen, mich in ein anderes Mädchen zu 
verlieben. Im Herzen eines Genußmenfchen erlifcht jede Liebe 
ohne pofitive Nahrung an einer Art Auszehrung, und 
Frauen, die einige Erfahrung haben, willen es fehr wohl. 
Die junge Baletti war noch völlig unerfahren und konnte nichts 
davon wiflen. | 

Herr Farfetti, ein adliger Benetianer, Commandeur des 
Maltefer Ordens, ein Schriftfteller, welcher mit dem Wahn- 
finn der geheimen Wiffenfchaften behaftet war und welcher 
gute lateiniſche Berfe machte, fam um ein Uhr. Man wollte 
eben zu Tifhe gehen, und Madame H. €. V. beeilte fich, 
noch ein Convert für ihn auflegen zu laſſen. Sie bat mich 
ebenfalls zu bleiben; da ich aber bei Madame d'Urfé fpeifen 
wollte, fo lehnte ich die Ehre für diefen Tag ab. - 

Herr Farfetti, welcher mich in Venedig gut gefannt hatte, 
fab mich nur im Vorübergehen an, und ich bezahlte ihn mit 
gleiher Münze, ohne eine mürrifche Laune anzunehmen. Er 
lächelte, als das Fräulein meinen Muth lobte; fie bemerkte 
es und gleihfam um ihn zu frafen, fügte fie Hinzu, ich habe 
alle Benetianer gezwungen, mich zu bewundern, und die Fran- 
zofen feien ftolz darauf, mich zu ihrem Mitbürger zählen zu 
dürfen. Herr Farfetti fragte mich, ob mir meine Stelle als 
Lotterie- Einnehmer viel einbringe. Ich antwortete auf eine 
gleihgültige Weife: Sp viel ih brauche, um meine Commis 
glücklich zu machen. Er fühlte die Tragweite meiner Ant: 
wort, und das Fräulein lächelte darüber. 

Ich fand meinen angeblihen Sohn bei Madame d'Urfé 
oder beffer in den Armen diefer lieben Bifionärin. Sie er: 
ſchöpfte fih in Entſchuldigungen über deffen Entführung und 
ih machte Wise darüber, da ich nichts Beſſeres thun konnte. 
Ich fagte zu dem Meinen Manne, er folle Madame d'Urfé 
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als feine Königin betrachten und nichts vor ihr verbergen. 
Ih habe ihn bei mir ſchlafen Iaffen, fagte fie, aber ich werbe 
mir dieſes Vergnügen verfagen mäflen, wenn er mm nicht 
verſpricht, künftig artiger zn fein. Ich fand die Sache groß. 
artig, und der Heine Mann bat fie trotz der Röthe, welde 
ihm ins Geficht flieg, ihm zu fagen, wodurch er fie beleidigt habe. 

Wir werden den Grafen St. Germain bei Tifhe has 
ben, fagte Madame d'Urfé; ich weiß, daß dies Original Sie 
unterhält, und ich will, daß es Ihnen bei mir gefalle. 

Um mid bei Ihnen zu gefallen, Madame, bedarf ich nur 
Ihrer felbft; indeß bin ich Spnen für Ihre gütige Aufmerf: 
famteit fehr dankbar. 

St. Germain fam und ſetzte ſich nach gewohnter Weiſe, 
nicht um zu eflen, fondern um zu fpredhen, zu Tiſche. Er 
erzählte mit unvermwüftlicher Ruhe unglaublide Sachen, und 
man mußte fo thun, als glaube man fie, da er immer Augen- 
zeuge gewefen war over fich für den Helden des Abenteuers 
ausgab. Dennoch mußte ich laut aufladen, als er uns eine 
Thatfahe erzählte, die ihm begegnet war, als er mit ben 
Pätern des Concils von Trient zufammen fpeifte. 

Madame d'Urfé trug einen großen Magnet in Form 
eines Schmuds am Halfe. Sie behauptete, diefer Magnet 
würde eines Tages den Blitz anziehen und fie auf diefe Weife 
zum Himmel auffahren. Ich hatte Luft ihr zu fagen, daß fie, 
dort angefonmen, feinen höhern Standpunkt einnehmen würde 
als auf unferm Planeten, aber ich hielt an mir, und der 
berühmte Betrüger beeilte fich hinzuzufügen, die Thatfache fei 
fiher, aber nur er fei im Stande, die Kraft des Magnets 
um das Tauſendfache zu verftärfen. ch verfegte Kalt, ich 
wette zwanzigtaufend Thaler, daß er die Kraft deſſen, ven 
Madame d'Urfé am Halfe trage, nicht einmal würde verbop- 
peln fünnen. Madame d'Urfé Iegte fich dazwilchen, um bie 
Wette zu verhindern, und nah Tiſche fagte fie unter vier 
Augen zu mir, ih würde verloren haben, weil St. Germain 
ein Magier fei. 

Es läßt fi leicht denken daß ich ihr Recht gab. 

Einige Tage darauf reifte diefer angeblihe Magier nad 
Chambord, wo der König ihm eine Wohnung und 100,000 
Franes gab, um ungeſtört an den Särbeftoffen zu arbeiten, 
durch welche die Tuchfabriken des Reichs binfichtlih der Farbe 
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den Vorrang vor allen andern erhalten ſollten. St. Germain 
hatte den Monarchen verführt, indem er ihm zu Trianon 
ein Laboratorium eingerichtet hatte, wo derfelbe fich zuweilen zer: 
fireute, obwohl er wenig von Chemie verſtand; aber der Rönig 
langweilte ſich aberall, außer auf der Jagd; der Hirſchpark 
ſtumpfte ihn nur ab und blafirte ihn vollends; denn um einen 
Harem zu genießen, der aus den anziehendflen Schönheiten 
uud oft ans jungen Novizen, welche das Bergnügen ſchwierig 
machten, zufammengefegt war, hätte man ein Bott fein müffen, 
und Ludwig XV. war nur ein Menſch. 

Die gefällige Marquife hatte ven Adepten zum Monarchen 
gebracht, weil fie ihn der langen Weile zu entreißen hoffte, 
indem fie ihm Gefchmad für die Chemie beibrachte. Uebrigens 
glaubte Frau son Pompadour von St. Germain das Waffer 
der Jugend erhalten zu haben, und fie wollte ihm daher einen 
großen Bortheil verfchaffen. Diefes wunderbare Wafler hatte, 
wenn es genau in der vom Betrüger vonrgefchriebenen Dofis 
genommen wurbe, nicht die Eigenfchaft, das Alter rückgängig 
zu machen und wiever die Jugend zu verleihen; er gab zu, 
daß dies nicht möglich fer; aber wenn man ihm glauben wollte, 
hatte es die Kraft, die Perfon mehrere Jahrhunderte in stalu 
quo zu erhalten. 

In Betreff dieſes Waflers, vermittelt deſſen der es 
Berfhreibende zwar nicht auf ven Körper, aber auf den Geift 
diefer berühmten Frau einwirkte, hatte fie dem Monarchen ver- 
fihert, fie fühle daß fie nicht allere. Der König-hatte fi 
ebenfalls in die erhabenen Bervienfte des Betrügers vernarrt, 
denn er zeigte eines Tages dem Herzoge von Zweibrüden 
einen Diamant vom fchönften Wafler, der zwölf Karat wog 
und den er felbft gemacht zu haben glaubte. ch habe, fagte 
Ludwig XV., vierundzwanzig Karat Heiner Diamanten geſchmol⸗ 
zen, welche dieſen bier gegeben haben, der durch das Schleifen 
bis auf zwölf Rarat vermindert worben if. In Folge dieſer 
Bethörung hatte ver Monarch einem berühmten Abenteurer 
diefelbe Wohnung angewiefen, die einft der Marfhall von 
Sachſen inne gehabt hatte. Ich habe dieſe Anekdote aus dem 
Munde des Herzogs von Zweibrüden felbft gehört, ver fie 
mir erzählte, als ich eines Tages in Met die Ehre Hatte, mit 
Sr. Hoheit und einem Schweden, dem Grafen von Leven- 
hoop zu fpeilen. 
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Che ih Madame d'Urfé verließ, fagte ich ihr, ber junge 
Knabe könne derjenige fein, durch welchen fie verjüngt werben 
folle, aber fie werde Alles verderben, wenn fie nicht feine 
Pubertät abwarte. Der Lefer wird fih denken können, in 
welcher Abficht sch nach dem Vorwurfe, den fie ihm gemacht hatte, 
fo fprad. Sie brachte ihn in Penfion zu Biar, ließ ihm 
allerlei gute Lehrer geben und fehmürte ihn mit dem Namen 
eines Grafen von Aranda, obwohl er in Baireuth geboren 
war und feine Mutter nie mit einem Spanier dieſes Namens 
Umgang gehabt hatte. Ich wartete drei bis vier Monate, 
ebe ich ihn befuchte, denn ich fürchtete Unannehmlichkeiten 
wegen des Namens, den die Bifionärin ihm ohne mein Willen 
gegeben hatte. 

Tiretta befuchte mich in einer hübfchen Equipage. Er 
fagte, feine ältlihe Geliebte wolle feine Frau werben, aber 
er werde ſich nie dazu verfiehen, obwohl fie ihm ihr ganzes 
Vermögen anbiete. Er hätte mit ihr nach Trevifo ziehn, feine 
Schulden bezahlen und dort ein angenehmes Leben führen 
fönnen! Sein Geſchick hinderte ihn, meinem Rathe zu folgen. 

Da ich ein Feines Landhaus mietben wollte, jo entſchied 
ich mich für die Pelite-Pologne, welde mir befler als meh⸗ 
rere andere gefiel. Sie war gut möblirt und hundert Schritte 
von der barrière de la Madeleine entfernt. Das Haus lag 
auf einer Anhöhe in ver Nähe des königlichen Jagdreviers 
hinter dem Garten des Herzogs von Grammont und der Bes 
fiter hatte es Varsovie en bel air genannt. Es hatte zwei 
Gärten, von denen einer in gleicher Höhe mit dem erften 
Stocdwerfe Ing und enthielt drei Herrengemäder, große 
Stallungen, Remifen, Böden, einen guten Keller und eine 
fchöne fehr gut eingerichtete Küche. Der Beſitzer hieß der 
Butterfönig und unterzeichnete nicht anders. Ludwig XV. 
hatte ifm den Namen gegeben, ale er eines Tages bei ihm 
abftieg und feine Butter vorzüglich fand. Dies war ein 
Seitenſtück zur Dinde en Val des guten Heinrid. Der 
Butterfönig vermiethete mir fein Haus für jährlih hundert 
Louisd'ors und gab mir eine ausgezeichnete Köchin, „die Perle 
enannt, die in ber That Anfpruh auf einen Küchenorden 

tte; er übergab berfelben ale Möbel und fo viel Sil- 
bergefchirr, wie für ſechs Perſonen bei großer Tafel nöthig 
war und verpflichtete fih, mir fo viel wie ich wolle, zu 
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einem Sou die Unze zu liefern. Er verfprah mir 
ebenfalls, alle Weine, die ich wünſche, in erfter Qualität 
und beifer als sich fie in Paris haben könne, zu lie⸗ 
fern, weil er den Eingangszoll nit zu bezahlen brauche, 
der in Paris fehr — iſt, was ich für ſehr unpolitiſch halte, 
da dieſe Zölle beſonders die niedere Klaſſe treffen, der vie 
Mittel, möglichſt billig zu leben, erleichtert werden müßten. 

Als wir das Alles abgemacht hatten, ſchaffte ich mir in 
Zeit von noch nicht acht Tagen einen guten Kutſcher, zwei 
ſchöne Wagen, fünf Pferde, einen Stallknecht und zwei Lakaien 
in kleiner Liorde an. Madame d'Urfé, der ich mein erſtes 
Mittageffen gab, war von meiner neuen Wohnung bezaubert, 
und da fie fih in den Kopf feßte, daß ich alle diefe An- 
ordnungen nur ihretwegen getroffen babe, fo ließ ich fie in 
einem Irrthume, der ihr angenehm war. Ich glaube nicht, 
daß man den armen Sterbliden Illuſionen rauben muß, 
die fie einigermaßen glüclich machen. Ich ließ fie auch glauben, 
der Fleine Aranda, der junge Graf aus ihrer Fabrik, gehöre 
zum großen Orden, fei für eine der übrigen Menſchheit uns 
befannte Operation geboren, fei mir nur in Obhut gegeben 
(und in diefem Punkte fand Fein Irrthum ftatt) und er müffe 
ſterben, ohne jedoch aufzuhören zu leben. Alle dieſe überfpannten 
Ideen famen aus ihrem eignen Gehirne, welches fih nur in’ven 
Regionen des Unmöglichen bewegte, und ich konnte nichts Beſſeres 
thun als darauf einzugeben, denn wenn ich fie zu enttäufchen 
verfucht hätte, würde fie mich eines Mangels an Bertrauen 
befhuldigt haben, da fie überzeugt war, daß fie Alles 
durch die Offenbarungen ihres Genius erfahre, der nur Nachts 
mit ihr fpreche. ch geleitete fie nah Haufe, und fie war 
über die Maaßen glüdlich. 

Camilla ſchickte mir das Billet einer Eleinen Terne, welde 
fie in meinem Bureau gewonnen hatte: fie bat mich, bei ihr 
zu Abend zu fpeifen und ihr das Geld mitzubringen; ich glaube, 
es waren etwa tauſend Thaler. Ich folgte ihrer Einladung und 
fand bei ihr alle ihre hübſchen Freundinnen mit ihren Lieb: 
babern. Nach dem Abenveflen forderte man mich auf in die 
italsänifche Oper zu geben, und kaum waren wir bier ange- 
fommen, als ich meine ganze Gefellichaft in der Menge ver: 
Ior. Ich war nicht maskirt. Bald fah ich mich von einem 
ſchwarzen Domino verfolgt, welchen ich ſogleich als eine Frau 
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erkannte, und da fle mir mit ihrer Falſetſtimme hundert Wahr⸗ 
heiten fagte, fo machte fie mich neugierig und ich wollte willen, 
wer fie fei. Ich überrevete fie zulegt, mit mir in eine Loge 
zu gehen, und als fie hier ihre Maske abnahm, erblicte ich 
n meiner größten Berwunderung Fräulein H. C. V. Ich bin, 
Pae ſie, mit einer meiner Schweſtern, meinem älteſten Bruder 
und Herrn Farſetti auf den Ball gekommen; ich Habe fie ver⸗ 
laſſen, um in einer Loge meinen Domino zu wechfeln. 

Diefelben müffen in Unruhe fein. 

Ich glaube ed, aber ich werde ihr erſt am Ende Des 
Balles ein Ende machen. 

Da ich allein mit ihr war, und überzeugt fein fonnte, 
es die ganze Nacht zu bleiben; fo fing ih an von meiner 
alten Flamme zu fprechen und fügte hinzu, diefelbe fer gewal- 
tiger als je wieder erwacht. Sie hörte mich mit der größten 
Sanftmuth an, entzog fi) meinen Umarmungen nicht, und ich 
erfah aus den geringen Schwierigkeiten, die fie mir entgegen- 
ftellte, daß die Schäferfiunde nur verfchoben fei. Ich glaubte 
indeß an diefem Abend zurücdhaltenn bleiben zu müffen, und 
fie ließ mich fehen, daß fie mir Dank dafür wife. 

In Berfailles, mein theures Fräulein, habe ich erfahren, 
daß Sie Herrn de la Popeliniere heirathen wollen. 

Man glaubt es, und meine Mutter wünſcht es. Der alte 
Generalpädter glaubt mich ſchon zu befigen, aber er macht 
die Rechnung ohne den Wirth, denn ich werbe-nie einwilligen. 

Er iſt alt, aber fehr reich. 

Sehr reich und fogar großmüthig, denn ald Witwenge- 
Halt fest er mir für den Fall der Kinderloſigkeit eine Million 
und wenn ich Kinder befomme, fein ganzes Vermögen aus. 

Es wird Ihnen nicht ſchwer werden, das ganze Bermögen 
zu befommen. 

Ich werde es michi genießen, Denn ih will mich nicht 
unglüdlich machen mit einem Manne den ich nicht liebe, der 
mir fogar mißfällt, während mein Herz anderweitig gefeflelt iſt. 

Anderweitig! Und wer ift der glüdliche Sterbliche, dem 
Sie dieſen Schag gefchenkt haben? 

ch weiß nicht, ob das Loos desjenigen, der mein Herz 
befigt, glüdlich fein wird. Ich liebe in Benedig, und meine 
Mutter weiß es, aber fie behauptet, ich würde nicht glüdlich 


werben, und derjenige der mein Herz befitt, dürfe nicht mein 
Gatte werben, 

Eine fonderbare Frau Ihre Mutter; fie tritt immer 
Ihren Neigungen entgegen. . 

Ich kann ihr deshalb nicht zürnen: fie täufcht ſich viel: 
leicht, aber fie liebt mich. Ste würde es Lieber fehen, wenn 
ih Herrn Farſetti's Frau würde, der geneigt iſt, fein Kreuz 
abzulegen, um ſich mir zu weihen; aber ich verabicheue ihn. 

Hat er fih ſchon erflärt? 

In fehr deutlichen Ausdrücken, und die Zeichen der Ver: 
achtung, welche ich ihm unaufhörlich gebe, haben ihn nicht be- 
wegen können, feine Abfichten aufzugeben. 

Er ift zähe, aber ohne Zweifel haben Ihre Reize feine 
Augen geblendet. 

Das ift möglih: aber ich traue ihm Fein zartes. und 
edles Gefühl zu. Er ift efliher Bifionnair, boshaft, eifer- 
füchtig und neidiſch. Als er mich bei Tifche über Sie in den 
Ausprüden, die Sie verbienen, fprechen hörte, hat er die Un: 
verfehämtheit fo weit getrieben, meiner Mutter in meiner Ge⸗ 
genwart zu fagen, fie folle Ihre Befuche nicht annehmen. 

Er verdiente, daß ich ihm eine Lektion der Höflichkeit 
ertheilte, aber es giebt andere Mittel ihn zu firafen. Sch 
biete Ihnen meine Dienfte unbedingt und in Allem, was in 
meiner Macht fteht, an. 

Ich würde zu glüdlich fein, wenn ich auf Ihre ganze 
Freundſchaft rechnen könnte. 

Der Seufzer, den Sie bei dieſen Worten ausſtieß, ſetzte 
mich ganz in Feuer; ich drückte ihr meine Ergebenheit aus, 
indem ich ihr ſagte, ich habe 50,000 Thaler zu ihrer Ver⸗ 
fügung und ſei entſchloſſen, mein Leben daran zu ſetzen, um 
Anſprüche auf ihr Herz zu erlangen. Sie antwortete mit den 
Ausdrücken der lebhafteſten Dankbarkeit, und als ſie mich mit 
Innigkeit in ihre Arme drückte, preßte ich meinen Mund auf 
den ihrigen; aber ich ſah ihren ſchönen Augen einige Thrä— 
nen entichlüpfen und aus Achtung für fie mäßigte ich das 
Feuer, welches ihre Küffe in meinen Adern entzündeten. Sie 
bat mich, fie oft zu befuchen und verſprach mir, fo oft es ihr 
möglich fei, allein mit mir zu bleiben. Das war Alles, was 
ich wünfchen konnte, und nachdem ich ihr verfprochen, am 
nächſten Tage bei ihr zu fpeifen, trennten wir uns. 

Kafanova’s Denfwürdigfeiten. V. 14 
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Ich blieb noch eine Stunde im Sunle, hinter ihr her⸗ 
gehend und im Glüde ſchwelgend, ihr vertrautefter Freund 
geworben zu fein; fobann kehrte ich nach der Petite-Pologne 
zurüd. Die Fahrt dauerte nicht Tange, denn obwohl ich auf 
dem Lande wohnte, gelangte ich doch binnen einer Biertel- 
finnde in jedes beliebige Stadtviertel. Mein Kutfcher war 
gefchickt und meine Pferde vortrefflich, befonders weil fie nicht 
gefchont zu werben brauchten. Sie waren aus den Töniglichen 
Ställen ausrangirt, wahre Luxuspferde, und wenn ich eins 
verlor, erfegte ich es augenblicklich für zweihundert Franes. 
Das begegnete mir zuweilen, denn eins der größten Vergnü⸗ 
gen in Paris befteht im Schnellfahren. 

Da ih mich verpflichtet hatte, zu Fräulein H. & V. 
zum Eſſen zu fommen, fo fehlief ih nur wenige Stunden und 
ging im Ueberrode und zu Fuße aus. Der Schnee fiel in 
dicken Flocken, und ich erfchien vor Madame, weiß vom Ktopfe 
bis zu den Füßen. Sie nahm mi freundlih und lachend 
auf und fagte, ihre Tochter babe ihr erzählt, daß fie mid 
gefoppt, und fie habe fi gefreut, als. fie erfahren, daß ich 
ihnen das Bergnügen ermwerfen wolle, mit ihnen zu Mittag. 
zu fpeifen. Aber, fügte fie hinzu, heute tft Areitag und 
Sie werben fih mit Faftenfveifen begnügen müflen: indeß 
haben wir ausgezeichneten Fiſch. Bis fervirt wird, befuchen 
Sie meine Tochter, welche noch im Bette Tiegt. 

Wie man fich leicht denken kann, ließ ich mir das nicht 
weimal fagen, denn namentlih im Bette iſt eine hübſche 

vau ſchön. Ich fand Fräulein H. €. B. im Bette ſitzend 
und fchreibend; aber fie hörte fogleih auf, als fie mich er= 
blickte. Wie, fagte ich, Tiebenswürdige Fauffengerin, Sie find 
noch im Bette? 

Sa, mein Freund, ih bin im Bette aus Faulheit und 
am freier zu fein. 

Ich fürchtete, Ste möchten unwohl fein. 

Ich bin e8 etwas, aber fprechen wir heute nicht davon. 
Ich werde eine Taffe Bouillon trinken, weil diejenigen, welche 
thörichter Weife für heute Faftenfpeifen angeorbnet haben, 
nicht fo höflich geweſen find, mich deshalb zu befragen. Dies 
felben fagen weder meinem Gefchmade, noch meiner Geſund⸗ 
heit zu, und ich werbe nicht auffiehen, ſelbſt nicht einmal um 
zu Tifche zu gehen, obwohl: ich mich dadurch des Vergnügens, 
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Sie zu fehen, beraube. Ich antwortete ihr natürlich, das 
— würde ohne ſie keinen Reiz für mich haben, und 
i nicht. 

a die Anweſenheit ihrer Schweſter ſie nicht ſtörte, ſo 
zog ſie aus ihrer Brieftaſche einen Brief in Verſen, den ich 
ihr geſchrieben hatte, als ihre Mutter mir ihr Hans 
verboten hatte. Sie fagte denfelben auswendig her und 
vergoß ſodann ganz gerührt einige Thränen. Diefer vers 
haͤngnißvolle Brief, welchen Sie ver Phönix betitelt haben, 
hat mein Schickfal entſchieden und wird vielleicht die Urfache 
meines Todes werben. 

Ich Hatten venfelben Phönix genannt, weil ich nad 
einer Klage über mein hartes Schickſal ihr mit poetifcher Ueber; 
treibung vorausgefagt, fie würde ihr Herz einem Sterblichen 
fhenfen, deffen großartige Eigenfchaften vemfelben den Namen 
eines Phönix verfihaffen würden. In hundert Berfen befchrieh 
ich dieſe eingebilveten, phyſiſchen und moralifchen Eigenfchaften, 
and ficherlich konnte das Wefen, welches fie vereinigte, auf 
Anbetung Anſpruch machen, denn es mußte mehr Gott als 
Menſch fein. 

Wolan, fuhr Fräulein H. €. V. fort, ich verliehte mich 
im diefes eingebildete Wefen, und da ich überzeugt war, daß 
es exiftiren müfle, fo begann ich es zu fuchen, und nach einem 
halben Jahre glaubte sh es gefunden zu haben; aber feit 
vier Monaten, wo wir Benebig verließen, find wir ges 
trennt, und während unfers Aufenthaltes in Paris, wo wir 
uns feit fechd Wochen befinden, babe sich nur einen einzigen 
Brief von ihm erhalten. Indeß klage ich ihn nicht an; ich 
weiß, daß es nicht feine Schulo iſt. Ich bin in einer üblen 
Rage; ih kann weder Nachricht von ihm erhalten, noch ihm 


geben. | 

Diefe Erzählung beftätigte mich in meinem Syfleme, daß 
die Handlungen, welche ven entfcheidenften Einfluß auf unfer 
Geſchick Haben, oft aus den unbedeutendſten Beranlaffungen 
entipringen. Meine Epiftel war nur ein mehr ober weniger 
elungener poetiſcher Lurus, und das Wefen, welches ich 
Üilderte, war gar nicht zu finden, weil es über alle menſch⸗ 
Kchen Bolltommenheiten erhaben war; aber das Herz eines 
Weibes fliegt fo ſchnell und fo weit! Fräulein H. €. V. 
nahm bie Sache buchſtäblich, und da fie ih in eme Chimä 
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verliebt hatte, wollte fie etwas Wirkliches an deren Stelle 
feßen, und fie bedachte nicht, daß ihre Phantafie, ohne daß 
fie e8 abnte, einen ungeheuren Schritt rüdwärts machen mußte, 
Als fie ſich indeß einbilnete, das Original des phantaftifchen 
Portraits, das meine Mufe entworfen hatte, gefunden zu 
haben, wurde es ihr nicht ſchwer, an demſelben alle von mir 
geſchilderten Vollkommenheiten zu entdecken, da ihre Liebe fie 
demfelben beliebig beilegte. Ohne meinen Brief würde Fräu⸗ 
lein H. C. 2. fi verliebt haben, aber auf eine andere Weiſe, 
und ihre Liebe würde wahrfcheinlih andere Folgen gehabt 
haben. Hienieden und vielleicht auch dort oben ift alles Com⸗ 
bination, und wir veranlaffen Thatfachen, bei denen wir nicht 
mitwirken. Alles, was uns trifft, iſt durchaus nur das, was 
uns treffen muß, denn wir find nur denkende Atome, welcde 
vom Winde getrieben werden. Ich weiß wohl, daß mein 
Lefer mich beſchuldigen wird, auf dem Altare des Fatalismus 
zu opfern; aber da ih von dem natürlichen Nechte des Ur: 
theilens Gebrauch mache, ſo beftreite ich dieſes Recht auch 
Niemand anders. | 

Als es zum Effen ging, rief man mid, und vermöge 
der ausgezeichneten Seefiſche, welche Herr de Ia Popeliniäre 
ung gig batte, fpeiften wir ganz vortreffih. Madame 
H. € V., welde Griehin und befchränften Geiſtes war, 
fonnte nur abergläubifh oder Frömmlerin fein. Die Ber: 
einigung der entgegengefesteften Wefen, Gottes und des Teu⸗ 
fels, iſt unvermeidlich im Kopfe einer eitlen, ſchwachen, wol: 
lüfligen und furchtſamen Frau. Ein Prieſter hatte ihr gejagt, 
durch Belehrung ihres Mannes würde fie das ewige Heil er- 
werben, denn bie heilige Schrift verheißt in förmlichen Wor- 
ten jedem Bekehrer, welcher einen Reber oder Heiden in den 
Schooß der Kirche zurüdführt, Seele für Seele. Da num 
Madame H. C. B. ihren Mann befehrt hatte, fo war fie 
wegen ihrer Zukunft völlig ficher; fie brauchte nichts weiter 
dazu zu thun. Nichtsdeſtoweniger aß fie an den vorgeſchrie⸗ 
benen Tagen Faftenfpeifen; aber fie that es nur, weil fie 
diefelben den Fleiſchſpeiſen vorzog. 

Als wir von Tiſch aufgeflanden waren, kehrte ich zum 
Bette des Fräuleins zurüd, bei welcher ich bis neun Uhr 
blieb, und ich war fortwährend Herr genug meiner jelbft, um 

meine Begierben zu zügeln. Ich war eitel genug zu glauben, 
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fie glühe eben fo fehr wie ih, und ich wollte nicht weniger 
Selbſtbeherrſchung als fie zeigen, obwohl ich damals fo gut 
wie jetzt wußte, daß dies bei einem Manne eine falfıhe Be⸗ 
rechnung ifl. Mit der Gelegenheit iſt es wie mit dem Glüde: 
man muß fie beim Schopfe fallen, ſobald fie fich varbietet, 
oder fie entflieht gewöhnlich unwiederbringlich. 

Da Karfetti nicht bei Tifhe gewefen war, fo muthmaßte 
ih einen Bruch, und ih bat das Fräulein um Ausfunft 
darüber; aber fie zog mich aus meinem Irrthume, indem fie 
fagte, ihr Verfolger fer ein toller Viſionnair, den nichts ver- 
anlaflen könne, reitags auszugeben. Der Tolle batte fich 
einftmald von einer Zigeunerin das Horoſtop ftellen Laften 
und diefe hatte ihm gefagt, fein Schickſal fei, am Freitage er- 
mordet zu werden; um biefem ibm drohenden Unglücke 
zu entgehen, dürfe er fih an diefem Tage nicht zeigen. Man 
machte ſich über ihn Iuftig, aber er bleib —** und hatte 
Recht die Leute reden zu laſſen, denn vor vier Jahren iſt er 
in einem Alter von ſiebenzig Jahren ruhig in ſeinem Bette 
geſtorben. Er glaubte dadurch zu beweiſen, daß das Schick—⸗ 
fal des Menfchen von einer guten Führung, von feiner Klug: 
heit und der richtig angewendeten Vorſicht, vorhergeſehenen 
Uebeln zu entgehen, abhänge. Ein foldhes Urtheil paßt ge: 
wiß für alle Fälle, ausgenommen, wo ein Unglüd durch ein 
Horoffop angefündigt wird, wenn es fo gedacht wird, wie 
man es ſich nach der Anficht der Aftrologen denken fol; denn 
entweder ıft das prophezeihte Unglück vermeidlih und Die 
Borherverlündigung ift dann kindiſch, oder das Horoffop ift 
der Dolmeticher des Schickſals, dann können alle Vorfichts- 
maßregeln nichts ändern. Der Chevalier Farſetti war alfo 
ein Dummkopf, wenn er etwas bewiefen zu haben glaubte. 
Für viele Leute würde er indeß etwas bewiefen haben, wenn 
er täglich ausgegangen wäre, uud ber Zufall es fo gefügt 
hätte, daB er an einem Freitage getöbtet worden wäre. Pieus 
von Mirandola, welder an vie Aftrologie glaubte, fagte: 
Astra influunt, sed non cogunt. *) Ich zweifle nicht daran. 
Hätte man aber wohl an die Aftrologie glauben müffen, wenn 
Be an einem Freitage getöbtet worden ware?! Gewiß 
nicht. 


*) Die Geſtirne haben Einfluß, aber zwingen nicht. 
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Der Graf von Egreville hatte mich feiner Schwehler, der 
Gräfin du Rumain, vorgeſtellt, welche lebhaft mich kennen zu 
lernen wünſchte, feitvem fie von meinem Orakel hatte fprechen 
hören. In wenigen Tagen gewann ich die Freundſchaft ihres 
Mannes und ihrer jungen Töchter, deren ältefle, Eotenfan 

enannt, fpäter Herrn von Polignac heirathete. Madame du 
umain war mehr hübſch als ſchön, aber fie zeichnete fich be- 
fonders dur ihre Sanftmuth, ihre Charakterguüte, ihre Dffen- 
heit und Bereitwilligfeit Freunden zu dienen aus. Vermöge 
ihres prächtigen Wuchfes war fie eine Bittftellerin, deren Er- 
fiheinung allen Gerichtsbeamten in Paris imponirte. Sch 
machte bei ihr die Bekanntſchaft der Damen von VBalbelles, 
Roncerolles, der Fürſtin von Chimai, und mehrerer anderer, 
welche die Zierde der damals in Paris fogenannten guten Ge⸗ 
fellihaft waren. Obwohl Madame du Rumain nicht den ge⸗ 
heimen Wiſſenſchaften ergeben war, fo bedurfte fie doch meis 
nes Drafels noch mehr als Madame d'Uurfé. Sie war mir 
fehr nüglih bei einer verhängnißonflen Gelegenheit, welche 
ih erwähnen will. 

Am Tage nach meiner langen Unterhaltung mit Fräulein 
9. €. B. meldete mir mein Rammerdiener, ein junger Menfch 
wünfche mir eigenhändig einen Brief zu übergeben. Ich Tieß 
ihn eintreten, und nachdem ich ihn gefragt, wer ihm den Aufs 
trag gegeben, antwortete er, wenn ich venfelben läfe, würde 
ih Alles erfahren, und er habe Befehl, auf meine Antwort 
. zu warten. In dem Briefe ftand Folgendes: 

„Es ift zwei Uhr nach Mitternacht; ich bedarf der Ruhe, 
aber eine Laft, unter welcher ich erliege, läßt mich feinen 
Schlaf finden. Das Geheimniß, welches ich Ihnen, mein 
Freund, anvertrauen will, wird aufhören eine Laft für mi 
zu fein, ſobald ich es in Ihrem Bufen niedergelegt haben 
werde. Ich werde mich erleichtert fühlen, ſobald es ın Ihrem 
Beſitze if. Ich bin fhwanger, und meine Rage if eine vers 
zweiflungsoolle. Ich babe befchloffen, Ihnen zu fchreiben, 
weil ich die Unmöglichkeit fühle, es Ihnen mündlich zu fagen. 
Antworten Sie mir.“ | 

Dean wird fich Leicht denken können, was ich beim Leſen 
diefes Briefes fühlte. Ich war verfteinert und war nur im 
Stande, die folgenden Worte zu antworten: „Ich werde um 
elf Uhr bei Ihnen fein.“ 
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Ein Unglück kann nur dann groß genannt werben, wenn 
der, den es trifft, den Kopf verliert. Die Mittheilung, 
welde Fräulein H. C. V. mir ſchriftlich machte, bewies mir, 
daß ihre wankende Bernunft einer Stäge bedürfe. Ich ſchätzte 
mich glücklich, daß fie vorzugsweile an mich gedacht, und ich 
gelobte mir, ihr zu dienen, —* ich auch mit ihr zu Grunde 

ehen. Kann man anders denken, wenn man liebt? Indeß 
onnte ich mir die Unbeſonnenheit ihres Schrittes nicht ver⸗ 
hehlen. In allen Fällen handelt es ſich darum, zu ſprechen 
oder zu ſchweigen, und das Gefühl, welches in ſolchen Fällen 
der Feder den Vorzug vor dem Worte giebt, Tann nur aus 
einer falihen Schaam entipringen, welche im Grnude nur 
Kleinmuth ft. Wäre ich nicht in dieſe liebenswürdige und uns 
glückliche Perfon verliebt gewefen, fo Hätte ich ihr meine Dienfte 
leichter fchriftlich als mündlich abfchlagen können; aber ich be, 
tete fie an. Sa, fagte ich zu mir, fe fann um fo eher auf 
mi rechnen, als ihr Unglück fie mir noch theurer macht. 
Und ſodann flüfterte mir ein geheimes Gefühl zu, em Gefühl, 
das nicht weniger laut fpricht, weil es zu fehweigen feheint, 
daß, gelinge es mir fie zu retten, meine Belohnung ficher 
fein würde. ch weiß wohl, daß mehr als ein firenger Mo— 
zalifl den Stein auf mich werfen wird; aber ich darf wohl 
zweifeln, ob er verliebt iſt, und ich war es fehr. 

Ich ftellte mich pünktlich ein und fand die ſchöne Betrübte 
an der Thür des Haufes. 

Sie geben aus! Wohin gehen Sie? 

Sch gehe in die Meffe zu den Auguftinern. 

Iſt Heute ein Zefttag? | 

Nein, aber meme Mutter verlangt, daß ich täglich 
hingebe. 

Ich werde Sie begleiten. / 

Sa, geben Sie mir den Arm; wir wollen in dem Kreuz⸗ 
gange mit einander fprechen. 

Fräulein H. C. V. war von ihrer Kammerfrau begleitet, 
aber dieſe flörte nicht. Wir Tießen fie in der Kirche und gin; 
gen in ven Kreuzgang. Als wir bier waren, fragte das Frau: 
lein: Haben Sie meinen Brief gelefen?. 

Ya, gewiß; bier iſt er; ich gebe ihn Ihnen zurüd. Sie 
müffen ihn verbrensen. 
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Nein, ih mag ihn nicht, Sie können ihn felbft ver- 
brennen. 

Ich fehe, Sie ſetzen großes Bertrauen ın mid; aber ich 
werde es nicht mißbrauchen. 

Ich bin davon überzengt. Ich bin im vierten Monate 
ſchwanger; ich bin deſſen ficher, und das bringt mich zur Ber- 
zweiflung. 

Tröften Sie fih, wir werden ein Mittel finden. 

Ya, ich vertraue mich Ihnen an; fuchen Sie mich abor⸗ 
tiren zu laffen. 

Nie, meine Theure; das iſt eine Schlechtigkeit. 

Leider! Sch weiß es; aber es ift feine größere als fi 
zu töbten, und ih habe nur die Wahl, entweber den unglüd: 
lichen Zeugen meiner Schande zu vernichten oder mich zu 
vergiften; das Mittel zur Ausführung des letztern Plans habe 
ih. Sie find mein einziger Freund: mein Geſchick Tiegt in 
Ihren Händen. Spreden Sie. Sind Sie böfe, daß ih Sie 
dem Chevalier Farfetti nicht vorgezogen habe? 

Als fie mich verblüfft fab, hielt fie inne und führte ihr 
ZTafhentuh an die Augen, um bie benfelben entftrömenven 
Thränen zu trocknen. ein Herz biutete. 

Abgeſehen von der Schlechtigfeit, mein theures Fräulein, fagte 
ich, fteht auch das Abortiren nicht in unferer Gewalt. Wenn die 
Mittel, welche man dazu anwendet, nicht fehr flark find, fo ift ihre 
Wirkung zweifelhaft; und find fie ftark, fo ſetzen fie das 
Leben der Mutter in die größte Gefahr. Ich werde mich nie 
dem Zufalle ausfegen, Ihren Tod herbeizuführen; aber rechnen 
Sie auf mih, ih werde Sie nicht verlaffen. Ihre Ehre iſt 
mir eben fo thener wie Ihr Leben. Beruhigen Sie ſich und 
denken Sie von jetzt an, ich fer in Ihrer Lage. Seien Sie 
überzengt, daß ih Sie aus der Verlegenheit zichen werde, 
und daß Sie Ihr Leben, für deffen Erhaltung ich das meinige 
bingeben würbe, nicht in Gefahr zu bringen brauchen. Einſt⸗ 
weilen erlauben Sie mir zu fagen, daß ich beim Lefen Ihres 
Billets eine unwillfürlihe NRegung des Vergnügens empfun- 
den habe, weil Sie mich bei einer fo wichtigen Gelegenheit 
jedem Andern vorgezogen haben. Sie haben fih in dem 
Vertrauen, welches Sie mir ſchenken, nicht getäufeht, denn 
Niemand in Paris liebt Sie fo zärtlich wie ich, und Niemand 
in der Welt wünfcht fo lebhaft, Ihnen nützlich zu werben. 
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Morgen fpäteftens werben Sie anfangen, die Mittel zu neh⸗ 
men, welde ich Ihnen bereiten werde, aber ih muß Ihnen 
fügen, daB Sie das Geheimniß nicht forgfältig genug be- 
wahren können, denn wir müfjen den firengflen Strafen tragen. 
Es geht Hier um’s Leben. Vielleicht haben Sie fih ſchon 
Jemand anvertraut, vielleicht Ihrer Kammerfrau oder einer 
Ihrer Schweftern. \ 

Niemand als Ihnen, mein Freund, nicht einmal dem 
Urheber meines Unglüds. ch fchaudere, wenn ich daran 
denfe, was meine Mutter fagen oder thun würbe, falls fie 
meinen Zuftand erführe. Ich fürchte foger, daß fie ihn er: 
räth, wenn ſie meine Taille beobachtet. 

Ihre Taille verräth noch nichts; fie hat noch nichts von 
ihrer Feinheit verloren. 

Aber jeven Tag wird fie unförmlicher, und deshalb müffen 
wir eilen. Sie werden mir einen Chirurgus fuchen, der mic 
nicht Fennt und mich zu ihm führen; er kann mir beliebig zur 
Ader laſſen. 

Ich werde mich dem nicht ausſetzen, denn er könnte uns 
en Sch felbft werde Ihnen zur Ader laflen; die Sache 
iſt leicht. 

Wie dankbar bin ich Ihnen! Schon iſt es mir fo, als 
ob Sie mir das Leben wiederſchenkten. Ich bitte Sie, mir 
den Gefallen zu thun, mich zu einer Hebamme zu führen, 
um fie zu befragen. Während des erften Opernballes kön⸗ 
nen wir ung leicht zu einer folchen begeben, ohne bemerkt zu 
werben. 

Sa, meine Freundin; aber das ıft nicht nothwendig, und 
ein folder Schritt könnte uns in Gefahr bringen. 

Durdans nicht, denn in diefer ungebeuren Stadt giebt 
es überall Hebammen und es ift unmöglich, daß wir erkannt 
werden, da es fogar in unferer Macht fteht, uns zu maskiren. 
Thun Sie mir diefen Gefallen. Der Rath einer Hebamme 
kann mir nüßlich werben. 

Ih hatte nicht die Kraft, ihr dieſe Bitte abzufchlagen ; 
aber ich bewegte fie, ven lebten Ball abzuwarten, weil dann 
die Menge gewöhnlih größer iſt, wir uns alfo mit mehr 
Sicherheit entfernen konnten. Ich verfprach ihr, mit einem 
fhwarzen Domino und einer weißen venetianifhen Maske zu 
erfheinen und eine gemalte Rofe neben dem Iinfen Auge zu 
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tragen. Sobald fie mich hinausgehen ſähe, fofle fie mir fol: 
gen und in den Fiafer fleigen, in welden fie mich fleigen 
ſähe. Es geſchah fo; aber wir kommen noch darauf zurüd, 

Ich ging mit ihr nach Haufe und fpeifte mit ver Familie, 
ohne Farſetti zu berüdfichtigen, welcher ebenfalls zu Tifche 
war, und welcher mich mit ihr hatte zurückkommen ſehen. Wir 
fprachen Fein Wort mit einander; er liebte mich nicht, und ich 
verachtete ihn. Ä 

Ich muß hier einen groben Fehler berichten, den ich bes 
gangen, und den .ich mir noch nicht verziehen habe. 

Da ich mich verbindlich gemacht hatte, Fräulein H. C. 
B. zu einer Hebamme zu führen, fo wäre es natürlich gewes 
fen, daß ich fie zu einer anfländigen Matrone geführt hätte, 
denn es handelte fih nur darum, fie wegen der Diät zu bes 
fragen, welde eine Frau während ihrer Schwangerfchaft zu 
beobachten habe; aber verleitet von einem böfen Genius gehe 
ih durch die rue St. Lazare, um mid nach den Tuilerieen 
zu begeben, und ich fehe die Montigni mit einer hübfchen 
Perſon, welche ich nicht kannte, in ihr Haus treten; ge- 
trieben durch die Neugierde, laſſe ih meinen Wagen halten 
und gehe zu ihr hinauf. Nachdem ich mich vergnügt, wobei 
ich befländig an Fräulein H. C. V. dachte, fagte ich zu bie- 
fer Frau, fie möge mir die Wohnung einer Hebamme nad: 
weilen, welche ic Ay Rathe zu ziehen wünſche. Sie nennt 
mir ein Haus im Dlarais und fagt, dort würde ich die Perle 
der Hebammen finden. Darauf erzählt fie mir unzählige Thaten, 
welche diefelbe berühmt gemacht hatten und welche alle bewiefen, 
daß fie ein nichtswürdiges Weib war. Da ich mir bewußt 
war, fie zu feinen unerlaubten Operationen gebrauchen zu 
wollen, fo wählte ich fie. Ich nahm ihre Aoreffe, und da ich 
des Nachts zu ihr gehen follte, fo fah ich mir am nächflen 
Tage ihr Haus an. 

Das Fräulein fing an, die Mittel zu nehmen, welche ich 
ihr brachte, und welche, indem fie fie fchwächten, das Werl 
der liebe zerfiören follten; da fie aber feine Wirkung bemerkie, 
fo wollte fie durchaus eine Hebamme zu Rathe ziehn. Al 
die Nacht des legten Balles gelommen war, erkannte fie mid 
an bem verabredeten Anzuge, folgte mir, flieg in ven Fiafer, 
im den fie mich hatte fleigen fehn, umd in noch nicht einer 
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Biertelfiunde waren wir vor ver Wohnung der nieberträchtigen 
Matrone angelommen. 

Eine Frau von etwa funfzig Jahren empfing uns auf's 
Zuvorkommendſte und bot uns fogleich ihre Diente am. 

Das Fräulein fagte ihr, fie glaube ſchwanger zu fein, 
und wolle fie wegen der Mittel, ihre Schwangerfchaft ſo lange 
wie möglich zu verbergen, befragen. Das gemeine Weib ant- 
wortete, fie könne ihr ohne Umfchweife fagen, daß fie. gern 
abortiren möge. Ich bin bereit, Ihnen zu dienen, fagte fie, 
gegen eine Summe von funfzig Louisd'ors, von denen Sie 
die Hälfte zum Anfaufe ver Mittel oprausbezahlen und Die 
andere Hälfte erlegen, wenn die Sache gelungen ıfl. Da ich 
Ihrer Ehrlichkeit vertraue, fo werden Sie auch der meinigen 
vertrauen. Geben Sie mir zunächſt fünfundzwanzig Louisd'ors 
und fommen Sie morgen wieder oder laffen Sie die Argneien 
und die Anweifung zu ihrem Gebrauche abholen. 

Als fie dies gejagt, hob fie ohne Weiteres ihrer Rlientin 
die Röcke auf, welche mich mit fanfter Stimme bat, fie nicht 
anzufehn, und nachdem jene fie betaftet und fodanı den 
Vorhang wieder heruntergelaffen, fagte fie derfelben, fie könne 
böchftens im vierten Monate fehwanger fein. Wenn meine 
Arzneien, fette fie hinzu, wirkungslos bleiben, was ich nicht 

laube, fo werde ich Ihnen andere Mittel angeben, und ın 
jedem Falle gebe ich Ihnen Ihr Geld zurüd, wenn es mir 
nicht gelingt, Sie völlig zu befriedigen. 

Ich zweifle nicht daran, fagte ich, aber weldes find, wenn 
ih fragen darf, dieſe andern SRittel? 

ch werde Ste lehren, den Foetus zu vernichten. | 

Sch hätte ihr antworten können, es fei unmöglich, das 
Kind zu vernichten, ohne die Mutter tödtlich zu verlegen; ich 
fühlte mich aber nicht aufgelegt, mit einem ſolchen Geſchöpfe 
zu verhandeln. Wenn Madame fich entfchließt, Ihre Mittel 
u nehmen, fagte ich, fo werde ich Ihnen morgen das zum 

nlaufe verfelben nöthige Geld bringen. Sch gab ihr zwei 
Louisd'ors, und wir entfernten uns. 

Sräulein H. C. V. fagte zu mir, fie halte viefes Weib 
für eine Berbrecherin, denn fie fei überzeugt, daß man den 
Foetus nicht zerftören könne, ohne das Leben der Mutter in 
Gefahr zu bringen. Zu Ihnen allein, fügte fie hinzu, habe 
ih Vertrauen. Ich beſtärkte fie in dieſer Anfiht und war 
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bemüht, fie der Idee eines Verbrechens zu entfremden; zus 
gleich wiederholte ich die Berfiherung, daß ich ihr Vertrauen 
rechtfertigen würde. Plöglich klagte fie über Kälte und fagte: 
Sollten wir nicht Zeit haben, uns in ber Petite-Pologne 
etwas zu wärmen? ch habe große Luft, Ihre hübſche Wohnung 
zu fehn. Dieſe Phantafie überrafchte mich und gefiel mir. 
Da es eine fehr dunkle Nacht war, fo konnte fie die aͤußer⸗ 
lihen Schönheiten des Orts nicht mehr fehen; das innere 
mußte ihr genügen, und die Einbildungskraft hat ja einen 
leichten Alug. Ich war weit entfernt, ihr meine Betrachtun⸗ 
en mitzutbeilen, denn es giebt deren in der Liebe, die man 
ür fich behalten muß. Ich Tieß den Fiaker beim Pont-au- 
Change halten, und nachdem wir ausgefliegen, nahmen wir 
einen andern an der Ede der rue de la Feronnerie; da ih 
dem Kutfcher ſechs Frances Trinkgeld verfprach, fo feste er 
uns binnen einer Biertelftunde vor unferer Thür ab. 

Ich Elingle als Herr, Ia Perle öffnet mir und meldet, 
daß Niemand da fei, was ich fehr gut wußte, was aber ein- 
mal fo Brauch war. 

Zünde ſchnell Feuer an und gieb ung etwas zu eflen, 
wozu wir eine Flaſche Champagner trinken können. 

Eine Omelette? 

Gut. 

Sehr wohl, ſagte das Fräulein, eine Omelette. Sie 
war entzückend, und ihre lachende Miene ſchien mir einen köſt—⸗ 
lichen Augenblick zu verkünden. Vor einem guten Feuer 
ſitzend, nehme ich ſie auf meinen Schooß, bedecke ſie mit 
Küſſen, welche ſie auf's Zärtlichſte erwiedert und nähere mich 
dem Augenblicke des Triumphs, als ſie mich mit dem ſanfte⸗ 
ſten Tone um Mäßigung bittet. Ich hoffe ihr zu gefallen, 
wenn ich gehorche, denn ich glaubte, ſie wolle meinen Sieg 
nur verzögern, um ihn ſchöner zu machen, und ſie werde ſich 
nach dem Champagner ergeben. In ihren Zügen las ich 
Liebe, Sanftmuth, Vertrauen und die größte Dankbarkeit, und 
es würde mir ſehr unlieb geweſen fein, wenn fie hätte glan- 
ben können, ich fordere von ihr Beweiſe der Zärtlichkeit als 
Belohnung für bloße Gefälligfeiten. Ich war großmüthig ger 
nug, nur liebe zu verlangen. Ä 

Sp find wir denn zum legten Glafe Champagner gefom- 
men; wir fliehen auf, und halb mit Pathos, Halb mit fanfter 
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Gewalt lege ich fie auf ein Bett und umfchlinge fie mit mei⸗ 
ven Armen; anftatt ſich aber zu ergeben, widerſetzte fie fich 
meinem Vorhaben, zunächſt durch fanfte Bitten, welche gewöhn⸗ 
Lich nur noch unternehmender machen, ſodann durch ernftliche 
Borftellungen und endlich durch Anwendung ihrer Kräfte. Das 
war zu viel für mich; der bloße Gedanke an Gewaltthätigfeit 
bat mich immer empört, denn ich denke, eine liebevolle Ver: 
einigung kann nur dann eine glüdliche fein, wenn auf beiden 
Seiten vollkommenes Vertrauen und volffiommene Hingebung 
flattfinvet. Ich führe meine Sache auf jede Weife; ich ſpreche 
als zuerft gefchmeichelter, dann getäufchter, zulegt verachteter 
Liebhaber. Endlich fage ich ihr, fie habe mich auf eine grau- 
fame Weiſe enttäuſcht; ich fehe fie fchmerzfich bewegt. ch 
finfe ihr zu Füßen, ich bitte fie um Verzeihung. Ab, fagte 
fie mit dem traurigften Tone, da mir mein Herz nicht mehr 
gehört, fo bin ich taufendmal mehr als Sie zu beklagen. 
Ihre Thränen floffen in Strömen; ihr Kopf ſank auf den 
meinigen, und mein Mund preßte ſich auf den ihrigen; aber 
das Stück war zu Ende. Der Gebanfe, den Angriff zu ers 
neuern, fam mir nicht ein; ich würde ihn mit Verachtung ver- 
worfen haben. Nach einem ziemlich langen Schweigen, wel- _ 
ches für uns beide nothwendig war, für fie, um das Gefühl 
der Schaam zu unterdrüden, für mich, um meiner Vernunft 
Zeit zur Beruhigung der Zornaufwallungen zu geben, die mir 
berechtigt fchienen, Tegten wir unfere Masten wieder an und 
Tehrten in die Oper zurüd. Unterwegs wagte fie zu mir zu 
fagen, fie würde auf meine Freundſchaft verzichten müflen, 
wenn ich einen folchen Preis dafür fordere. 

Die Gefühle der Liebe, mein Fräulein, müſſen denen ber 
Ehre weichen, und Ihre wie meine Ehre nöthigen mich, Ihr 
Freund zu bleiben, wäre e8 auch nur, um Sie der Ungerech⸗ 
tigkeit zu überführen. Ich werde aus Ergebenheit thun, was 
ich aus Liebe zu thun wünfchte, und lieber flerben als noch 
einmal verfuchen, in ven Beſitz von Gunſtbezeigungen zu ge- 
langen, deren Ste mich, wie ich glaubte, würdig hielten. 

Wir trennten ung in der Oper, wo ich fie in der unge⸗ 
heuren Menge augenblidlih verlor. Am folgenden Tage 
fagte fie zu mir, fie habe die ganze Nacht getanzt; in biefer 

ewaltfamen Leibesübung hoffte fie vielleicht ein Heilmittel zu 
Anden, welches fie von der Mediein kaum unch erwartete. 
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Ich kehrte in fehr übler Laune in meine Wohnung zurüd 
und fuchte vergeblid Gründe, welche eine Weigerung, bie mir 
semütbigene und faft unglaublich fehien, rechtfertigen könnten. 
Ich Tonnte die Beweggründe Fräulein H. ©. V. um 
rechtfertigen, indem ich Sophismus auf Sophismus häufte. 
Der gefunde Menfchenverftand bewies mir, daß ich befchimpft 
war, allen erbenflichen conventionellen Rückſichten und fittlichen 
Borurtheilen, welche die Erziehung in der Gefellfhaft aufrecht 
erhält, zum Trotze. Ich dachte an die wißige Aeußerung 
der Populia, welche ihrem Gatten nur während ihrer Schwan- 
gerichaft untren wurde: Non tollo vectorem, fagte fie, nisi 
navi plena. Ich bedauerte, daß ich die Ueberzeugung, nicht 
geliebt zu werben, erlangt hatte, und ich hielt es meiner un- 
würdig, noch ferner einen Gegenftand zu lieben, ven ich nicht 
mehr zu befigen hoffen durfte. Ich ſchlief em, feſt entſchloſſen, 
mic zu rächen, indem ich fie ihrem Schickſale überkieße, un- 
befümmert darum, ob ein entgegengefehtes Benehmen mich m 
ihren Augen als Helden erfiheinen laſſen würde. Ich glaubte, 
meine Ehre fehreibe mir vor, mich von Niemand an der Nafe 
berumführen zu laſſen. 

Die Nacht bringt Rat. Me ich erwachte, war ich 
ruhig, aber verliebt. Mein Iepter Entichluß ging dahin, ges 
gen diefe Unglädliche großmüthig zu handeln. Es war fider, 
daß fie ohne mich verloren war; ich mußte alfo Meine Dienfle 
gegen fie fortfegen und mich gleichgültig gegen ihre Gunfl 
zeigen. Die Rolle war nicht Feicht, aber ih Hatte den Muth, 
fie gut zu fpielen, und die Belohnung fand ſich fpäter 
von felbft. 


a 


Neuntes Kapitel, 


Ich fee meine Intrigue mit dem licheuswärdigen Fräulein 9. €. 9. 
fort. — Vergeblicher Verſach, fie abortiren zu laſſen. — Bas Arsph. — 
Aucht des Sränleins uud ihr Eintritt in's Klofer. 





Die Schwierigkeiten, der Zwang, fleigerten nur meine 
Liebe für die reizende Engländerin. Sch befuchte fie alle 
Morgen, und da ihr Zuſtand mir wirklich Theilnahme ein- 
flößte und meine Rolle alfo eine ganz natürliche war, fo konnte 
fie meine Beeiferung, fie aus ihrer Berlegenheit zu ziehn, nur - 
für das nehmen, was fie war; denn da ich das Feuer, welches 
ich für fie fühlte, nicht mehr blicken ließ, fo mußte fie Alles 
auf Rechnung des größten Zartgefühls ſetzen. Das Zräulern 
feinerfeits ſchien fehr zufrieden mit meiner Veränderung; aber 
es war möglih, daß ihre Zufrievenheit nur eine ſcheinbare 
war, denn ich fannte die Frauen hinlänglih, um zu willen, 
daß fie, follte fie mich auch nicht lieben, gereizt fein müſſe, va 
sch mich fo fehnell gefaßt hatte. 

Eines Morgens machte fie mir inmitten eines leichtfer⸗ 
figen und unzufammenhängennen Geplauders ein Eompliment, 
daß ich die Kraft gehabt habe mich zu befiegen; dann fügte 
fie Iächelnd Hinzu, meine —S — und meine Begierde 
müßten nicht ſehr ſtark geweſen fein, da fie ih in Zeit von 
acht Tagen beruhigt Hätten. Ich antwortete ihr ruhig, ich 
verdanke meine Heilung nicht der Schwäche meiner Leidenfchaft, 
fondern meiner Eigenliebe. Ich kenne mich, mein Aräulein, 
fagte ih, und glaube feine zu Hohe Meinung von meinem 
Bervienfte zu haben, wenn ich glaube, daß ich werth bin, ge- 
Kebt zu werben. Nachdem ic mich Habe überzeugen mäflen, 
daß Ste mir ein ſolches Verdienſt wicht zuerkennen, iſt es ſehr 
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natürlich, daß ich mich gedemüthigt und empört fühlte. Kennen 
Sie, mein Fräulein, die Gewalt diefer beiden Empfindungen? 

Leider kenne ich fie nur zu fehr. Sie haben die Ver: 
nd des Gegenſtandes, der fie beroorgerufen bat, zur 

olge. 

Sie überfehreiten das Maaß, wenigftens in Bezug auf 
meine Perfon. Meine Empörung hat nur ein Inmichgehn und 
einen Plan mich zu rächen, zur Folge gehabt. 

Sih zu rächen! Und wie? | 

Sch habe Sie nöthigen wollen, mich zu achten, indem 
ih Ihnen bewiefe, daß ich Herr meiner felbft bleiben und ein 
Gut entbehren Tönne, welches ich fo fehnlich begehrt hatte, 
sch weiß nicht ob mir das vollſtändig gelungen iſt, aber jegt 
Tann ich wenigſtens Ihre Reize betrachten, ohne den Beflg 
berfelben zu begehren. 

Und ich denke, Sie finden die Befriedigung Ihrer Rache 
in meiner Achtung. Sie haben fich indeß getäufcht, denn Sie 
haben vorausſetzen müſſen, daß ich Sie nicht achte, was falfch 
ift, da meine Achtung für Sie vor acht Tagen nicht geringer 
als heute war. Ich babe Sie nicht einen einzigen Augen- 
blie fähig gehalten, mich zu verlaffen, um mich dafür zu flrafen, 
daß ich mich Ihren Wünfchen entzogen, und ich freue mich, 
daß ich Sie richtig beurtheilt habe. 

Sie fprah mit mir ſodann vom Opiate, das ich fie 
nehmen Tieß, und da fie in ihrem Zuftande feine Veränderung 
wahrnahm, fie vielmehr jeden Tag bieder wurde, bat fie 
mich, die Dofis zu verftärfen; aber ich gab ihren Beflürmun- 
gen nicht nach, denn ich wußte, daß mehr als ein halbes Gran 
ihr das Leben koſten könne; ich verbot ihr ebenfalls, fih zum 
drittenmale zur Ader zu Iaffen, weil fie, ohne den beabfichtigten 
Zwei zu erreichen, ſich großen Schaden thun konnte. Ihre 
Kammerfrau welche fie ins Vertrauen hatte ziehen müffen, 
hatte ihr zweimal durch einen Zögling von St. Come, der 
ihr Liebhaber war, zur Aber gelaffen. Ich fagte ihr nun, fie 
müffe freigebig gegen biefe Leute fein, um fich deren Ver⸗ 
ſchwiegenheit zu fichern; fie antwortete aber, fie fei in ber 
Unmöglichkeit es zu thun. Sch bot ihr nun Geld an und fie 
nahm fünfzig Lonisd'ors, fie verfiherte mir, daß fie 
mir diefe Summe, deren fie für ihren Bruder Richard be- 
‚dürfe, in Rechnung bringen würde. Ich hatte. das Gel nicht 
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bei mir, aber am felben QTage fchickte ich ihr eine Rolle von 
400. Franes nebft einem Billet, worin ich fie freundlich er⸗ 
fuchte, fih in allen Berlegenheiten nur an mich zu wenden. 
Ihr Bruder erhielt wirklich diefe Summe und glaubte fi dadurch 
berechtigt, mich um einen wichtigern Dienft zu bitten; denn nachdem 
er mir am folgenden Tage gedankt hatte, bat er mi, ihm in einer 
Sache von der größten Wichtigkeit behülflich zu fen. Als 
junger und ausſchweifender Menſch war er an einen ſchlechten 
Ort gerathen und hatte denfelben völlig angeſteckt verlaffen. 
Er Hagte bitter über Herrn Farfetti, der ihm nicht vier Lonish’ors 
babe leihen wollen, weil derfelbe, feinen Aeußerungen nad, ſich 
nicht in eine fo efelhafte Gefchichte Habe mifchen wollen; zugleich 
bat er mich, mit feiner Mutter zu fprechen damit fie ihn heilen 
laffe. Ich kam feinen Wünfchen nach, als aber feine Mutter 
erfuhr, worum es fich handle, fagte fie, es fei beffer ihn in 
feinem Zuſtande zu laffen, denn es fer ſchon das brittemal, 
als unnüger Weile Geld für feine Heilung auszugenben; kaum 
würbe er geheilt fein, äußerte fie, fo würbe er feine alte lebens» 
weife auch wieder beginnen. Sie hatte Recht; denn ich ließ 
ihn auf meine Roften durch einen geſchickten Chirurgus behan⸗ 
deln, aber es dauerte nicht einen Monat, bis er in feine alte 
Sünde zurückfiel. Diefer junge Menfh war für ſihmachvolle 
Ausihweifungen gefchaffen, denn fchon im vierzehnten Jahre 
war er ein zügellofer Wüſtling. 

Seine Schweiter war im ferhften Monate ſchwanger, und 
ihre Berzweiflung wuchs in demſelben Maße wie ihr Leib; 
fie hatte ven Entichluß gefaßt, das Bett nicht mehr zu ver 
laffen und brachte mich zur Verzweiflung. Da fie glaubte, ich 
fei von meiner Leidenſchaft, welche fie mir eingeflößt hatte, 
völlig geheilt, fo ging fie mit mir wie mit emer vertrauten 
Freundin um; fie ließ mich alle Theile ihres Körpers befühlen, 
um mich zu überzeugen, daß fie fich nicht mehr fehen Taffen 
könne. Sch fpielte ihr gegenüber die Rolle einer Hebamme; 
aber wie ſchwer wurde es mir, mich ruhig und gleichgültig zu 
zeigen, während das mid verzehrende Feuer aus allen Poren 
firömte! Ich Hielt es nicht mehr aus. Sie ſprach vom Selb 
morde mit einem Tone der Ueberzeugung, der ſchandern läßt, 
weil er einen überlegten Entſchluß verkündet. Ich mar in 
einex ſchwer zu beſchreibenden Berlegenheit, als das Glück mi 
anf die komiſchſte Weile aus derſelben zog. 

Gafanona’s Denfwürdigkeiten. V. 15 
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Als ich eines Tages bei Madame d'urfé fpeifte, fragte 
ih fie, ob fie ein Mittel wife, eine junge Perfon, welche 
mit ihrem Liebhaber zu weit gegangen ſei, vor Schmach zu 
bewahren. Ein untrügliches, antwortete fie: den Aroph des 
Paracelfus, und es iſt nicht fehwer anzuwenden. Wollen Sie 
e8 kennen lernen? - fügte fie hinzu, und ohne meine Antwort 
abzuwarten, fand fie auf und fuchte ein Manufeript, welches 
fie mir überreichte. Diefes mächtige, die monatliche Reinigung 
befördernde Mittel war eine Art Salbe aus mehreren Bes 
ftandtheilen, wie Safran, Myrrhen u. f. w. zufammengefept, 
und mit Yungfernhonig gemengt. Um die beabfihtigte Wir- 
fung zu erreiihen, war eine cylinderartige Mafchine erforder: 
lich ; diefelbe mußte mit einer feinen Haut bedeckt und umfangreich 
genug fein, um die Scheide auszufüllen und zugleich lang genug, 
um den Eingang des Beckens, in welchem der Fötus ruht, zu 
erreichen. Das Ende dieſes Eylinders mußte flarf mit Aroph 
eingerieben werden, und da derfelbe nur im Augenblid einer 
Reizung des Uterus wirken fonnte, fo mußte dieſe durch einen 
Beifchlaf hervorgebracht werden. Außerdem mußte vie Thätig- 
keit wenigftens fünf bis fechsmal täglich eine ganze Woche 
hindurch wiederholt werben. 

Ich fand das Recept und die Operation fo Lächerlich, 
daß ich unmöglich meinen Ernft bewahren konnte. ch Yachte 
von ganzem Herzen, aber nichtspeftoweniger las ich während 
zweier ganzer Stunden die komiſchen Träumereien des Para: 
celfus, an die Madame d'Urfé fefter als an das Evangelium 
glaubte; fodann Tas ich mit Vergnügen den Boerhave, welcher 
von diefem Aroph wie ein vernünftiger Mann fpricht. 

Da ich, wie ſchon erwähnt, das reizende Fräulein meh- 
rere Stunden täglich und in voller Freiheit fah, und da ich fort: 
während verliebt. war nnd mir befländig Zwang anthun mußte, 
fo drohte das unter der Afche glimmende Feuer befländig zur 
heilen Flamme aufzufchlagen. Ihr Bild verfolgte mich un- 
aufhörlich; fie war befländig ver Gegenftand meiner Gedanken, 
und mit jedem Tage überzeugte ich mich mehr, daß ich meine 
Ruhe nur wiedergewinnen könne, wenn es mir gelänge, meine 
af durch den unbedingten Befig aller ihrer Reize ab: 
zufühlen. | 

Als ich allein zu Haufe war und an das Fräulein dachte, 
entichloß ich mich, ihr meine Entdedung mitzutheilen, in der 
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Hoffuung, daß fie meiner bei der Einführung des Eplinvers 
bevürfen würde. Sch ging gegen zehn Uhr zu ihr und fand 
fie, wie gewöhnlich, im Bette, weinend, weil fie fah, daß das 
Opiat, welches ich fie einnehmen ließ, feine Wirkung hatte, 
Der Augenblick fchien mir günflig, vom Aroph des Paracelfus 
mit ihr zu fprechen, welches ich ihr als ein unfehlbares. Diittel 
zur Erreichung des beabfichtigten Zweckes darftellte; während 
ich ihr aber die Wirkfamfeit diefes Mittels rühmte, kam ich 
auf die dee, Hinzuzufegen, daß zu einem ſichern Erfolge die 
Bermifchung des Arophs mit Samen, ver feine natürliche 
Wärme noch nicht verloren habe, nothwendig fei. Wenn viele 
Miſchung, äußerte ich, zu verſchiedenen Malen des Tages ven 
Ring des Uterus befeuchtet, ſchwächt fie denſelben jo fehr, 
daß ver Fötus durch feine eigene Schwere hinausgetrieben wird. 

Zu diefen Einzelnheiten fügte ich noch lange Neven, um 
fie von der Wirkfamteit des Mittels zu überzeugen, und als 
ih fie träumerifch werben ſah, fagte ih, da ihr Liebhaber 
abweſend fei, müfle fie einen fihern Freund haben, ver bei 
ihr wohne und ihr vie Dofis verabreiche, fo oft -Paracelfus 
es vorfchreibe. 

Plötzlich fing fie an laut zu lachen und fragte mich, ob 
meine Reden nicht bloßer — ſeien. 
ch gab mich verloren, denn die Abgeſchmacktheit des 
Mittels ſprang in die Augen, und wenn ihr geſunder Men⸗ 
ſchenverſtand ſie dies errathen ließ, ſo mußte ihr auch mein 
Beweggrund klar werden. Was glaubt aber nicht eine Frau 
in ihrem Zuſtande! 

Wenn Sie es wünſchen, mein Fräulein, ſagte ich mit 
dem Tone der Ueberzeugung, ſo werde ich Ihnen das koſtbare 
Manufeript bringen, worin Alles, was ih Ihnen angeführt 
babe, genau verzeichnet ift, fo wie das bünd'ge Urtheil, wel: 
es Boerhave darüber abgiebt. 

Diefe Worte überzeugten fie; fie wirkten gleichſam mas 
giſch auf fie, und ich ließ ihre Ueberzeugung nicht erfalten. 
Der Aroph, fagte ich, ift Das mächtigſte Mittel zur Beförbe- 
rung ber monatlichen Reinigung. 

Und die monatliche Reinigung, verjegte fie, ericheint fo 
lange nicht, als eine Frau fhwanger iſt; der Aroph muß alte 
ein herrliches Mittel fein, um eine Fehlgeburt zu bewirken. 
Können Sie ihn bereiten? 

15° 
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Ohne Zweifel; er iſt fehr leicht zu bereiten, beun es 
And nur einige mgrebienzien dazu erforderlich, welde ich 
kenne, und welde mit Honig oder frifcher Butter in einen 
Teig verwandelt werden müflen. Aber biefe Muffe muß ven 
* des Uterus im Augenbicke feiner größten Erregung be⸗ 
rühren. 

Dann fcheint es mir, daß derjenige, welcher das Mittel 
verabreicht, Treben muß. 

Ohne Zweifel, wenn er nit ein reines Vieh iſt, 
welches nur der thierifchen Erregung bedarf. 

Sie fhwieg fehr Iange, denn obwohl fie vielen Geift 


hatte, hinderte fie doch die den Frauen angeborne Schaam 


und die Undefangenheit ihres Gemüths, die Lift zu argmöhnen, 
welche ich, wie ich befennen muß, ohne Schonung anwendete. 
Ich blieb ebenfalls ſtumm vor Erſtaunen, daß ich ohne alle 
vorhergehende Ueberlegumg und ohne Vorbedacht ihr diefe Kabel 
8x abrupto mit dem Charakter ver Wahrheit vorgetragen habe. 

Endlich brach fie das Schweigen und fagte mit traurigem 
Tone: Das Mittel ſcheint mir natürlich und vorzüglich, aber 
ih muß darauf verzichten. Sodann fragte fie, ob die Be—⸗ 
reitung des Aroph viel Zeit erforbere. 

Zwei Stunden höcftens, fagte ich, wenn man englifchen 
—* bekommen kann, weichen Paracelſus dem orientaliſchen 
vorzieht. 

In dieſem Augenblicke trat ihre Mutter mit dem Che⸗ 
valier Farſetti ein und lud mich nach einigen unbedeutenden 
Reden zum Eſſen ein. Ich wollte es ablehnen, als das Fräu⸗ 
lbein fagte, fie würde mit aus ſpeiſen; nun nahm ich die Ein- 
ladung an und wir gingen hinaus, um ihr Zeit zum Anklei⸗ 
ben zu laflen. Sie ließ nicht auf ſich warten und erfihien mit 
euer Nympben » Taille. Ich war gang verblüfft; ich hatte 
Mühe meinen Augen zu trauen und war nahe daran zu glan- 
ben, daB fie mich belogen Habe; dem ich konnte nicht be⸗ 
greifen, wie fie es angefangen habe, um ſo ſehr Die Fülle zu ver; 
bergen, welde fie mi mit meinen eigenm Händen hatte bes 
anf 

Herr Farfetti ſetzte fih neben fin, ich mich neben die 
Mutter. Das Fräulein, welchet war an ven Aroph dachte, 
Sam beim Deffert auf den Einfall, ihren Nachbar, dee ſich 
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für einen großen Chemifer ausgab, zu fragen, ob er den⸗ 
felben kenne. | 

glaube, antwortete Farfetti, mit dünlelvoller Miene, 
ihn beffer als irgend Jemand zu kennen. 

Wozu taugt er? 

Ihre Frage iſt zu unbeſtimmt. 

Was bedeutet das Wort? 

Aroph iſt ein arabiſches Wort, welches ich nicht kenne. 
Man müßte im Paracelſus nachſehen. 

Dieſes Wort, antwortete ich, iſt weder arabiſch noch 
hebräiſch; es gehört eigentlich keiner Sprache an. Es iſt aus 
zwei Wörtern zuſammengezogen. 

Könnten Sie. uns dieſe Worte angeben? fragte der Che⸗ 
valier. 

Sehr leicht: aro kömmt von aroma und ph iſt der Au⸗ 
fangsbuchftabe von philosophorum. 

Hat Paracelfus, fragte Farſetti mit gereiztem Tone, 
Sie fo gelehrt gemacht? f 

Nein, mein Herr, ich verbanfe dieſe Kenntniß Boerhave. 

Das ift luſtig! fagte er ironisch. Boerhave fpricht nir- 
gende davon, aber ich habe e8 gern, wenn man recht zuver⸗ 
fichtlich eitirt. 

Lachen Sie, mein Herr, fagte ih; das fleht Ihnen ohne 
Zweifel frei, aber bier-ift der Prüfftern; nehmen Sie eine 
Wette an, wenn Sie es wagen. Ich ecitire nie fall, wie 
diejenigen, welche von arabifch fprechen. 

Dies fagend, werfe ih ein Börfe voll Geld auf dem 
Tiſch; aber Farſetti, der feiner Sache nichts weniger als ges 
wiß war, fagte mit verächtlicher Miene, er wette nie. 

Das junge Fräulein, welches fi feiner Beihämung 
freute, fagte, dies fei das befte Mittel, nie zu verlieren und 
fpottete über fein Arabiſch. Ich ſteckte meine Börfe wieder 
in die Tafıhe, that fo, als ob ich hinausgehen müſſe und 
meinen Lakaien zu Madame d'Urfé ,, um den Boerhave 
zu holen. 

Ich ſetzte mich ſodann wieder zu Tiſche und unterhielt 
die Geſellſchaft bis zur Rückkehr meines Mereurs, welcher 
mir das Buch brachte. Ich öffne es, und da ich es am 
vorigen Tage burcpblättert hatte, fo fand ich fogleich Die betreffende 
Stelle, und num Farfetti das Buch hinreichend, bat ich ihn 
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fi zu überzeugen, daß ich nicht mit Zuverſicht, fondern mit 
Sicherheit eitirt habe. Anftatt das Buch zu nehmen, ſtand 
er auf und entfernte fih, ohne ein Wort zu fagen. Er ift 
ärgerlich weggegangen, fagte die Mutter, und ich möchte da- 
rauf wetten, daß er nicht wieder kommt. Ich wette das Ge- 
gentheil, fagte die Tochter; der morgende Tag wird nicht 
verfließen, ohne daß er uns mit feiner angenehmen Gegen 
wart beehrt. 

Sie hatte Recht. Bon diefem Tage an wurde Farfettt 
mein unverföhnlicher Feind und Tieß Feine Gelegenheit vor- 
übergehen, mid davon zu überzeugen. 

Nah Tifhe gingen wir Alle nach Pafly, um einem Eon- 
certe beizumohnen, welches Herr de la Popeliniere veran- 
ftaltete, der ung zum Abendeſſen einlud. ch fand hier Sylvia 
und ihre reizende Tochter, welche mit mir ſchmollte, und nicht 
ohne Grund, denn ich hatte fie vernachläffige. Der berühmte 
Adept St. Germain erheiterte die Tiſchgeſellſchaft durch feine 
Auffchneidereien, die er mit vielem Geifte und Anflande vor- 
trug. Ich babe nie einen geiftreichern, gefchidtern und be- 
Iuftigenderen Betrüger gekannt. 

Am folgenden Tage fihloß ich mich bei mir ein und öff- 
nete Niemandem meine Thüre, um eine Menge Fragen zu 
beantworten, welche Eſther an mich gerichtet hatte. Alle auf 
den Handel bezüglihen beantwortete ih auf eine fehr 
dunfle Weiſe, denn abgefehen von der Furcht, mein Orakel 
bioßzuftellen, mochte ich auch den ntereffen ihres Vaters 
nicht ſchaden, indem ich ihn zu Irrthümern verleitete. Diefer 
brave Mann war der ehrenwerthefte holländiſche Millivnair, aber 
er hätte, wenn auch fih nicht zu Grunde richten, doc eine 
ftarfe Breſche in feinem Vermögen machen können, wofern er 
fih im Vertrauen auf meine Unfehlbarkeit kopfüber in gewagte 
Spekulationen geftürzt hätte. Was Efther betraf, fo geftehe 
ih, daß fie für mich nur nod ein Gegenfland angenehmer 
Erinnerung war. Ä 

Fräulein H. C. V. befchäftigte mich ganz und gar troß 
ihrer Gleichgültigkeit, und ich ſah nicht ohne Unruhe ven Au⸗ 
genblick herannaben, wo fie ihren Zuftand der Familie nicht 
mehr würde verbergen können. ch bereute es, mit ihr vom 
Aroph gefprochen zu haben; denn feit drei Tagen war davon 
nicht mehr die Rede gewefen, und es war nicht meine Sache, 
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einen fo zarten Gegenfland wieber aufs Tapet zu bringen; 
ich fürchtete fogar, ihren Verdacht erwedt zu haben, und be- 
forgte, daß die Achtung, welche fie gegen mich gehegt, ſich in 
ein weniger fihmeichelhaftes Gefühl verwandelt haben Tönnte. 
Ich würde nur fchwer ihre Verachtung ertragen haben. ch fühlte 
mich fo fehr gedemüthigt, daß ih nicht den Muth Hatte, fie 
zu befuchen, und ich weiß nicht, ob ich mich dazu entfchloffen 
bätte,. wenn fie mir nicht zuvorgekommen wäre. Sie fihrieb 
mir ein Billet, worin fie fagte, fie habe feinen andern Freund 
als mich und fie fordere von mir Feinen andern Freundſchafts⸗ 
beweis, als daß ich fie täglich befuche, wäre es auch nur auf 
‚ einen Augenblid. Ich beeilte mich, ihr meine Antwort zu 
bringen. Ich verſprach ihr, fie nicht zu vernachläffigen, ver: 
fiherte ihr, daß meine Freundſchaft befländig fer, und fie für 
alle Fälle auf mich rechnen könnte. Ich hatte mir gefchmeichelt, 
daß fie vom Aroph fprechen würde, aber vergeblih. Ich 
glaubte, fie Habe ihn nach reiflihem Nachdenken für das ge: 
nommen, was er wirflich war, für eine Chimäre und ich fing 
an, auf dieſes Mittel nicht mehr zu rechnen. 

Wollen Sie, fagte ih, daß ich Ihre Mutter und Ihre 
ganze Familie zum Eſſen bei mir einlade? 

Das würde mir fehr angenehm fein, antwortete fie: das 
wäre ein Genuß, den ich etwas fpäter nicht mehr haben könnte. 

Das Eſſen war prachtvoll und fein, denn ich hatte hin- 
fihtlih der Koften und des Gefchmads nichts geipart. Ich 
hatte Sylvia, ihre Tochter, welche reizend war, einen italiä- 
nifhen Muſiker, Namens Megali, in welchen eine Schwefter 
des Fräuleins verliebt war und einen Baß la Garde, der zu 
allen gewählten Gefellfchaften gezogen wurde, eingelaven. 
Das Fräulein war während diefer ganzen Zeit von einer ent 
üdenden Munterkeit. Witzige Aeußerungen, geiftreiche Ein- 
* pikante Anekdoten belebten das Mahl, und die Freude 
war in allen Beziehungen die Gottheit des Feſtes. Wir trenn⸗ 
ten uns erſt um Mitternacht, und ehe wir uns trennten, fand 
das Fräulein ein Mittel, mich zu bitten, daß ich am nächſten 
Morgen früh zu ihr kommen möge, da fie mir etwas Wichti⸗ 
ges zu fagen habe. 

Man wird fih wohl denken, daß ich der Einladung 
folgte. Ich war vor act Uhr bei ihr. ch fand fie fehr 
traurig, und fie fagte, fie fer in Verzweiflung, weil la Po: 
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peliniöre zum Abſchluſſe der Ehe dränge und ihre Diutter fie 
verfolge. Ste hat mir angezeigt, daß ich ven Contract unter: 
zeichnen müſſe und mir einen Schneider angelündigt, der mir 
das Maaß zu Corſets und Kleidern nehmen fol. Ich kann 
das nicht zugeben, denn, feßte fie fehr richtig Hinzu, es iß 
nicht möglich, daß ein Schneider meinen Zuſtand nicht bemex- 
ken follte. Ich bin entfchloffen, mich eher zu tödten als mic 
u verheirathen, ehe ich niedergekommen bin, oder mich meiner 
utter anzuvertrauen. 

Der Top, fagte ih, ift ein Mittel, welches man immer 
anwenden kann, und wozu man nicht eher feine Zuflucht neh⸗ 
men darf, als bis alle Mittel der Rettung ohne Erfolg ver; 
fucht worden find. Mir fcheint es, daß Sie Ia Popeliniöre 
leicht 108 werden können; vertrauen Sie ihm Ihren Zuftand 
an; er ift ein Ehrenmann und wird feinen Entſchluß faffen, 
ohne Sie Preis zu geben, denn er hat ein Intereſſe, das Ge⸗ 
beimniß zu bewahren. 

Werde ich aber damit weiter kommen? Und meine 
Mutter? 

Ihre Mutter? Ich übernehme es, fie zur Beruunft zu 
bringen. \ 

D, mein Freund, wie wenig fennen Sie diefelbe! Die 
Ehre würbe fie nöthigen, mich verſchwinden zu Iaffen, aber 
vorher würde fie mich Leiden erdnulden laſſen, denen ich den 
graufamften Tod vorziehen müßte. 

Weshalb fsrechen Sie aber nicht mehr vom Aroph? War 
es ein bloßer Scherz? Es wäre graufam. 

Nein, ich glaube vielmehr, daß es ein unfehlhares Mit- 
tel ift, obwohl ich niemals Zeuge feiner wunderbaren Wirkungen 
gewefen bin. Aber wozu fol ich mit Ihnen darüber fprechen? 
Sie haben das Zartgefühl, weldhes mich zum Schweigen 
nöthigt, erratben müflen. Bertrauen Sie Ihren Zuftand Ihrem 
Liebhaber an; er ift in Venedig; fchreiben Sie ihm und ich 
übernehme es, Ihren Brief binnen fünf over fehs Tagen 
durch einen ſichern Mann an ihn gelangen zu lafien. Wenn 
er nicht reich iſt, will ich Ihnen das nöthige Geld geben, das 
mit er nicht zu zögern braucht, um Ihnen durch Anwendung 
des Aroph die Ehre und das Leben wiederzugeben. 

Der Plan ift ſchön und das Anerbieten großmüthig, aber 
die Sache ıft nicht ansführbar; Sie würden nicht daran zwei- 
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fein, wenn Sie vom ganzen Zufammenhange der Sache uns 
terrihtet wären. Denken wir nicht an ihn, mein Freund; 
aber angenommen, ich würbe mich entichließen, mir bag Aroph 
ven einem Andern verabreichen zu laſſen, fo fagen Ste mir, 
wie ich es könnte. Wäre auch mein Liehbaber in Paris ner 
borgen, wie follte er acht Tage ungeflört bei mir zubringen, 
wie es Doch ohne Zweifel zur Berabreichung des Spezificums 
erforderlih wäre? Und wenn auch dies möglich wäre, wie follte 
er mir eine Woche hindurch die Doſis fünf oder fechsmal 
verabreiipen? Sie fehen wohl, daß au diefes Mittel nicht zu 
denken sft. 

Um Yhre Ehre zu retten, thenres Fräulein, würden Sie 

ſich alfo entfchließen, fih einem Andern hinzugeben ? 

Ya, entſchieden, wenn ich fiher wäre, daß Niemand 
etwas davon erführe. Aber wo iſt ein folcher Mann? Glau- 
ben Sie, daß er leicht zu finden iſt? Und wenn auch dies ber 
Sal wäre, könnte ih mich wohl entfchließen, ihn aufzu- 
fuchen? 

Sch wußte nicht, wie ich Diefe Worte deuten folfte, denn 
das Fräulein Fannte meine Liebe für fie, und es fchien mir 
natürlich, daß fie jich nicht bemühte, in ver Kerne zu fuchen, 
was fie fo nahe hatte. Ich war geneigt, zu glauben, fie, 
wünſche, ich folle fie bitten, mich zum Verabreicher des Mittels 

a wählen, theils um ihrem Schaamgefühl die Schande eines 

wer zu machenden Anerbietens zu erfparen, theils nm fich 
das Verdienſt beizulegen, meiner Liebe nachzugeben und mich 
dadurch zu größerem Dank zu verpflichten; aber ich konnte 
mich täufchen und wollte mich nicht dem Schimpf nnd der 
Demüthigung einer abfchläglichen Antwort ausfegen. Anderer⸗ 
feits fonnte ih mir nicht gut denken, daß fie mich beleidigen 
wolle. Da ich nicht wußte, was ich machen follte und ich fie 
zu einer Erflärung zwingen wollte, fo fland ich, einen tiefen 
Seufzer ausfioßenn, auf, und ſchickte mich an, meinen Hut 
u nehmen und wegzugeben, indem ich ausrief: Graufames 
Fräulein, ih bin unglüdliher als Sie! 

Sich nun in ihrem Bette aufrichtend, bat fie mih, zu 
bleiben und fragte mich mit Thränen in den Angen, wie ich 
mich für unglüdlicher als fie halten könne. Nun eine ge: 
kraͤnkte, aber fentimentale Miene annehmend, fagte ih, fie 
habe ihre Verachtung gegen mich zu deutlich blicken laſſen, da 
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fie in der traurigen Lage, worin fie fei, mir einen Unbekann⸗ 
ten vorzöge, den ich ihr ficherlich nicht verfchaffen würbe. 

Wie graufam, wie ungerecht find Sie! fagte fie weinend. 
Ich fehe nun wohl, daß Sie mich nicht lieben, da Sie meine 
unglüdliche Lage zu einem Triumphe benugen wollen. ch 
kann Ihr Benehmen nur als eine Rache betrachten, die eines 
großmüthigen Menſchen unwürbig iſt. 

Ihre Thränen rührten mich und ich fiel ihr zu Füßen. 
Da Ste wiffen, daß ıh Ste anbete, theures Fräulein, wie 
können Sie mir wohl Nachepläne zutrauen und mich für uns 
empfindlich halten, indem Sie mir mit klaren Worten fagen, 
Sie wüßten nicht, auf wen Sie in Abwefenheit Ihres Lieb- 
habers Ihre Auge werfen follten, um Sie aus der Verlegen: 
heit zu ziehen? | 

Aber fagen Sie mir, ob ih mich nach meiner erften Ab- 
lehnung anfländiger Weife an Sie wenden konnte? Und mußte 
ich nicht fürchten, Sie würden der Nothwendigkeit verweigern, 
was Ihre Liebe nicht hatte erlangen können? 

Sie glauben alſo, ein Mann, ver leidenfchaftlich Tiebt, 
fönne einer Ablehnung wegen, veren Grund nur die Tugend 
fein Tann, zu lieben aufhören? . Laffen Sie mich Ihnen mein 
Herz eröffnen; ich habe in der That glauben können, daß Sie 
mich nicht liebten, aber ich glaubte jetzt überzeugt fein zu kön⸗ 
nen, daß ich mich getäufcht Habe, und daß Sie unabhängig 
oon der Notbwenvigfeit, worin Ste find und aus Gefühl 
mich glüdlih gemacht haben würden. Ih will fogar fa- 
gen, daß es Ihnen leid thut, daß ih mir das Gegentheil 
gedacht habe. | 

Theurer Freund, Sie find der getrene Tolmetſcher mei- 
ner Gefühle. Aber es fragt fih nun noch, wie wir in ber 
Ungeftörtheit, deren wir bebürfen, zufammen fommen können. 

Seien Sie unbeforgt; da ih Ihre Einwilligung babe, 
fo werde ich bald ein paſſendes Ausfunftsmittel finden. Einfl- 
weilen will ich den Aroph bereiten. 

Ich hatte befchloffen, falls es mir je gelingen follte, mein 
fhönes Fräulein zum Gebrauche meines Specificums zu be: 
reden, nur den Honig anzuwenden; bie Bereitung des Aropb, 
welchen ich anwenden wollte, konnte mich alfo nicht in Verles 
genheit fegen. Wenn ich aber Hinfichtlich dieſes Punktes außer 
aller Sorge war, ſo war ich andererfeits in eine Art Laby⸗ 
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rinth geratben, aus dem ich nicht herauszufinden wußte. Sch 
follte mehrere Nächte ohne Unterbrechung in beftändiger Arbeit 
zubringen; ich fürchtete, mich über meine Kräfte hinaus vers 
pflichtet zu haben und dennoch war feine Verminderung mög- 
lich, ohne, wenn auch nicht ven Erfolg des Aroph, fo doch die 
Schäferftunden, weldheich fo mühfam vorbereitet hatte, zu gefährden. 
Da überdies ihre junge Schweiter in demfelben Zimmer und 
ziemlich nahe bei ihr fchlief, fo konnte die Operation bort 
nicht flattfinden, und es war unmöglich, fie acht Nächte hinter 
einander in ein Hötel garni zu führen. Der Zufall, eine 
den Ka Böintziguen gewöhnlich günftige Gottheit, fam mir 
zu Hülfe. 

Als ich einmal ins vierte Stockwerk hinaufgehen mußte, 
begegnete ich dem Küchenjungen, der, da er fih wohl denken 
fonnte, was ich wolle, mich bat, nicht weiter zu gehn, weil 
der Pla befeßt fei. Aber, fagte ih, Du kommſt ja von 
dort? — 


Ä Das ift wahr, mein Herr, fagte ex, aber ich habe nur 
hineingeguckt und bin fogleich abgegangen. 

Wohlan! fo werbe ich warten, bis der Nah geräumt iſt. 

Ich bitte Sie, mein Herr, warten Sie nicht. 

Sch erratbe, Schurke; ich werde nichts fagen, aber ich 
will fie fehn. _ | 

Sie wird nicht herausfommen, denn fie hat Sie gehört 
und fih eingeſchloſſen. 

Sie kennt mich alfo? 

Sa, und Sie kennen fie auch. 

Es ift gut; geh’ und fei Deinetwegen und ihretwegen 
unbeforgt. 

Der Küchenjunge entfernte fich, und ich dachte mir fogleich, 
daß ich von dieſer Begegnung würde Nutzen ziehn können. 
Ich gehe hinauf, und durch eine Spalte erblide ih Magda⸗ 
lena, die Rammerfrau des Fräuleins. ch beruhigte fie, in: 
dem ich ihr Schweigen gelobte; fie öffnete, und nachdem ich ihr 
einen Louisd'or in Die Hand gedrückt, entfchlüpfte fie einigermaßen 
verlegen. Einen Augenblid darauf ging ich wieder hinunter, 
und der Küchenjunge, welcher mich auf der Treppe erwartete, 
bat mich, Magdalene zu bewegen, daß fie ihm die Hälfte ab- 
gebe. ch verfpreche Dir einen ganzen, fagte ich, wenn Du 
mir Alles geftehen willſt. Das war dem Burſchen ganz 


recht. Er erzählte mir feine Liebesgeſchichte und fagte, er 
f&lafe alle Nächte bei dem Mädchen auf dem Boden; aber 
feit drei Tagen feien fie ihres Vergnügens beraubt, weil Ma; 
dame jest Wildpret dort aufbewahre und daher den Schlüffel 
abgezogen babe. ch ließ mich binführen und fah durch Das 
Schlüſſelloch, daß eine Matrage bier fehr gut unterzubringen 
ſei. Ich gab dem Küchenjungen einen Louisd’or und entfernte 
mich, um über meinen Plan weiter nachzudenken. 

Sch war der Anficht, daß das Fräulein, wenn es fich mit 
Magdalene verfländige, fehr gut die Nacht auf dem Boden 
zubringen könne. Ich verfah mich mit einem Dietrih und 
mehreren Nachſchlüſſeln; in .eine Blechfchachtel Iegte ich meh⸗ 
rere Dofen des angeblichen Aroph, d. h. Honig vermifcht mit 
Hirfhhorn, um demfelben Feftigfeit zu geben und am nächften 
Tage ging ich in’s Hotel de Bretagne, wo ich fogleich mei: 
nen Dietrich verfuchte. Ich bedurfte deſſelben nicht, denn 
ber ae Nachſchlüſſel genügte, um ein gebrechliches Schloß 

u öffnen. 
Stolz auf meine Entdeckung und meinen Erfolg, gebe ich 
zum Fräulein hinunter und unterrichte fie in wenigen Worten 
von Allem. 

Aber, mein Freund, um mein Zimmer zu verlaffen, muß 
ih durch das Eabinet, wo Magdalene fchläft. 

Dann, mein Herz, müflen wir das Mävchen in unfer 
Intereſſe ziehn.. 

Ihr mein Geheimniß anvertraun? 

Ja wohl. 

Ich würde das nie wagen. 

2 Ich übernehme es: der goldne Schlüffel öffnet alle 
üren. 

Sie willigte in Alles: aber der Küchenjunge ſetzte mich 
in Berlegenheit; denn wenn er erfuhr, was wir trieben, konnte 
er uns fchaden. Ich glaubte ihn durch Magdalene gewinnen 
u Fönnen, over ich hoffte, daß diefe als geiftreiches Mädchen 
Fon uns vom Halfe fchaffen würde. 

Ehe ich ging, fagte ich dem Mädchen, ich Habe wich⸗ 
tige Sachen mit ihr zu beſprechen und gab ihr ein Stelldich⸗ 
ein im Auguſtinerkloſter. Sie fand ſich pünktlich ein und ich 
erflärte ihr meinen Plan Punkt für Punkt. Er war nicht 
ſchwer zu begreifen, und nachdem fie gefagt, fie werde dafür 
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forgen, daß ſich ihr eigenes Bett in viefem neuen Boudoir 
befinde, fügte fie hinzu, um ganz ficher zu fein, fei es noth⸗ 
wendig, den Küchenjungen ins Jutereſſe zu ziehn. Er iſt ein 
verſtaͤndiger Junge, fagte Magdalene, und ich glaube für feine 
Treue fteben zu können; überlaffen Sie es mir, diefe Sade 
zu ordnen. Ich gab ihr den Schläffel und ſechs Louisd'ors 
und bat fie, ihre Herrin von unferer Verabredung in Kennt⸗ 
niß zu feßen, fih mit ihr zu verflännigen und den Boden für 
uns in Bereitfchaft zu feßen. Ste entfernte fich fehr fröhlich. 
Eine Rammerfrau, welche einen Liebhaber hat, iſt nie glüds 
licher, als wenn fie ihre Herrin nöthigen kann, ihre Liebichaft 
zu beifügen. 

Am folgenden Morgen kam ver Küchenjunge nad ver. 
Petite-Potogne; ich erwartete ihn. Ehe er zum Sprechen fam, 
fagte ich ihm, er möge gegen die Neugierde meiner Bebienten 
anf der Hut fern und nicht ohne Noth zu mir fommen. Er 
verſprach mir, vorfichtig zu fein und verficherte mich feiner Erge⸗ 
benbeit. Er gab mir den Schlüffel zum Boden mit dem Be⸗ 
merken, daß er ſich einen andern verfchafft habe. Sch bes 
wunderte und lobte feine Vorſicht und ſchenkte ihm ſechs 
sewieb'ore, die, wie ich ſah, beffer wirkten als die fchönften 

orte. 

Am folgenden Morgen beſuchte ich das Fräulein nur einen 
Augenblick, um fie zu benachrichtigen, daß ich mich um zehn 
Uhr Abends einftellen würde. Ich ging ziemli früh him, 
ohne von Jemand bemerkt gu werden. Ich war im Ueberrock 
und halte m den Tafchen vie Büchſe mit dem Aroph, ein 
vortrefflicdes Fener und eine Kerze. Ich fand hier eine 
gute Matrage, Kopfkiſſen, und eine gute Steppdecke, ein fehr 
nützliches Möbel denn die Nächte waren kalt und es handelte 
we darum, in den FJwifchenräunen der Operation fehlafen zu 

en. 

Um elf Uhr verurfachte mir ein leifes Geräufch ein Herz 
Hopfen, das immer von guter VBorbeveutung if. Taſtend 
gehe ich Henaus dem Fräulein entgegen, weiches ich Durch einen 
—— Ruß berafige. Rarhvem ich fie hineingeführt, ver⸗ 

arrikadire ich die Thäre und verhänge das Schlüffelloh, um 
für jeden Fall gegen Ueberrafefung geſichert gu fein und die 
Neugierigen zu täufchen. 
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Als ich hierauf meine Kerze anzündete, äußerte pas Fräu- 
lein Unruhe; das Licht kann uns verratben, fagte fie, wenn 
Jemand in den vierten Stod kömmt. 

Adgefehen davon, daß die Sache nicht wahrſcheinlich ift, 
fagte ich zu ihr, müflen wir uns fchon diefer Gefahr ausfegen, 
denn wie follten Sie mich ohne Licht mit dem Aroph einreis 
ben? Wolan, verfegte fie, jo wollen wir das Licht gleich Hins 
terher auslöfchen. 

Ohne uns bei den Einleitungen aufzuhalten, welche fonft, 
wenn man frei ift, in der Liebe fo füß find, entfleineten wir 
uns und gingen ernfllih an unſere Rolle, die wir mit ber 
größten Vollkommenheit fpielten. ch hatte das Anſehen 
eines Zöglings von St. Come, welcher eine Operation macht, 
fie das einer Kranken, welche fih in ihr Schieffal fügt, nur 
mit dem Unterſchiede, daß es die Kranke war, welde ven 
Berband anlegte. Als der Opferer mit allem Nöthigen ver: 
ſehen war, d. h. als die weißen Hände meiner Englänverin 
mir das Aroph mit dem Käppchen eines Prieſters aufgelegt 
Hatten, Tegte fie fih in die paſſendſte Stellung und erweiterte 
mit beiden Händen die Deffnung der Mündung, durch welche 
das Spezificum an den Ort gelangen follte, wo die Vers 
mifhung mit dem Lebensſamen zu bewerfftelligen war. . 

Das Lächerlichfte bei der Geſchichte wäre für einen Dritten, 
der uns hätte fehen können, ver doktorartige Ernft von uns 
beiden geweſen. 

Als die Einführung völlig bewerkſtelligt war, Löfchte das 
furchtfame Fräulein das Licht aus; aber nach einigen Minuten 
mußte fie es fih ſchon gefallen laſſen, daß ich es wieder an- 
zündete. Ich hatte wie ein Mleifter gearbeitet, aber zu ſchnell, 
fo daß meine Agnes, welche ihre Aufregung nicht hatte bes 
meiftern können, in Rüdftand geblieben war. Ich fagte fehr 
duvorfonmend zu tur, ich würde mit großem Vergnügen von 

enem an die Arbeit gehn und der Ton, womit ich dieſes 
Compliment vorbrachte, nöthigte uns zu lautem Lachen. 

Bei ber zweiten Operation ging ich nicht fo raſch zu 
Werke, wie bei der erften, und diesmal war das Fräulein im 
Stande, gleichen Schritt mit mir zu halten. 

Die Scham war dem Bertrauen gewichen, und als fie 
das zurücdgebliebene Aroph befichtigte, zeigte fie mir mit der 
Spiße ihres nieblihen Fingers den fehr wahrnehmbaren Ans 
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theil ihrer Mitwirkung; ſodann machte fie mich mit zärtlicher 
und befriedigter Miene aufmerffam darauf, daß wir zur Er- 
reihung des gemwünfchten. Erfolges, noch einen weiten Weg 
zurüdzulegen hätten, und forderte mich auf, etwas auszuruben. 
Sie fehen, fagte ich zu ihr, daß ich der Ruhe nicht bevarf, 
und ich glaube, wir werben gut thun, wieder an bie Arbeit 
zu geben. j 

Wahrſcheinlich fand fie den Grund überzengenn, denn 
ohne ein Wort zu fagen, ging fie wieder an die Arbeit; hier: 
auf fchliefen wir ziemlich lange. Als ich erwachte, friſch wie 
zusor, beantragte ich eine neue Operation, und als auch dieſe 
beendet war, beftimmte mich eine ökonomiſche Betrachtung 
meines vorfichtigen Fräuleins zur Mäßigung, denn wir mußten 
uns für die folgende Nacht frifch erhalten. Sie verließ mic 
gegen vier Uhr Morgens und kehrte leife in ihr Zimmer zus 
rad; ich verließ mit Tagesanbruh das Hotel unter ber 
Agide meines Küchen-Merkurs, der mich durch eine verborgene 
Thür, die ich nicht kannte, entfchlüpfen ließ. 

Nachdem ich ein aromatifches Bad genommen, machte ich 
gegen Mittag wie gewöhnlich Fräulein H. C. B. meine Auf: 
wartung. Ich fand fie in einem eleganten Dashabillé im 
Bette figen, und das Lächeln des Glücks ſchwebte auf ihren 
%ppen. Sie fprach von ihrer Dankbarkeit und dankte mir fo 
oft und fo feurig, daß ich, der ich mich mit Recht für ihren 
Schuldner hielt, die Geduld zu verlieren anfing. Sehen Sie 
denn nicht, theures Fräulein, fagte ich, va Ihre Dankfaguns 
gen mich erniebrigen! Sie beweifen mir, daß Sie mich nicht 
lieben, over daß, wenn Sie mich Tieben, Sie meine Liebe für 
nicht ſo groß wie die Ihrige halten. Wir rührten uns gegens 
feitig und ſchickten uns an, unfere gegenfeitige Liebe ohne Bei- 
hülfe des Aroph zu befiegeln, als die Klugheit ſich noch recht: 
zeitig geltend machte. Wir waren nicht iger und hatten noch 
viel Zeit vor und. In Erwartung der Nacht begnügten wir 
uns mit den zärtlichften Umarmungen. . 

Meine Lage war eigenthümlich, denn obwohl ich vieles 
intereffante Mädchen fehr liebte, machte ich mir doch nicht ven 
geringften Borwurf daraus, fie getäufcht zu haben, um fo weniger, 
da die Sache feine Folgen haben konnte, weil ver Platz fchon 
befegt war. Es war keine Rache ver Eigenliebe, welche mid 
einen Betrug bilfigen ließ, der mir wahre Genüffe verfchaffte. 
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Sie fagte, fie fühle fih gebemüthigt, da fie meinen Wänfchen 
widerflanden, als fie mir durch die Hingebung einen -wahren 
Beweis ihrer Liebe für mich geben konnte, währenn fie jetzt 
ſchmerzlich fühle, daß ich Zweifel über ihre wahrhaften Empfin- 
bungen haben könne. ch that mein Möglichkkes, um fie gm 
berufigen, nnd im Grunde machte auch mein Gefühl jeden 
Zweifel unnütz, da ich meinen Zwed fo vollflännig, wie ich 
nur wünfchen konnte, erreicht hatte. Aber ich erlangte einen 
Erfolg, zu dem ich mir auch heute Glück wünſche; während 
meiner nächtlichen Arbeiten, die für den von ihr beabfichtigten 
Zwed völlig ummüs waren, hatte ih das Glück, ihr Ergebung 
und Vertrauen in fo hohem Grave emguflößen, daß fie mir 
aus eigenem Antriebe veriprach, fi nicht mehr der Berzweif- 
Inng zu überlaffen und, möchte es nun kommen wie es wolle, 
mir zu vertrauen und nur meinem Mathe zu folgen. Während 
unferer nächtlichen Unterhaltungen fagte fie oft zu mix, fie fei 
glüdlih und werde es bleiben, auch wenn ber Aroph Terme 
Wirkung haben ſollte. Nicht etwa, als vb fie nicht großes 
Bertrauen dazu ‚gehabt Hätte, denn fie flellte die Anwendung 
dieſes unfehuldigen Mittels erſt ein, als wir uns bie legten 
Rämpfe lieferten, in denen wir das Feuer von Reophyten ent- 
widelten, gleichſam als ob wir in biefen legten Kämpfen bie 
Schaale der Wolluſt bis auf ven letzten Tropfen leeren wollten. 
Mein theuver Freund, fagte fie im Augenblicke unferer letzten 
Trennung, Allee was wir getban haben, feheint mir mehr ge 
eignet zu ſchaffen als zu zerfiören, und wäre die Thür nicht 
hermetiſch gefchkoffen, fo würden wir wahrfcheinlich dem Ueinen 
Einſiedler gute Geſellſchaft zugeführt Haben. Em Doktor der 
Sorbonne Hätte nicht beffer ſprechen Können. 

Drei oder vier Tage darauf fand ich fie gedankenvoll 
aber rahig; Ke fagte, fie hate alle Hoffnung verloren, ihre 
Laft vor der Entbindung loszuwerden, und fie werbe unauf: 
hörlih von ihrer Mutter verfolgt; in wenigen Tagen werde 
fie nur no die Wahl Haben, ihren Zuſtand zu offenbaren 
oder den Kontralkt zu unterzeichnen; da fie fich aber weber zu 
dem Einen noch gu dem Bindern wmtichließen könne, fo wolle 
fie entflichen und bat mich, ihr vie Mittel dazu zu verſchaffen. 

Ich war entiehloffen, ihr zu dienen; mein Entſchluß im 
viefer Beziehung fand fehl; aber ich wollte den Schem reiten, 
dem ich hätte mir eine ſchlimme Geſchichte auf ven Hals 
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ziehen können, wenn man erfahren hätte, daß ich fie entführt habe 
oder ihr behülflich gewefen fei, das Reich zu verlaffen. Uebrigens 
hatten wir beide nie daran gedacht, unfer Geſchick durch uns 
auflöslihe Bande zu vereinigen. 

Banz in Gedanken vertieft, verließ ich fie und begab mich 
nach den ZTuilerieen, wo ein geiftliches Eoncert gegeben wurde. 
‚Es war eine Motette, componirt von Moudonville; ver 
Tert war vom Abbe Voiſenon, welchem ich das Motiv gege⸗ 
ben hatte: vie Israeliten auf dem Berge Horeb. Diefes in 
freien Verſen gefchriebene Stüd war eine Neuigfeit, welche 
großes Auffehen machte. Als ich aus dem Wagen flieg, bes 
merkte ich Madame du Rumain, welche allein aus dem thrigen 
flieg. Sch eile auf fie zu und. werde wie ein guter Belannter 
empfangen. Es tft mir lieb, Sie hier zu finden, ich betrachte 
es als einen Glücksfall. Ich will mir diefe Neuigfeit anfehn 
und babe zwei refervirte Pläbe; Sie werden mir einen Ge⸗ 
fallen thun, wenn fie einen annehmen. 

Da ich den ganzen Werth eines fo ehrenvollen Anerbie; 
tens fühlte, fo hütete ich mich, es auszufchlagen, obwohl ich 
mein Billet in der Tafche Hatte, und bot ihr ehrfurchtsvoll 
meinen Arm an; wir hatten zwei ber beften Pläße. 

Man plaudert in Paris nicht, wenn man heilige Mufit 
hört, befonders wenn fie neu if. Madame du Rumain konnte 
alfo aus meinem obligatorifchen Schweigen während des Con⸗ 
certs nicht auf den Zuſtand meiner Seele fchließen, aber fie 
errieth ihn, als das Concert zu Ende war, an meiner Phy⸗ 
fiognomie, denn ich fah niedergefchlagen und befangen aus, 
was mir nicht natürlich war. | 

‚Herr Cafanpva, fagte fie, thun Sie mir den Gefallen, 
eine Stunde zu mir zu fommen; ich babe ihnen zwei ober 
drei fabbaliftiiche Fragen vorzulegen; Sie werden mir diefelben 
beantworten, denn fie liegen mir am Herzen; aber Sie müſſen 
fich beeilen, weil ich zum Abenveflen in Paris eingeladen bin. 

Man wird fich leicht denken, daß ich mich nicht bitten 
ließ, und als ich zu ihr Fam, waren meine Antworten in Zeit 
von noch nicht einer halben Stunde fertig. Als ich zu Ende 
war, fagte die liebenswürdige Dame mit dem Tone des 
böchften Wohlwolleng: Was fehlt Ihnen, Herr Cafanova? 
Sie find nicht in Ihrer gewöhnlichen Stimmung, und wenn 
ih,nicht irre, fo ftehen Sie in der Erwartung eines großen 
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Unglüds. Sollten Sie nicht vielleicht in der Lage fein, einen 
großen Entſchluß faffen zu müffen® Ich bin nicht neugierig; 
kann ich Ihnen aber bei Hofe nüplih fein, fo verfügen 
Sie über meinen Credit und rechnen Ste auf mid. ‚Wenn 
es nöthig ift und die Sache Eile hat, fo gehe ich morgen 
früh nach Berfailles; ih bin bei allen Miniſtern angefehen. 
Theilen Sie mir Ihren Kummer mit, mein Freund, und 
wenn ich ihn nicht lindern kann, will ich ihn wenigftens thei- 

len. Zweifeln Sie nicht an meiner Verſchwiegenheit. | 

Diefe Anrede erfchten mir wie eine bimmlifche Stimme, 
wie eine Aufforderung meines guten Genius, mich der Dame 
ganz zu eröffnen, welche beinahe in meinen Gedanken gelefen 
und mir in unzweibeutigen Ausprüden ihre Theilnahme an 
meinem Unglüde erflärt hatte. Nachdem ich fie einige Augenblide 
angefeben, ohne ein Wort zu fagen, aber mit einer Miene, 
die meine ganze Danfbarfeit ausprüdte, fagte ih: Ya, Ma⸗ 
dame, ich bin in einer großen Kriſis und ftehe vielleicht im 
Begriffe mich zu Grunde zu richten; aber hr Wohlwollen 
giebt mir die Ruhe wieder, da e8 mich wieder einigermaßen 
hoffen läßt. Sie follen meine Lage Tennen lernen. Ich will 
Ihnen ein Geheimniß anvertrauen, welches die Ehre zu einem 
unverleglihen macht, aber ich kann weder an Ihrer Ber: 
fhwiegenbeit noch an Ihrer Güte zweifeln. Wenn Sie mich 
fodann mit einem Rathe beglüden wollen, fo verfpreche ich 
Ihnen, vdenfelben zu befolgen und ſchwöre nie zu fagen, wer 
ihn mir gegeben hat. 

Nach diefem Eingange, durch welchen ih ihre ganze Auf: 
merkfamfeit gewann, erzählte ich ihr ausführlih die ganze 
Gefchichte; ich verbarg ihr weder den Namen des Fräuleing, 
noch irgend einen der Umflände, welche mich nöthigten, über 
ihr Schiiffal zu wachen. Indeß fchwieg ich vom Aroph und der 
Art und Weile, wie ich ihn angewendet hatte, da mir die Sache 
für diefes ernfte Drama zu komiſch ſchien; aber ich geftand 
ihr, daß ich ihr Mittel verfchafft habe, um fie von ihrer Laft 
zu befreien. 

Nah dieſer wichtigen Mittheilung fchwieg ich, und Ma: 
dame du Rumain blieb beinahe eine Biertelftunde in Gedan⸗ 
fen verfunfen. Enplih ſtand fie auf und fagte: 

ch werde bei Madame de la Marq erwartet; ich muß 
durchaus hingehen, denn ich werbe dort den Biſchof von Mont- 
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rouge treffen, mit dem ich zu fprechen habe; aber ich hoffe 
Ihnen nüglih fein zu können. Rommen Sie morgen früh 
um acht Uhr wieder, wo Sie mich allein finden werben, und 
thun Sie namentlih feinen Schritt, ehe Sie mit mir ge- 
ſprochen Haben. Leben Sie wohl. 

Ich verließ fie voll Hoffnung und mit dem feften Ent: 
ſchluſſe, mich in dieſer Figlichen Geſchichte allein nach ihrem 
Rathe zu richten. 

Der Biſchof von Montrouge, mit dem fie über eine wich: 
tige, mir fehr wohl befannte Sache fprechen wollte, war ber 
Abbe Voifenon, welcher fo genannt wurbe, weil er oft dort: 
ihn ging. Montrouge iſt ein Gut bei Paris, welches dem 
Herzog von la Valliere gehörte. 

Sch ſah mein theures Fräulein am folgenden Tage und 
begnügte mich, ihr zu fagen, daß ich ihr in einigen Tagen 
gute Nachrichten geben zu Tünnen hoffe. Ich war zufrieden 
mit ihr, denn fie zeigte fich ergeben und voll Vertrauen. 

Am zweiten Tage ermangelte ich nicht, mich um acht Uhr 
u meiner eblen Befchügerin zu begeben. Der Schweizer 
Ingte lächelnd, ich würde den Arzt bei Madame finden, was 
mich nicht hinderte, hinaufzugehen; als ich mich zeigte, ent: 
fernte er fih. Es war Herrenſchwand, um den fih alle hüb- 
ſchen Frauen von Paris riffen, und den der unglücliche Poin: 
finet im „Cercle« auf die Bühne brachte, einem kleinen ein- 
actigen Stücke von fehr mittelmäßigem Werthe, was dennoch 
großes Auffehn machte. 

Mein lieber Betrübter, fagte Madame du Rumain zu 
mir, fobald wir allein waren, ich habe Ihre Sache in Ord⸗ 
nung gebracht, und es wird nun an Ihnen fein, mir ein uns 
verlegliches Geheimniß zu bewahren. Nach reiflihem Nad- 
denken über ven Gewiflensfall, den Sie mir anvertraut haben, 
bin ich in das Kloſter von E.... gegangen, deſſen Nebtiffin meine 
Freundin ift, und habe ihr das Geheimniß mitgetheilt, da ich 
weiß, daß fie nicht im Stande ift, es zu mißbrauchen. Wir 
haben das Abkommen getroffen, daß fie das Fräulein in ihr - 
Kiofter aufnehme:: und ihr eine gute Taienfchwefter zur Pflege 
in ihren Wochen geben foll. Sie werden nicht Täugnen, fagte 
fie lächelnd, daß die Klöfter doch zu etwas gut find. Ihre 
Schutzbefohlne wird allein dorthin gehen mit einem Briefe, wel- 
hen ich ihr für die Aebtiffin mitgeben werde und welchen fie 
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derfelben durch die Pförtnerin zuftellen laffen wird. Ste wird 
fogleich eingelaffen und in ein paflendes Zimmer gebracht wer- 
den. Sie wird feine Befuche und nur folche Briefe, die durch 
meine Hände gegangen find, empfangen. Die Aebtiffin wird 
mir ihre Antworten zufchicken, welche ich felbft Ihnen überge: 
ben werde; Sie begreifen wohl, daß fie nur mit Ihnen in 
Correfpondenz bleiben darf und nur durch meine Vermittelung 
werden Sie Nachrichten von ihr befommen. Sie werden e8. 
ebenfo machen und die Aoreffe immer unausgefüllt laffen. Ich 
habe ver Aebtiffin ven Namen Ihres Fräuleins fagen müflen, 
babe ihr aber nicht den Ihrigen genannt denn fie hat mid 
nicht danach gefragt. 

Benachrichtigen Sie Ihr junges Fräulein von dieſem 
Allen, und wenn fie bereit ift, fo fagen Sie e8 mir, und ich 
werde Ihnen einen Brief geben. Sagen Sie verfelben, fie 
möge nur das durchaus Nothwendige und namentlich Feine 
Diamanten und werthvollen Kleinodien mitnehmen. Sie Tön- 
nen ihr die Verficherung geben, daß die Aebtiffin fie von Zeit 
zu Zeit befuchen, fich freundlich gegen fie benehmen und ihr 
anftändige Bücher geben wird, daß fie mit einem Worte vor: 
züglich gepflegt und behandelt werden wird. Sagen Sie thr 
auch, fie möge der fie bedienenden Laienfchwefter keinerlei 
Mittheilung machen, denn obwohl dieſe ehrenhaft und gut tft, 
fo ift fie doch eine Nonne, und das Geheimniß könnte fchlecht 
bewahrt werden. Wenn fie niedergefommen tft, wird fie zur 
Beichte gehen, Oftern dafelbft feiern und von der Aebtiffin ein Zeug⸗ 
niß ausgeftellt erhalten, womit fie ſich ohne alle Schwierigkeit 
ihrer Mutter wird vorftellen können, die ſich nur zu glüdlich 
fhäten wird, wieder in ihren Beſitz zu gelangen, und dann 
wird von der Heirath um fo weniger die Rede fein, als fie 
dieſe als den Beweggrund ihres Aufenthalte im Klofter an: 
führen wird. 

Nachdem ih mich in Dankfagungen erfchöpft und ihre 
Klugheit gelobt hatte, bat ich fie, mir augenblicklich den Brief zu 
geben, da feine Zeit zu verlieren ſei. Site fette fih aufs 
Zuvorkommendſte an ihr Bureau und ſchrieb Folgendes: 

„Theure Aebtıffin ! 

„Das Fräulein, ‚welches Ahnen diefen Brief überreichen 
wird, ift diejenige, von der ich das Vergnügen gehabt habe, mit 
Ihnen zu fpreden. Sie wünfcht drei bis vier Monate unter 
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Ihrem Schutze in Ihrem Kloſter zu Ieben, um ihre Gemüths- 
ruhe wieder zu gewinnen, ihre Andacht zu verrichten und bei 
ihrer Rückkehr zu ihrer Mutter fiher zu fein, daß von einer 
Ehe, zu der fie fich nicht entfchließen Tann und die Ber: 
anlaflung ift, daß fie ſich auf einige Zeit von ihrerer Familie 
entfernt, nicht mehr die Rede fein wird.“ | 

Nachdem fie mir denfelben vorgelefen hatte, übergab fie 
ihn mir unverfiegelt, damit das Fräulein ihn Iefen könne. 
Die Aebtiffin war eine Prinzeffin und ihr Klofter daher gegen 
jeden Argwohn gefhüst. Als ich den Brief aus den Händen 
von Madame du Rumain empfing, war ich ſo von Dankbar⸗ 
feit ergriffen, daß ich ihr zu Füßen fiel. Diefe edle Dame 
war mir noch fehr nüglich, wie ich fpäter melden werde. 

Als ih Madame du Rumain verließ, begab ich mich bi: 
reft nach dem Hotel de Bretagne, wo das Fräulein nur Zeit 
hatte mir zu fagen, daß fie für den ganzen Tag befchäftigt 
fei, und daß fie aber um elf Uhr Abends auf den Boden 
fommen wolle, wo wir Zeit genug haben würden, mit ein: 
ander zu ſprechen. Diefe Mittheilung war mir fehr ange: 
nehm, denn ich fah, daß das Ende eines ſchönen Traumes ba 
fei, und daß ich Feine Gelegenheit mehr haben würde, mit ihr 
allein zufammenzufommen. 

Che ih das Hötel verließ, fagte ih Magdalena eın 
Wort, damit unfer Mercur für ven Abend Alles in beiten 
Stand feke. | 

Ich ſtellte mich pünktlih ein und brauchte auf meine 
Schöne nicht lange zu warten. Nachdem ich fie den Brief 
von Madame du Rumain hatte lefen laffen, deren Namen ich 
ihr verfchwieg, ohne daß fie Anftoß daran nahm, löſchte ich 
das Licht aus, und ohne daß noch von Aroph die Rede ge: 
wefen wäre, überließen wir uns dem Vergnügen, ung gegen: 
feitig von unferer Liebe zu überzeugen. 

Am Morgen, als die Zeit der Trennung gekommen war, 

gab ich ihr alle mündlichen Anweiſungen, die ich empfangen 
hatte; ſodann verabredeten wir, daß fie das Hotel um acht 
Uhr mit den nöthigen Sachen verlaffen folle, daß fie einen 
Fiaker bis zur Place Maubert nehmen, venfelben bier entlaffen, 
fodann einen andern bis zur Porte St. Antoine miethen, und 
endlich weiterhin in einen dritten fleigen und mit biefem 
bis zum Klofter fahren ſolle. Ich bat fie, alle Briefe, die fie 
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von mir erhalten habe, zu verbrennen, mir aus dem Kloſter fo 
oft wie möglich zu fchreiben, ihre Briefe zu verfiegeln, aber vie 
Adreſſe unausgefüllt zu laſſen. Sie verfprah mir, meinen 
Anmweifungen pünktlich nachzukommen; ſodann zwang ich fie, 
eine Rolle mit zweihnndert Louisd'ors anzunehmen, deren fie 
benöthigt werden konnte, obwohl nicht vorauszufehen war wie, 
Sie weinte, mehr befümmert wegen der graufamen Berlegen- 
heit, in der fie mich Tieß, als wegen ihrer eigenen fchwierigen 
Lage; aber ich berubigte fie, indem ich ihr fagte, daß ich viel 
Geld und mächtige Protectionen habe. Uebermorgen, fagte 
fie, werde ich zur verabredeten Stunde aufbrechen; nachdem 
ich ihr ſodann verfprochen hatte, den Tag darauf zu ihrer Mutter 
u geben, gleichſam als ob ich nichts wifle, und ihr Alles zu 
reiben, was man fagen würde, umarmten wir und zärtlich 
und ich entfernte mid. 

Ihr Schidfal beunruhigte mich fehr; fie hatte Geift und 
Entſchloſſenheit; wenn aber die Erfahrung fehlt, verführt uns 
der Geift oft zu großen Dummbeiten. Ä 

Am zweiten Tage darauf nahm ich einen Fiaker und 
poſtirte mih an der Ede einer Straße, durch welche fie kom⸗ 
men mußte. ch fah fie fommen, aus dem Wagen fteigen, 
den Rutfcher bezahlen, in einen Gang treten, einige Augen- 
blife darauf wieder herausfommen, den Kopf in ein Ca⸗ 
puchon gehüllt und ihr Feines Bündel in der Hand tragend, 
und fodann in einen andern Fiaker fleigen, der fogleich Die 
von uns verabrevdete Richtung nahm. Nun ruhiger und ziem- 
lich fiher, daß fie meinen Anweifungen nachkommen würde, 
ging ich meinen Geſchäften nach. 

Am folgenden Tage, dem Sonntage Quaſimodo, hielt 
ich es für durchaus nothwendig, mich im Hotel de Bretagne 
zu zeigen; denn da ich vor der Flucht des Fräuleins alle Tage 
hingegangen war, fo konnte ich meine Befuche nicht einftellen, 
ohne den Verdacht zu befräftigen, den man gegen mich gefaßt 
baben mußte. Aber wie fehwer war die Aufgabe! Ich mußte 
mich heiter, ruhig und ohne die geringfte Veränderung der 
Züge an einem Orte zeigen, wo ich fiher war, Traurigleit 
und Verwirrung zu finden. Es gehörte, ich geftehe es, eine 
ungewöhnliche Unverfchämtheit dazu. 

Sch wählte die Stunde, wo die ganze Familie bei Tiſche 
fiten mußte, und trat direkt ins Eßzimmer. ch trete wie 
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gewöhnlich lachenden Angefichts ein und fee mich neben Ma- 
Dame, etwas rückwärts. Ich that fo, als ob ich ihr Erftau- 
nen nicht bemerfe, obwohl es ziemlich erfihtlih war, denn 
ihr Geſicht war entflammt. Einen Augenblick darauf fragte 
ih, wo das Fräulein fei. Sie dreht fih um, blickt mich feft 
an und erwiedert fein Wort, 

Sollte fie frank fein? fage ich. 

Das weiß ich nicht. 

Diefer trodene Ton war mir lieb; denn er geftattete 
mir, meinen Ernſt anzunehmen. ch blieb eine Viertelſtunde 
nachdenklich und ſchweigend, und fpielte den Erflaunten und 
Berwunderten; ſodann ftand ich auf und fragte fie, ob ich ihr 
mit etwas gefällig fein könne, und da ich nur einen Falten 
Danf Hierauf erhielt, fo verließ ih den Saal und ging in 
das Zimmer des Fräuleins, als ob ich geglaubt hätte, fie in 
ihrem Zimmer zu finden. Ih fand hier nur Magdalena, 
Ich fragte fie, indem ich fie bedeutungsvoll anblickte, wo ihre 
Gebieterin fei. Sie antwortete mit der dringenden Bitte, es 
ihr zu fagen, wenn ich es wüßte. 

Iſt fie allein ausgegangen! 

Ich weiß durchaus nichts, mein Herr, aber man glaubt, 
daß Sie Alles willen. Ich bitte Sie, mich in Ruhe zu laſſen. 

Das größte Erftaunen affektirend, verließ ich Iangfamen 
Schritts das Hotel und flieg in den Wagen, fehr zufrieden, 
daß ich mich dieſes ſchweren Frohndienſtes entledigt hatte. Es 
war natürlich, daß ich nach Diefer Aufnahme mich für beleidigt 
hielt und in der Familie nicht mehr erfchien; denn mochte ich 
nun fehnldig oder unfchuldig fein, Madame H. C. V. wußte, 
daß die Art, wie fie mich empfangen hatte, bedeutungsvoll genug 
gewefen war, als daß ich nicht Hätte willen follen, woran ich 
mich zu halten habe. 

Zwei Tage darauf fand ich fehr früh an meinem Fen⸗ 
fter, als ein Fiaker vor meiner Thür hielt und Madame H 
C. 3. in Begleitung Herrn Farſetti's ausflieg. Ich beeile 
mid, ihnen entgegenzugehen und danke ihnen, daß fie bei mir 
frübftüden wollen. Ich that fo, als glaube ih, daß fie nur 
deswegen gelommen feien. Ich lade fie ein, fih an das 
euer zu feßen und erfundige mich nad dem Befinden von 
Madame; aber ohne auf meine Frage zu antworten, fagt fie, 
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fie fei nicht gefommen, um bei mir zu frühftüdten, fondern 
um ernfthaft mit mir zu fprehen. 

Madame, fagte ich, ich flehe ganz zu Ihrer Verfügung, 
aber erweifen Sie mir die Ehre Play zu nehmen. Sie feßte 
fih und Farfetti blieb ſtehn; ich drang nicht weiter in ihn, 
fondern befchäftigte mich fortwährend mit Madame und bat 
fie, mir gefälligft zu fagen, worin ich ihr gefällig fein könne. 

Sch bitte Sie, fagte fie, mir meine Tochter zurückzu⸗ 
geben, wenn fie in Ihrer Gewalt ift, oder mir zu fagen, 
wo fie ift. 

Shre Tochter, Madame? Ich weiß nichts von ihr. 
Halten Sie mi eines Verbrechens fähig? 

Ich Hage Sie nicht der Entführung an; ich will Ihnen 
weder ein Verbrechen vorwerfen, noch Ihnen drohn; ich will 
Sie nur bitten, mir einen Freundfchaftsbeweis zu geben. Seien 
Sie mir behülflih, meine Tochter noch heute wiederzufinden 
und Sie werden mir das Leben wiedergeben. ch bin ficher, 
daß Sie Alles wiffen. Sie waren ihr einziger Bertrauter, 
ihr einziger Freund; Sie waren täglıh einige Stunden mit 
ihr allein; es iſt alfo unmöglich, daß fie Ihnen nicht Alles 
anvertraut habe. Haben Ste Mitleid mit einer betrübten 
Mutter. Noch weiß Niemand etwas; geben Sie fie mir wies 
der und Alles foll vergeffen fein. Ihre Ehre wird gerettet 
werden. 

Madame, ich begreife vollfommen Ihre Lage und Ihr 
Schmerz rührt mich, aber ich wiederhole Ahnen, daß ich 
nichis weiß. 

Die arme Frau, deren Schmerz mich erfchütterte, warf 
fih mir zu Füßen und vergoß Thränen. Ich wollte fie auf: 
heben, als Farfetti ihr mit dem Tone des Unwillens zurief, 
fie folle ſich ſchämen, fich fo vor einem Manne meines Schlags 
zu demüthigen. Mich augenblicklich aufrichtend und ihn vers 
achtungsvoll anblickend, fagte ich mit zornigem Tone: Unver- 
fhämter, erflären Sie fih über das Wort Schlags. 

Man hat die Ueberzeugung, daß Ste Alles wiffen. 

Diejenigen, welche vdiefe leberzeugung wie Sie haben, 
find unverfchämte Narren, Berlaffen Sie augenblidlih meine 
Wohnung und erwarten Sie mich; in einer Biertelftunde werde 
ich kommen. 
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Bei diefen Worten hatte sch. den armen Chevalier bei 
den Schultern gepact; ich Tieß ihn ſchnell zwei oder drei Pi⸗ 
ronetten machen und warf ihn hinaus. Er drehte fih um, 
um Madame aufzufordern, ihm zu folgen. Aber diefe war 
aufgeftanden und —** mich zu beruhigen. Sie müſſen, ſagte 
ſie, einem verliebten Menſchen verzeihen, der meine Tochter 
trotz ihrer Perixung durchaus heirathen will. 

Ich weiß es, Madame, aber ohne Zweifel hat er großen 
Antheil an dem traurigen Entſchluſſe des Fräuleins, das vä⸗ 
terliche Dach zu verlaſſen; denn ſie verabſcheut ihn noch weit 
mehr als den Generalpächter, den ſie nicht leiden mag. 

Sie hat Unrecht; aber ich verſpreche Ihnen, daß von die⸗ 
ſer Heirath nicht mehr die Rede ſein ſoll. Sie wiſſen Alles, 
denn Sie haben ihr funfzig Louisd'ors gegeben, ohne welche 
ſie nirgends hätte hingehn können. 

Das iſt nicht richtig, Madame. 

Läugnen Sie nicht, mein Herr, und weichen Sie der 
Wahrheit. Hier iſt ein Stück Ihres Briefes. 

Sie zeigte mir nun ein Fragment eines Briefes, den ich 
derſelben bei Ueberſendung der funfzig Louisd'ors geſchrieben 
hatte, die zur Abhülfe der Bedürfniſſe Ihres Bruders beſtimmt 
waren. Dieſes Fragment enthielt Folgendes: 

„Ich wünſche, dieſe elenden funfzig Louisd'ors möchten 
Sie überzeugen, daß ich nichts, nicht einmal mein Leben ſcho⸗ 
nen werde, um Sie von meiner Zärtlichkeit zu überzeugen.“ 

Ich bin weit entfernt, Madame, viefen Beweis meiner 
Zuneigung für Ihre Tochter zurüdweifen zu wollen, aber+cch 
muß Ihnen auh zu meiner Rechtfertigung etwas mittheilen, 
was ich Ihnen fonft nie gefagt haben würde; ich habe dem 
Fräulein dieſe Summe nur gegeben, um fie in den Stand zu 
feben, die Schulden Ihres älteſten Sohnes zu bezahlen, ver 
mir in einem Schreiben, weldes ich Ihnen zeigen kann, da- 
für gedankt Hat. 

Mein Sohn? 

Ihr Sohn, Madame. 

b Ich werde Ihnen ſogleich vollkommene Genugthuung 
geben. 

Ohne mir Zeit zur geringſten Einwendung zu laſſen, ruft 
ſie Farſetti, welcher im Hofe erwartete, herauf, zwingt ihn 
heraufzukommen und theilt ihm in meiner Gegenwart mit, 
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was ich ihr gefagt hatte. Das iſt nicht wahrfcheinlich, fagte der 
Unverfchämte. Sch fah ihn mit verächtlihem Blide an und 
fagte, ich verfhmähe es, ihn zu überzeugen, aber ich bäte 
Madame, fih bei ihrem Sohne ſelbſt nad der Wahrheit die⸗ 
fer Thatfache zu erkundigen. Ich verfichere Ihnen, fügte ich 
hinzu, daß ich immer in Ihre Tochter geprungen bin, Herr 
de la Popeliniere zu heirathen. 

Wie Tönnen Sie das zu behaupten wagen, unterbrach 
mich Zarfetti, da Sie in Ihrem Briefe von Ihrer Zärtlichkeit 
fprechen? 

Ich ſtelle es nicht in Abrede, erwiederte ich; ich Tiebte 
fie, ih fand ein Vergnügen daran, es ihr zu fagen, und ba 
ih nad der Ehre firebte, ihrem Manne Hörner aufzufeten, 
fo legte ih fo den Grund zu dem Gebäude. Mieine Liebe, 
welcher Art fie nun auch gewefen fein mag, und das geht den 
Herrn nichts an, war der gewöhnliche Gegenfland unferer Ge⸗ 
ſpräche während unferer langen Unterhaltungen. Hätte fie 
mir anvertraut, daß fie fliehen wolle, fo würde ich ihr abge- 
rathen haben oder mit ihr gegangen fein, denn ich war ver: 
liebt ın fie und bin es noch; aber nie würde ich ihr Gel 
gegeben haben, um ohne mich zu fliehn. 

Mein Iieber Caſanova, fagte nun die Mutter, ich will 
Sie für unfhuldig halten, wenn Sie fi mit mir verbinden 
wollen, um ihren Aufenthalt ausfindig zu machen. 

Ich bin bereit, Ihnen zu dienen, und verfpreche Ihnen, 
meine Nachforſchungen ſchon heute zu beginnen. 

Wenn Sie etwas erfahren, bitte ih Sie, es mir mit: 


zutheilen. 


Sie können darauf rechnen, fagte ih. Hierauf trennten 
wir und. 

Ich mußte das Coſtüm eines guten Schaufpielers anle- 
gen, um meine Rolle gut zu fpielen; ich mußte meinen öffent: 
lihen Handlungen einen Anfteih von Wahrfcheinlichkeit geben, 
ber zu meinen Gunſten ſprach. Alſo ging ich am folgenden 
Tage zu Herrn Chaban, erftem Commis der Polizei, um ihn 
aufzufordern, Nachforſchungen wegen der Flucht des Fräuleins 

. & V. anzuftellen. Ich war der Anficht, daß ein folcher 
Schritt zu meiner beffern Deckung dienen müßte; aber biefer 
Mann, welcher ven Geift feines Gefchäfts gründlich beſaß und 
welcher mich Tiebte, feitdem er mich durch Sylvia vor vier 
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‚oder fünf Jahren fennen gelernt hatte, fing an zu lachen, als 
als er hörte, zu welchem Zwecke ich Teine guten Dienſte in An- 
ſpruch nahm. | \ | 

Wünſchen Sie ernftlih, fagte er, daß die Polizei den 
Aufenthalt ver hübſchen Engländerin ausfindig macht? 

Gewiß, mein Herr. 

Sch ſah wohl, daß er mich nur zum Sprechen bringen 
wollte, um mich auf fauler Fährte zu ertappen, und ich hatte 
nicht den geringften Zweifel mehr darüber, als ich beim Hin- 
ausgehen Farſetti begegnete. 

Am folgenden Tage ging ich zu Madame H. C. V., um 
KA meinen bisher fruchtlofen Schritten Mittheilung zu 
machen. | 
Ich bin glüdliher als Sie, fagte fie, und wenn Sie mich 
bis an den Ort begleiten wollen, wo meine Tochter ift, und 
mir helfen wollen, ihr zur Rückkehr zuzureden, fo bin ich des 
Erfolges ficher. 

Bon ganzem Herzen, Madame, antwortete ih mit 
der ernfteften Miene; ich bin bereit, Sie überall hin zu be- 
gleiten. 

Mich beim Worte nehmend, bindet fie ihre Mantille um, 
nimmt meinen Arm und zieht mich bis zu einem Fiaker, wo 
fie mir eine Adreffe gab und mich bat, dem Kutfcher zu fa- 
gen, daß er uns an den angegebenen Ort fahre. 

Ih war wie auf glühenden Kohlen; mein Herz fchlug; 
ih fühlte mich dem Erftiden nahe, denn ich fürchtetete Die 
Adreffe des Klofters zu leſen. Ich weiß nicht, was ich gethan 
hätte, wenn meine Befürchtung ſich verwirklicht hätte, aber 
ih würde ſicherlich nicht ins Klofter gegangen fein. Endlich 
las ih, und die Ruhe kehrte in meine Seele zurüd, als ich 
Place Maubert las. 

Ich gebe dem Kutſcher Befehl; wir fahren ab und bald 
darauf fleigen wir vor einem bunflen, unreinlihen Gange aus, 
der von den Bewohnern des Haufes Feine vortheilhafte Idee 
gab. Ich reichte ihr meinen Arm, und durch Aufbietung 
großer Höflichkeit verfchaffe ich ihr die Genugthuung, alle 
Wohnungen der fünf Stodwerfe befichtigen zu können; ba 
aber dieſe vergebliche Nachforfhung ihr nicht zum Gegenftanve 
ihres Suchens verhelfen konnte, fo erwartete ich, fie niever- 
gebeugt zu fehn. Es kam nicht fo, denn als fie mih an 
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blickte, fah fie zwar betrübt aber befriedigt aus, und ihre 
Angen fehienen mih u erzeihung zu bitten. Vom Fiaker⸗ 
kutſcher felbft, mit dem ihre Tochter die erſte Fahrt gemacht, 
hatte fie erfahren, daß er fie vor dieſem Haufe abgefeht habe 
und daß fie in den Gang getreten fei. Sie fagte zu mir, der 
Küchenjunge habe ihr verratben, daß er mir zweimal Briefe 
vom Fräulein gebracht und Magdalena hörte nicht auf, ihre 
Ueberzeugung auszufprechen, daß die ſchöne Flüchtige verliebt 
in mih, wie ich in fie fel. Sie fpielten ihre Rolle vors 
trefflich. | 

Sobald ih Madame H. C. B. wieder nach Haufe ge- 
leitet hatte, ging ich zu Madame du Rumain, um ihr Alles, was 
mir begegnet war, zu erzäßlen, ſodann fehrieb ich an meine 
junge Freundin im Kloſter und benachrichtigte fie von den 
geringften Einzelheiten, welche fih feit ihrem Verſchwinden 
zugetragen hatte. . 

Drei oder vier Tage darauf gab mir Madame du Rumain 
den erſten Brief des Fräuleins, worin fie von der Ruhe fprach, 
deren fie ſich erfreue, wie von der lebhaften Dankbarkeit, 
welche fie mir ſchuldig zu fein glaubte. Sie Iobte gegen mich 
die Aebtiffin und die LTaienfchwefler, nannte mir die Bücher, 
welche man ihr gegeben, und welche nach ihrem Geſchmacke 
waren. Sig meldete mir auch ihre Ausgaben und fchäste 
fih glüllih, abgefehen von dem Zwange, den die Aebtiffin 
ihr dur die Bitte, ihr Zimmer nicht zu verlaflen, aufer: 
legt batte. 

Diefer Brief machte mir große Freude, aber ih empfand 
eine noch weit größere, als ich den las, welchen die Aebtiffin 
an Madame du Rumain gefchrieben hatte. Sie hatte für ihre 
Schußbefohlene Zuneigung gewonnen, war unerfchöpflich in ihrem 
Lobe, pries ihr Sanftmuth, ihren Geift und ihr edles Be: 
nehmen, und verficherte endlich ihrer Freundin, daß fie die 
junge Unglüdlihe jeven Tag befuchen würde. 

Ich war erfreut über das Vergnügen, welches Madame 
du Rumain äußerte, und ihre Freude erhöhte fich noch durch 
den Brief des Fräuleins, welchen ich ihr gab, nachdem ich ihn 
gelefen. Unzufrieven waren alfo nur die arme Mutter, der 

räßlihe Sarfetti und der alte Generalpächter, deſſen Mißge- 
* ſchon in allen Cirkeln, im Palais-Royal und in den 
Kaffeehäufern, erzählt wurde. Ueberall machte man fich das 
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Berghügen, mich in die Sache zu mifchen; da ich mich aber 
für völlig ficher hielt, fo lachte ich über das Geſchwätz der 
Pflaftertreter. 

La Popeliniere faßte ſich indeß bald wie ein Dann von 
Herz, denn er machte aus Aieſem Abenteuer den Gegenfland 
eines Stüdes in einem Acte, welches er felbft fchrieb und auf 
feinem Kleinen Theater in Paris aufführen ließ. Sp war der 
Charakter dieſes Mannes befchaffen, welcher fih drei Monate 
fpäter durch Procuration mit einem fehr hübſchen Fräulein, 
der Tochter eines Capitouls von Bordeaur, verheirathete. Er 
farb etwa zwei Jahre darauf und ‚hinterließ feine Witwe 
ſchwanger mit einem Sohne, der ſechs Monate nad dem Tode 
feines Vaters auf die Welt fam. Die unwürbige Erbin die⸗ 
fes reihen Mannes wagte die Witwe des Ehebruchs zu be- 
fhuldigen, und ließ das Rind für unehelih erflären, zur 
Schmach des Parlaments, welches dieſes Urtheil fällte, und 
zum großen Aergerniß für alle wohldenkenden Leute in Franf- 
reih. Dies Urtheil war um fo ſchmachvoller, als abgefehen 
davon, Daß gegen das Benehmen der Angellagten nichts zu 
fagen war und das Urtheil allen menfchlichen und göttlichen 
Geſetzen widerſprach, das Parlament auch vor einiger Zeit 
fih nicht gefehämt hatte, ein elf Monate nah dem Tode des 
Nannes der Mutter gebornes Kind für rechtmäßig zu er: 

ären. 

Sch fette meine Befuche bei der Mutter des Fräuleins 
etwa noch zehn Tage fort; aber ber falte Empfang, welchen 
ih fand, bewog mich, fie einzuftellen. 


Behntes Kapitel 


Vene Zwiſcheufälle — 3. 3. Ronffean. — Ich lege ein Gandeisgefgäft 
an. — Lafel- Bajac. — Man leitet einen KriminalProzeß gegen mich 
ein. — Herr von Sartines. 





Seit einem Monate war Fräulein H. €. B. im Klofter 
und man fprach ſchon von dieſer Sache nicht mehr, die ich für 
abgemacht hielt, aber ich irrte mich. Indeß ging ich den 
Zerftreuungen nah, und das Vergnügen, weldes ich daran 
fand, Geld mit vollen Händen auszugeben, ließ mich nicht an 
die Zukunft denken. 

Der Abbe Bernis, dem ich regelmäßig einmal die Woche 
meine Aufwartung machte, fagte einft, ver General-Eontroleur 
laſſe fih oft nach mir erkundigen, und ich thue Unrecht, ihn 
zu vernachläffigen.. Er rieth mir, meine Anſprüche zu ver- 
geffen und ihm das Mittel zur Vermehrung der Staatsein- 
fünfte, wovon ich gefprochen habe, mitzutheilen. ch Tegte zu viel 
Werth auf die NRathichläge eines Mannes, weldhem ich mein 
Glück verdankte, um denfelben nicht ohne Einwendung nad)- 
zufommen. Ich begab mich alfo zum Controleur, und, voll 
Bertrauen in feine Redlichkeit, gab ich ihm meinen Plan. Es 
handelte fih darum, ein Geſetz zu erlaffen, vermöge deſſen 
jede Erbfchaft, die nicht vom Vater auf den Sohn ginge, dem 
Staate das jährliche Einfommen eines Jahres abtreten follte. 
Jede Schenfung zwifchen Lebenden, welche vor einem Notar 
gefhähe, follte ebenfalls dieſer Abgabe unterworfen werben. 
Wie es mir fchien, Fonnte diefes Geſetz Niemand Anlaß zur 
Unzufriedenheit geben, da der Erbe fich vorftellen Eonnte, daß 
er die Erbfihaft ein Jahr fpäter angetreten habe. Der Mi- 
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nifter, welcher berfelben Anficht war, fagte, mein Plan habe 
feine Schwierigkeit, ſteckte ihn in fein geheimes Portefeuille 
und verficherte mir, daß mein Glück gemacht fei. Acht Tage 
fpäter trat an feine Stelle Herr von Silhouette, und als ich 
mih dem neuen Minifter vorftellte, antwortete er kalt, er 
werde es mir fagen laffen, wenn das Geſetz erlaflen werden 
fole. Das Geſetz erfchien in Frankreich zwei Jahre fpäter, 
und man machte fich über mich Iuftig, als ich mich für den 
Urheber deſſelben erklärte und die Belohnung forverte, auf 
welche ich Anfpruch hatte. 

Da der Papft kurze Zeit darauf ſtarb, fo wählte man zu 
feinem Nachfolger den Venetianer Nezzonico, welcher meinen 
Beihüher Bernis zum Kardinal machte, der von feiner gnä- 
digen Majeftät Ludwig XV. zwei Tage, nachdem er das Barett 
aus feinen Händen empfangen, nad Soiſſons verbannt wurde; 
fo ift die Freundſchaft der Könige. 

Die Ungnade meines Tiebenswürbigen Abbe Tieß mich 
ohne Befchüger; aber ich hatte Geld, und dieſer Umftand Tieß 
mich mein Unglück mit ziemlicher Faſſung ertragen. 

Herr von Bernis, der den Gipfel des Ruhms erftiegen 
hatte, indem er Alles, was der Kardinal Richelieu gefchaffen, 
zerftört, der in Hebereinflimmung mit dem Fürften Kaunig den 
alten Haß des öÖfterreichifchen und bourbonifchen Haufes ın ein 
glückliches Bündniß umgewandelt, welches Italien von den 
Schrecken des Krieges befreite, deffen Schauplag es jedesmal 
wurbe,wenn — was nicht eben felten vorkam — die beiden Häu- 
fer an einander geriethen, welcher Wohlthat er den erften Kardi⸗ 
nalshut von Seiten eines Papſtes verdankte, der zur Zeit des 
Traktates Bifchof von Papua gewefen war und ihn alfo hatte wür- 
digen können; — diefer edle Abbe, welcher vor einem Jahre in 
Rom geftorben iſt, wo Pins VI. ihn befonders auszeichnete, 
wurde vom Hofe verbannt, weil er dem Könige, der ihn um 
feine Meinung fragte, zu fagen gewagt hatte, er glaube nicht, daß 
der Prinz von Soubiſe geeignet fei, feine Armeen zu comman- 
diren. Als die Marquife dies erfuhr, und fie erfuhr es vom 
Könige felbft, war fie mächtig genug, ihn in Ungnade fallen 
u laflen, was allgemeine Unzufriedenheit erregte; man tröftete 

ch aber bald durch pifante Couplets, und der neue Kardinal 
erieth ſchnell in Vergeſſenheit. Sp ift der Charakter diefer 
ation: fie iſt lebhaft, geiftreich und liebenswürdig, und fühlt 
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weder ihr eigenes noch fremdes Unglück mehr, fobald man 
das leichte Geheimniß gefunden hat, fie zum Lachen zu bringen. 

Zu meiner Zeit brachte man die Verfaffer von Epigram- 
men und Couplets, welde die Regierung und die Minifter 
oder auch nur die Eoncubinen des Königs angriffen, in die 
Baftille; das Hinderte aber die Schöngeifter nicht, die Ge⸗ 
fellfichaft ferner zu erheitern, und manche rechneten es fi zur 
Ehre an, wegen einiger Witze verfolgt zu werben. Ein Mann, 
deffen Namen ich vergeffen habe, der aber auf irgend eine 
Weiſe berühmt werben wollte, eignete fich die folgenden Verſe 
von Erebillon dem Jüngern an, und Tieß ſich lieber in Die 
Baftille firerfen, als daß er fie verläugnet hätte. Crébillon, 
der nicht der Mann war, feine Productionen zu verläugnen, 
- fagte zum Herzoge von Choiſeul, er babe ganz dieſelben 
Berfe gemacht, es fei indeß möglich, daß der Verhaftete fie 
auch gemacht habe. Diefer wigige Einfall erregte Lachen, 
und der Berfaffer ver Sapho wurde nicht beunruhigt. 

Grand Dieu! tout a change de face! 

Jupin opine du bonnet, (le roi) 

Venus au conseil a pris place, (la Pompadour) 

Plutus est devenu coquet, (Duc de Boulogne) 

Mercure endosse la cuirasse (le mar6&chal de Richelieu) 

Et Mars a le petit collet*) (le Duc de Clermont, abbe 
de St. Germain-des-Prös). 

Der berühmte Kardinal Bernis lebte zehn Jahre in feis 
nem Exil procul negotis *%), aber nicht glüdlih, wie ich 
funfzehn Jahre fpäter von ihm felbft in Rom gehört habe. 
Man behauptet, e8 mache mehr Vergnügen, Minifter als Kö⸗ 
nig zu fein, aber caeteris paribus, finde ich dieſe Meinung 
lächerlich, wenn ich ihre Wahrheit, wie ich muß, an mir felhft 
prüfe. Das heißt in Frage ftellen, ob die Unabhängigkeit 
beffer oder fchlechter als ihre Gegentheil ifl. Unter einer des⸗ 
potifchen Regierung mit einem ſchwachen und nichtsthuenden 
Könige, welcher die Krone nur trägt, um einen berrichenven 
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*) Großer Gott! Alles bat ſich geändert. Jupiter ift Jaherr gewor: 
den, Venus bat im Rathe Platz Fr Plutus ift kokett geworden, 
Mercur legt den Panzer an und Mars trägt den Heinen Kragen. 

Wr) Ferm von den Geſchäften. 
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Miniſter damit zu decken, Tann diefer Fall zur Roth eintreten, 
aber fonft ift er überall unmöglich. U 

Der Kardinal von Bernis wurde nicht wieder an den 
Hof gerufen, denn es iſt ohne Beiſpieꝰ daß Ludwig XV. 
einen in Ungnade gefallenen Miniſter zurückberufen hätte; aber 
nach Rezzonico’8 Tode mußte er nah Rom geben, um dem 
Eonclave beizumohnen, und hier blieb ex denn fein ganzes 
Leben als franzöfiiher Gefandter. 

Madame d'Urfé befam um dieſe Zeit Luft, 3. J. Rouf- 
feau kennen zu lernen; wir machten ihm daher in Montmo⸗ 
rency einen Befuh, unter dem Borwande, ihm Muſik zum 
Abſchreiben zu geben, welches Gefchäft er außerorventlich gut 
verrichtete. Man bezahlte ihn doppelt fo theuer wie jeden 
andern Eopiften, aber er verbürgte die vollkommene Genauig⸗ 
fett. In vdiefer Zeit lebte der berühmte Schriftfleller nur 
Davon. 

Wir fanden einen Mann von einfacher und befiheivener 
Haltung, von gefundem Urtheil, der fich aber fonft weder 
durch feine Perfon noch durch feinen Geiſt auszeichnete. 
Rouſſeau ſchien uns nicht das zu fein, was man einen lie⸗ 
benswürdigen Mann nennt, und da er nicht die feine Höflich- 
keit der guten Geſellſchaft befaß, fo genügte dies für Madame 
d'Urfé , um ihn roh zu finden. Wir faben hier die Frau, mit 
der er lebte, und von der wir hatten fprechen hören, aber 
faum blickte fie und an. Als wir ihn verlaffen hatten, er: 
—* das ſonderbare Weſen des Philoſophen unſere Unter⸗ 
altung. 

will hier den Beſuch ſchildern, den ihm der Prinz 
von Conti machte, der Vater desjenigen, welcher damals 
Graf de la Marche genannt wurde. Der Prinz, ein liebens⸗ 
würdiger Mann, begiebt ſich allein nach Montmorency, aus⸗ 
drücklich um einen angenehmen Tag in der Unterhaltung mit 
dem Philoſophen zu verleben, welcher damals ſchon berühmt 
war. Er findet ihn im Park, redet ihn an und ſagt ihm, er 
komme, um ſich das Vergnügen zu verſchaffen, mit ihm zu 
ſpeiſen und den Tag ungeſtört zu verplaudern. 

Ew. Hoheit wird ſchlecht ſpeiſen; aber ich werde befehlen, 
noch ein Couvert aufzulegen. 

Der Philoſoph verlaͤßt ihn, ertheilt ſeine Befehle, kehrt 
zum Prinzen zurück und geht zwei oder drei Stunden mit ihm 

Caſanova's Denkwürdigkeiten. V. ‚17 


In zieran. IR die Zeit des Mittagseſſens gelomunen mau, 
ührte er den Prinzen in Minen Salen, und ale Miafer hier 
avoi Eounevis erblickte, ſagte «x 

Her foll 6 mit ung fneifen? Ich glaubte, wir 
würden allein 

Der bitte, —* Rouffean, iſt ei anberee Ich ſelbſt, 
Ee iß ein Weſen, welches weden meine Grau, noch wain⸗ 
Geliebte, noch meine Magd, nech meine Mutter, noch maine 
Tochter, aber dies Alles zu gleichen Zeit iſt. 

glaube es, mein Theuren; da ich aher nur gefam- 

men bin, um mit Ihnen aflein zu fnesfen, fo werde ich nicht 

3. Sem andern Selkß: fneifen usb Sie mit Ihrem, Götzen 
in 

Dies ſagend, grüßte der Prinz und entferute ſich. Rouſ⸗ 
fena fuchte nicht ihn zurückzuhalten. 

Zur felben Zeit war ih Zeuge des Durchfallens einer 
feanzöfifchen Romönie, melde: „bir Tochter: des; Ariftines- be- 
titelt war; fie war. non Frau aan Oraffigny, einer verdienſt⸗ 
voden Frau, melde fünf Tage: nach dem. Durchfallen ikrad 
Stüdes vor: Rummer flarb. Der Abbé Voiſenon gerisik in 
die größte Beſtürzung, ven er hatta unglücklicher Weiſe ferne 

enmauntere, dies Stüch dem Publikum: zu. ſchenken 
und man, vermuthete, daß er mik Hand angelegt, fe wie au 
die leltres. pörwviemnes. und an Genie. Vermöga eines bes 
merlenswertben Kontraſtes ſtarb, fafl, in. herfaiben Zeit: dia 
Mutter Rezzonice'd: war Freude, weil ihr Sohn Papſt gewor⸗ 
den war. Der Schmerz und die Freude tödten mehr Weihax. ala 
Männer, und das. beweif daß jene gefühlvoller, aker auch 
ſchwächer find. 

As nah Madame vBUrfE’a Anſicht mein angeblichen 
Sohn in Viar's Haufe paſſend eingerichtet war, wollte fie, 
daß ich ihm mit ihr einen Beſuch ahflatte.. Ich fon ihn 
fürſtlich wohnend, ſahr gus gekleidat, gehätſchelt un, beinahe 
geachtet. Ich mar: erflaunt, denn diet übertugk meine Haff« 
nungen und Weinfiie. Sie hatte: ihm alle. Artan van Lehrern 

egeben, und em. Heiues. fehr: ——— Pferd ge⸗ 
denkt, um Reiten zu: lemen gi, nannte: ihm den Herrn 
Grafen von Aranda. Ein ſechszehmähriges —5 Viars 
Tochter, ein fehn reinfihes und, hübſches Münsken war mit 
feiner Pege und Aufſicht baquftragt und: nannte, fie ſtolz 
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Gonupernante des Heu Grafean. Sie verfiderte Madame 
d’Urfe, fie nehme ſich feiner ganz beſonders an; fie bringe 
ihm, wenn er emmacht ſei, das Frühſtück ans Bett, kleide ihn 
odann an und verlaſſe ihn nicht cher, als bie fie ihn zu 

ett gebracht habe. Madame d'Urfe lobte Altes, empfahl ver 
doppelten Eifer und verfpradk dankbar zu fein. Was: den 
kleinen Mann: betraf, fo war en glücklich und hörte nicht: uf 
es mir zu fagem; aber ich argwöhnte irgend ein. Geheimmifi 
und gelobte mix, ihm allein zu Befuchen, um es aufzuflären. 
Als wir zurückgekehrt waren, fügte ich zu ame 
dürfe, ich fer von ihrer Güte außerordentlich gerührt uud 
fünde Alles vortrefflich, mit Ausnahme des Namens Aranda, 
der einft die Beranlaffung zu unaugenehmen Verwickelungen 
eben: könnte; aber fie ermiederte, ver Meine habe genug ges 
at, um die Ücherzeugung zu erwecken, daß ex berechtigt fen, 
diefen Namen in Mühen. Ich Yatte, fagte fie, in meinem 
Serretair ein Petſchaft mit dem Wappen biefes Haufes; ich 
befam ed zufällig im die Hand: und zeigte es Dem Kleinen, 
wie man einem Rinde ein Spielwerk zeigt; aber kaum hatte 
er die Augen darauf geworfen, als er ausrief: 

Wie Iommen Sie zu meinem. Wappen? 

Ihrem Wappen? antwortete ih; ich Habe es som: Gra⸗ 
fen Aranda; nie wolles Sie mir aber: beweifen, daß Sie 
diefer Familie angehören? 

Tragen Sie mich deshalb nicht, Madame; meine Geburt: 
ft ein Geheimniß, weltches ich Niemand offenbaren darf. 

Ein folder Betrug und. befonders die Zuverſicht des’ 
Heinen Schelms überrafchten mich im höchſten Grabe; ich; hätte 
im deffen nicht für fähig: geßalten, und da ich der ganzen 

be auf ven Grund zu kommen wünfchte, fo ging ich etwa 
acht Tage fpäter allein zu ihm. 

Ich fand ven angeblichen Grafen in Geſellſchaft 
Vianr's, und nach dem unterwürfigen. Tone, womit das 
Kind zu mir ſprach, mußte dieſer glauben, daß es wir anges 
höre. Er belobte feinen. Zögling aufs Höchſte, fagte, derfelbe 
fpiele ausgezeichnet die Flöte, tanze und fechte zum a 
reite gut und fihreihe ganz vorzüglide Er zeigte mir Federn 
mit drei, " fünf und fogar elf Spigen, welche derſelbe fehr 
kunſtvoll gefchnitten Watte, und bat mich, ihn in ber Heraldik zu 
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prüfen, eine für einen vornehmen jungen Dann fo nothwen⸗ 
dige Wiſſenſchaft, die Niemand beffer inne habe, als er. 

‚Der kleine Dann begann nun in heralvifchen Ausprüden 
fein angeblihes Wappen zu befchreiben und ich hätte beinahe 
laut aufgelacht, weil ich faft gar nichts davon verfland und 
weil er die Sache mit der Wichtigkeit eines Krautjunkers von 
zweiunbdreißig Ahnen behandelte. Aber mit großem Vergnü⸗ 
gen fah ich ihn feine verfchiedenen Federn handhaben und mit 
erhobener Hand fehreiben. Mit außerorventlicher Geſchicklich⸗ 
keit zog er alle möglichen Arten von Linien und jevesmal jo 
viele, als die Feder Spitzen hatte. Ich gab Biar meine Zu: 
friedenheit zu erkennen, welder mich bald darauf mit dem 
Kleinen allein ließ, und wir gingen fodann in den Garten. 

Wirft Du die Güte haben, redete ih ihn an, mir zu 
fagen, wie Du auf den tollen Einfall gelommen biſt, Dich 
für einen Grafen von Aranda auszugeben? | 

Er antwortete, ohne im Geringften aus der Zaflung zu 
fommen. Ich gebe zu, daß es ein toller Einfall iſt, aber 
ſtören Sie mid nicht, denn er trägt dazu bei, mich bier in 
Achtung zu feßen. 

Es iſt ein Betrug, welchen ich nicht dulden werde, weil 
er ernfte Folgen haben und uns beide bioßftellen kann. Es 
ift eine Schurferei, mein Freund, welche ih Ihnen in Ihrem 
Alter nicht zugetraut hätte. Ich glaube wohl, daß Sie es 
nur and Unbefonnenheit gethan haben, aber die Sache kann 
eriminaliftifch werden, und nah Allem, was Sie Madame 
d'Urfé gefagt haben, weiß ich nicht recht, wie ich der Sache 
abhelfen und Ihre Ehre retten fol. 

Ih machte meinen Berweifen nicht eher ein Enve, als 
bis ich ihn weinen gefehn und feine Bitte vernommen hatte. 

Die Kränkung, zu meiner Mutter zurückgeſchickt zu wer: 
den, ziehe ich, fagte er, der Schande vor, Madame d'Urfé 
zu geſtehen, daß ich fie belogen babe; ich kann mich nicht 
entjchließen, noch ferner in dieſer Penfion zu bleiben, wenn 
* en Namen, unter weldem ich hier befannt bin, aufge- 

en fol. | 

Da ih einfahb, daß fih Feine Gewalt anwenven ließ, 
wenn ich ihn nicht unter einem andern Namen von Paris 
wegſchicken wollte, fo fagte ich zu ihm, er möge ſich beruhigen, 
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ich würde anf das Mittel bedacht fein, jeder Unannehmlich⸗ 
keit für ihn und für mich vorzubengen. — 

Sage mir nun, aber aufrichtig, welcher Art die Zärtlich- 
keit ift, die Fräulein Biar für Dich Hat. 

Ich glaube, Papa, daß ich in der Lage bin, vie Ber: 
fhwiegenheit zu beobachten, welde Sie und Mama mir 
empfohlen haben. 

at! diefe Antwort fagt mir genug; aber ich finde, 

daß Du für Dein Alter gelehrt genug biſt. Wenn es fih 

übrigens um eine Beichte handelt, ift die Verſchwiegenheit 

sit an ter Stelle und ich fordere von Dir durchaus eine 
eichte. . 

Nun gut, Papa, die Heine Viar liebt mich fehr und be- 
zeigt ed mir auf jede Weiſe. 

Und liebſt Du fie au? 

Ja, ich Liebe fe. 

Bleibt fie Morgens lange bei Dir? + 

Wir find den ganzen Tag beifammen. 

Sie ift dabei, wenn Du zu Bette gehft? 

Ya, fie ift mir beim Auskleiden behülflich. 

Thut fie weiter nichts? 

Ich möchte es Ihnen nicht fagen. 

Sch bewunderte den Tact feiner Antworten, und da ich 
genug erfahren Hatte, um nicht bezweifeln zu können, daß fie 
in vollkommener Bertraulichkeit Iebten, fo ermahnte ich ihn 
bloß, feine Geſundheit zu fehonen, und entfernte mich. 

Seit einiger Zeit war ich faft wider meinen Willen mit 
dem Gedanken an eine Speculation befchäftigt, die nach allen 
meinen Berechnungen gewinnreichh werben mußte. Es han- 
delte fih darum, vermittelft des Druds auf feivenen Stoffen 
die fchönen Deffins herzuftellen, die in Lyon durch das lang- 
fame und fchwierige Mittel der Weberei ausgeführt werben, 
und fo einen großen Abſatz durch weit geringere Preife zu er- 
ielen. Ich Hatte die nöthigen chemifchen SKenntniffe und 
* genug, um das Unternehmen mit Glück durchführen 
zu können. Ich hatte mich mit einem kenntnißvollen Manne 
beſprochen, der den Mechanismus dieſer Sache und den Han⸗ 
del verſtand, und der Director der Anſtalt werden ſollte. 

Ich theilte meinen Plan dem Prinzen von Conti mit, 
welcher mich ermunterte, ihn zur Ausführung zu bringen, in⸗ 


Dem er mir feinen Schug un alle nur wünſchenswerthen Froi⸗ 
heiten verſprach. Das entſchied mich. 

Ich miethete im Bereiche des Temple ein großes und 
fhönes Haus für taufend Thaler jährlich. Es enthielt emen 
geräumigen Saal, wo alle meine Arbeiterinnen arbeiten Tonn- 
sen, einen andern großen Saal, welcher als Magazin vimen 
follte, zahlreihe Zimmer zu Wohnungen für meine Arbeiter 
und vie Deamten und eine fehr hübſche Wohnung für mich, 
wenn ich Luft bekommen follte, hierherzaziehen. 

Ich theilte mein Unternehmen in dreißig Actien; fünf gab 
ih dem Zeichner, weicher Director werben follte, und beisekt 
die fünfundzwanzig andern zur Verfügung für Affocies, welche 
verhälinifmäßige Fonds zuſchießen würden. Kine gab ich einem 
Arzt, welcher mir für die Stelle des Maga mmaufiehers Bürg- 
ſchaft ftellte, der mit feiner ganzen Familie ins Haus zog, 
und ich nahm außerdem vier Bedienten, eine Magd und einen 
Bortier. Eine andere Actie mußte ich einem Buchhalter geben, wels _ 
ger mir zwei Schreiber flellte und ebenfalls in das Hotel 309. 

a mehrere Tiſchler, Schloffer und Maler nom Dlorgen bis 
aum Abend arbeiteten, jo kam binnen drei Wochen Alles in 
rdnung. Dem Director überließ ich es, zwanzig junge 
Mädchen anzufchaffen, welche zum Malen beflimmt waren, 
und welche alle Sonnabende ihren Lohn erhalten follten. ch 
ließ dreihundert Stüde Tafft, Gros de Tours und Camelot 
son Herfchiedenen Farben, in das Magazin fchaffen, um fie 
mit Deffins zu bemalen, deren Auswahl ih mir vorbehalten 
hatte, und ich bezahlte Alles baar. 
hatte mit dem Director die Koften annähernd bered- 
net, und da ich erft nach Berlauf eines Jahres auf Abſatz 
rechnete, fo mußte ich 300,000 France ausgeben, was mid 
nicht in Berlegenheit feste. In allen Fällen konnte ich zum 
Verkaufe der Actien meine Zuflucht nehmen, die eine fichere 
und leichte Rente gaben; aber ich hoffte nie in dieſe Noth⸗ 
wendigfeit zu kommen, denn ich Hatte es auf nichts Gerin⸗ 
geres als 200,000 Ares. Rente abgefehen. 

Uebrigens verhehlte ich mir nicht, daß dies Unternehmen 
mich zu Grunde richten könne, wenn mir der Abfag fehlen 
follte; wie follte sch. aber wohl eine folche Furcht hegen, wenn 
ich die Schönheit meiner Stoffe ſah und jeden Tag fagen 
hörte, ich folle fie nicht fo billig verkaufen! Ich konnte nicht 
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gut ine ſolche Furcht Hagen, va mich Alles zu Den honſten 
Boffnunzen berechtigte. | 
In weniger als einem Mora gub ah für vie Ein⸗ 
richtung des Haufes ungefäße 50,000 Fres. aus and war zu 
tiner wöthentlichen Ausgabe von meht wis 1200 Fraucs de: 
t 


Madame BArfE Tnchte von wanızem Herzen fo oft Fe 
mich jah, denn fie war überzengt, 8* dieß ganye Unterneh: 
men nur den Zweck habe, die Neugierigen auf falfche Fährte 
zu Führen und inein Jurognito zu fidern, fo ſehr war fie 
Überzeugt, Daß es in Meiner Macht ſtehr, Mugen und ſchönes 
Better zu machen. | 

Der Anblick von zwangig, mehr oder weniger häbſchen 
= jangen Mädchen, von denen das älteſte noch nicht fünfund⸗ 
zwanzig Jahre alt war, flößte mir Teineswegs Furcht ein, wie 
ich es hätte wünſchen follen, ſondern war mir vielmehr hörhſt 
angenehm. Ich glaubte mich in ein Serail verſetzt und be⸗ 
trachtete mit Vergnügen ihr beſcheidenes und unterwärfiges 
Welen, ſo wie die Aufmerkſamkeit, womit fie den Anweiſun⸗ 
gen des Lehrers folgten, ver fie dei ihrer Arbeit Teitete. Die 
am beiten bezahlten verdienten täglich nur viernndzwanzig 
Sons, und alle flahden im Rufe größter Anſtändigkeit, denn 
fie waren von der Frau des Directors auserwählt worden, 
einer bejahrten und frommen Fran, welche mich wm dieſe Be⸗ 
günftigung gebeten hatte, und welcher ich die Rolle einer Ber- 
trauten zugedacht Hatte, falls ich Luft bekäme, bie Krüchte 
ihrer Wahl zu koſten. Manon Baletti theifte meine Freude 
nicht, fie ſchauderte, als fie mich im Befige eines Harems 
ah, wo, wie fie vorausſah, Meine Tugend bald neuen Schiff⸗ 
bruch leiden würde. Sie ſchmollte mir ernſtlich, obwohl ich 
Wr verſicherte, daß keins der Mädchen im Hauſe ſchlafe. 

Dieſe Anſtalt erhöhte mich in meinen eigenen Augen und 
gab mir eine Wichtigkeit, vie theils aus der begründeten Hoff; 
nung eine glänzenden und wohlerworbenen Vermögens, theile 
ans dem Gevanken, daß Lie Exiſtenz einer großen Anzahl von 
Perſonen von mir abhängt, entfprang; aber dies Glück war 
zu ven, als daß mir mein böfer &enius nicht etwas in den 
Weg hätte legen follen. 

Schon ſeit einem Bierteljahre war Fräulein H. C. V. im 
Klofter, nnd der Zeitpunkt ihrer Entbindung nahte heran. 
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Wir fprieben uns zweimal wöchentlich, und hinfichtlich dieſes 
Punktes war ich ganz ruhig; was Herrn de la Popeliniäre 
betraf, fo konnte von ihm. Feine Rede mehr fein, denn er war 
verheirathet, und da das Fräulein, wenn fie das Klofter vers 
ließ, zu ihrer Mutter zurückkehren follte, fo konnte überhaupt 
von nichts mehr die Rede fein. Als fich aber Alles verei- 
nigte, mich in meiner Sicherheit zu befefligen, Ioberte, wie 
in feben wird, das unter der Afche glimmenve Feuer plötz⸗ 
lich auf. 

Eines Tages, als ih vom Mittagseflen bei Madame 
dD’Urfe Fam, ging id im Qutleriengarten fpazieren. Ich 
war in der großen Allee einigemale auf: und abgegangen, als 
ich bemerkte, daß eine alte Frau ın Begleitung eines ſchwarz 
gefleiveten und einen Degen tragenden Herrn mich aufmerk⸗ 
fam anfah und ihre Beobachtungen ihrem Gefährten mitzu⸗ 
theilen fhien. Da die Sache an einem sffentlihen, fo be- 
fuchten Orte etwas ganz Einfaches war, fo feste ich meinen 
Spaziergang fort, ohne mir etwas dabei zu denfen; als ich 
aber umfehrte, fehe ich Die beiden Individuen ebenfalls umkehren, 
ftehen bleiben und mich von vorne betradten. Als ich fie 
aun auch anfehe, erinnere ih mich, den Dann in einem Spiel: 
Haufe geſehen zu haben, wo er den gascognifchen Namen 
Caſtel⸗Bajac führte. Ich kehre noch einmal um, und nachdem 

ih das Geficht der alten Megäre näher betrachtet, bemerfe 
ib zu meinem großen Leidweſen, daß es dieſelbe ift, 
bei welcher ich mir mit Fräulein H. C. B. über deren Schwan⸗ 
gerfchaft Rath geholt hatte. Da ich überzeugt war, daß fie mich 
erkannt, ich aber nichts zu fürdten zu haben glaubte, fo ver- 
laffe ich den Garten, um anderwärts fpazieren zu geben. Am 
zweiten Tage um elf Uhr, als ich eben mein Zimmer ver- 
laſſen wollte, um in den Wagen zu fleigen, kömmt ein Menſch 
von fehlechtem Ausfehen, reicht mir ein Papier und bittet mich, 
ed zu lefen. ch Öffne es, da ich aber ein unleferliches Ger 
kritzel erblicde, fo gebe ich es ihm zurück mit dem Bemerken, 
daß er felbft e8 Iefen möge. Er thut es und ich vernehme, 
daß ich vor den Polizei⸗Commiſſarius geforbert werde, um eine 
Klage zu beantworten, welche die Hebamme, deren Namen 
ich vergeflen, gegen mich eingeleitet habe. 

Obwohl ich Leicht errathen konnte, worüber ich verhört 
werden würde und überzeugt war, daß fie Teinen Beweis für 


ihre Ausfagen gegen mich beibringen könne, fo ging ich doch 
zu einem mir bekannten Procurator und gab ihm die Bolls 
macht, mich zu vertreten. Ich fagte ihm, daß ich Feine Heb- 
amme in Paris kenne over je gekannt habe. Er ging zum 
ommiflarius und brachte mir am folgenden Tage die Abfchrift 
der Klage. 

Sie führte in der Klage an, ich fer ın einer Nacht mit 
einer jungen, etwa fünf Donate fchwangeren Perfon zu ihr 
gelommen, und habe, eine Piftole in der einen, eine Rolle 
von funfzig Louisd'ors in der andern Hand, ihr nur die Wahl 
gelaffen zu fterben oder die 1200 Fred. zu verdienen, indem 
fie die junge Dame abortiren lafſe, welche wie ich im Domino 

ewefen, was beweife, daß wir vom Opernball gelommen 
* Die Furcht, ſagte ſie, habe ſie gehindert, mir meine 
Forderung geradezu abzuſchlagen, ſie habe aber Herrſchaft ge⸗ 
nug über ſich behalten, um mir zu ſagen, ſie habe die Mittel 
nicht vorräthig, ſie werde aber Alles Nöthige für die nächſte 
Nacht bereit halten, worauf wir ſie mit dem Verſprechen wie⸗ 
derzukommen verlaſſen hätten. Da ſie geglaubt, daß ich wieder⸗ 
kommen würde, ſo ſei ſie am nächſten Morgen zu Herrn 
Caſtel⸗Bajac gegangen und babe denſelben gebeten, 19 im 
nächften Zimmer zu verbergen, um fie gegen Gewaltthätigfeiten 
zu fehügen und um ein Zeuge meiner Reden zu fein; fie habe 
mich aber nicht wierergefehn. Sie fügte Hinzu, fie würde 
ihre Erklärung gleih am folgenden Tage abgegeben haben, 
wenn fie gewußt hätte, wer ıch ſei; nachdem fie mich aber 
am vorigen Tage in den Tuilerien erkannt und Herr Caſtel⸗ 
Bajac ihr meinen Namen genannt habe, halte fie es für Gewiſſens⸗ 
pfliht, mich anzugeben, damit ich der Strenge ver Gefete 
überantwortet würde, und fie für den ihr angethbanen Schimpf 
©enugthuung erhielte. Herr Caftel-Bajac hatte als Zeuge 
unterfchrieben. 

Die Verläumdung iſt offenbar, fagte mein Procurator, 
oder wenigftens dann die Wahrheit der Thatfachen, deren 
diefe Frau Sie befchuldigt, nicht erwiefen werden. Ich rathe 
Ihnen alfo, die Sache vor den EriminalsLieutenant zu brin- 

en, um von bemfelben die Genugthuung zu erlangen, welche 
* Ehre erfordert. Ich ermächtigte ihn, Alles, was er für 
paſſend hielte, zu thun und nach drei oder vier Tagen meldete 
er mir, daß dieſer Beamte mich privatim zu ſprechen wünſche 
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Zufluchtsort hat entdecken können; män fagt, fie fei tobt, und 
fühlen Sie nicht, welches Gewicht die Auflage eines Mordes hat. 

Gewiß, mein Herr; wenn ich aber trog meiner Unſchuld 
umlomme, fo hätten Sie mich verurtbeilt. Sie würden mehr 
zu beflagen fein, als ich. 

Sie haben fehr Recht, aber Ihr Schickſal würde — 
nicht geändert werden. Seien Sie übrigens überzeugt, da 
ich Sie nicht verurtheilen werde, wenn Sie unſchuldig ſind; 
aber Sie würden vielleicht lange im Kerker ſchmachten müſſen, 
ehe Sie Ihre Unſchuld würden beweiſen können. Sie ſehen 
mit einem Worte, daß die Sache in Zeit von vierundzwanzig 
Stunden eine ſehr ſchlimme geworden iſt, und daß ſie in Zeit 
von acht Tagen ſchrecklich werden kann. Was meine Theil⸗ 
nahme für Sie erregt bat, das iſt die Abgeſchmacktheit der 
Anklage, über welche ich habe lachen müflen: aber die Neben- 
umflände, welche hinzutreten, machen die Sache fehr ernfihaft. 
Ich ſehe die Wahrfcheinlichkeit der Entführung ein; ich fehe 
ein, daß die Liebe und befonders die Ehre Sie zur ZJurüd- 
Haltung nöthigen. Ic habe befchloffen, mit Ihnen zu fprechen 
und hoffe, daß Sie mir Ihr Herz ohne Rückhalt öffnen wer- 
den. Sch werde Ihnen alle Unannehmlichkeiten eriparen, die 
Ihnen trog Ihrer Unſchuld, an die ich glaube, drohen. Sa⸗ 

en Ste mir Alles, und feien Sie fiber, daß die Ehre des 
Fränleins in feiner Weiſe darunter leiden fol; wenn Sie fi 
aber unglüdlicher Weife der Verbrechen, die Ihnen zugefihries 
ben werden, ſchuldig wiflen, fo rathe ich Ihnen, Huge Maß⸗ 
regeln zu ergreifen, die Ihnen an die Hand zu geben nicht 
meine Sache ift. Ich zeige Ihnen an, daß ich Sie binnen 
drei oder vier Tagen citiren Iaflen werbe, und daß Sie dann 
in mir nur einen gerechten, aber unparteiifchen und firengen 
Richter wie das Gefeg finden werben. 

Sch war verfteinert, denn diefe Rede zeigte mir die Ge⸗ 
fahr, worin ich mich befand, in ihrer ganzen Nadtheit. Ich 
fühlte, wie boch ich die wohlwollenden Anerbietungen biefes 
Ehrenmannes zu ſchätzen hatte, und ich fagte zu ihm mit be: 
wegter Etimme, daß ich trog meiner Unſchuld die Nothwen- 
digkeit fühle, an feine Güte hinfichtlih Fräuleins H. C. 2. 
zu appelliren, da diefe, obwohl frei von jedem Verbrechen, 
Gefahr laufe, durch das Auffeben, welches dieſe unglüdliche 
Geſchichte mache, ihren Ruf einzubüßen. Ich weiß, wo fie 
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ft, fagte ich, und ich kann Ihnen die Verficherung geben, daß 
fie ihre Mutter nicht verlaffen haben würde, wenn man fie 
nicht hätte zwingen wollen, einen Mann zu heirathen, ven 
fie verabfcheute. " 

Aber diefer Dann ift jeßt verbeirathet, möge fie alfo zu 
ihrer Mutter zurückkehren und Sie find gerettet, wenn nicht 
anders die Hebamme bei der Behauptung beharrt, daß Sie 
biefelbe haben abortiren laſſen. 

Mein Herr, es ıft keine Rede vom Abortiren; aber an- 
dere Gründe hindern fie, in den Schooß Ihrer Familie zurüd- 
ufehren. Ohne eine Einwilligung, welche ich zu erlangen 
Inden werde, kann ich Ihnen nicht mehr fagen. ch werbe 
Ihnen dann jede Aufflärung geben können, welche Ihre fchöne 
Seele verdient. Erweifen Sie mir die Ehre, mich übermorgen 
noch einmal zu hören. | 

Ich verftehe und werde Sie gern noch einmal hören; 
ih danke Ihnen ebenfo fehr, wie ich Ihnen Glück wünfce. 
Leben Sie wohl. 

Ich fand am Rande eines Abgrundes; aber ich war feft 
entföhloffen, lieber das Reich zu verlaffen, als das Geheimnif 
meiner thenren unglüdlichen Freundin zu verratfen. Wäre 
es möglich geweſen, fo hätte ich die Sache gern mit Geld 
unterprüdtt, aber es war nit mehr Zeit dazu. Ich war 
überzeugt, daß Farfetti der Hanptagent dieſes Imbroglio’s 
fei, ab er mich befländig verfolgt, und daß er die Spione 
bezahlt habe, von denen Herr von Sartines gefprochen hatte. 
Auch Hatte er den Advokaten Vauverſin gegen mid gehest, 
und ich durfte nicht glauben, daß ihm irgend ein Opfer ſchwer 
würde, wenn es galt, mich zu verderben. Ich fühlte, daß ich 
nichts Beſſeres thun Fönne, als mich Herm von Sartines 
oßne Rückhalt anzuvertrauen; aber dazu bedurfte es der Ein- 
willigung von Madame du Rumain. 


Elftes Kapitel. 


Hein Verhör. — Ic gebe dem Grefien breifundert Fonishiors. — Pie 
Febamme und Caflel-Pajac merken verhaftet. — Bas Fräulein kommt 
mit. eine gefunden Kunden nieder and nathigt ihre Minkter, mir abzn- 
bitten. — Mein Yrozeh, zerfällt in nichte — Bas Fräulein reif wach 
Brüfei und geht mit ihrer Mutter nach Vencdig, wa fie eine norwchms 
Dame wird. — Meint Arbeiterinnen. — Madame Baret. — Ih werde 
befishlen, verhaftet und wieder in Sreiheit geſetzt — Ich reife nad 
Hallanı. -—- L’esprit von Helwstins. — Yiccolomini. 





Am Tage nach meiner erſſen Zuſammenkunft mit Herrn 
von, Sartines hegab ich mich: früh zu Madame vu Rumain. 
Da der Falk dringend war, fa nahm ich mir die Freiheit, fie 
weden zu laſſen, und ſabald he im Stande mar, mich zu 
empfangen, unternichtete ich fie von Allem aufs Genauſte. 

Hier iſt nicht. zu. zaudern, mein theurer Caſanova, ſagt« 
die liebenswündige Frau; Sie milflen Bern von Sartines. 
Alles entnedien, und ich ſelbſt werde heute unverzüglich mit 
ihm ſprechen. 

Augerhlichlich fette fie ſich am ihr Pult und ſchrieb au 
den; Kriminal⸗Lieutanant, um venfelben um eine Audrenz um 
duer Uhr Vachwittags zu erfuhen. Der Badiente kom im. 
Zeit von noch nicht. einer Stunde wit einem Billet zmuikk, 
welches ihr meldete, daß fie erwartet würde. Wir fa- 
men überein, daß ich fie am Abend wiederfehen und fie 
mich dann vom Nefultate ihres Beſuchs in Kenntniß ſetzen folle. 

Um fünf Uhr war ich fchon bei ihr und braudte nur 
einige Minuten auf ihre Rückkehr zu warten. 

Ich Habe Alles enthüllt, fagte fie; er weiß, daß fie auf 
dem Punkte fleht, niederzufommen; er weiß, daß Sie nit 
der Vater ihrer Werke find, was Ihnen in feinen Augen 
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iman Raflen der Brofimuih giebk IE bake ihm 

— würde nach feiner — —e und —* — 
feiner Masten zurückehren, ohue darſelhen indeß feinen 

Bee zu balennan, und. has Kind mürbe an. einem ſichern 

untexgebracht werben. Sie baden nihts zu fürd- 
isn und Könnay: wufig fein; da indeß ber eingeleitete Prozeß 
feinen: Lauf haben muß, fo werden Sie übermorgen citin 
werben, Ich zadke Ihnen, ben. Braffien unter irgend einem 
Barwande: zu befuchen. und ihn zur Annahme von einigem. 
Beine. zu hewegen. 

Ich wurde eitirt und, arſchien. Ich fah Herrn von Sar- 
times, sedeniem: pro tribanai, Am Scluffe ber Gigu 
fagte eu, ax ſei genöthigt, eine Yerfonaleocmnng gegen * 
zu bermeiinen, wur. ich dünfe in dieſen Zeit wich weder von 
Paris entfernen noch mich, varheirathau, weil durch. Einleitung 
eines Kriminal⸗NPrezeſſes das Ciairecht fuspendirt werde: 
Ich erwiedexta ihmch ich würde weder Das Eine nach Das 
Andere thun. 

In dem Verhöre geſtand ich, as in, einem ſchwarzen Dos 
mme in. dar: fraglichen ; guf dem Opernballe geweſen 

ſeig, ahen ih iaugnete alles Uebrige. In Bezug auf 

— * H. C. Baexklärte ich, da wedar ich noch ihre. Far 
milie ſie im Verdoci⸗ der Schwangerſchaft gehabt habe. 

Da meine Eiganſchaft als Fremder Nauserfin auf bie 
Idaa Iaingen launte, unten dem. Borwande, daß ich entflichen 
knns, Perfomalarneft gegen mich zu nerfügen, fo, fehlen mix 
de Oelogenheit ging. u m. ben Greffien in wein Jutereſſe 
iu weten, ud ich ging zu ihm. Machdem ic ihm meine 

firchtungan. ae sit, Lei ich eine Rolle von breihunnent 
Lenied'ors in ſaing Dank gleiten, üben welche ich. mir natür⸗ 
lich feine Dasttung ausfellen ließ und fügte zu ihm, bie 
falban ſeien haſtimmt, Die Prozeſikaſten zu beftreiten, falls ich 
fie. zu tragen hätta. Er weih mir, Bürgſchaft von ber Heb- 
amme zu fordern, und ih: gab, meinem: Procuratar diefen. 
Auftrag; aber vier Tage: daxauf trug ſich Folgendae zur. 

Ich sing auf dem Boulenard du Jample ſpatziren, ale. 
ein Savoyaude mid, anredata und mir ein Billet gab, worin 
ſeand, eine Berfan,, die ſich in einem Gange fünfzig Schritte 

befinda, winſcha mich, zu foren Das,. ſagte ich zu. 
mir, ift entweder ein verlichtes Abenteuer oder eine Heraus⸗ 
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forderung; fehen wir zu. Ich Iaffe meinen mir folgenden Wa⸗ 
gen halten und gebe an den angegebenen Ort. 

Es würde mir ſchwer werben, mein Erſtaunen zu ſchil⸗ 
dern, als ich den unwürdigen Caſtel⸗Bajae vor mir ſah. 4 
habe Ihnen nur zwei Worte zu fagen, äußerte er, als er mi 
erblickte. Wir find bier fiher. Ich will Ihnen ein ficheres 
Mittel vorfchlagen, Ihren Prozeß zu beenden und fich viel 
Geld und Unruhe zu erfparen. Die Hebamme ift fiher, daß 
Sie mit einer ſchwangern Dame bei ihr gewefen find; aber 
es thut ihr jeht leid, daß Sie beſchuldigt werben, biefelbe 
entführt zu haben. Geben Sie ihr Hundert Louisd'ors und 
fie wird vor Gericht erflären, daß fie ſich getäufcht Habe, womit 
Alles für Sie abgemacht fein wird. Sie werben ihr biefe 
Summe nicht eher bezahlen, als bis fie ihre Erklärung ab- 
gegeben bat; Ihr Wort gemägt ihr. Kommen Sie mit zu 
Bauverfin, und ıch bin ficher, daß er Ihnen zu meinem Vor⸗ 
fhlage zureden wird. Ich weiß, wo er iſt; folgen Sie mir 
von Weiten. 

Ich hatte ihm, ohne ein Wort zu fagen, zugehört, und 
freute mich zu fehn, daß dieſe Schufte ſich fo leicht demaski⸗ 
ren würben. Gehen wir, fagte ich zu den gascognifchen Spion; 
führen Sie mid. Er machte fih auf ven Weg und ich folge 
ihm ins dritte Stodwerf eines Haufes der rue aux Ours 
und finde bier den Advokaten Vauverſin. Als er mich er: 
blikte, ging er ohne Umfchweife zur Sache über. Die Heb- 
amme, fagte er, wird mit einem Zeugen zu Ihnen kommen, 
in der foheinbaren Abficht, Ihnen ins Geficht zu fagen, daß 
Sie eine Fran zu ihr geführt und fie aufgeforbert et diefelbe 
abortiren zu laflen, und wird dann erflären, daß fie Sie nicht 
fennt. Sie wird fodann mit dem Zeugen vor Gericht 
gehn und hier erklären, fie habe ſich geirrt und das wird 
binreichen, um den Rriminal- Lieutenant zur Einftellung wei- 
terer Schritte zu veranlaffen. Auf dieſe Weiſe find Sie fiher, 
den Prozeß gegen die Mutter des Fräuleins zu gewinnen. 

Da ich dies Alles wohl ausgefonnen fand, fo fagte ich 
zu ihm, ich würde alle Tage bis Mittag im Tempel fein. 

Aber die Hebamme braucht hundert Louisd'ors. 

Das heißt, die ehrenwerthe Frau fchäst ihren Meineid 
fo hoch. Indeß gleichviel; ich verfpredhe fie, und Sie können 
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anf mein Wort rechnen; ich werde fie aber nicht eher geben, 
als bis fie ihren Irrthum gerichtlich hat eintragen laflen. 

Das genügt, mein Herr, vorausgefeht, daß Sie zuvor 
den vierten Theil der Summe zahlen, der mir für meine 
Koften und ale Honorar zufömmt. 

Ich bin bereit, Sie zu befriedigen, wenn. Sie mir eine 
regelrechte Onittung ausftellen wollen. 

Er bedachte fih zunächft, aber da ihm das Geld am Her⸗ 
jen lag, that er nach einer langen Erörterung, was ich wollte. 

r danfte mir fehr und fagte endlih, obwohl Madame 9. 
€. B. feine Elientin fei, wolle er mir heimlich Rathfchläge 
eben, durch welche ich alle ihre Schritte vereiteln könnte. 
ch dankte ihm fo lebhaft, als ob ich von feinen Anerbietun- 
gen Gebrauch machen wolle ımd entfernte mid, um Herrn 
von Sartines Alles, was vorgefallen war, fhriftlich zu melden. 

Drei Tage darauf meldete man mir eine Frau und einen 
Mann, die mich zu fprechen wünfchten. Sch gehe hinaus und 
frage die Frau, was fie wünfche. 

Ich wünſchte Herrn Caſanova zu forechen. - 

Das bin ıd. | 

Ich babe mich alfo geirrt. Ich Bitte um Verzeihung. 
Ihr Gefährte lächelte, und fie entfernten fich. 

An diefem Tage erhielt die Marquife du Rumain einen 
Drief von der Aebtiffin, welche ihr meldete, daß ihre Schuß- 
befohlene mit einem nievlichen Püppchen niedergekommen fei, und 
daß fie e8 an einen Ort geſchickt habe, mo es wohl gepflegt 
werden würde. Sie fagte, das Fräulein werde das Kloſter 
erſt nach Verlauf von ſechs Wochen verlaffen und dann mit 
einer Beſcheinigung, welche fie gegen jede Unannehmlichkeit 
füge, zu ihrer Deutter zurückkehren. 

Kurz darauf wurde die Hebamme eingezogen; Caſtel⸗ 
Bajac wurde Hach Biedetre gebracht und Bauverfin aus der 
Lfte der Advorcaten geſtrichen. Die von Madame 9. €. 
B. gegen mich betriebenen Verfolgungen dauerten bis zum 
Wiedererfiheinen ihrer Tochter; aber ich wußte, daß ich nichts 
davon zu fürchten hatte. Das Fräulein kehrte gegen Ende 
des Auguft wieder ind Hotel de Bretagne zurüd und übers 
reichte einer Mutter die Befcheinigung der Aebtiffin, welde 
erflärte, daß fie vier Monate Lang bei ihr gewefen, wäh. 
rend diefer Zeit nie ausgegangen fei und mie einen Beſuch 
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befommen habe. Das war die genaue Wahrfeit; aber bie 
Acbtiffin fagte au, fie kehre nur darum zu ihrer Familie 
zurüd, weil fie von ben Berfolgungen Herrn de la Popeli⸗ 
niere's nichts mehr & fürchten habe, unn hierin log die Nonne. 

Fräulein H. C. V. wußte die Freunde ihrer Mutter, fe 
fleckenlos wieder erfcheinen zu feben, zu benusen und fie zu 
bewegen, die Befcheinigung der Aebtiffin perfünlih Herrn von 
Sartines zu übergeben, demfelben zu erflären, daß fle von 
jeder Verfolgung gegen mich abſtehe und mir eine genügenbe 
Ehrenerflärung zu geben, wobei fie geltend machte, daß ich 
Entfhädigung fordern könne und daß, wenn ihr eigner Ruf 
nicht leiden ſolle, über alles Bergangene das tieffte Geheimniß 
bewahrt werden müfle. \ 

Die Mutter fihrieb mir einen fehr befriedigenden Brief, 
und ich beeilte mich, venfelben einregiftriren zu laffen, was 
meinem unangenehmen Prozeſſe völlig ein Ende machte. Ich 
fehrieb ihr ebenfalls, um ihr Glück zu wünfchen, feßte aber 
feinen Fuß mehr in ihr Haus, um alle unangenehmen Scenen 
zu vermeiden, die mein Zufammentreffen mit Farſetti hätte 
herbeiführen können. | 

Da das Fräulein nicht länger in Paris bleiben konnte, 
wo ihre Geſchichte allgemein befannt war, fo brachte fie Far: 
fetti nebft ihrer Schwefter Magdalene nah Brüſſel. Kurz 
daranf traf nie Mutter mit ihr Hier zufammer und fie reiften 
nach Venedig, wo fie drei Jahre darauf eine vornehme Dame 
wurde. Funfzehn Jahre fpäter fah ich fie als Wittwe wies 
der; fie war ziemlich glüdlich und fland wegen ihres Ranges, 
ihres Geiftes und ihrer geſelligen Kigenfchaften ın großem 
Anfehn; indeß bin ich in Feine Verbindung wetter mit ihr ge⸗ 
fommen. 

In vier Fahren wirb der Leſer fehen, wo und wie ih 
Eaftel-Bajac wiedergefunden babe. Gegen Ende des Jahres 
1759, ehe ih nah Holland reifte, gab ich mehrere hundert 
Francs aus, um bie Breilaffung der Hebamme zu erlangen. 

Ich führte cin fürſtliches Leben, und man tonnte mich 
für glüdtlich halten; aber sh war es nicht. Der ungeheure 
Aufwand, den ich marhte, meine Berfchwendung, meine Ver⸗ 
gwägungsfught und meine Prachtliebe ließen mich wider mei⸗ 
nen Willen in näherer oder fernerer Zukunft Unannehmlich⸗ 
feiten erbliden. Meine Dannfaltur würde mich in ben 
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Stand geſetzt Haben, meine Rebensweife lange fortzufegen, werin 
das Kriegsunglück nicht den Abſatz gelähmt hätte; die allge 
meine @eldverlegenheit, welche unter allen Ständen in Fran 
reich herrſchte, mußte nothwendiger Weife auch ich empfinden. 
Ih hatte in meinem Magazine vierhundert Stück bemalten 
Zeuges, aber es war nicht wahrfeheinlich, daß ich fie vor dem 
Srieden verfaufe, und da biefer erfehnte Friede wohl erſt in 
einer entfernteren Zeit eintreten konnte, fo droßte mir eine 
Art Ruin. | 

In diefer Befürchtung fehrieb ih an Efiher, fie möge 
ihren Bater bewegen, die Hälfte der Fonds zuzufchießen, mir 
einen verftändigen Commis zu ſchicken und ſich mit mir zu 
affoeiren. Herr von D. antwortete, wenn ih die Manufaktur 
nah Holland verlegen wolle, fo wolle er Alles übernehmen 
und mir die Hälfte des Gewinnftes abgeben; aber ich liebte 
Paris und nahm ein fo vortheilhaftes Anerbieten nicht an. 
Ich hatte es fpäter zu bereuen. 

In meiner Petite-Pologne gab ich viel Geld aus, wa 
aber mich zu Grunde richtete und wovon Niemand etwas er- 
fuhr, war das viele Geld, meine Hauptausgabe, was meine 
Arbeiterinnen mich fofteten; denn bei meinem Temperament 
und meiner entſchiedenen Neigung zur Abwechfelung mußten 
zwanzig junge Mäpchen, welche faft alle hübſch und verfüh- 
rerifeö waren, wie es die Pariferinnen find, eine Klippe fein, 
an der meine Tugend jeden Tag von Neuem fheitern mußte. 
Ich war auf die meiften neugierig, und da ich nicht Geduld 
genug hatte, fie durch vorhergehende Bemühnngen um fie 
meine Neugier theilen zu laffen, fo benusten fie meine Un⸗ 
geduld und verfauften mir ihre Gunft fo theuer wie möglich. 
Das Beifpiel der erften diente allen andern ald Regel, um 
ein. Haus, Möbel, Geld, Kleinodien zu fordern, und sch kannte 
zu weıtig den Werth von hundert Louisd'ors, als daß fie der 
Befriedigung meiner Wünſche ein Hindernif hätten entgegen- 
ftellen follen. Meine Laune dauerte nie länger als eine 
Woche, oft verging fie ſchon nach drei oder vier Tagen, 
und natürlich ſchien mir bie legte meiner Aufmerkſamkeit am 
würbigften. Sobald ich meine Augen aufeine neue geworfen hatte, 
ſah ich die alten nicht mehr an; aber ich fuhr fort, ihre Anfprüche 
zu befriedigen, und diefe gingen weit. Madame d'Urfé, welche 
mich für reich hielt, war mir nicht hinderlich. Ich machte fie 
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befommen habe. Das war die genaue Wahrheit; aber die 
Acbtiffin fagte au, fie kehre nur darum zu ihrer Familie 
zurüd, weil fie von ben Berfolgungen Herrn de la Popelis 
niere’s nichts mehr zu fürchten habe, und hierin log die Nonne. 

Fräulein 9. € B. wußte die Freude ihrer Mutter, fe 
fleckenlos wieder erfcheinen zu fehen, zu benutzen und fie zu 
bewegen, die Befcheinigung der Aebtiffin perfönlih Herrn von 
Sartines zu übergeben, demfelben zu erlären, daß fie von 
jeder Verfolgung gegen mich abftehe und mir eine genügende 
Ehrenerflärung zu geben, wobei fie geltend machte, daß ich 
Entfhädigung fordern könne und daß, wenn ihr eigner Ruf 
nicht leiden folle, über alles Bergangene das tiefſte Geheimniß 
bewahrt werden müfle. 

Die Mutter ſchrieb mir einen fehr befriedigenden Brief, 
und ich beeilte mich, denſelben einregiftriren zu laffen, was 
meinem unangenehmen Prozeffe völlig ein Ende machte. Ich 
ſchrieb ihr ebenfalls, um ihr Glück zu wünfchen, fette aber 
feinen Fuß mehr in ihr Haus, um ale unangenehmen Scenen 
zu vermeiden, die mein Zufammentreffen mit Farſetti hätte 
herbeiführen können. 

Da das Fräulein nicht Länger in Paris bleiben konnte, 
wo ihre Geſchichte allgemein bekannt war, fo brachte fie Far⸗ 
fettt nebft ihrer Schweſter Magdalene nah Brüſſel. Kurz 
daranf traf die Mutter mit ihr Hier zuſammen und fie reiften 
nach Venedig, wo fie drei Jahre darauf eine vornehme Dame 
wurde. Funfzehn Jahre fpäter fah ich fie als Wittwe wies 
der; fie war ziemlich glücklich und fland wegen ihres Ranges, 
ihres Geiftes und ihrer gefefligen Eigenfchaften in großem 
Anfehn; indeß bin sch in Feine Verbindung weiter mit ihr ge⸗ 
fommen, 

In vier Fahren wird der Leſer fehen, wo und wie ich 
Eaftel-Bajac wievergefunden habe. Gegen Ende des Jahres 
1759, ehe ih nah Holland reifte, gab ich mehrere hundert 
Francs aus, um die Kreilaffung der Hebamme zu erlangen. 

Ich führte cin fürflliches Leben, und man konnte mich 
für glüdlich halten; aber ich war es nicht. Der ungeheure 
Aufwand, den ich marhte, meine Verſchwendung, meine Ber: 
geügungsfucht und meine Prachtliche Tiefen mich wider mei⸗ 
nen Willen in näherer over fernerer Zukunft Unannehmlich⸗ 
keiten erbliden. Meine Manufaktur würde mich in ven 
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Stand gefest haben, meine Lebensweiſe lange fortzufegen, wenn 
das Kriegsungläd nicht den Abſatz gelähmt hätte; die allge⸗ 
meine Geldverlegenheit, welche unter allen Ständen in Frank. 
veich herrſchte, mußte nothwendiger Weife auch ich empfinden. 
Ich hatte in meinem Magazine vierhundert Stüd bemalten 
Zeuges, aber es war nicht wahrſcheinlich, daß ich fie vor dem 
Frieden verfaufe, und da dieſer erfehnte Friede wohl erft in 
einer entfernteren Zeit eintreten fonnte, fo drohte mir eine 
Art Ruin. 

In dieſer Befürchtung ſchrieb ih an Efiher, fie möge 
ihren Bater bewegen, bie Hälfte der Fonds zuzuſchießen, mir 
einen verfländigen Commis zu ſchicken und ſich mit mir zu 
affveiren. Herr von D. antwortete, wenn ich die Manufaktur 
nach Holland verlegen wolfe, fo wolle er Alles übernehmen 
und mir die Hälfte des Gewinnſtes abgeben; aber ich liebte 
Paris und nahm ein fo vortheilhaftes Anerbieten nicht an. 
Ich Hatte e8 fpäter zu bereuen. Ä 

In meiner Petite-Pologne gab ich viel Geld aus, was 
aber mich zu Grunde richtete und wovon Niemand etwas er; 
fuhr, war das viele Geld, meine Hauptausgabe, was meine 
Arbeiterinnen mich fofteten; denn bei meinem Temperament 
und meiner centfchiedenen Neigung zur Abwechfelung mußten 
zwanzig junge Mädchen, welche Saft alle hübſch und verfüh- 
verifö waren, wie es die Partferinnen find, eine Klippe fein, 
an ber meine Tugend jeden Tag von Neuem feheitern mußte. 
Ich war auf die meiften neugierig, und da ich nicht Geduld 
genug hatte, fie durch vorhergehende Bemühungen um fie 
meine Neugier theilen zu laſſen, fo benutzten fie meine Un⸗ 
geduld und verkauften mir ihre Gunft fo theuer wie möglich. 
Das Beifpiel der erften diente allen andern als Regel, um 
ein Hans, Möbel, Geld, Kleinodien zu fordern, und ich kannte 
ir wertig den Werth von hundert Louisd'ors, als daß fie der 

efriedigung meiner Wünſche ein Hinderniß hätten entgegen: 
ftellen tollen. Meine Laune dauerte nie länger als eine 
Woche, oft verging fie ſchon nah drei oder vier Tagen, 
und natürlich ſchien mir bie legte meiner Aufmerkſamkeit am 
würbigften. Sobald ich meine Augen aufeine neue geworfen hatte, 
ſah ich die alten nicht mehr an; aber ich fuhr fort, ihre Auſprüche 
zu befriedigen, und diefe gingen weit. Madame d'Urfé, welche 
mich für reich hielt, war mir nicht hinderlich. Ich machte fie 
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lücklich, indem ich ihr mit meinen Drafeln bei ihren magi⸗ 
—* Operationen beiſtand, in die ſie ſich mit jedem Tage 
mehr verliebte, o bwohl ihre Experimente fie nie zum Ziele 
führten. Manon Baletti brachte mich durch ihre Kiferfüchte- 
leien und ihre gerechten Vorwürfe zur Verzweiflung. Gie 
begriff nicht, und fie hatte Recht, wie ich noch länger zögern 
fönne, fie zu heirathen, wenn ich fie Liebe. Sie befchuldigte 
mich, daß ich fie täufche. Ihre Mutter ſtarb an ter Schwind- 
fuht in unfern Armen. Zehn Minuten vor ihrem Tode 
empfahl fie mir ihre Tochter, und ich verſprach ihr aufrich⸗ 
tigft, diefelbe zu heirathen; aber das Schidfal, wie man 
zu fagen pflegt, wiverfegte fih dem Plane. Sylvia hatte mir 
die innigfte Sreundfhaft eingeflößt; ich achtete fie als eine 
vortrefflihe Frau, deren wohlthätiges Herz und reine Sitten 
allgemeine Achtung verdienten. Ich blieb drei Tage in der 
Familie und theilte von ganzem Herzen die Betrübniß aller 
ihrer Mitglieder. 

Mein Freund Tiretia verlor feine Geliebte in Folge einer 
fchmerzhaften Krankheit. Da fie vier Tage vor ihrem Tode 
ihr Ende berannahen fühlte und ſich Gott widmen wollte, was 
fie ven Menſchen nicht mehr anbieten fonnte, fo verabjchiedete 
fie ihren Liebhaber, nachdem fie ihm einen werthoollen Ring 
und eine Börfemit zweihundert Louisd'ors geſchenkt hatte. Tiretta 
fhnürte fein Bündel und kam nach der Petite-Pologne, um 
mir diefe traurige Nachricht zu bringen. Ich gab ihm eine 
Wohnung im Temple, und da er nad) einem Monate fich vers 
fucht fühlte, fein Glück in Indien zu verfuhen, fo gab id 
ihm ein Empfehlungsſchreiben an Herrn von DO. in Amfter- 
dam, und in Zeit von noch nicht vierzehn Tagen verfchaffte 
ihm diefer auf einem Schiffe der Gefellfehaft, welches nad 
Batavia ging, eine Stelle ald Schreiber. Hätte er ſich gut 
aufgeführt, jo würde er reich geworben fein; da er aber an 
einer Berfhwörung Theil nahm, fo mußte er flüchten und er- 
lebte dann große Wechfelfälle. Ich erfuhr von einem feiner 
Berwandten, daß er 1783 in Bengalen und reich fei, daß er 
aber fein Bermögen nicht flüffig machen könne, um in fein 
Baterland zurüdzufehren und den Reſt feines Lebens daſelbſt 
glüdlih zu verleben. Ich weiß nicht, was fpäter aus ihm 
geworden. ift. 

Im Anfange des November kam ein Küchenbeamter vom 





Hofe des Herzogs von Elbenf mit feiner Tochter in meine 
Manufaktur, um ihr für ihre Hochzeit ein Kleid zu kaufen. 
Ich wurde von ihrer Schönheit geblenvet. Sie wählte ein 
Stück fehr glänzenden Atlaffes und ihr ſchönes Geficht er: 
glühte vor Freude, als fie fah, daß ihr Bater mit dem Preife 
zufrieden war; aber ihr Schmerz war groß, als der Commis 
zu ihrem Bater fagte, er müſſe das ganze Stück kaufen, weil 
bier Fein Einzelverkauf ftattfinne. Ich konnte ihrer Betrübniß 
nicht widerfiehen, und um nicht zu ihren Gunſten eine Aus- 
nahme machen zu müflen, ging ich ciligft in mein Kabinet. 
Wie glüdli wäre ich gewefen, wenn ich das Haus verlaffen 
hätte, denn ich würde viel Geld gefpart haben; aber welcher 
Freuden, welcher Genüffe hätte ich mich dann au beraubt! 
In feiner Verzweiflung bat das reizende Mädchen den Di- 
rector, fie zu mir zu führen, und dieſer wagte nicht, ihre 
Bitte abzuſchlagen. Sie tritt ein; zwei große Thränen ſchwim⸗ 
men in ihren Augen und mildern das Feuer ihrer Blide. 
Mein Herr, fagt fie ohne Weiteres, Sie find reich genug, 
Sie können dies Stück Ffaufen und mir em Kleid ablaflen, 
das mich glüclich machen wird. Ich blickte ihren Vater an, 
der fo ausfah, als ob er mich wegen der Kühnheit feines Kin⸗ 
des um Berzeibung bitte. Ihre Dffengeit gefällt mir, Fräu⸗ 
kein, und da diefe Gefälligkeit Sie glüdlich machen wird, fo 
foflen Sie das Kleid haben. Sie fiel mir um den Hals und 
umarmte mich voll Dankbarkeit, während ihr Vater fich vor 
Lachen ausichütten wollte. Ihre Küſſe beherten mich vollends. 
Nachdem der Bater das Kleid bezahlt Hatte, fagte er: 

Mein Herr, am Sonntage verheirathe ich dieſe Feine 
Närrin; wir werden zu Abend fpeifen und tanzen, und Sie 
werben uns glüdlich machen, wenn Sie uns die Ehre erwei- 
fen, dem Fefte beizumohnen. Ich heiße Gilbert und bin Con⸗ 
troleur des Herzogs von Elbeuf. Sch verfprah ihm, mid 
einzufinden, und die junge Berlobte fprang vor Kreuben, 
was fie mir noch hübſcher erfcheinen Tief. 

Am Sonntage begab ich mich an den bezeichneten Ort; 
aber ich konnte weder efjen noch tanzen. Die ſchöne Gilbert 
erhielt mich in einer Art Bezauberung, die fo lange dauerte, 
als ich in der Gefellfchaft blieb, an deren Ton ich mich nicht 
gewöhnen fonnte. Es waren Hausbeamte vornehmer Häufer 
mit ihren Frauen und Töchtern, und diefelben äfften die feinen 


RB 


Manieren ihrer Herrſchaften nah und machten fi dadurch 
lächerlich ; ich kannte Niemand und Niemand wußte, wer th 
war; ich fpielte unter alfen diefen Leuten eine alberne Figur. 
In derartigen Geſellſchaften fpielt derjenige, welcher den mei⸗ 
fien Geiſt dat, eine einfältige Rolle. ever fagte ver Neu: 
vermählten etwas; fie antwortete Allen, und man lachte oft, 
ohne fi zu verfiehn. Der Dann, em Einfaltspinfel, war 
mager und traurig, und freute fich, daß feine Kran die Gäſte 
in fo guter Laune erhielt. Obwohl ich in feine Kran verliebt 
war, beneidete ich doch keineswegs fein Rose, ſondern bemit- 
leidete ihn. Sch errieth, daß er fie nur heirathe, weil er fein 
Loos dur fie zu verbefiern hoffte und prophezeihte ihm in 
meinem Innern die Hörner, welche eine ſchöne und feurige 
Trau einem Manne auffegen mußte, der häßlich war und das 
Berdienft einer folchen Frau fehr wenig zu empfinden ſchien. 
Ih befam Luft, die junge Frau zu befragen, und fie lieferte 
mir die Gelegenheit dazu, indem fie ſich nach einem Contre⸗ 
tanze neben mich feßte. Sie dankte mir zunächft für meine 
Sefänigteit und fagte, ihr fchönes Kleid Habe ihr eine Menge 
Complimente zugezogen. 

Dennoch bin ich überzeugt, daß Sie fich fehnen es aus: 
zuziehen, fagte ich, denn ich fenne die Liebe und ihre Ungeduld. 

Es iſt doch drollig, daß mih Alle für verliebt halten, 
während ich Herrn Baret vor acht Tagen zum erflenmale 
geliehen babe; vorher wußte ich gar nicht, daß er auf ber 
Welt fer. 

Und warum verheirathet man Sie fo eilig, ohne Ihnen 
Zeit 8 weiteren Bekanntſchaften zu laſſen? 

eil mein Vater Alles eilig betreibt. 

Ihr Mann iſt wahrſcheinlich reich? 

Nein; aber er kann es werden. Wir eröffnen übermor⸗ 
morgen an der Ede der rue St. Honoré und des Prouvaires 
einen Laden mit feidenen Strümpfen. Ich hoffe, mein Herr, 
daß Sie bei ung faufen werden; wir werden Sie gut bedienen. 

Sie können darauf reinen, und ig verſpreche Ihnen 
ſogar, Ihnen Handgeld zu bringen, ſollte ich auch vie 
—8 über vor Ihrer Thüre warten müſſen, um der Erſte 
zu ſein. 

Wie liebenswürdig Sie ſind! Herr Baret, ſagte ſie zu 
ihrem Manne, der zwei Schritte entfernt von uns fland, ber 
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Herr verſpricht mir, uns Handgeld zu bringen. Der Herr if 
fehr gütig, fagte der Mann binzutretenb, das wird uns Glüdck 
bringen; auch foll ver Herr mit mir zufrieven fein, denn 
meine Strümpfe fafern nie. 

Am Diensiage hielt ich ſchon mit Tagesaubruch an der 
@de ver rue des Prouvaires Maulaffen feil, bis eine Magd 
den Laven aufmachte. ch trete en. Was wollen Sie? 
fragte das Mädchen. 

Ich will Strümpfe kaufen. 

Die Herrichaft ſchläft noch, und Sie können fpäter wies 
berfommen. 

Nein, ich werbe warten, bis fie aufgeflanven iſt. Hier, 
fagte ih, indem ich ihr fechs Franes gab, nehmen Sie und 
holen Sie mir Kaffee; ich werde ihn bier trinken. 

Ich foll Ihnen Kaffee holen; ich bin nit fo dumm, Sie 
allein im Laden zu laffen! | 

Sie fürdten, ih könnte flehlen? 

6 Meiner Treu, fo etwas kömmt vor, und ich feune Sie 

nicht. - 
Sie haben Recht; aber ich werbe bleiben. 
Baret kam bald darauf herunter und fchalt das arme 
Mädchen ans, daß fie ihn nicht ſogleich benachrichtigt habe. 
Sage Madame, fie folle herunterfommen, fagte er zu ihr; 
zugleich machte er die Pakete auf, damit ich ausſuchen könne. 
Er hatte Weften, Strümpfe, Beinfleiver von geftridter Seide; 
ich krame in Allem herum, betrachte Alles, ohne mich zu ent 
ſcheiden, bis ich feine Tran, frifh wie eine Roſe und von 
blendender Weiße, erſcheinen ſah. Sie lächelt mich auf die 
verführerifchfte Weife an, entichuldigte ſich wegen ihres 
Neglige und dankte mir, daß ich Wort gehalten habe. Das 
time ich immer, fagte ich, namentlich einer fo liebenswürdigen 
Dame wie Sie gegenüber. 

Madame Baret war fiebenzehn Jahre alt, von mittierem 
Buche, fehr fehön gebant; obwohl fie Feine vollfommene 
Schönheit war, fo hätte doch ein Raphael nie eine anziehen: 
dere Schalt, eine Geftalt, die fo fehr geeignet war, das Derz 
zu entflammen, erfinden können. Ihre lebhaften, fchwim; 
menden Augen, ihre langen Wimpern, welche ihrem Blick einen 
fo befcheivenen und wollüfligen Ausprud gaben, ihr durch das 
angenehmfte Lächeln verichönerter Mund, ihre herrlichen Zähne, 


ihre Rofenlippen, ihre blendende Weiße, die anmuthige Auf- 
merkfamfeit, mit welder fie zubörte, der Stberflang ihrer 
Stimme, ihre fprübende Sanftmuth, ihre gehaltene Lebenbig- 
keit, ihre Anfpruchsiofigkeit, oder vielmehr der geringe Werth, 
welchen fie auf ihre Reize zu legen fchien, deren Macht fie 
offenbar nit kannte, mit einem Worte dieſes unausfpred- 
lihe Ganze verfeßte mich in eine Art von Berzüdung beim 
Anblicke diefes fchönen Meifterwerks der Natur, in deſſen BVeftk 
der Zufall oder gemeines Intereſſe den armen Baret gefest 
hatte, welcher ſchmächtig, bleich und kränklich daſtand und alle 
feine Aufmerkfamleit ven Strümpfen zuwendete, die offenbar 
mehr Werth für ihn hatten, als das hübſche Spielwerk, das 
Hymen ihm mit Unrecht gefchenkt hatte, da er feinen Werth 
nicht ſchätzen und feine Süßigkeiten nicht genießen konnte. 

Ich wählte für fünfundzwanzig Louisd'ors Strümpfe und 
Weften und zahlte, ohne zu handeln. Auf den Zügen ber 
hübſchen KRaufmannsfrau erglänzte Freude, ich betrachtete die⸗ 
felbe als eine günftige Vorbeveutung für meine Liebe, obwohl 
ih wenig Hoffnung hatte, denn die Flitterwochen konnten mei⸗ 
ner Anficht nach einer Intrigue nicht günftig fein. Sch fagte - 
fodann vem Mädchen, ich würde ihr fechs res. geben, wenn 
fie mir das Paket nach der Petite s Pologne brächte, und ich 
entfernte mid. 

Am folgenden Tage brachte Baret mir in eigner Perfon 
das Paket. Ich gab ihm fechs Frances für das Mädchen, 
aber er fagte, er würde ſich nicht fehämen, fie felber zu be- 
Halten. Sch fand dieſe Habgier fehr gemein, um fo mehr, als er 
feine Magd eines verbienten Trinkgeldes beraubte, nachbem 
er felber an den fünfundzwanzig Louisd'ors einen recht erheb⸗ 
lichen Verdienſt gemacht; aber ich mußte ihn mir günflig 
flimmen, und es war mir lieb, daß ich ein fo bequemes 
Mittel, ihm die Augen zu fchließen, gefunden hatte. Indem 
ich mir alfo gelobte, das Mädchen zu entfchädigen, behandelte 
ih den Mann aufs Befle, um ihn geſchmeidig zu machen. 
Ich laſſe ihm ein Frühſtück vorfegen und frage ihn, warum 
er feine Frau nicht mitgebradt babe. Sie hat mich darum 
gebeten, fagte er, aber ich habe nicht gewagt, mir dieſe Kreis 
beit zu nehmen, weil ich fürchtete, Ihnen zu mißfallen. 

Sie würden mir im Gegentheile einen großen Gefallen 
getban haben, denn ich finde Ihre Frau reizend. 
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Sie ſind ſehr gütig, mein Herr, aber fie iſt noch fehr 
jung Ä | 


Ich fehe nicht ein, was das ſchaden follte, und wenn fie 
gern ausgeht, foll es mir lieb fein, wenn Sie fle ein andermal 
mitbringen. Er fagte, er würde es fehr gern thun. 

Wenn ih vor ihrem Naben vorüberfuhr, warf ich ihr 
Küffe zu, ließ aber nicht anhalten, denn ich brauchte Feine 
Strümpfe mehr. Auch würde ich mich unter einer Menge 
son Stußern, mit denen fein Feiner Laden beſtändig angefüllt 
war, gelangweilt Haben. Dan fing an, ſich mit ihr in Paris 
zu befchäftigen, man fprach von ihr im Palaie-Royal und ich 
hörte zu meiner Freude fagen, fie fei nur zurüdhaltend, wert 
fie auf einen reihen Gimpel warte. Daraus ſah ih, daß 
noch Niemand fie genoffen hatte, und ich hoffte, viefer Gim⸗ 
pel — ans freien Stüden — fein zu können. 

AS fie einige Tage darauf meinen Wagen von ferne be; 
merkte, winkte fie mir. Ich fteige aus und nachdem ihr Mann 
mich taufendmal um Entſchuldigung gebeten, fagte er, er 
wünfche, daß ich mir neumodiſche Beinkleider, die er fo eben 
befommen babe, zuerft anſehe. Diefe Beinfleiver waren 
bunt und fein Elegant von gutem Tone ging Morgens ohne 
folche aus. Für einen jungen wohlgewacdfenen Dann war 
es eine bizarre, aber fehr hübfche Mode, Da fie gut an⸗ 
fihließen mußten, fo fagte ich ihm, er möchte mir ſechs Paar 
‚machen Yaffen und bot ihm Borausbezahlung an. Ich habe 
oorräthige von jeder Größe, jagte er; gehen Sie ins Zimmer 
meiner Fran und probiren Sie fie an. 

Der Augenblick war koſtbar; ich nahm es an, beſonders 
als ich ihn zu feiner Frau fagen hörte, fie möge mir helfen. 
Ich gehe hinauf; fie folgt mir, und ich ſchicke mich an, mic 
zu entfleiven, indem ich fie um Entfchuldigung bitte, daß ich 
es in ihrer Gegenwart thue. Ich denke mir, erwieberte fie, 
ih fei jegt Ihr Kammerdiener, und werde die Dienfte eines 
folcden verrichten: Ich glaubte nicht den Spröden fpielen zu 
dürfen und gab ihrem Dienfleifer nach; nachdem ich die 
Schuhe ausgezogen, überließ ich ihr meine Hofe, behielt in- 
deß meine Unterbeinkleiver an, um ihr Schamgefühl nicht 
allzuſehr zu verlegen. Als dies geſchehen war, nahm fie bie 
Beinkleider, probirte fie mir an, zog fie mir wieder aus, 
probirte mir neue an, was von beiden Seiten mit Anftand 


geſchah; denn ich Hatte es mir zum Geſetze gemacht, bis zum 
Schluffe viefer reizenden Scene anftändig zu bleiben, ve ih 
etwas Befferes erwartete. Sie fand, Daß vier dieſer Dein. 
Heiver mir ganz prächtig faßen, und ba 2 nicht in ber 
Stimmung war, ihr zu widerſprechen, fo gab ich ihr ſechs⸗ 
zehn Lonisd'ors, welche fie dafür forberte, und fagte zu ihr, 
ich würde mich glüdlich fchägen, wenn fie mir pie Deinkleiber 
in einem Augenblide der Muße ſelbſt bringen wollte. Sie 
ging ganz flolz hinunter, um ihrem Manne zu zeigen, daß 
fie zu verkaufen verftehe; ich folgte ihr auf dem Fuße und 
Baret fagte, am folgenden Sonntage würde er die Ehre 
haben, mir meinen Einkauf in Geſellſchaft feines Weibchens 
zu bringen. Sie werben mir einen Gefallen thun, fagte ich, 
befonders wenn Sie bei mir zu Tifche bleiben. Er erwies 
derte, da er um zwei Uhr ein bringendes Geſchäft habe, ſo 
könne er die Einladung nur unter der Bedingung annehmen, 
daß ich ihm dann geftatte, fich zu entfernen; er verſicherte 
indef, daß er gegen fünf Uhr Feine Krau abholen wärbe. 
Ich wußte mich vor Freude kaum zu laſſen, to fehr paßte 
dies in meinen Kram! aber ich wußte mich zu beberrfchen und 
antwortete ruhig, obwohl ich dadurch feiner Gefellfchaft bes 
raubt würde, ſtehe es ihm doch frei, zu thun, was ihm bes 
—* um ſo mehr, als ich erſt gegen ſechs Uhr auszugehen 
rauche. 

Ich wartete auf den Sonntag, und das bürgerliche Paar 
hielt mir Wort. Als fie bei mir waren, ließ ich meine Thüre 
für den ganzen Tag fchließen, und da ich mich nach den Er 
eigniffen des Nachmittags fehnte, fo ließ ich das Mittagseffen 
früh auftragen. Das Mahl war ausgezeichnet und die Weine 
köſtlich. Der gute Mann aß und trank nach Herzensluft, fo 
daß ih ihm Höflichkeits halber bemerklich machen mußte, daß 
er um zwei Uhr ein dringendes Geſchäft habe. Da her 
Champagner feinen Geiſt etwas geweckt Hatte, fo Tam er auf 
den glüdlihen Einfall, femer Frau zu fagen, fie möge allein 
nach Haufe gehen, wenn feine Gefchäfte ihn Sänger aufhielten, 
als er glaube, und ich beeilte mich zu erllären, daß ich fie 
im Wagen nah Hanfe bringen würde, nachdem wir vorber 
noch etwas auf den Boulevards umbergefahren. Er dankte 
mir, und da er einige Unruhe zeigte, daB er zu fpät zu 
feinem Steffvigein kommen möchte, jo verfeßte ich ihn im bie 
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ößte Frende, als ih ihm fagte, ein für ben ganzen Tag 
—** Fiaker erwarte ihn vor der Thüre. Er entferute 
ſich, und ih war nun allein mit einem Schatze, den sch bis 
ſechs Uhr Abends zu beſitzen fiher wer. 

Als ich die ——* Thäre ſich hinter dem gutmüthigen 
Manne ſchließen hörte, ſagte ich zu ver Frau: Ich graulire 
Ihnen, Madame, zu einem fo gefälligen Manne, denn mit 
emem Manne dieſes Charakters müffen Sie glücklich fein. 

Glücklich iſt bald gefagt; aber am 28 zu fein, muß man es 
fühlen und Gemüthsruhe haben. Mein Mann hat eine fo 
ſchwache Geſundheit, daß ich mich nur als eine Krankenwärte⸗ 
xin betrachten kann; ſodann Hat er Schulden gemadt, um fen 
Geſchäft einzurichten, und dieſe nöthigen uns zur firengfien 
Sparfamkeit. Wir find zn Fuße gelommen, um mierundzwanzig 
Sons zu fparen. Der Ertrag unfers Fleinen Geſchäfts würde 
faum binreichen, wenn wir feine Schulden —7 aber ſo 
geht Alles für die Zinſen auf und wir verkaufen nicht genug. 

Sie haben aber doch viele Kunden, denn jedesmal wenn 
ich bei Ihnen vorbeikomme, ſehe ich den Laden ganz voll. 

Dieſe Kunden ſind Tagediebe, Witzlinge, liederliche 
Menſchen, welche mich mit faden Redensarten, die mir 
zum Ekel find, beläſtigen. Sie haben keinen Pfennig, 
and wir laffen fie nicht aus den Augen, weil wir fürchten, 
daß ihre Hände ſich verirren fünnten. Wenn wir ihnen Kre⸗ 
dit geben wollten, fo würde unfer Laden ſchon feit mehreren 
Tagen geräumt fein. Ich bin gegen fie abftoßend, weil ih 
fie loszuwerden hoffe, aber es gelingt mir nicht. Sie haben 
eine Unerfchrodenheit, welche mich zur Verzweiflung bringt. 
Wenn mein Mann zu Haufe ift, gebe ich anf mein Zimmer; 
aber er if oft abwefend, uud dann muß ich fehon bes ihnen 
aushalten. Außerdem bewirkt ver Gelomangel, daß wir wenig 
verlaufen, und dennoch müflen wir jeden Sonnabend die Ar- 
beiter auszahlen. ch fehe voraus, daß wir Diefelben binnen 
Kurzem werben entlafien müffen, denn wir haben Werhfel 
ausgeftellt, deren Berfallzeit nicht mehr fern if. Am Sonn- 
abend müſſen wir 600 Free. auszahlen und haben nur 200. 

Diefe Roth in den erfien Tagen Ihrer Ehe überrafcht 
mich. Ihr Bater mußte doch die Verhältniffe feines Schwie- 
geriohns kennen, und was ift aus Ihrer Mitgift geworben? 


Ä Meine Mitgift von 6000 Franc bat großentheile zur 
Einrichtung unfers Ladens und zur Bezahlung von Schulden 
gedient. Wir haben breimal mehr an Waaren, als wir ſchul⸗ 
dig find; aber wenn der Abſatz fehlt, fo iſt das Kapital tobt. 

Sie betrüben mich, denn wenn nicht Frieden wird, muß 
Ihre Lage fchlimmer werven. Ihre Bevürfniſſe müflen mit 
der Zeit natürlich immer wachen. 

$a, denn wenn mein Mann gefund wird, fo iſt es mög⸗ 
li, daß wir Kinder befommen. 

Wie! hindert ihn feine Geſundheit, Sie zur Mutter zu 
machen? Das ift nicht möglich. 

Ih glaube nicht, daß ich Mutter werden kann, wenn id 
Mädchen bleibe; übrigens liegt mir nichts daran. 

Das fcheint mir unglaublih. Wie kann ein Diann, wenn 
er nicht auf dem Tode liegt, bei Ihnen krank fein! Er ift 
alfo todt? 

Er ift nicht todt, zeigt aber wenig Leben. 

Ueber diefen wigigen Einfall mußte ich lachen, und während 
ich meinen Beifall äußerte, umarmte ich fie, ohne viel Wider: 
fand zu finden. Der erfte Ruß wirkte wie ein elektrifcher 
unten; er entflammte mich und ich verboppelte meine An- 
firengungen, bis fie fanft wie ein Lamm wurde. Um fie au 
ermuthigen, fagte ich: Sch werde Ihnen beiftehen theure 
Sreundin, den am Sonnabend fälligen Wechfel zu bezahlen, 
und dies fagend z0g ich fie fanft in ein Kabinet, wo em 
fhöner Divan einen bequemen Altar zur Bollbringung eines 
Liebesopfers darbot. 

Ich war erfreut, fie fo nachgiebig gegen meine Liebko⸗ 
fungen und meine Neugier zu finden; aber fie überrafchte mich 
über alle Befchreibung, als ich mich zur Bollbringung bes 
Dpfers anfchickte und ſchon eine Stellung zwifhen den beiven 
Säulen eingenommen hatte, fie aber plöglich eine Bewegung 
machte, durch welche ich an jeder That gehindert wurde. Ich 
glaubte zunächft, es fei nur eine Lift, welche die Liebe oft ges 
braucht, um den Sieg zu verfüßen, indem fie ihn vur Hin⸗ 
bernifle erfanfen läßt, welche das Vergnügen erhöhn; da ich 
aber ſah, daß fie fich ernftlich vertheinigte, fo fagte ich halb⸗ 
zornig: Durfte ich eine Weigerung in einem Augenblide er- 
warten, wo ich in Ihren Aingen die Gewißheit zu fehen glaubte, 
daß Sie meine glühenden Wünſche theilten? 


Meine Augen haben Gie nit getäuſcht; was ſollte ich 
aber. wohl zu meinem Manne fagen, wenn er mid anders 
fände als Gott mich geſchaffen hat? 

Es ift nicht möglich, daß er Sie noch nicht berührt hat. 

Mein Freund, ich Tüge nicht; ich erlaube Ihnen, fich 
felbft zu überzeugen. Kann ich wohl über eine Frucht, die 
Hymen gehört, verfügen, ehe er fie gefoftet hat? 

Nein, göttlihes Weib, nein, bewahre dieſe Frucht für 
einen Mund, der nicht werth ift, fie zu foften. Ich beflage 
Dih und bete Did an. Komm in meine Arme; überlafe 
Dich meiner Liebe und fürdte nichts. Die Frucht ſoll nicht 
gepflüdt werben, aber ich darf Die Oberfläche Foften, ohne eine 
Spur „gurüdguiaften. | | \ 

ir blieben drei Stunden beifammen, in denen wir ung 
durch taufend köſtliche Tollheiten täufchten, die geeignet waren, 
ung troß unferer gegenfeitigen und wiederholten Lıbationen zu 
entflammen. Das taufendmal wiederholte Verfprechen, ganz 
mein zu fein, fobald Baret glauben könne, daß fie ihm ganz 
angehört, tröftete mich über mein Mißgefhid, und nachdem 
ich fie auf den Bonlevards fpasiren gefahren, brachte ich fie. 
bis an ihre Thür, wo ich fie verließ, nachdem ich ihr eine 
Rolle von fünfundgwanzig Louisd'ors in die Hand gedrüdt 
hatte. 

Da ich in fie verliebt war, wie ich es nie in eine Frau 
gewefen zu fein glaubte, fo fuhr ich drei bis viermal täglich 
bei ihrem Laden vorüber und machte zu diefem Zwecke große 
Umwege, zum höchſten Mißvergnügen meines Rutfchers, der 
unaufhörlich fagte, daß ich die Pferde zu Grunde richte. Ich 
war glüdlih, wenn ich fie auf den Augenblid meines Bor: 
beikommens lauern ſah und fie mir mit ihren niedlichen Finger: 
fpißen Küſſe zuwarf. 

Wir waren übereingelommen, fie fole mir erſt, wenn 
ihr Mann die Schwierigkeiten befiegt Habe, einen Wink geben, aus: 
zufteigen. Diefer fo heiß erfehnte, fo ungeduldig erwartete 
Zag fam endlich. NAILS fie mir das verabrebete Zeichen gab, 
ließ ich den Kutſcher halten, und fie flieg auf den Tritt des 
Wagens und fagte, ich möchte fie an der Thür der Kirche 
St. Germain l’Aurerrois erwarten. 

Da ich neugierig war, was fie mir zu fagen habe un» 
wozu das Stelfvihein führen würde, begab ich mich an den 


Ort, und eine Stuube darauf ſah ich fie kommen, ihren hübſchen 
Kopf in ein Kapuchon gehüllt. Sie flieg in meinen Wagen, 
fagt, fie habe einige Eintäufe zu machen und bittet mich, fie 
nad dem Palais chand zu fahren. 

Ich ſelbſt Hatte Gefchäfte und ziemlich dringende; aber 
was kann man dem angebeteten Gegenflande abfchlagen! Ich 
befehle dem Autfcher, nach der Place Dauphine zu fahren, 
und bereitete mich vor, die Börfe zu ziehen, denn ich hatte 
ein Borgefühl, daß fie feine Umftände machen würbe. In der 
That waren wir kaum beim Palais Marchand angekommen, 
als fie, angelscht durch die Schmeicheleien der Berfäuferinnen, 
aus einem Laden in den andern ging. ie wollte die Klein⸗ 
dien, niedlichen Sachen, Modeartifel, die mit Blitzesſchnelle 
vor der Prinzeffin amsgebreitet wurven, und von Denen ihr 
mit zuderfüßen Worten gefagt wurde, daß fie ihr zum Ents 
züden ſtehn würben, ja nur befehn. Meine Baret fah mich 
an, indem fie bemerkte, das Alles in ver That fehr hübſch 
fei und die Suchen ihr großes Vergnügen machen würden, 
wenn fie nicht zu tbeuer wären. Und ich, Gimpel aus freien 
Stüden, ging noch über vie Verkäuferin Heraus, indem ich 
zu ihr fagte, daß nichts zu theuer fein könne, wenn es ihr . 
gefiele, und bezahlte. N 

Während meine Schöne taufend Kleinigkeiten ausmwählte 
über die fie entzückt war, führte mir mein böfer Stern Folgen⸗ 
des zu, wodurch ich vier Jahre fpäter in eine gräßliche 
Di gerieth. Die Kette der Eombinationen wird nie unter⸗ 
rohen. 

Ich fehe zu meiner Linken eine fange zwölf bis dreizehn⸗ 
jährige Perfon mit einem höchſt intereffanten Geflchte neben 
einer häßlichen Frau flehn, die ein Paar Ohrringe von Straß, 
welche das junge Mädchen in den Händen hielt und mit be- 
gebrlihem Auge anblicte, berunterfegte; fie ſah fehr traurig 
aus, daß fie viefelben nicht kaufen konnte. Ich hörte fie zur 
Alten fagen, viefe Ohrringe würben fie glüdlich machen; aber 
diefe riß fie ihr aus den Händen und wollte mit ihr hinaus⸗ 


gehn. 

Mein ſchönes Fräulein, fagte die Verläuferin, ich kann 
Ihnen billigere und faft ebenfo ſchöne geben; aber vie Meine 
antwortete, daran fer ihr nichts gelegen, und ſchickte ſich cn 
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wegzugehn, inbem fie ber Prinzeſſin⸗ Baret eine tiefe Ver⸗ 
beugung gemadt. 

Diriieſe, welche fi durch em ſolches Zeichen der Achtung 
ohne Zweifel geſchmeichelt fühlte, tritt an fie heran, nennt 
fie ihre kleine Königin, umarmt fie, fagt zu ihr, fie ſei hübſch 
wie ein Engel and fragt bie Alte, wer fie fei. 

Fräuiein von Bonlainvillier, meine Nichte. 

Und Sie haben die Grauſamkeit, Madame, fagte ich zur 
Tante, Ihrer reigenden Nichte ein Kleinod zu verfagen, das 
fie glädlich machen würde? Erlauben Sie, Gadame, daß ich 
es ihr anbiete. Dies ſagend, überreichte ich die Ringe der 
jungen Perſon, deren Geſicht ſich mit einer liebenswürdigen 
* bedeckte; ſir ſieht die Tante an, wie um ſie um Rath 
zu fragen. 

Nimm nur, Nichte, da der Herr die Güte hat, Dir 
a p fehönes Geſchenk zu machen und umarme ihn zum 

n 


Die Ringe, fagte die Berdäuferin, koſten nur drei 
Lonisſsd'srs. Nun wurde die Sache komiſch, denn die Alte 
rief zornig: 
= Bie können Sie fo beträgen; Sie haben fie mir nur zu 
zwei Louisd'ors berechuet. 

Sie haben Unrecht, Madame; ich habe drei gefordert. 

Das iſt nicht wahr, und ich leide nicht, daß Sie den 
Herrn beſtehlen. Laß die Ringe liegen, Nichte; möge die 
Madame ſie behalten. 

Dis dahin war Alles gut; aber die Alte verdarb die 
Sache, invem fie zu mir fagte, wenn ich ihrer Nichte Die drei 
Loniecd'ors geben wolle, fo wolle fie derfelben doppelt fo ſchöne 
Ringe kaufen. Da mir das gleich war, fo legte ich lächelud 
die drei Lonisd'ors nor das Fräulein hin, weldhes den Schmud 
no in der Hand hielt. Die Berläuferin greift raſch zu und 
bemächtigt fi) des Geldes, indem fie fagt, der Kauf fei ab» 
geſchloſſen, das Geld gehöre ihr und ver Schmuck fei das 
Eigenthum des Fräuleins. 

Sie find eine Betrugtrin! rief die wüthende Alte. 

Und Sie eine alte Kupplerin, erwiederte die Verläuferin, 
ich lenne Sie. In Folge des Geſchrei's der beiden Megären 
entſtand ein Auflauf vor dem Laden. Da ich Unannehmlich⸗ 
keiten befürchtete, ſfo nahm ich die Alte beim Arme und führte 
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fie fanft hinaus. Die Richie die zufrieden war, daß fie, bie. 
fhönen Ohringe hatte, und wenig. danach fragte, ob fie drei 
oder zwei Louisd'ors koſteten, folgte ihr. Zu feiner Zeit und 
an feinem Drte werden wir fie wiederfinden. 

Nachdem die Baret mich einige zwanzig Lonisd'ors Hatte 
wegwerfen Iaffen, die ihr armer Mann gewiß mehr als ich 
bedauert hätte, fliegen wir wieder in den Wagen und ich fuhr 
fie nach der Kirchenthür, wo fie eingefliegen war. Unterwegs 
fagte fie zu mir, fie würde auf fünf bis ſechs Tage nach der 
Petite-Pologne fommen, und ihr Mann felber würde mich um 
diefe Gefälligfeit bitten. 

Bann wird er mich darum bitten? 

Morgen, wenn Sie vorüberfommen. Kaufen Sie einige 
Paar Strümpfe; ich werde die Migräne haben und Baret 
wird mit Ihnen fprechen. 

Man wird fich Leicht denken können, daß ich den guten 
Mann befuchte, und da ih Madame nicht im Laden fah, fo 
erfundigte ich mich freundſchaftlichſt . ihrer Gefundheit. 

Sie ift krank und liegt im Bette, fagte er, fie muß einige 
Zeit frifche Landluft genießen. 

Wenn Sie noch feinen Drt gewählt haben, biete ich, 
Ihnen eine Wohnung in der Petite-Pologne an. 

Er antwortete mit einem beifälligen Lächeln. | 

Ich werde fie bitten, meine Einladung anzunehmen; un: 
terdeß, Herr Baret, paden Sie mir ein Dutzend feidene 
Strümpfe ein. | 

Ich gehe hinauf, finde fie im Bette, und trog ihrer er- 
fünftelten Migräne lacht fie. Die Sache iſt abgemacht, fage ich, 
and Sie werden es fogleich erfahren. In der That kommt 
der Mann mit meinen Strümpfen und fündigt ihr an, daß ich 
die Güte haben wolle, ihr ein Zimmer bei mir einzuräumen. 
Die Heine Liſtige dankt mir und verfihert ihrem Manne, daß 
die frifche Luft ſie bald wieder herſtellen würde. Es ſoll an 
nichts fehlen, Madame, ſage ich, aber Sie werden entſchuldi⸗ 
gen, wenn ich Geſchäfte halber Ihnen nur ſelten Geſellſchaft 
leiſten kann. Herr Baret kann Nachts bei Ihnen bleiben, 
und Morgens früh genug aufbrechen, um bis zur Eröffnung 
des Ladens zu Hauſe zu ſein. Nach vielen Complimenten 
ſagte Baret, er werde, ſo lange ſeine Frau bei mir wohne, 
feine Schweſter kommen laſſen; ich entfernte mich, nachdem 
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ih ihnen gefagt, daß am Abend alle Befehle zu ihrer Auf: | 


nahme ertheilt fein follten, falls ich bei ihrer Ankunft nicht 
da fein könnte. 

Am nähften Tage kam ich erft nah Mitternacht nach 
Haufe, und die Köchin meldete mir, daß die beiden Gatten zu 
Dette gegangen feien, nachdem fie ein gutes Abendeſſen ein- 
genommen hätten. Ich benachrichtigte ke, daß ich täglich zu 
Haufe fpeifen würde, und ließ mich für alle Befuche verläugnen. 

Am folgenden Tage ftand ich früh auf und nachdem ich 
mich erfundigt, ob ter Gemahl aufgeftanden fei, erfuhr ich, 
daß er mit Tagesanbruch weggegangen fei und erft zum Abend- 
effen wiederfommen würde. Madame fhlief noch. Ich vachte 
mir wohl, daß fie für mich nicht ſchlafen würde und befchloß 
ihr meinen erften Befuh zu machen. In der That war fie 
wach und ich Teitete füßere Freuden durch taufend Küffe ein, 
welche fie mir mit Wucher zurückgab. Wir machten ung über 
den guten Mann Iuftig, der mir felbft ein Kleinod. anvertraut 
Hatte, von welchem ich einen fo guten Gebrauh zu machen 
entfääloffen war, und wir wünfchten ung Glüd, daß mir eine 
ganze Woche uns einander opfern Fonnten. Wolan, mein 
Herz, ftehn Sie auf, werfen Sie fih in ein Neglige, und 
wenn Sie bereit find, foll Sie das Frühſtück in meinem Zim- 
mer erwarten. “ 

Sie machte Feine Tange Toilette: ein Morgenfleiv von 
Baumwollenzeug, eine hübfche mit feinen Spizzen befeste 
Haube, ein Linontuh — — aber wie verfihönert wurde Die: . 
fes Deshabille durch ihre Frifche und die Roſen ihres Teints! 
Bir frühftücten ziemlich ſchnell; wir hatten Eile, und als wir 
zu Ende waren, verfchloß ich meine Thür und wir überließen 
ung dem Glüde. | 

Erftaunt, fie fo zu finden, wie ich fie das letztemal ver- 
laffen hatte, fagte ich zu ihr, ich hoffe — — aber fie ließ mır 
nicht Zeit, meinen Sat zu beenden, fondern fagte: | 

Mein Shab, Baret glaubt oder thut fo, als glaube er, 
er babe feine Pflichten als Mann erfüllt: aber es ift nicht 
fo, und ich bin geneigt, mich mit Dir in eine age zu ver- 
fegen, welche ihm nicht den geringftien Zweifel darüber 
laffen famn. 

Dadurch, mein Engel, werden wir ihm einen wefentlichen 
Dienft leiften, und die Sache foll bald erledigt fein. Bei 
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diefen Worten war ich an die Schwelle des Tempels gelangt 
und öffnete die Pfötte auf eine Weile, welche jeden Wider⸗ 
fand vernichtete. Ein leiſer Schrei, fodann einige Seufzer 
zeigten mir, daß das Opfer vollendet worden, und wirflih war 
der Altar der Liebe mit dem Blute des Opfers benegt. Nach 
einer ſehr nothwendigen Abwafchung ließ der Opferer feinen 
Eifer noch einmal an dem Opfer aus, welches furchtlofer ge⸗ 
worden, feine Wuth reiste und erft nach der vierten Opferung 
vertagten wir den Kampf bis auf ein andermal. Wir Teifte- 
ten und taufend Eide der Liebe und Beftändigfeit, und viel- 
leicht waren wir aufrihtig in unfern Verſprechungen, da wir 
trunfen von Glück waren. 

Wir trennten uns nur, um uns anzufleiven; nachdem 
wir einen Gang durch den Garten gemacht, fpeiften wir allein 
zu Mittag; ein Föftliches Mahl und die beften Weine mußten 
ung die Kräfte geben, unfere feurigen Begierden zu befriebi: 
gen und fie durch die füßeften Genüfle einzufchläfern. 

ALS ich ihr beim Deſſert Wein einfchentte, fragte ich fie, 
wie fie mit ihrem feurigen Temperamente bis jegt habe uns 
berührt bleiben können. Die Liebe, fagte ih, hätte ſchon 
früher eine Blüthe pflücken können, deren Hymen fih nicht 
bat bemächtigen können. Du bift fiebenzehn Jahre alt und 
feit zwei Jahren muß die Birne reif fein. | 

Ich glaube e8 wohl, aber ich habe nie geliebt, und das 
ft das Warum von Allem. 

Haft Du nicht irgend einen liebenswürdigen Courmacder 
gehabt? 

Man hat fih um mich beworben, aber vergeblih. Mein 
Herz ſprach nicht. Mein Vater glaubte vielleicht das Gegen- 
theil, als ich ihn vor einem Monate bat, mich recht fchnell 
zu verheirathen. | 

Das wäre wohl natürlich; warum haft Du ihn aber fo 
gedrängt, da Du nicht Tiebteft? 

Ich wußte, daß der Herzog von Elbeuf bald vom Yande 
zurücfommen würde, und hätte er mich noch frei gefunden, 
würde er mich gezwungen haben, die Frau eines Mannes zu 
werben, welchen ich verachte und welcher mich durchaus haben 
wollte, 

Und wer ift diefer Mann, gegen den Du eine fo große 
Abneigung haft? 
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Es iſt einer ver ſchändlichen Lieblinge des Herzogs, ein 
wahres Ungeheuer, welches bei feinem Hrrrn fchläft. 

Wie! hat der Herzog ſolche Neigungen? 

Ganz gewiß. Er ift vierundachtzig Jahre alt und glaubt 
eine Frau geworden zu fein; er behauptet, er müſſe einen 
Mann haben. | 

Ich wollte mich todtlachen? Iſt dieſer Liebhaber ein ſchö⸗ 
ner Mann? 

Ich finde ihn ſchrecklich, aber er gilt allgemein für ſchön. 

Die reizende Baret blieb acht Tage bei mir und jeden 
Tag erneuerten wir zu wiederholten Malen einen Kampf, wo 
jeder von uns beſiegt wurde und Sieger blieb. Ich habe 
wenige fo Hübfche, fo anziehende rauen wie fie gefehn, und 
nie eine frifebere, weißere. Ihre Haut war ein Atlas ans 
Rofenblättern; ihr Athem hatte etwas Aromatiſches, wodurch 
ihre Küffe außerorventlich wohlfchmecenn wurden. Ihr Bufen 
war wunderbar ſchön geformt und zwei Brüfte, in welche ders 
felbe auslief, und welche mit zwei Rorallenperlen geziert 
waren, hatten die Härte des Marmors. Ihr Wuchs war 
fein und vie Wellenlinie, welche denfelben begränzte, von 
einer Vollkommenheit, die den Pinfel des gefchickteften Malers 
herausfordern fonnte. Ihr Anblid machte mir ein nicht zu 
befchreibendes Vergnügen, und ın meiner Wonne fühlte ich 
mich unglücklich, daß ich nicht alle Begierden, welche fo viele 
Reize in mir erwecken, befriedigen konnte. Der Frieß, wels 
her vie beiven Säulen frönte, beſtand aus fleinen außeror: 
dentlich feinen Löckchen von blaßgoldner Farbe, und mein Fin⸗ 
ger bemühte fich vergeblih, fie anders zu rollen als vie Na; 
tur es gethau hatte. Es war nicht ſchwer gewefen, fie zu 
den lebendigen und anmuthigen Bewegungen, die das Per: 
gnügen verboppeln, heranzubilden; die Natur hatte bei ihr 
affe Roften diefer Erziehung getragen und ich glaube nicht, 
daß eine vollkommenere fih finden läßt. 

Wir beide fahen ven Tag ihrer Entfernung mit gleichem 
Wiverwillen berannahen, und nur die Hoffnung, recht oft wie- 
ber zufammenzulommen, konnte uns über dies Unglück tröften. 
Drei Tage nach ihrer Rückkehr. nach Haufe befuchte ich fie, 
verliebter als je, und ſchenkte ihr zwei Scheine von Mezieres, 
jeden von 5000 Fres. Ihr Mann mochte darüber denen, 
was er wollte; aber er war glüdlich, daß er feine Schulden 
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bezahlen konnte und durch dieſen Glücksfall in den Stand ge- 
feßt wurde, fein Gefchäft fortzuführen und das Ende des 
Krieges abzuwarten. So mander Mann würde fih glücklich 
ſchätzen, wenn er eine fo einträgliche Frau hätte! 

Im Anfange des November verkaufte ich für 50,000 Fres. 
Actien an einen gewiffen Garnier in der rue du Marc, in 
dem ich ihm den dritten Theil der bemalten Stoffe meines 
Magazins abtrat, und einen von ihm gewählten und von der 
Geſellſchaft bezahlten Eontroleur annahm. Drei Tage nad 
der Unterzeichnung des Contracts erhielt ich Das Geld; aber 
in der Nacht Ieerte der Arzt, welcher die Bewachung des Ma- 
gazind übernommen hatte, den Koffer und machte fi aus 
dem Staube- Ich habe mir die Möglichkeit dieſes Diebftahle 
nur dadurch erflären fünnen, daß der Maler mit ihm unter 
einer Dede ſteckte. Diefer Berluft war fehr empfindlich (für 
mich, denn meine Angelegenheiten fingen an in Verwirrung 
zu geratben, und zum größten Unglüd ließ mich Garnier ge: 
richtlich auffordern, ihm die 50,000 Frances zurüdzuerftatten.- 
Ich antwortete, ich fei ihm nichts ſchuldig, da er feinen Con⸗ 
trolenr eingefegt habe; der Contract und der Berfauf feten 
gültig abgefchloffen gewefen, und da er Affocie fei, müfle der 
Berluft gemeinfchaftlich getragen werden. Da er bei feiner 
Anſicht blieb, fo riet man mir zu progeffiren; aber Garnier 
erklärte den Eontract von vornherein für nichtig, indem er 
mich indireft beſchuldigte, Das angeblich geftohlene Gut bei 
Seite gebracht zu haben. Ich Hätte ihn gern tüchtig durch⸗ 
geprägelt, um ihm Lebensart zu lehren; aber er war alt, und 
ih würde meine Sache auch dadurch nicht gebeflert haben. 
Ich faßte mich alfo in Geduld. Der Ranfmann, welcher für 
den Arzt Bürgfchaft geleiftet hatte, war nicht mehr vorhanden: 
er hatte Bankrott gemacht. Garnier ließ Alles was fih im 
Magazin befand, mit Arreft belegen und dem Butterfönig 
zur Verwaltung übergeben, ebenfo meine Pferde, meine Wagen, 
überhaupt Alles, was ich hatte. 

In diefer verbrießlichen Lage verabfchievete ich meine 
Arbeiterinnen; ich erfparte dadurch eine große Ausgabe; ich 
entließ auch die Arbeiter und Bedienten ın meiner Manufal: 
tur. Nur der Maler blieb; er hatte nichts zu fordern, ba 
—X durch den Verkauf von Stoffen ſelbſt bezahlt gemacht 
atte. 
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3b hatte einen ehrlichen Procurator, etwas fehr Seltenes; 

aber mein Advokat, der mir befländig verficherte, daß mein 

Prozeß fih feinem Ende nähere, war ein Schuft. Im Laufe . 
des Prozeſſes ſchickte mir Garnier ein verbammtes Defret zu,- 
welches mich zum Zahlen verurtheilte. Ich brachte es ſogleich 

meinem Advokaten, welcher mir verfprach, noch an demfelben 

Tage Appell einzulegen, es aber nicht that, fich alfo alle Koften 

zueignete, welche ich für einen Prozeß beftritt oder zu beftrei- 

ten glaubte, den ich nicht Hätte verlieren können, wenn es 

wirflih eine Yuftiz gegeben hätte Mean wußte mir zwei 

andere Vorladungen vorzuenthalten, und ehe ich im Entfern- 
teften daran dachte, ward wegen Nichterfiheinens Perfonalarreft 

gegen mich verfügt. Um act Uhr Morgens wurde ich in 
meinem eigenen Wagen in der rue St. Denis verhaftet. Der 

Führer der Shirren feste fih an meine Seite, ein zweiter 
neben den Rutfcher und ein dritter ftieg hinten auf; fo zwang 
eh den Rutfcher die Richtung nach dem Fort l'Eveque zu 
nehmen. 

Als die Diener der Juſtiz mich dem Kerfermeifter über: 
liefert hatten, fagte mir diefer, wenn ich 50,000 France be: 
able oder gute Kaution ftelle, könne ich auf der Stelle frei 
ommen. 

Ich Habe, fagte ich, weder das Eine noch das Andere 
bei der Hand. 

Dann werden Sie im Gefängniffe bleiben. 

Nachdem der Kerfermeifter mich in ein ziemlich veinliches 
Zimmer geführt hatte, fagte ich ihm, daß ich nur eine einzige 
Aufforderung erhalten habe. 

Das wundert mich nicht, fagte er, denn fo etwas kömmt 
oft vor, aber es ift ſchwer zu beweifen. 

Bringen Sie mir Schreibmaterialien und verfchaffen Sie 
mir einen fihern Commiſſionnair. 

Ich ſchrieb an meinen Advokaten, an meinen Procurator, 
an Madame d'Urfé und an alle meine Freunde, und zulest an 
meinen Bruder, der fich kürzlich verheirathet hatte. Der 
Procurator erfchien fogleih; aber der Advokat begnügte fi, 
mir zu fchreiben, daß er die Appellation habe einregiftriren 
laffen, und daß meine Verhaftung ungefeslich fei, daß ich die⸗ 
felbe alfo vie feindliche Partei thener bezahlen Iaffen könne. 
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Er bat mich zuletzt, ihn handeln zu Taffen und midkeinige 
Tage gi gedulden. 

anon Baletti ſchickte mir ihren Bruder mit ihren Dia: 
mant⸗Ohrringen. Madame du Rumain fihickte mir ihren 
Advokaten, einen Dann von feltner Replichkeit, und fehrieb 
mir ein freundfchaftliches Billet, worin fie mir 500 Lonisd'ors 
für den folgenden Tag verſprach, falls ich derfelben bedürfen 
follte. Mein Bruder antwortete nicht und befuchte mich nicht. 
Meine theure Madame d'Urfé ließ mir fagen, daß fie mich 
zum Mittagefien erwarte. Ich hielt fie für toll, denn ich 
glaubte nicht, daß fie fich über mich luſtig machen wolle. 

Um elf Uhr war mein Zimmer vol Menſchen. Der 
arme Baret, der ebenfalls erfchienen war, weinte und bot mir 
feinen ganzen Laden an. Der brave Dann rührte mich außer: 
orbentlih. Endlich meldet man mir eine Dame, die im 
Safer angelangt fei. Ich warte, aber Niemand fümmt. Da 
ich ungeduldig werde, laſſe ih den Schließer rufen, und die: 
fer fagt, fie habe fich wieder entfernt, nachdem fie einige Er- 
fundigungen beim Gefängnißfchreiber eingezogen. Aus der 
Beſchreibung diefer Dame errieth ich Leicht Madame d'urfe. 

Die Entziehbung der Freiheit berührte mich unangenehm. 
Ich erinnerte mich der Dleivächer, und obwohl meine jeßige 
Lage in Feiner Werfe mit ver früheren zu vergleichen war, 
fo fühlte ih mich doch unglücklich, denn dieſe Verhaftung 
mußte meinen Ruf in Paris untergraben. Da ich 30,000 Free. 
bereit hatte und Kleinodieen für mehr als den voppelten Werth, 
fo hätte ih das Geld deponiren und das Gefängniß fogleich 
verlaffen können; zu diefem Opfer konnte ich mich aber nicht 
entfchließen, troß der dringenden Borftellungen des. Advokaten 
von Madame du Rumain, welcher mich überreden wollte, das 
Gefängniß um jeden Preis zu verlaffen. Sie brauchen nur 
die Hälfte diefer Summe zu deponiren, fagte dieſer ehrliche 
Mann, und ich verfpreche Ihnen binnen Kurzem ein günftiges 
Urtheil, durch weiches Sie Ihr Geld wiedererhalten werden. 

Wir waren noch in lebhaftem Geſpräche über diefen Be- 
genftand, als der Kerfermeifter eintrat und fehr höflich fagte: 

Mein Herr, Sie find frei, und eine Dame erwartet Sie 
in ihrer Equipage vor der Thür. 

Ich rufe le Duc, meinen Rammerbiener, und befehle ihm, 
nachzufehen, wer die Dame fei. Er kehrte zurüd; es war 
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Madame d'Urféé. Ich mache Allen meine Verbeugung, und 
nad einer vierflündigen Verhaftung bin ich wieder frei und 
fie in einer glänzenden Equipage. 

Madame d'Urfé empfing mich fehr würdevoll. Ein Prä- 
fivent au mortier, welcher bei ihr in der Berline ſaß, bat 
mich feines Landes wegen um Verzeihung, wo in Folge fihreis 
ender Mißbräuche die Fremden oft derartigen Erpreffungen 
ausgefest feien. Ich dankte Madame d'Urfé in wenigen Wor⸗ 
ten und fagte zu ihr, ich fei zwar mit großem Vergnügen ihr 
Schuldner geworden, aber ihre edle Großmuth komme Gar: 
nier zu Gute. Gie antwortete mit angenehmem Lächeln, es 
würde ihm nicht fo leicht werden und wir wollten bei Tiſche 
davon ſprechen. Ste wollte, ich folle unverzüglich in ven 
Tuilerien und ım Palais: Royal fpazieren gehn, um Das 
Publikum zu überzengen, daß das Gerücht von meiner Der: 
Haftung falfh fe. Der Rath war gut; ich that, was fie 
wollte und verfprach ihr, um zwei Uhr bei ihr zu fein. 

Nachdem ich mich auf den beiden beſuchteſten Promena⸗ 
den, denen wenigftens, wo die Individuen am meiften beachtet 
werden, denn auf den Boulevards ſieht man nur Maffen, Hin: 
länglich gezeigt hatte, nachdem ich mich am Erftaunen gewiſſer 
Figuren, denen ich, wie ich wußte, befannt war, hinlänglich 
beluftigt, brachte ich meinem theuren Mariechen die Ohrringe 
wieder, Die, als fie mich erblickte, einen Schrei der Ueber: 
rafhung und des Glücks ausſtieß. Ich dankte ihr zärtlich für 
den Beweis ihrer Zuneigung, den fie mir gegeben hatte, und 
fagte der ganzen Familie, ich fer nur durch einen hinter: 
Iiftigen Streich verhaftet worden, und derjenige, von dem 
derfelbe ausgegangen, würde mir ihn thener bezahlen müffen. 
Ich verſprach ihnen, ven Abend bei ihnen zu bleiben, und bes 
gab mih dann zu Madame d'urfé. 

Diefe gute Dame, deren fire Idee man fhon kennt, 
brachte mich zum Lachen, als fie zu mir fagte, ihr Genius 
Habe ihr mitgetheilt, daß ich mich abfichtlih Habe verhaften 
laffen, damit, aus Gründen, welche ich allein Fenne, von mir 
geredet würde. 

Sobald ih Ihre Verhaftung erfuhr, begab ich mich ins 
Fort l'Eveque, und nachdem der Greffier mir mitgetheilt, 
warum e8 fih handelte, habe ich vom Rathhauſe die Obliga- 
tionen geholt und dieſelben als Bürgſchaft für Sie deponirt. 
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Wenn Sie nicht im Stande find, fi Gerechtigkeit zu vers 
fhaffen, fo wird der Menfch es mit mir zu thun befommen. 
Sie, mein Freund, müffen zunächft den Advokaten Triminalifch ver- 
folgen, denn es iſt offenbar, daß er Ihre Appellation nicht 
bat einregiftriren laffen und daß er Sie beftohlen und betrogen hat. 

Ich verließ fie gegen Abend mit der Verficherung, daß 
fie binnen wenig Tagen ihre Caution würde zurüdziehen kön⸗ 
nen, und ich befuchte nach einander Die Comedie - Frangaise 
und das italiänifche Theater, wo ich in den Foyers fpazieren 
ging, um mein Wievererfcheinen vollftändig zu machen; fo= 
dann fpeifte ich bei Manon Baletti, welche glücklich war, daß 
fie eine Gelegenheit gefunden, mir einen Beweis ihrer Zärts 
lichfeit zu geben, und ich erfüllte fie mit Freude, als ich ihr 
mittheilte, daß ich meine Manufaktur aufgeben würde, denn 
fie betrachtete dies Seratl als das einzige Hinderniß unferer 
Verheirathung. 

Den ganzen folgenden Tag blieb ich bei Madame 
d'Urfé. Ih fühlte, was ich ihr ſchuldig war, während ihr 
vortreffliches Herz fie glauben ließ, daß fie mich nicht genug 
für die Orakel entſchädigen fünne, welche ihr eingeredet hatten, 
daß fie nie einen gewagten Schritt thun könne, fo ange fie 
fi ihrer beviene. Ich begriff nicht, wie fie mit vielem Geifte 
und einem in allen andern Beziehungen gefunden Urtheile auf 
folhe Verkehrtheiten kommen konnte. ch bedauerte, fie nicht 
enttäufchen zu fönnen, und ich fühlte mich unglüdlih, wenn 
ih daran dachte, daß ich fie täufche, und bob ich ihre rüd- 
ſichtsvolle Behandlung zum Theil nur diefer Täufhung zu 
danfen habe. 

Meine Berhaftung verleivete mir Paris und erfüllte mich 
gegen alle Prozeſſe mit einem Haffe, ven ih noch hege. 
Ih fah mich ſowohl Garnier wie meinem Advokaten gegen 
über in ein Labyrinth der Chifane gerathen. Jedesmal, wenn 
ih als Bittfteller auftreten, Geld an die Advokaten zahlen 
und eine Toftbare Zeit verlieren mußte, bie ich nur gut an 
gewendet glaubte, wenn ich mir Vergnügen verfchaffte, war 
mir fo zu Muthe, als ob ih zum Richtplatze geführt 
würde. In diefem gewaltfamen Zuftande, der fo wenig zu 
meinem Charakter paßte, faßte ich den weifen Entfhluß, mich 
ernftlich mit meiner Tage zu befchäftigen, um unabhängig von 
den Ereigniffen zu fein und meine Vergnügungen meinen Netz 
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gungen gemäß regeln zu können. Ich beſchloß zunächft, Alles, 
was ich in Paris —2 zu veräußern, und ein zweitesmal 
nach Holland zu gehen, um hier wieder zu Gelde zu kommen, 
daſſelbe in Leibrenten auf zwei Köpfe anzulegen und ſodann 
frei von allen läſtigen Sorgen zu leben. Die beiden Köpfe 
ſollten der meinige und der meiner Frau ſein; meine Frau 
ſollte Manon Baletti ſein, und dieſer Plan, welchen ich ihr 
mittheilte, würde alle ihre Wünſche erfüllt haben, wenn ich 
ſie zuvor geheirathet hätte. | 

Ich gab zunächft die Petite: Pologne auf, welche ich nur 
bis zum Ende des Jahres gemiethet hatte, ſodann zog ich 
aus der Militairſchule 80, 000 Frances, die als Caution für 
mein Lotterie » Bureau in der Strafe St. Denis dienten. 
Sp entäußerte ich mich meiner Tächerlichen Lotterie-Einnehmer: 
fielle und fchenkfte mein Bureau meinem Commis, nachdem 
ich ihn verheirathet hatte; ich begründete dadurch fein Glüd. 
Ein Freund feiner Frau leiftete Bürgfchaft für ihn, was ja 
häufig vorkommt. 

Da ih Madame d'Urfé die Verlegenheiten des lächer- 
lihen Prozeffes mit Garnier nicht auf dem Halfe laffen wollte, 
ſo ging H nach Berfailles, um den Abbe ve Ia Bille, feinen 
Derirauten Freund zu erſuchen, daß er ihn zu einem Bergleiche 

ewege. 

Der Abbe übernahm dies um fo lieber, als er wohl ein- 
ſah, daß fein Freund Unrecht hatte; und einige Tage darauf 
fhrieb er mir, ich möchte zu Garnier gehen, und fügte die 
Verfiherung hinzu, ich würde venfelben zu einer gütlichen 
Ausgleichung geneigt finden. 

Garnier war in Ruel; ich fuchte ihn dort auf. In ge- 
ringer Entfernung vom Dorfe hatte er ein Haus, welches ihm 
400,000 Fres. gefoftet Hatte, eine fchöne Beſitzung für einen 
Mann, der als Lieferant von Lebensmitteln während des letz⸗ 
ten Krieges ein großes Vermögen erworben hatte. Diefer 
Mann war fehr reich, aber im Alter von fiebenzig Jahren 
hatte er das Unglück vie Frauen zu lieben, und die Impotenz 
hinderte ihn, glüdlih zu fein. Ich fand ihn in Gefellfchaft 
dreier junger Damen, welche hübſch und, wie ich fpäter erfuhr, 
von guter Familie waren; aber fie waren arm, und das Elend 
Eonnte fie zwingen, fich gefällig zu zeigen und efelhafte tete- 
a-tötes mit. diefem alten Wüftlinge auszuhalten. ch blieb 
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zu Tiſche und hatte Gelegenheit, durch vie Demütbigung, 
welche die Armuth aufzuprüden pflegt, ihre Beſcheivenheit 
hindurchleuchten zu fehen. Nach Tiſche fehlief Garnier ein 
nnd überließ mir die Sorge, dieſe jungen und intereffanten 
Perfonen zu unterhalten, welche ich, hätte ich nur gefonnt, gern 
ihrem Unglüde entriffen hätte. Als er erwacht war, gingen 
wir in ein Kabinet, um uns über unfere Angelegenheit zu 
beiprechen. 

Ich fand ihn zuerft anfpruchsvoll und zähe; als ich ihm 
aber bemerft hatte, daß ich binnen wenigen Tagen Paris verlaffen 
würbe, und als er fah, daß er mich nicht daran hindern fünne, 
begriff er wohl, daß, wenn Madame d'Urfé den Prozeß 
übernähme, diejelbe ihn beliebig verlängern fünnte und er ihn 
möglicher Weife verlieren würde. Das brachte ihn zum Nach: 
denfen, und er forderte mich auf, die Nacht bei ihm zu blet- 
ben. Am folgenden Tage fagte er nach dem Frühſtücke: 

Mein Entfchluß iſt gefaßt; ich will 25,000 Francs, oder 
ich prozeffire bis zu meinem Tode. 

Ich antwortete ihm, er würde die Summe beim Notar 
Madame d’Urfe’s finden, und er fönnte fie einziehen, fps 
bald er den Beichlag aufgehoben hätte, welchen er auf die im 
Fort PEotque deponirte Caution gelegt habe. 

Madame d'Urfé Eonnte ich davon, daß ich wohl gethan 
babe, einen Vergleich abzufchließen, nur dadurch überzeugen, 
daß ich ihr fagte, mein Orakel forvere, daß ich nicht eher 
Paris verlaffe, als bis alle meine Angelegenheiten georbnet 
feien, damit man mich nicht befchuldigen könne, ich habe mich 
entfernt, um den Berfolgungen von Bläubigern zu entgehen, 
die ich nicht habe befrienigen können. 

Zwei oder drei Tage darauf nahm ich von Herm von 
Choiſeul Abſchied, welcher an Herrn von Affri zu fchreiben 
veriprah, damit derſelbe mid bei meinen Unterhannlungen 
unterftüße, falls es mir gelingen folfte, eine fünfprocentige 
Anleihe bei den Generalftaaten over einer Privatgefelffchaft 
u Stande zu bringen. Sie können, fagte er, Jedem bie 

erfiherung geben, daß der Frieden im Laufe des Winters 
abgefchloffen werden wird, und ich verfpreche Ihnen, nicht zu: 
zugeben, daß Sie um Ihre Gebühren gebracht werden, wenn 
Sie nah Frankreich zurückkehren. 
Herr von Choiſeul täuſchte mich, denn er wußte wohl, 
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daß der Frieden nicht zu Stande fommen würde; aber ich 
hatte feinen beftimmten Plan, und ich bereute zu fehr, zu Herrn 
von Bonlogne zu viel Bertrauen gehabt zu Haben, als daß 
ich ohne offenbaren und unmittelbaren Vortheil etwas für bie 
Regierung hätte than follen. 

Ich verkaufte meine Pferde, meine Wagen, meine Mö- 
bel; ich verbürgte mich für meinen Bruder, der Schulden 
hatte machen müffen, welche er fiher in fehr kurzer Zeit wie: 
verbezahlen konnte, denn er hatte mehrere Gemälde auf der 
Staffelei, welche von reichen Herren, die fie befteflt hatten, 
mit Ungeduld erwartet wurden. Ich nahm Abſchied von 
Manson, welche in Thränen gebadet war, obwohl ich ihr aus 
aufrichtigftem Herzen ſchwor, fie bald zu heirathen. 

Als ich endlich alle Vorbereitungen zur Abreife getroffen, 
verließ ich Paris mit 100,000 Francs in guten Wechfeln und 
einer gleichen Summe in Kleinodien. ch faß allein in mei- 
ner Poſtchaiſe. Le Due ritt vorauf, weil der Burſche Tieber 
ritt ale auf dem Bode faß. 

Diefer le Duc war ein Spanier, achtzehn Sabre alt, 
fchr verfländig, und den ich beſonders deshalb Liebte, weil er 
mich gut friſirte; ich verfagte ihm Fein Vergnügen‘, was ich 
ihm für eignes Gelb verfchaffen konnte. Ueberdies hatte ich 
noch einen guten fehweizer Lafai, welcher mir als Eourter 
diente. 

Es war der 4. December 1759; die Kälte war ziemlich 
empfindlih; aber ich war gegen ihre Strenge gefhüst. Da 
meine Chaife feft gefchloffen war, fo konnte ich bequem Iefen, 
und ich nahm den Efprit von Helvetins mit, welchen ich noch 
nicht Zeit zu leſen gehabt hatte. Nachdem ich ihn gelefen, 
erftaunte ich noch mehr über Das Auffehn, welches er gemacht hatte, 
als über die Dummheit des Parlaments, welches - ihn verur- 
theilt hatte; denn dieſe hohe gerichtliche Korporation war dem 
Einfluffe der Geiftlichkeit und des Adels unterworfen, und 
auf Antrieb diefer beiden hatte fie Alles, was fie konnte, ge⸗ 
than, um Helvetins zu Grunde zu richten, dieſen Tiebens- 
würdigen Mann, der gewiß mehr Geift hatte als fein Buch. 
Ich babe weder im biftorifchen Theile Hinfichtlich der Sitten 
der Nationen, wo Helvetins nur Abgeſchmacktheiten auftifcht, 
noch in dem raifonnirenden Theile hinfichtlich der Moral etwas 
Neues gefunden. Es find Alles Saden, die feit Jahrhun 
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derten unzählige Dale gefagt worden find, und Blaiſe Pascal 
hatte unendlih mehr gejagt, aber beffer und ſchonender. 
Helvetius, welcher in Frankreich wohnen bleiben wollte, war 
endthigt, fein Buch zu widerrufen. Er zog das angenehme 
eben, welches er bier führte, feiner Ehre und der feines 
Syſtems vor, d. h. feinem eigenen Geiſte. Seine Frau 
batte einen großartigern Sinn denn fie war dafür, lieber alle 
Möbel zu verkaufen und in Holland eine Zuflucht zu fuchen, 
als fih der Schande eines Widerrufs zu unterwerfen. Hel- 
vetius wäre vielleicht der edlen Eingebung feiner Gattin 
gefolgt, wenn er fih hätte denken fünnen, daß fein un- 
begreiflicher Widerruf fein Buch in eine Schurkerei verwan⸗ 
deln müffe, denn durch feinen Widerruf fchien er einzugeftehn, 
daß er ohne Ueberzeugung gefchrieben, daß er nur gefpaßt 
babe und daß alle Auseinanderfegungen nur Sophismen feien. 
Mebrigens hatten viele gute Köpfe feinen traurigen Widerruf 
nicht abgewartet, um feinem kläglichen Syſteme Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen. Und weil der Menfch ın Allem, was 
er thut, Sklave feiner Intereſſen ift, darum follte jedes Ges 
fühl der Dankbarfeit Tächerlich fein und feine Handlung uns 
ehren oder entehren können! Eın Böfewicht und ein tu⸗ 
gendhafter Menih könnten mit demfelben Maße gemeflen 
werden? Wäre ein fo verzweifeltes Syſtem nicht abgefchmadt, 
fo wäre die Tugend nur eine Prellerei; und wenn es wahr 
wäre, müßte die Gefellfchaft es ächten, weil fie fi) in ver 
Verderbniß, welche die unausbleiblihe Folge davon fein 
würde, nicht erhalten könnte; um fo mehr muß fie es vers 
nichten, wenn ihr Alles feine gräßliche Unnatur beweift. 
Man hätte Helvetius beweifen können, es fei falfch, daß 
in Allem, was wir thun, das eigene Intereffe der Daupthebel 
fei, und daß wir und vorzugsweife an die Sache halten 
müffen. Es ıft fonderbar, daß er die Tugend nicht zugelaffen 
bat, da er fie doch felbit übte. Sollte er, deſſen ſämmtliche 
Handlungen den Charakter der Ehrenhaftigkeit trugen, fich nie 
als Ehrenmann erfannt haben? Es wäre doch fomifch, wenn 
er zu feinem Werfe nur durch das Gefühl der Beſcheidenheit 
angeregt worden wäre! Aber gerade dadurch wäre Die 
Wahrheit feines Syſtems zerflört worden. Und wenn 
dies der Kal, hat er wohlgethan, fich verächtlich zu machen, 
um nicht den Vorwurf des Stolzes auf fih zu laden? Die 
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Befcheivenheit iſt nur eine Tugend, wenn fie natürlich 
it; iſt fie affectirt oder wird fie durch eine bloße Wirkung 
der Erziehung hervorgerufen, fo iſt fie abſcheulich. Ich 
babe nie einen fo wahrhaft befeheivenen Mann gekannt, wie 
den berühmten d'Alembert. 

In Brüffel angelommen, wo ich zwei Tage blieb, flieg 
ih im Gaſthofe zur Kaiſerin ab, und der Zufall ließ mich 
hier Fräulein H. ©. V. nebft Karfetti treffen, aber ich that 
fo, als ob ich fie nicht bemerke. Bon bier aus begab ich mich 
nad dem. Haag und flieg im Prinzen von Dranien ab. Als 
sch den Wirth fragte, was für Perfonen an feinem Tiſche 
fpeiften, antwortete er, e8 feien Generalftabs-DOfficiere und höhere 
Dfficiere ver banndorifchen Armee, englifhe Damen und ein 
Fürft Piccolomini nebft Gemahlin; in Folge deſſen beſchloß 
a, mich einer fo guten Geſellſchaft anzufchließen. 

Da ich Allen unbelannt war und mich auf die Rolle eines 
Beobachters befchränfte, fo fuchte ich befonders bie angebliche 
italiäniſche Fürftin zu ſtudiren, welde ziemlih hübſch war, 
und ihren Mann, ver mir befannt vorlam. Im Raufe der 
Unterhaltung fam das Geſpräch auf den berühmten St. Ger: 
main, und ich erfuhr, daß er in vemfelben Gaſthofe wohne. 

ch war auf mein Zimmer gegangen und fehickte mich 
an fchlafen zu gehn, als Fürft Piccolomini eintrat und mich 
wie einen alten Belannten umarmte. 

Ein Blick, den Sie mir zugeworfen haben, fagte er, hat mir 
gezeigt, daß Sie mich erfannt haben. Ich habe Sie eben- 
falls fogleich erkannt, troß der fechszehn Jahre, die verfloffen 
find, feitvem wir uns in Bicenza gefehn haben. Morgen können 
Sie Allen fagen, daß wir ung wieder erfannt haben, daß ich 
nicht Fürſt, —* Graf bin, und hier iſt mein Paß vom 
Könige von Neapel ausgeſtellt, den ich Sie zu leſen bitte. 

Während dieſes ſchnellen Monologs hatte ich kein Wort 
ſagen können, und mochte ich auch die Geſichtszüge des Sprechen⸗ 
ven noch fo viel ſtudiren, fo konnte ich mich doch nur ent: 
finnen, ihn gefehn zu haben, ohne mir der Zeit, des Orts und 
der Gelegenheit genau bewußt werben zu können. Sch öffne 
den Pak und Iefe Ruggiero di Rocco, Graf Piccolomint. 
Diefes genügte; ich erinnerte mich, daß ein Individium dieſes 
Namens die Stelle eines Fechtlehrers in Bicenza bekleidet hatte, 
und feine Züge, obwohl fehr verändert, ließen mir nun keinen 
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Zweifel über die Identität des Klopffechters und des Grafeũ. 
Ich wünſche Ihnen Glück, fagte ih, daß Sie Ihr. früheres 
Sperbe nicht mehr betreiben; Ihr jetziges iſt ohne Zweifel 
beſſer. 

Ich trieb es damals, erwiederte er, um nicht Hungers 
zu ſterben, denn mein hartherziger Vater gab mir nichts zu 
leben, und ich hatte meinen Namen geändert, um denſelben 
nicht zu erniedrigen. Nach dem Tode meines Vaters bin ich 
in den Befig feiner Güter gelangt und habe die Römerin, welche 
Sie gefehen haben, geheirathet. 

Sie haben einen guten Geſchmack gehabt, denn fie iſt 
chön 


Man findet fie fo, und ih habe fie aus Liebe gehei⸗ 
et 


Er Ind mich zulegt ein, ihn am folgenden Tage nah 
Tiſche auf feinem Zimmer zu befuchen, wo ich gute —R 
und eine Pharaobank, die er ſelbſt hielt, finden würde, Er 
fügte ohne Umſchweife hinzu, wenn ich wünfche, wolle er mid 
als Bartner annehmen, wober ich meine Rechnung finden würde. 
Ich dankte ihm und verfprach ihm meinen Beſuch. 

Sch ging am nächſten Tage ziemlich früh aus, und nach⸗ 
dem ich einige Minuten bei dem Juden Boas geblieben, und 
eine mir in feinem Haufe angebotene Wohnung höflich abge= 
lehnt hatte, machte ich dem Grafen d'Affri meine Aufwartung, 
der nah dem Tode der Prinzeffin von Oranien, Statthalterin 
der Niederlande, den Charakter eines Gefandten Sr. Aller: 
chriſtlichſten Majeftät angenommen hatte. Er empfing mid fehr 
gut, fagte aber, wenn ich mit der Hoffnung, gute Gefchäfte 
für die Regierung zu machen, nah Holland gefommen fer, 
fo würde ich meine Zeit verlieren, denn die Operation des 
General:Eontroleurs habe die Nation disereditirt und man ſei 
auf einen Banferott gefaßt. Diefer Herr von Silhouette, 
fuhr er fort, bat dem Könige fehr ſchlecht gedient; das thut 
mir leid. Mag er immerhin fagen, die Zahlungen feien nur 
für ein Jahr eingeftellt, fo fchreit man doch laut genug. 

Er fragte mid ſodann, ab ich einen gewiflen Grafen 
St. Germain kenne, der ſeit Kurzem im Daag angelommen 
ſei. Ich Habe ihn nie bei mir gefehen, fagte er, obwohl er 
behauptet, vom Könige zur Abfchließung einer Anleihe von 
hundert Millionen bevofimächtigt zu fein. Als man mich über 
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biefen Daun um Auskunft bat, mußte ich fagen, daß ich ihu nicht 
feune, denn ich fürdhtete mir eine Blöße zu geben. Sie fehen 
wohl ein, daß meine Antwort feinen Unterhandlungen nur ſchaden 
fann, aber es ift feine Schuld und nicht die meine. Warum hat 
er mir nicht einen Brief vom Herzoge von Choifeul oder von 
der Krau Marguife gebraht? Ach halte dieſen Mann für 
einen Betrüger, aber jedenfalls werde ich in Zeit von zehn 
Zagen mehr über ihn willen. | 

Ich fagte ihm Alles, was ich über diefen fonderbaren 
und wahrhaft außerorventlihen Mann wußte. Er war nicht 
wenig verwundert, als er erfuhr, daß ihm der König eine 
Wohnung in Chambord gegeben habe; als ich ihm aber be=. 
merfte, derfelbe behaupte, das Geheimniß der Diamanten- 
verfertigung zu befigen, fing er an zu lachen und fagte, er 
zmweifle num nicht länger, daß derſelbe die Hundert Millionen 
finden würde. Als ıh Herrn von Affri verließ, Iud er mic. 
zum Mittagseffen für den nächften Tag ein. 

Als ih in den Gafthof zurüdfem, Tieß ich mich beim 
Grafen von St. Germain melden, ver zwei Heiduden in 
feinem Borzimmer hatte. Site find mir zunorgefommen, fagte 
diefer, als er mich eintreten ſah, ich wollte mich eben bei Ihnen 
melden laſſen. Ich denke mir, mein lieber Herr Caſanova, 
Sie find hierher gefommen, um etwas für unfern Hof zu 
tbun; aber das wird Ihnen ſchwer werden, benn die Börfe 
ift empört über Die Operation des tollen Silhouette. Ich 
hoffe indeß daß dieſes unangenehme Ereigniß mich nicht hin- 
dern wird, hundert Millionen zu finden. Ich habe Ludwig XV., 
den ich meinen Freund nennen darf, mein Wort gegeben und 
werbe ihn nicht täufchen; in Drei oder vier Wochen wird 
mein Gefchäft abgemacht fein. 

Sch glaube, Herr von Affri kann Ihnen behülflich fein. 

Ich bedarf feinen nicht; wahrfcheinlich werde ich ihn gar 
nicht befuchen, denn er könnte fich rühmen, mir geholfen zn 
haben und das mag ich nit. Da ich die ganze Mühe habe, 
fo will ih auch den ganzen Ruhm haben. 

Ich glaube, Sie gehen an ven Hof, und ich bin der Anficht, 
der Herzog von Braunfchweig fünnte Ihnen nüglich fein. 

Was follte ich an dieſem Hofe thun? Was den Herzog 
oon Braunfchweig betrifft, fo babe ih mit ihm nichts zu 
fchaffen und will ferne Befanntfchaft nicht machen. Ich brauche 
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nur nah Amſterdam zu gehn. Mein Kredit genügt. Ich 
liebe der König von Frankreich, denn es giebt in feinem ganzen 
Reiche Teinen geligern Mann. 

Kommen Sie doch an den Gaſttiſch; es fpeifen dort fehr 
anftändige Leute und es wird Ihnen dort gefallen. 

Sie wiffen, daß ich nicht eſſe, überdieß fee ich mich nie 
an einen Tiſch, wo ich Unbelannte finden Tann. 

In diefem Falle Ieben Sie wohl, Herr Graf; wir fehn 
uns in Amftervam wieder. 

ging in den Speifefaal, wo ich mich bis zur Eßzeit 

mit einigen Offizieren unterhielt. Man fragte mi, ob ih 
den Fürften Piccolomini kenne; ich antwortete, ich habe ihn 
nach dem Abendeſſen erkannt; er fer Graf und nicht Fürft, und 
ih habe ihn lange nicht gefehn. 

Als er mit feiner ſchoͤnen Römerin, die nur italiäniſch 
ſprach, erſchien, erwies ich ihm einige Höflichkeiten, worauf 
wir uns zu Tiſche ſetzten. 
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Die angeblihde Gräfin Piccolomini war eine fchöne 
Abenteurerin. Eine junge Römerin, groß, wohlgewachfen, 
mit fchwarzen feurigen Augen und von blendender Weiße, 
aber nicht der natürlichen Weiße, die Männern, welche den 
ganzen Werth einer Haut von Atlas und NRofenblättern zu 
ſchätzen wiflen, fo fehr gefällt, ſondern der Fünftlichen Ieiße, 
welche die Haut der Courtifanen in Rom hat, und welde 
denjenigen, die ihren Grund kennen, fo fehr mißfällt. Uebrigens 
hatte fie einen fchönen Mund, berrlihe Zähne, prachtonfle 
Haare vom fihönften Rabenfchwarz, wenn man nad ihren köſt⸗ 
lich gewölbten ebenholzſchwarzen Augenbrauen urtheilen durfte. 
Sie verband mit diefen Vortheilen anziebende Manieren und 
einen gewiſſen Anftrih von Geiſt; aber durch Alles blickte 
etwas hindurch, was die Abenteurerin verrieih und mir eine 
Art Abneigung gegen fie einflößte. 
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Da Madame Piccolomini nur italiänıfh ſprach, fo hätte 
fie ohne einen englifchen Offizier, Namens Walpole, welcher 
fie nad feinem Geſchmacke fand und zu unterhalten fuchte, 
die Stumme fpielen müflen. Diefer Engländer flößte mir 
Sreundfchaft ein, aber keineswegs Sympathie, denn wäre ich 
blind oder taub gewefen, fo hätte Sir Walpole mir weder 
Liebe noch Haß eingeflößt; alle meine Gefühle für ihn waren 
durch die Augen und Ohren entflanden. 

Obgleich die ſchöne Piccolomini mir mißfallen hatte, 
ging ich nichtsbeftoweniger nach Tifche mit dem größten Theil 
der Säfte auf ihr Zimmer. Der Graf fpielte eine Partie 
Whiſt und Walpole eine Partie Primiera mit der Gräfin, 
welche ihn wie eine abgefeimte Betrügerin bemogelte; aber 
Walpole, ver es wohl bemerkte, bezahlte und lachte, weil 
das ihm fo paßte. Als er etwa funfzig Louisd'ors verloren 
hatte, bat er um Gnade, und die Gräfin forderte ihn auf, 
fie ins Schaufpiel zu begleiten. Auch dieß war der Wunſch 
des gtenewindigen Engländers; er nahm die Einladung an 
und Madame entfernte ſich, ihren Mann bei ſeiner Whiſtpar⸗ 
tie zurücklaſſend. 

Ich begab mich ebenfalls ins Theater, und der Zufall 
fügte es ſo, daß ich im Parterre einen Platz neben dem 
Grafen Tott erhielt, dem Bruder desjenigen, welcher durch 
den Aufenthalt in Konſtantinopel ſo berühmt wurde. Wir 
wechſelten einige Worte und ich erfuhr von ihm, daß er 
Frankreich in Folge eines Duells mit einem Individuum ver⸗ 
laſſen, das ihn verfpottet hatte, weil er nicht ver Schlacht bei Min: 
den beigewohnt, und das behauptet, er fei abfichtläh nicht 
zur rechten Zeit zu feinem Eorps geftußen. Er hatte demfels 

en feine Tapferkeit bewiefen, indem er ihm eine Wunde bei- 
gebracht, eine allerdings rohe Weiſe Recht zu behalten, vie 
aber damals wie jest ein Modes Argument war. Er fagte 
mir auch, er fei ohne Geld, und ich beeiferte mich, ihm meine 
Börfe zu Öffnen; da aber, wie man fagt, eine Wohlthat nie 
verloren ift, fo öffnete er mir fünf Jahre fpäter in Peters: 
burg die feinige. Als er in einem Zwifdhenalte die Gräfin 
Piccolomini bemerkte, fragte er mich, ob Ih ihren Mann 
kenne. Ich kenne ihn wenig, fagte ich, ‘aber zufälliger Weife 
wohnen wir in demfelben Gaſthofe. Er ift ein vollendeter 
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®auner, bemerkte er, und feine Frau ift nicht beffer als er. 
Wie es fcheint, fand Beider Ruf in der Stabt ſchon feft. 

Nah dem Theater kehrte ich allein in den Gafthof zurüd 
und erfuhr vom Kellner, daß Piccolomini eiligft mit feinem 
Kammerdiener abgereift fei und nur einen Heinen Koffer mit: 

enommen habe. Die Urfache viefer fehnellen Abreife war 
hm unbefannt; als aber einen Augenbli darauf feine Frau 
dazugefommen war und die Kammerfrau ihr einige Worte 
ins Ohr geziſchelt hatte, fagte fie, er babe ſich gefchlagen, das 
fomme aber oft bei ihm vor. Sie behielt mich nebft Walpole 
um Efien, und ihr Appetit verrieth durchaus nichts von dem 
orfalle, welcher fie von ihrem Gatten trennte. 

Gegen Ende des Abenveflens erfchien ein Engländer, 
welcher der Whiftpartie beigewohnt hatte, und erzählte Walpole, 
der beim Mogeln ertappte Staliäner habe den Engländer, ſei⸗ 
nen Gefährten, der ihm diefen Borwurf gemacht, e:nen Lügner 
genannt, worauf fie zufammen binausgegangen wären. Eine 
Stunde darauf war der Engländer mit zwei Wunden, einer 
am Vorderarme, der andern an der Schulter, in den Gaſt—⸗ 
hof zurückgebracht worden. Die Sache hatte nichts zu bedeuten. 

Am folgenden Tage war ich zu Tiſche beim Grafen 
Affri und Fehrte darauf in den Gafthof zurück, wo mir ein 
Billet des Grafen Piccolomini übergeben wurde, das nebft 
einem andern, an feine Frau adreffirten, dur einen Expreffen 
überbradht worden war. Er bat mich, diefe nach Amſterdam 
nach der Stadt Lyon, wo er wohne, zu geleiten, und ihr ven 
Brief zu übergeben, worin er fie von feinen Anordnungen in 
Kenntniß fegte. Er wünſchte zu wiffen, wie der verwundete 
Engländer fich befinde. 

Der Auftrag kam mir lächerlid) vor, und ih würde von 
anzem Herzen darüber gelacht haben, wenn ich die mindeſte 

eigung verfpürt hätte, das: mir von ihm gefchenkte Vertrauen 
zu benugen. Indeß ging ich zu Madame hinauf, welde ich 
im Bette figend und mit Walpole fpielend fand. Site las 
den Brief, fagte zu mir, fie könne erft morgen reifen und bes 
flimmte mir die Stunde, als ob die Sade ſchon völlig abge: 
macht gewefen wäre; ich. machte ihr aber mit ziemlich ironi⸗ 
ſchem Lächeln bemerflih, daß meine Geſchäfte mich für dieſen 
Tag an den Haag feflelten und daß ich fie daher unmöglich 
geleiten könne. Als Walpole den Stand ver Sachen erfuhr, 
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erbot er fih, meine Stelle einzunehmen; ich erwartete Dies, 

and die Schöne nahm fein Anerbieten an. In der That 

Eye fie am nädften Tage ab und blieben in Leyden bie 
acht. 

- Den zweiten Tag nad ihrer Abreife ſetzte ich mich zur 
Effenszeit mit der gewöhnlichen Tiſchgeſellſchaft, welche durch 
zwei eben angelommene Franzofen vermehrt worden war, zu 
Tiſche. Rab ver Suppe fagte der Eine ohne alle Berans 
laſſung: 

Der berühmte Caſanova ſoll jetzt in Holland ſein. Ja, 
ſagte der Andere; es ſollte mir lieb ſein, wenn ich ihn fände, 
da ich ihn um eine Erklärung zu bitten habe, die ihm nicht 
angenehm ſein wird. 

Ich betrachte dieſes Individuum, und da ich ſicher bin, 
nie mit demſelben zuſammengetroffen zu ſein, ſo fühle ich mir 
das Feuer ins Geſicht ſteigen; aber ich beherrſche mich und 
frage ihn mit ruhigem Tone, ob er Caſanova kenne. 

Ich muß ihn wohl kennen, erwiederte er mit jenem ans 
maßenden Tone, der immer mißfällt. 

Nein, mein Herr, Sie kennen ihn nicht, denn diefer 
Caſanova bin ich! 

& Ohne die Saffung zu verlieren, antwortete er mit frechem 

one: 
Sie find in großem Irrthume, wenn Sie ber einzige 
Caſanova auf der Welt zu fein glauben. 

Diefe Antwort war geſchickt und fegte mich ins Unredt; 
ih biß mich in die Lippen und fchwieg; aber ich fühlte mich 
ſchwer beleidigt und war feft entichloffen, ihn zu zwingen, mir 
den Caſanova zu fuhen, der in Holland fein follte und den 
er zu einer unangenehmen ‚Erklärung zwingen wollte. Einft- 
weilen mußte ih die traurige Figur fortfpielen, welche ich, 
meiner Anfiht nah, mehreren Offizieren gegenüber fpielte, 
welche die unpaffenden Aenferungen dieſes jungen leichtſinni⸗ 
gen Menfchen gehört hatten und glauben fonnten, e8 fehle mir an 
Muth, währen der Unverfhämte meine Lage und den Vor⸗ 
theil, den ihm fein geiftiger Sieg gegeben zu haben fchien, 
mißbrauchte und bunt ins Belag hinein über das Hundertſte 
und Taufendfte fprah. Er erbreiftete fich fogar, mich zu 
fragen, was ich für ein Landsmann fei. 

Ich bin Venetianer, mein Herr. 
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Alſo ein guter Areund der Franzofen, da Ihre Republik 
unter dem Schube Frankreichs ſteht. 

Dei diefen Worten geftattete mir meine Entrüſtung 
kein längeres Zurücthalten, und mit dem Tone, den man ge- 
braudt, wenn man einen Unverfhämten demüthigen will, 
entgegnete ich ihm, die Republif Venedig fei mächtig genug, 
um nie, weder des Schuges von Frankreich, noch Desjenigen 
einer andern Macht bedurft zu haben, und biefelbe habe in 
den dreizehn Jahrhunderten, feit welchen fie exiftire, wohl 
Freunde und Bundesgensfjen, aber Feine Befhüger gehabt. 
Um Ihre Unwiffenheit zu entſchuldigen, werden Sie vielleicht 
fagen, daß es mehr als eine Nepublif Venedig giebt. 

Ich Hatte kaum diefe Worte beendet, als das plötzlich 

ausbrechende Gelächter aller Tifchgäfte mir das Leben wieder: 
gab. Der Winpbeutel ſchien die Faffung verloren zu haben 
und biß fih nun feinerfeits in die Lippen; aber fein böfer 
Genius gab ihm beim Deffert Die Sprache wieder. Das Geſpräch 
flatterte wie gewöhnlich von einem Gegenſtande zum andern, 
und man kam auf den Grafen Albemarle zu fprechen. Die 
Engländer Iobten ihn; fie fagten, wenn er am Leben wäre, 
würden Franfreih und England nicht in Krieg gerathen fein; 
das war wahrfcheinlih, aber nicht gewiß; denn noch lange 
Zeit werden dieſe beiden großen Nationen nicht begreifen, daß 
ein gutes VBernehmen zwifchen ihnen vortheilhaft für fie beide 
fein würde. in anderer Engländer lobte Lolotte, Jenes Ge- 
liebte. Sch fagte bei dieſer Gelegenheit, ich habe die liebens— 
würdige Perfon bei der Herzogin von Fuloi kennen gelernt 
und Niemand habe mehr als fie verdient, Gräfin von Eronville 
zu werben. Der Graf von Eronville, Generalstieutenant und 
Sähriftfteller, hatte fie fürzlich geheirathet. 
Kaum hatte ich dies gejagt, als der Winpbeutel mich - 
lachend anfah und fagte, Lolotte fei in der That eine Perfon 
von feltenem Verdienſte, denn er habe bei der Paris bei ihr 
gefchlafen. Nun hielt ih es nicht länger aus. Unwille und 
Zorn drangen mir aus allen Poren. ch ergriff meinen 
Teller und, ihm die untere Seite zeigend, mache ich Miene, 
ihm denfelben an den Kopf zu werfen und fage: Unverfchäm- 
ter Lügner! Er fland auf und ftellte fih an das Kamin, den 
Rüden dem Zeuer zubrehend; die an feinem Degen hängende 
Duafte zeigte mir indeß, daß er Militair ſei. 


Niemand fihien fi. um das Vorgefallene zu. befümmern; 
man ſprach noch einige Minuten von diefem und jenem, 
worauf Alle aufflanden und binausgingen. 

Mein Antagomift fagte zu feinem Gefährten, fie würden 
fih nach dem Theater wieverfehn, und blieb flehn, ven 
Rüden gegen das Geſims gelehnt. Ich ſaß noch bei Tiſch, 
and als alle Gäfte weggegangen waren und ich mich mit ihm 
allein fab, ſtand ich auf, und ihn flarr anſehend, ging ich, feft 
überzeugt, daß er mir folgen werbe, fall er Herz habe, hin- 
aus und fhlug die Richtung nach Scheweningen em. In 
einiger Entfernung vom Gaſthofe drehte ich mich um und fah 
ihn mir in einer Entfernung von funfzig Schritten fulgen. 

As ich das Gehölz erreicht Hatte, hielt ich an einem 
paffenden Orte an und feßte mich in Pofitur, um meinen 
Gegner zu erwarten. Er z0g fchon in einer Entfernung von 
zehn Schritten von Leder, und ich hatte gerade noch Zeit genug, 
den Degen zu ziehn, obwohl er ſchnell auf mich loskam. Der 
Kampf dauerte nicht lange; denn als er in ben Bereich mei- 
nes Degensgefommenwar, nöthigte ihn meingewohnter Stoß, ver 
mir nie verjagt hat, fehneller zurückzuweichen als er herangekom⸗ 
men war. Er war in der Bruft oberhalb der rechten Warze 
verwundet; ba aber zum Glück mein Degen platt und bie 
Wunde ziemlich breit war, fo heilte die Wunde leicht. Sch 
näherte mich ihm mit gefenktem Degen; da aber meine Hülfe 
überflüffig war, fo fagte er, wir würden uns in Amflerdam 
wiederfehen, wenn ich dort hinginge, und er würbe feine Re⸗ 
vanche nehmen. Ich Habe ihn erft fünf oder fechs Jahre 
fpäter in Warfchau mwiedergefehen und dort für ihn gefammelt. 
Ich erfuhr ſodann, daß er VBarnier hieß, und ich weiß nicht, 
ob er es war, der Präfivent des National-Eonvents unter dem 
fhändlihen Nobespierre wurde. 

Erſt nah dem Theater kehrte ich in ven Gaſthof zurüd 
und erfuhr, daß der Franzofe, nachdem er eine Stunde mit 
einem Chirurgus auf feinem Zimmer geblieben, mit feinem 
Gefährten nah Rotterdam gereift fei. Das Abendeſſen war 
heiter, die Unterhaltung angenehm, und über unfere Sache 
wurde Fein Wort geäußert; nur bemerkte eine englifche Dame, 
ich weiß nicht mehr bei welcher Gelegenheit, ein Mann von 
Ehre dürfe nie wagen, fi an eine Table d’höte zu ſetzen, 
wenn er nicht alfer möglichen Vorficht ungeachtet entichloffen 
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fei, ſich zu ſchlagen. Das war zu jener. Zeit. fehr wahr, denn 

um eines übel aufgenommenen. Wortes willen mußte man ven, 

Degen ziehen. und fih den unangenehmen Folgen eines Duelle 

auejegen oder mit Fingern auf fich zeigen laffen, ſelbſt von 
amen. | 

Da ih im Haag nichts mehr zu thun hatte, fo reifte ich 
mit Tagesanbruch nah Amftervam. Als ich unterwegs an- 
hielt, um zu Mittag zu fpeifen, traf ih Sir James Walpole, 
der mir erzählte, er ſei am vorigen Tage von Amſterdam ab⸗ 
gereift, eine Stunde nahdem er ihrem Gemahl die frhöne 
Gräfin abgeliefert, deren er ſchon fehr müde war, da eine 
rau, welde mehr gab ale man verlangte, vorausgeſetzt daß 
man mit guter Art die Börfe öffnete, ihm nichts zu wünjchen 
übrig gelaffen hatte. Gegen Mitternacht Fam ich in Amſterdam 
an und flieg in der zweiten Bibel ab. Efthers Nähe hatte 
meine Liebe für dieſes reizende Mädchen wieder gewert und 
die Sehnſucht fie zu fehen, ließ mich nicht fchlafen. 

Gegen zehn Uhr ging ich aus und begab mich fogleich 
zu Herrn von D., der mich mit den Aeußerungen der aufrich⸗ 
tigften Sreundfchaft empfing und mir liebenswürbige Vorwürfe 
machte, daß ich nicht bei ihm abgefliegen frei. Als er erfuhr, 
daß ih meine Manufaktur aufgegeben, wünfchte er mir Glüd, 
daß ich fie nicht nah Holland verlegt hätte, wo ich mid zu 
Grunde gerichtet haben würde. Ich fagte ihm nicht, daß es 
mir in Frankreich nicht viel beffer ergangen fei, denn das lag 
nicht in meinem Plane. Er beklagte fich bitter über die Un⸗ 
redlichkeit des franzöfifhen Hofes, in Folge deren er bedeu⸗ 
tende Berlufte erlitten; hierauf fagte er zu mir, ich möchte. 
Eſther beſuchen. 

Meine Ungeduld, ſie zu umarmen, war zu groß, als daß 
ich mir es hätte zweimal ſagen laſſen ſollen. Sobald die 
reizende Perſon mich erblickte, ſtieß ſie einen Schrei der Ueber⸗ 
raſchung und der Freude aus und ſtürzte in meine Arme, wo 
sh fie mit enthuſiaſtiſcher Zärtlichkeit auffing. Ich fand fie 
größer und in dem Maaße auch ausgebildeter; fie war Föftlich. 
"Raum faßen wir, als fie fi) bemühte mir zu beweifen, daß 
fie eben fo gelehrt wie ich in der Kabbala geworben fei. 
Diefe, fagte fie, macht das Glück meines Lebens aus, denn 
fie giebt mir Gewalt über den Willen meines Baters, und ich 
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bin auf diefe Weife fider, daß er mich nur mit einem Manne 
meiner Wahl verheirathen wird. 

Ich fehe mit Bergnügen, daß Ihr fcharfer Geiſt aus 
diefer leeren Wiffenfchaft den einzig möglichen Nutzen zieht, 
den, die ſchwachen Geifter zu leiten. Ihr Bater muß aber 
glauben, daß Sie diefes Geheimniß von mir haben. 

Sa, er glaubte es, und fagte eines Tages, er verzeihe 
mir alle Opfer, die ich Ihnen habe bringen mögen, um Ihnen 
diefe werthvolle Kenntniß zu entreißen. 

Er iſt vielleicht in feinen Bermuthungen weiter gegans 
gen als wir in Wirklichkeit, göttliche Eſther? 

Ich glaube es, mein Freund, aber ih habe ihm gefagt, 
ih fer ohne Opfer in den Beſitz des Geheimniffes gelangt, 
und ich bin wie Sie eine Art Gottheit geworben, eine wahre 
Pythoniſſa, welche antwortet, ohne die Dual des Dreifußes 
ertragen zu müffen, denn ich bin ficher, daß Ihre Antworten 
nur aus Combinationen Ihres Beiftes hervorgehen. 

Aber, wenn es fo wäre, wie Sie vermuthen, theure 
Kreundin, wie hätte ich dann die Brieftafche entdecken und vie 
Ankunft des Schiffes anfündigen können? 

Sie felbft haben die Brieftafihe, die Sie gefunden hat⸗ 
ten, an den Ort geworfen, wo fie lag, und in Betreff des 
Schiffes, mein Lieber, fo haben Sie auf gut Glück hin ge- 
redet; da Sie aber von ehrenhafter Gefinnung find, jo geben 
Sie nur zu, daß Sie nicht ohne Angft gewefen find. Sch 
werde in der Verwegenheit nie fo weit geben, und wenn mein 
Bater mir derartige Tragen vorlegt, fo iſt meine Antwort im- 
mer dunkler, als der Ausfpruch emer Sibylle. Ich will nicht, 
daß er fein Vertrauen zu meinem Orafel verliere und nicht 
den Borwurf auf mich laden, die Urfache eines Unglücks zu 
fein, welches mich zu nahe berühren würde. 

Wenn diefer Irrthum Sie glüdlih macht, will ih Sie 
darin laſſen und zugfeih Ihr außerorventlihes Talent bes 
wundern, theure Efther. Sie find einzig. 

Sch frage nicht nah Ihrer Bewunderung, fagte fie 
etwas gereizt, fondern ich verlange ein aufrichtiges Ge⸗ 
ſtändniß. 

Ich kann nicht weiter gehen. 

Bei dieſen Worten, welche ich mit ernſter Miene ſagte, 
wurde Eſther träumeriſch; Aber mir lag daran, bie geiſtige 
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Beberlegenheit, die ich über fie hatte, nicht zu verlieren; 
ich that mir Gewalt an, um ihr nicht den Willen zu thun 
und zerbrah mir den Kopf, um ihr etwas vorherzufagen, 
worauf ſie nicht Leicht verfallen konnte, als uns gemeldet 
wurde, Daß wir zum Effen erwartet würden. Ä 

Wir waren unferer vier bei Tifche, und ich glaubte, 
diefer Vierte fei ein Liebhaber von Eſther, denn er hatte die 
Augen beftäntig auf fie gerichte. Es war der Lieblings- 
fetretair des Vaters, der e8 gerne gefehen haben würde, daß 
feine Tochter fih in ihn verliebt hätte; aber ich fah bald, daß 
ihm die nöthigen Eigenschaften fehlten, um bei ihr ein Interefle 
für feine Perfon zu erregen. Eſther verharrte während des 
ganzen Effens in Schweigen, und wir fprachen nicht eher von 
der Kabbala, als bis er fi entfernt hatte. 

Iſt es möglih, fragte mid Herr von D., daß meine 
Tochter hat Iernen können, Ihr Orakel zu befragen, ohne 
von Ahnen dazu angeleitet worden zu fein? 

Ich habe bis heute die Sade für unmöglich gehalten, 
antwortete ih ihm; aber Efther hat mich fo eben überzeugt, 
daß ih im Irrthum war. Ich kann das Drafel Niemand 
mittheilen, wenn ich ſelbſt nicht deſſelben verluftig gehen fol; 
denn der Eid, welchen ich felbft dem gelehrten Cinfiebler 
leiftete, der mich in dieſer Wiffenfchaft unterrichtet hat, ver: 
bietet e8 mir, bei Strafe veffelben verluftig zu gehen. Da 
Ihr Fräulein Tochter keinen ſolchen Eid geleiftet bat, weil 
fie die Wiffenfchaft von ſelbſt gelernt bat, fo kann fie diefelbe 
nah Belieben Jedem mittheilen. 

Eſther, die über alle Begriffe fein war, fagte fogleich, 
die Zurückhaltung, zu der mich der werfe Einſiedler verpflichtet, 
ſei ihr durch ihr Orakel auferlegt worden, und ohne Erlaub- 
niß des Fabbaliftifhen Genius dürfe fie das Geheimnif Nie: 
mand mittheilen, wenn fie nicht felber ven Gebrauch deffelben 
verlieren wolle. 

Sch Tas auf dem Grunde ihrer Seele und freute mich, 
als ich fie wiener ruhig werden ſah. Mochte ich fie nun bes 
Iogen haben oder nicht, fie war mir Dankbarkeit fchuldig, 
denn ich hatte ihr über ihren Vater eine Gewalt gegeben, 
welche fie von der väterlichen Zärtlichkeit nicht erwarten burfte; 
aber fie fah wohl, daß ih nur aus Höflichkeit To gehandelt 


10 


Hatte und es Tag ihr daran, mich zu dieſem Eingeflinpniß 
zu bringen, wenn wir allein. wären. 

Der brave Dann, welder von ganzem Herzen an bie 
Unfehlbarkeit unferer Orakel glaubte, batte Die Neugier, uns 
beiden dieſelbe Frage zu fleflen, um zu ſehen, ob wir über; 
einflimmen würden. Eſther billigte ven Gedanken ihres Baters, 
denn fie wollte wiffen, ob nicht der Eine Schwarz und der 
Andere Weiß antworten würde, und nachdem Herr von D. 
feine Frage auf zwei Blätter gefchrieben, gab er einem Je⸗ 
den von uns eind. Eſther ging in ihre Kabinet, um ihre 
Dperation zu machen; ich machte die meinige auf dem Tifche, 
wo wir gegeflen hatten in Gegenwart ihres Vaters. Sie war 
fohnelf fertig, denn fie fam herunter, ehe ich noch die Buch⸗ 
ftaben, aus denen die Antwort beftehen folfte, aus den Zahlen 
gezogen hatte; da ich aber wußte, was ich fagen wollte, fo 
gab ich dem Vater auch meine Antwort, ſobald ich ihn im 
Beſitz des Drafels feiner Tochter fah. 

Herr von D. fragte, ob er fih aller franzöfifhen Pa- 
piere, in deren Beſitz er fei, zu entledigen fuchen folle, troß 
des BVerluftes, den er beim Berfaufe erleiden würde. 

Cſthers Drafel antwortete: „Die aufgeflärte Klugheit 
fäet, um mit Nutzen zu ernten, und reißt die Pflanze nicht 
vor der Ernte aus; die Ihrige fleht auf einem guten Boden.“ 

Das meinige antwortete: „Wenn Sie verfaufen, er: 
wartet Sie Reue, denn vor Ablauf eines Jahres wirb ein 
neuer General » Controlenr Alle bezahlen.“ 

Eſthers Drafel war im fibpliinifchen Gefchmade; ich 
bewunberte die geiftige Biegſamkeit dieſer reizenden Perfon; 
das meinige war den BVerftanvesfräften des braven Mannes 
durchaus angemeffen, der höchſt erfreut uns beide zärtlich 
umarmte, und fodann feinen Stod und Hut nehmenn fagte, 
durch die Mebereinflimmung unferer Antworten werde er im 
Laufe des Jahres 5 — 600,000 France verdienen, wenn er 
einen Verluſt von drei Millionen wagen wolle. Seine Tochter 

voteflirte nun dagegen und wollte ihn gegen diefe Gefahr 
Feen, er aber umarmte fie nochmals mit der Entfchloffen- 
heit eines Mufelmannes und fagte: Das Drafel Tügt nicht, 
und wenn e8 mich auch diesmal belügen follte, fo habe ich 
doch nur ein Biertel meines Vermögens verloren. 

Als Eſther mit mir allein blieb, zeigte fie fich fehr 
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empfünglich für meine Compfimente über ihre fehöne Antwort, 
über die Eleganz ihres Tabbaliftifchen Styls wie über ihre 
Kühnheit, denn fie Tonnte nicht glei mir in die franzöflichen 
Angelegenheiten eingeweiht fein. 

Ih danke Ihnen, fagte fie, daß Sie meine Antwort be- 
Präftigt haben; aber geben Sie zu, daß Sie gelogen haben, 
am mir einen Gefallen zu thun. 

Ich gebe es zu, weil es Sie glücklich macht, und ich 
wit Ihnen fogar fagen, daß Sie nicht nöthig hatten, eine 
größere Vollfommenheit zu begehren, als Sie ſchon befigen. 

Sagen Sie, daß ich fie nicht erlangen kann; geben Sie 
diefe Wahrheit zu. 

ch gebe fie zu, denn ich thue Ahnen gern den Willen. 

Sie find ein graufamer Dann! Indeß haben Sie ge- 
antwortet, Frankreich werde biefes Jahr einen andern General: 
Controleur erhalten und Sie feßen fi fo der Gefahr aus, 
das Orakel Lügen zu ftrafen. Ich würde fo etwas niemals wagen. 
Ich liebe mein theures Orakel zu fehr, um es einer ſolchen 
Schande auszufegen. 

Das beweift, daß das Drafel nicht von mir ausgeht; 
aber, da mein Orakel es verfündet hat, fo wette ich, daß 
Silhouette entlaffen werden wird. 

Mit Ihrer Hartnädigkeit, mein Freund, bringen Sie 
mich zur Verzweiflung, denn ich Tann nicht eher glüdlich wer- 
den, als bis ih weiß, daß ich ebenfo gut wie Sie, nit 
mehr und nicht weniger, im Befite der Kabbala bin; und 
jest können Sie nicht mehr fagen, daß Sie die Orafel je 
nach Ihren Einfällen machen. Ich bitte Sie, mich vom Ges 
gentheile zu überzeugen. 

Um Ihnen gefällig zu fein, theure Eftber, werde ich 
daran denken. 

Sp verlebte ih den ganzen Tag mit diefer reizenven 
Perfon, welche ſowohl in fich felbfi, wie in ihrem großen 
Bermögen Alles was nöthig war, um mich zu beglüden, ge- 
Habt hätte, wäre nicht die Liebe zur Unabhängigkeit in mir 
mächtiger als alle andern Leivenfchaften gewefen und hätte ich 
mich namentlich entfchließen können, meinen Wohnflg für 
immer in Holland aufzufchlagen. 

Dft im Laufe meines Lebens habe ich beobachtet, daß 
häufig meine. angenehmften Augenblide die Borläufer irgend 
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einer Unannehmlichleit gewefen find. Den Tag nad biefem 
töftlichen Tage führte mich mein böfer Genius in die Stadt 
Lyon. Dies war der Bafthof, wo Piccolomini und feine 
Frau wohnten, weldhe ich von einem Haufen Gauner und 
Tangeniötfe gleich ihnen umgeben fand. Sobald dieſe ehren: 
wertben Leute meinen Namen nennen hörten, kamen fie Alle 
auf mich zu, theils um mich zu begrüßen, theils um mich aus 
größerer Nähe wie ein Wunverthier zu betrachten. Es waren 
ein Ritter von Sabi, welcher die Uniform eines Majors in 
polnifhem Dienfte trug und mich in Dresden gefannt zu haben 
behauptete; ein Baron von Wiedau, angeblih aus Böhmen, 
welcher mich mit dem Bemerken anrevete, daß fein Freund 
der Graf St. Germain im Morgenftern abgeftiegen fer und 
fih fogleih erkundigt habe, ob ich in Amſterdam ſei; ein 
podennarbiger Kiopffechter, welchen man mir als Chevalier de 
la Périne vorftellte und welchen ich fogleich als denſelben Talvis 
erfannte, der dem Fürftbifchof von Preßburg die Bank abge- 
nommen, der mir denfelben Abend hundert Louisd'ors ge- 
lieben und den ich einige Zeit vorher in Paris mit einem 
Degenftoße befchentt Hatte; envlich ein anderer Staliäner Na- 
mens Neri, welcher den Ton und die Manier eines Keffel- 
fliders von St. Flour, aber nicht die Ehrlichkeit eines ſolchen 
hatte und welcher zu mir fagte, er erinnere fih, mich eines 
Abends ım Mufico gefehen zu haben; ich erinnerte mich, dort 
die unglüdliche Lucie gefehen zu haben, 

Unter allen dieſen Halsabfchneidern befand fih die an- 
geblihe Frau des angeblichen Ritters Sabi, eine ziemlich 
hübſche Sächſin, welde, ſo gut es ging, italiänifch ſprach 
und der Gräfin Picenlomint den Hof madte. 

Bor Verdruß, mich in dieſer ehrenwerthen Geſellſchaft 
u ſehen, biß ich mich in die Lippen, aber ich machte gute 

iene zum böfen Spiele und grüßte Alle höflich; ſodann zog 
ih aus meiner Tafche eine Role von Hundert Louisd'ors, 
welche ih Heren Perine- Talvis überreichte, indem ich hinzu⸗ 
feste, ich ſchätze mich glüdlih, ihm dieſelbe nebft meinem 
Danfe zurüdgeben zu können. 

Meine Höflichfeit fand fchlechte Aufnahme, denn diefer 
unverfchämte Bediente fagte, indem er die Rolle einftedte, er 
erinnere fich wohl, mir die hundert Louisdor's in Preßburg 
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geliehen zu haben, aber darüber habe er eine wichtigere Sache 
nicht vergefien. 

Und welches ift diefe Sache? fragte ich ihn mit faltem 
und halb verädhtlihem Tone. 

Sie find mir eine Benugthuung mit dem Degen in der 
Hand fchuldig, wie Sie wohl wiffen werden. Hier fehen Sie 
die Spur des Stoßes, welchen Ste vor fieben Jahren gegen 
mich geführt haben. Ä . 

Bei diefen Worten Batte der Heine Mann fein weites 
Jabot aufgemacht und zeigte die kleine Narbe rund herum. 
Diefe mehr burleste als Tomifhe Scene fchien alle Zungen 

elähmt zu haben. Ueberall anderwärts als in Holland, wo 
sch mich nicht fehlage, weil Verhältniſſe fehr zarter Art mich 
dazu nöthigen, erwiederte ich, werde ich mich nicht weigern, 
Sie noch einmal zu zeichnen, wenn die Luſt ſich mit mir zu 
meſſen, bei Ihnen fortdauert; hier aber bitte ich Sie, mich 
in Ruhe zu laſſen. Jedenfalls wird es gut ſein, wenn Sie 
erfahren, daß ich nicht ohne ein Paar Freunde in meiner 
Taſche ausgehe, und daß, wenn Sie Luſt bekommen, mich an⸗ 
zugreifen ich Ihnen in ehrlicher und rechtmäßiger Vertheidi— 
gung, eine Kugel durch den Kopf jagen werde. 

Ich verlange nur Genugthuung mit dem Degen in der 
Hand, fagte er, aber ich werde Ihnen Zeit laſſen, Ihre Ge- 
ſchäfte zu beenden. 
Draran werden Sie Hug thun. 

Piccolomini, der meine hundert Louisd'ors in feinen Be- 
ſitz zu bringen hoffte, fchlug fogleich eine Pharaobanf vor und 
ſchickte fih an abzuziehen. Die Klugheit hätte mich abhalten 
follen, in fo fehlechter Geſellſchaft zu fpielen; aber die Be—⸗ 
gierbe, die Rolle, welche ich Talvis gegeben hatte, wiederzugewin⸗ 
nen trug den Sieg über die Vernunft davon und ih nahm 
ein Buch, um Theil am Spiele zunehmen. Ich verlor fehr ſchnell 
hundert Dufaten, aber dadurch wurde ich, wie gewöhnlich, nur 
noch mehr aufgeregt. Da ich meinen Verluſt wieberer- 
obern wollte, fo blieb ich zum Abendeſſen, und als das Spiel 
wieder begann, war ich glüdflicher und bekam meinen ganzen 
Berluft wieder. Zufrieden fo davon gekommen zu fein und 
Hunger Weife die hundert Louisd'ors opfernd, die ich, nur um 
eine Schuld zu bezahlen, aus der Tafche genommen, bat ich 
Piccolomini um Auszahlung, und derfelbe gab mir einen von 
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einem Middelburger Haufe gezogenen Wechfel auf die Bank 
opn Amftervam. Ich wollte ihn anfangs nicht annehmen, 
unter dem Borwande, daß ih die Mühe des Discontirens 
fheue, aber er verfprach, mir den Betrag am folgenden Mor- 
gen zu überreichen und ich glaubte nachgeben zu müflen. 

Sch beeilte mich, dieſe Räuberhöhle zu verlaffen, nachdem 
ich Talvis hundert Louisd'ors verweigert, Die er zur Nevande 
von mir entlehnen wollte. In der üblen Laune, worin ihn 
meine Weigerung und ber Berluft der hundert, ihm von mir 
ausgezahlten Louisd'ors, verfegte, geftattete er ſich Beleidi⸗ 
gungen, welche ich mit Beradhtung hinnahm und ich legte mich 
ſchlafen, indem ich mir fe gelobte, nie wieder den Fuß an 
einen ſolchen Drt zu fegen. 

Ich ging indeß am folgenden Tage in der Abficht aus, 
zu Piecolomini zu gehen, um den Wechfel, welchen er mir gegeben 
Hatte, umzufegen; aber unterwegs trat ich in ein Kaffeehaus, wo 
ih zufälliger Weife Rigerboos traf, den Freund Therefeng, 
deffen Bekanntſchaft der Leer fchon gemacht bat. Nachdem 
wir und umarmt und von Therefen unterhalten hatten, welche 
in London war, wo fie Glück machte, zeigte ich ihm meinen 
Wechfel und fagte ihm, wie ich venfelben erhalten. Er prüfte 
ihn aufmerkffam und fagte ſodann: 

Diefer Wechfel ift falfh, und der ächte, wovon dieſer 
nur eine Copie, ift geftern ausbezahlt worden. 

Als er fah, daß ich ihm nicht glauben wollte, fagte er: 

Kommen Sie, ich werde Ihnen den Beweis liefern. 

In der That führte er mich zu einem Kaufmanne feiner 
Belanntichaft, und hier fah ich den Achten Wechfel, den dieſer 
am vorigen Tage einem Unbefannten ausgezahlt hatte. In 
meinem Unwillen bat ich Rigerboos mich zu Piccolomini zu 
begleiten, der mir das Papier vielleicht ohne Schwierigkeit 
discontiren würde und gegen ben er mir entgegengefeßten 
Salls als Zeuge dienen könnte. 

Wir begaben uns zu dem angeblichen Grafen, ber uns 
höflich empfing und mich bat, ihm den Wechfel zu geben, 
befien Betrag er fogleich bei dem Kaufmanne einziehen laſſen 
wolle; aber Rigerboos nahm das Wort und fagte, der Kaufs 
mann werbe ihm nicht bezahlen, weil. der Wechfel nur eine, 
Eopie desjenigen fei, den er ſchon am vorigen Tage ausge⸗ 
zablt habe. 
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Piccolomini that fehr erflaunt und fagte, das fer nicht 
möglih; übrigens werde er die Sache gründlich unterfuchen. 
Unterſuchen Sie nad Belieben, bezahlen Sie aber einſt⸗ 
weilen die fünfhundert Gulden. 

Sie fennen mi, mein Herr, fagte er die Stimme ers 
hebend, ich verbürge mich für vie Summe und das muß 
Ihnen genügen. 

Wenn ih wollte, könnte mir das allervings genügen, 
aber ich verlange mein Gelb. 

Da feine Fran hinzufam und fih in die Sache mifchte, 
und fein Bedienter, ein wahrer Halsabfchneider, ſich ebenfalls 
einfand, fo faßte mich Rigerboos nahprüdlich beim Arm und 
og mich fort. Folgen Ste mir, fagte er, als wir die Thür⸗ 
—* überſchritten hatten und laſſen Sie mich machen. Er 
führte mich zu einem Manne vom edelſten Ausſehen; es war 
der Polizei⸗Lieutenant, und nachdem dieſer gehört, worum es 
ſich handele, ſagte ex, ich möge ihm ven Wechſel dalaſſen und 
tm fagen, wo ich fpeife. Ich gab das Haus des Herrn von 
D. an, und nachdem er gefagt, das genüge, entfernten wir 
und. ch dankte Rigerboos und ging zu Efiher, welche mir 
zärtlihe Vorwürfe machte, daß ih mich am vorigen Tage 
nicht habe blicken lafſen. Diefer Empfang fchmeichelte mir; ich 
fand fie reizend. Ich muß fehr darauf bedacht fein, fagte ich, 
Sie nicht täglich zu fehen, denn Ihre Augen üben über mein 
Herz eine Herrſchaft, welcher ich bald nicht mehr werbe wider, 
ftehen können. 

Erlauben Sie mir, das nicht zu glauben, mein Freund, 
aber hören Sie, haben Ste an das Mittel, mich zu übers 
führen gedacht? 

Und auf welde Weife wollen Sie überführt fein? 

Wenn Ihre Kabbala wirklich eine Intelligenz iſt, welche 
Mit der Ihrigen nichts gemein hat, fo können Sie diefe über 
das gerignefte Mittel, mich zu enttäufchen beftagen. 

Ih finde Ihre Idee vortrefflih und veriprede Ihnen 
mich damit zu befchäftigen. 

Als wir ſo weit waren, kam ihr Vater von der Börſe 
zurück und wir gistgen zu Tiſche. | 

Wir waren beim Deflert, als ein Poligei- Gefreiter mir 
von Seiten ver Magiftrats fünfhundert Gulden brachte, über 
welche ich ihm qutittinte. 
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Als derfelbe fich entfernt Hatte, erzählte ich meinen Gaſt⸗ 
freunden die Gefchichte vom vorigen Tage wie die vom Mor- 
en, und bie fchöne ler machte mir den Vorwurf, daß ich. 
. the eine fchlechte Gefellihaft vorgezogen habe. Um Sie zu 
firafen, fagte fie, werbe ich Ihnen befehlen, mich heute Abend 
ins Theater zu begleiten, obwohl eine holländiſche Komödie 
aufgeführt wird, von ber Sie nichts verftehen 

Ich werde das Bergnügen haben, bei Ihnen zu fein, und 
das genügt. 

In der That verftand ich fein Wort von dem Kauder⸗ 
welſch der Schaufpieler, und ich Iangweilte mich fehr, denn 
Eſther entwickelte hier einen verzweifelnden Ernft. 

Nach unferer Rückkehr, erzählte fie mir das ganze Stüd 
mit bezaubernder Anmuth und ungeheurem Gepächtniffe; fie 
ſah fo aus, als wolle fie mich für die Frohnarbeit, die fie mir 
auferlegt hatte, entſchädigen. Wir aßen fodann zu Abend, 
und an dieſem Abende war, Gott fei Dank, nicht von Kab⸗ 
bala die Rede. Che wir uns trennten, nahmen Efiher und 
ihr Bater mir das Berfprechen ab, täglich bei ihnen zu Mittag 
zu fpeifen und ich verpflichtete mich, fie jedesmal, wenn ich 
abgehalten würde, in Kenntniß zu feßen. 

Am folgenden Tage gegen acht Uhr war ich noch im 
Schlafrocke, als ich Piccolomini eintreten fah, und da derſelbe 
ſich nicht hatte anmelden laſſen, fo faßte ich Verdacht. Ich 
klingle fchnell meinem Diener, welcher augenblicklich erfcheint. 

Ich babe mit Ihnen im Geheimen zu ſprechen, fagte ex, 
laffen Sie diefen Mann gefälligft —— 

Er verſteht kein Wort italiäniſch, erwiedere ich, er kann 
bleiben. Le Due verſtand Alles. 

Geſtern gegen Mittag, ſagte er, kamen zwei Männer zu 
mir; ihnen folgte der Wirth, welcher ihnen als Dolmetfcher 
diente. Der eine von ihnen fragte mich, ob ich gewillt fei, 
augenblicklich einen falſchen Wechſel von fünfhundert Gulden, 
den ich Ihnen vor wenigen Tagen gegeben und ven er im 
der Hand hielt, autzubezahlen. ih nicht antwortete, fagte 
er, ich müſſe fogleih und ehue Umſchweife ja oder nem jagen; 
fo laute der Befehl, welchen der Polizei Prafivent ihm gege- 
den. Da ich nichts Anderes than fonnie, fo bezahlte ich die 
füsfhunvdert Gulden, tounte aber meinen Wechſel nicht zurück: 
erhalten; denn ver Mann lief mir fügen, ich würde benfeiben 
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nicht eher erhalten, als bis ich erflärt habe, von wem ich ihn 
empfangen: denn die Regeln des Handels erforderten, daß 
Fälſcher verfolgt würden. Ich antwortete, es fei mir unmog- 
fh, die Perfon zu bezeichnen, von welcher ich ihn erhalten, 
denn es fer ein —**— geweſen, der in mein Zimmer ge—⸗ 
kommen, während ich zum Zeitvertreibe eine Meine Pharao⸗ 
bank gelegt habe. | 

Ich fagte, nach der Entfernung dieſes Unbefannten, von 
dem ich geglaubt, daß er von Jemand aus der Gefellfchaft 
eingeführt worden fei, habe ich zu meinem Erflaunen erfab- 
ren, daß ıhn Niemand Fenne; hätte ich dies gewußt, fo würde 
sh nicht nur nicht den Wechjel angenommen, fondern ihm 
auch nicht zu fpielen geftattet haben. Darauf entgegnete der 
zweite, ich möchte mich umthun, um den Fälfcher zu entveden, 
weil man fonft die Fälſchung mir zufchreiben und die Gered- 
tigkeit gegen mich einſchreiten würde. Nach diefer Drohung 
entfernten fie fi. 

Am Nachmittage begab fih meine Frau zum Polizei⸗ 
Präſidenten, der fie höflich empfing und nachbem er ihre Vor⸗ 
ſtellungen angehört, ihr durch ven Dolmeticher antworten ließ, 
es fei um fo mehr ihre Pflicht, ven Fälfcher zu entdecken, als 
Herrn Caſanova's Ehre gefährdet werden könnte, denn der 
Kaufmann Tönnte auch ihn verfolgen, um zu erfahren, wer 
feine Unterfhrift nadgemacht habe, und Ste könnten dann 
Recurs an mich nehmen. 

Gie ſehen, in welcher Verlegenheit wir find; Ste müffen 
fuchen, uns herauszuziehen. Sie haben Ihr Geld bekommen 
und haben Freunde. Bitten Sie fie um ihre Verwendung, 
laſſen Sie fie handeln, und man wird von diefer Sache nicht 
mehr ſprechen. Sie baben fo gut wie ich ein Intereſſe daran. 

Ich, fagte ich, kann mit dieſer Sache nichts zu Schaffen 
haben, außer als Zeuge. Sie haben anerkannt, daß ich den 
Wechfel von Ihnen erhalten habe, denn Sie haben ihn be- 
zahlt; das genügt mir. Ich möchte Ihnen wohl dienen, aber 
ich ſehe feine Möglichkeit; ich wüßte nicht, was ich anfangen 
follte. Der befte Rath, den ich Ihnen geben Tann, iſt der, 
den niederträchtigen Schurken zu opfern, der Ihnen dieſen 
falſchen Wechfel gegeben hat, oder wenn Sie das nicht kön⸗ 
nen, fo fchnell wie möglich zu verſchwinden, denn Sie könn⸗ 
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ten auf die Galeeren kommen oder noch etwas Schlimmeres 
erleben. 

Wüthend drehte er mir den Rüden zu und fagte, ich 
würde es bereuen. 

Mein Spanier, der ihm bis zur Treppe gefolgt war, 
fagte, als er zurüdfam, ber Herr wäre unter Drohungen ab- 
gegangen und ich follte auf meiner Hut fein. Es iſt gut, 
fagte ich, aber ſchweige. Indeß war ich ihm in meinem ne 
nern fehr dankbar für feinen Rath; aber ich felhft Dachte daran. 

‘ch Heivete mich an, um zu Eſther zu geben, bei der 
ich arbeiten follte, um fie von der Göttlichleit meines Drafels 
u überzeugen, ein fehr gewagtes Unternehmen bei einer Per: 
Ion, deren fiharfer Geiſt Durch eigene Kraft fo weit gefommen 
war. Sie gab mir folgende Aufgabe: 

hr Drafel muß mir eine Sache offenbaren, die nur mir 
allein bekannt fein Tann. 

Gewiß war ich nicht in der Lage etwas zu wagen, und 
da ich einfah, daß es beinahe unmöglich fei, fie zu befriedigen, 
fo fagte ich, es fei möglich, daß das Drafel ihr ein Geheim- 
niß offenbare, deſſen Kenntniß ihr unangenehm wäre. 
Das iſt nicht möglich, fagte fie, da das Geheimniß nur 
mir bekannt fein fol. 

Aber, wenn das Orakel richtig antwortet, werde ich es 
fo gut wie Sie kennen; und könnte es dann nicht etwas fein, 
was Ihnen unangenehm wäre, wenn ich es wüßte? 

Sie können Alles wiffen, und wenn Ihr Drafel nit. 
blos der Sklave Ihres Geiftes ıft, fo fteht es ja doch immer 
in Ihrer Macht zu entdeden, was Sie wiffen wollen. | 

Aber wiflen Sie, ob das Drafel nicht feinen Gefällig- 
feiten Grenzen gefest hat? 

Mein Freund, Sie fuchen leere Ausflüchte. 

Beweifen Sie, daß ich irre, „ber erflären Sie, daß idy 
in fabbaliftifcher Beziehung fo gelehrt wie Sie bin. 

Sie feßte mir die Piſtole auf die Bruft, und ih dachte 
nur noch daran, wie ich mich mit Rriegsehren befiegt erflären 
fönne, als eine lichtvolle Idee in mir aufftieg. 

In der Mitte des Grübchens, das ihrem Rinne einen 
unbefchrieblihen Reiz verlieh, hatte Efther ein Feines ſchwar⸗ 
zes Maal, das ein Flein wenig hervorragte und mit drei oder 
vier feinen Haaren gefhmüdt war, die feine_ Schönheit er- 


49 


höbten. Diefe Male, welche wir im Staliänifchen neo, nei 
nennen, und welde einem fchönen Gefichte in ver Regel einen 
neuen Reiz verleihen, wiederholen fih, wenn fie fih im Ge⸗ 
fihte, am Halfe, an ven Armen oder Händen befinden, auf 
dem Körper an denjenigen Theilen, weldhe dem fichtbaren 
Theile entiprechen. Ich wußte alfo, daß Eſther ein ziemlich 
gleiches Maal wie auf dem Rinne an einem gewiſſen Theile 
haben müfle, den ein anſtändiges Mädchen nie zeigt, und als 
reines Mädchen, wie ich fie mir dachte, wußte fie wahrfcheins 
ich felber nichts davon. ch werde, fagte ich zu mir, fie in 
das höchſte Erftaunen fegen und meine Ueberlegenheit über 
fie in einer Art begründen, daß ihr der Gedanke der Gleich: 
heit, den fie fih in den Kopf gefest hat, für immer vergehen 
fol. Indem ih mir nun au den Schein der ganzen wid: 
tigen Miene und der ganzen Bertieftheit eines Augurn gebe, 
ſchicke ih mich an, meine Pyramide zu bilden und gewinne 
folgende Worte: 

„Schöne und weife Efther, Niemand weiß, daß Sie am 
Eingange des der Liebe geweihten Tempels ein Maal haben, 
ganz Ähnlich dem, das Ihr hübſches Kinn fehmüdt.“ 

Während ich arbeitete, war Eſther auf die Ede des 
Tiiches gelehnt und folgte allen meinen Bewegungen. Da 
fie in der That die Wiffenfchaft fo gut wie ich inne hatte, 
fo bedurfte fie feiner Erklärung, denn fie überfegte vie Zah- 
len, wie fie aus meiner Feder hervorgingen. Sobald ich alle 
Zahlen » Eombinationen aus der Pyramide ausgezogen, fagte 
fie daher auch mit ruhiger und ernfter Miene zu mir, da ic 
nieht zu wiffen brauche, was das Orakel geantwortet, ſo werde 
ich fie fehr verpflichten, wenn ich ihr die Zahlen laſſe, die fie 
gern überſetzen wolle. 

Gern, theure Freundin, fagte ih, und um fo lieber, als 
ih dadurch Ihrem Zartgefühl die Mittheilung eines Geheim⸗ 
nifjes erfpare, das ich noch nicht recht Fenne und von dem 
es Ihnen vielleicht unangenehm wäre, wenn ich es FTennte; 
ich verfpreche Ihnen, daß ich es nie zu errathen fuchen werde, 
es genügt mir, wenn Ste überzeugt find. 

Ich werde es fein, wenn ich weiß, ob das Drafel 
wahr gefprochen hat. | 

Glauben Sie, Tiebenswürbige Eſther, ich wifle nicht, 
was jene Antwort bedeutet? 

8* 
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Ich werde überzeugt fein, wenn ich fehe, daß fie richtig. 
it, und wenn fie richtig iſt, to bat das Orakel gefiegt, denn 
die Sache ift fo geheim, daß ich felbft fie nicht Fenne. Ihnen 
kann nichts daran Liegen, fie zu erfahren, denn es tft eine 
Lappalie, welche für Sie Fein Sntereffe bat; für mich aber 
genügt fie, um mich zu überzeugen, daß Ihr Orakel von 
einer Intelligenz befeelt iſt, welche mit der Ihres Geiftes 
nichts gemein hat. 

In diefen Worten lag fo viel Argloſigkeit, fo viel Auf: 
richtigfeit, Daß das Gefühl, welches in meinem Innern an 
die Stelle der Zweideutigfeit trat, mir Thränen entlockte, 
welche Efther nur zu meinem Bortheile deuten konnte. Diefe 
Thränen entriffen mir indeß die Gewiffensbiffe, und noch jet 
nach fo vielen Jahren mache ıch mir den Vorwurf, daß ich 
ein Wefen betrogen habe, welches meine Achtung fo fehr ver: 
diente und welches ich zärtlich liebte. Ich warf es mir aud 
damals vor, aber die Schaam, eine falfhe und Hägliche 
Schaam, hinderte mich, ihr die Wahrheit zu erflären und ıch 
rächte fie, indem ich mich felbft haßte, weil ich fähig gewefen 
war, ein Wefen nach deffen Achtung ich ftrebte, zu betrügen. 

Ich war übrigens nicht ganz ficher, daß ich das Richtige 
getroffen Hatte, denn da es Feine Regel ohne Ausnahnten 
giebt, und auch die Natur diefem Gefege unterliegt, fo war 
es wohl möglich, daß ich mir eine Beichämung bereitet hatte. 
Eſther mußte allerdings für den Augenbli überzeugt fein, 
aber es war nicht unmöglih, daß ihre Ueberzeugung ver: 
ſchwand, wenn fie zufällig entdeckte, daß die Hebereinftimmung 
der Maale auf dem gnenfchlichen Körper natürlihd und noth- 
wendig fe. Wenn diefer Fall eintrat, konnte ich mich auf 
nichts Geringeres als auf die Verachtung dieſer liebenswir: 
digen Perfon gefaßt machen. Aber was ich auch fürchten 
mochte, ich hatte die Täufchung zu weit getrieben: es war 
mir unmöglich, zurüdzutreten. 

Ich verlieh Efther, um Rigerbons einen Befuh zu machen 
und ihm für feinen Schritt zu meinen Gunften beim Polizei: 
Prafidenten zu danken. Er fagte, in Holland habe ich nichts 
von Piccolomini zu fürchten, aber er rieth mir, zur Borficht 
Piftolen zu tragen. Sch bin, fagte er, im Begriffe, mih am 
Bord eines Schiffes, welches ich mit den Trümmern meines 
Bermögens befrachtet habe, nad Batavia einzufchiffen. In 
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‚der Lage, worin ſich meine Angelegenheiten befinven, fehien 
‚mir diefer Entſchluß der klügſte. Sch Habe die Ladung nicht 
verfihert, um meinen Gewinnſt nicht zu vermindern, der im 
Falle des Gelingens bedeutend werden muß. Werbe ich ge- 
fapert oder erleide ih Schiffbruch, fo denke ich den Berta 
des Schiffes nicht zu überleben, und in feinem Falle verliere 


ich alfo etwas. 


Der arme Rigerboos fagte dies Tachend, aber die Ber: 
zweiflung hatte ohne Zweifel an feinem Entfchluffe großen 
‚Theil, denn man verliert nicht ohne Bedauern fein Leben 
und fein Bermögen, wenn man nicht anders mächtige 
Gründe hat, beide zu verachten. Meine theure Therefe 
Trenti, welche Rigerboos immer unfre Dame nannte, hatte 
nicht wenig zu feinem Ruin beigetragen. Sie war da- 
mals in London, wo fie, wie fie uns ſchrieb, gute Gefchäfte 
madte. Sie hatte den Namen Trenti mit dem Ramen Cor⸗ 
nelis vertaufcht, welcher, wie ich fpäter erfuhr, der wahre 
Name von Rigerbons war, Wir fchrieben eine ganze Stunde 
an dieſe fonderbare Frau, da wir die Abreife eines Indivi⸗ 
duums nah England, welchem Rigerboos eine Empfehlung 
mitgab, benugen wollten. Als wir fertig waren, machten 
wir eine Schlittenfahrt auf der Amftel, die feit einigen Tagen 
zugefroren war. Diefes Vergnügen, weldhes die Holländer 
lieben und welches man fich für einen Dukaten die Stunde verfchafft, 
ift meinem Dafürhalten nad das allerlaugweifigfie, voraus⸗ 
gefest, daß es ſich nicht um eine ſchnell zurüdzulegende Reife 
handle; aber eine Reife ift ohne den Zweck, welchen man da- 
bei zu erreichen beabfichtigt, Fein Vergnügen. Nachdem uns 
das Geficht ordentlich durchgekältet, aßen wir Auftern und 
tranken Sillery, um uns zu erwärmen und liefen dann aus 
einem Muſico ins andere, ohne irgend einen Gedanken an 
Ausihweifung und nur um die Zeit zu tödten; es ſchien 
aber gefchrieben, daß mir ein Unglüd zuftoße, fo oft ich eine 
derartige Zerftreuung der angenehmen Gefellfhaft Eſthers 
vorzöge. 

ur weiß nicht mehr, auf welche Veranlaffung Riger- 
boos mich beim Eintreten in ein Muſico ziemlich laut bei 
meinem Namen nannte; augenblidlich ſtellte fi eine von 
den Frauen, welde man an foldhen Orten findet, vor 
mid hin und blickte mich unverwandt on. Obgleich das 
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Zinmer ziemlich fchlecht erleuchtet war, fo erfannte ich doch 
dee unglädliche Lucia, welche ich vor einem Jahre an einem 
folhen Orte getroffen hatte, ohne von ihr erfannt worden zu 
fein. Sch drehte mich um, indem ich fo that, als ob ich fie 
nicht kenne, denn ihr Anblick war mir läſtig; aber fie rief 
mich mit trauriger Stimme zurüd, erinnerte mih an fie und 
wünfchte mir Glück dazu, daß ich mich in einem fo blühenden Zu- 
flande befinde, daß ich fie wohl nur mit Betrübniß in Der 
Lage erblicken könne, in der fie mir vor die Augen zu treten 
gezwungen fei. Da ich ſah, daß ich ihr nicht aus dem Wege 
gehen und fie nicht ohne Grauſamkeit zurüdftoßen konnte, fo 
rief ich Rigerboos und bat ihn, mit mir in ein Zimmer bin- 
‚aufzugeben, wo das Mädchen uns mit feiner Gefchichte unter: 
halten würde. ' 

Lucia war eigentlich nicht Haßlich geworben; fle war nur abs 
fcheulich, weil noch Refte vorhanden waren, welche auf frühere 
Schönheit ſchließen Tießen: fie war ekelhaft. Seitvem ich fie 
in Paſean kennen gelernt, hatten neunzehn Jahre des Elend, 
der Ausfchweifung und der Demüthigung fie zum verworfen- 
ften, gemeinften Gefchöpfe gemacht. Ste erzählte uns weit- 
läuftig ihre Gefchichte, welche fich ohne große Kunft in fechs 
Zeilen geben Tief. 

Der Länfer l'Aigle hatte fie nach Trieft geführt, um bier 

— — ijhre Wochen abzuhalten; ſodann lebte das fchlechte Subjekt 
nf over ſechs Donate von dem Handel mit ihren Reizen, 
worauf ein Schiffsfapitain, der Gefallen an ihr fand, fie 
nebft l'Aigle, der für ihren Mann galt, nach Xanten führte. 
In Kanten wurbe der Täufer Soldat und befertirte vier Jahre 
darauf. Allein geblieben, lebte fie ſechs Jahre von ihrer 
Perfon; da aber ihre MWaare mit der Zeit im Preiſe fant, 
und fie nur noch fchlechte Kunden fand, fo reifte fie nach 
England mit einer jungen Griedhin, welche ein englifcher 
Marine-Offizier wie feine Frau behandelte, und welche er in 
den Straßen von London verließ, als er ihrer fatt geworben 
war. Nachdem fie fich zwei bis drei Jahre in den Londoner 
Cloaken aufgehalten, begab fich Lucia nach Holland, und da 
fie nicht mehr mit ihren Reizen handeln fonnte, fo wurde fie 
Leferantin, das nothwendige Refultat der Laufbahn, in welche 
das Schiefal fie geworfen hatte. Lucia war erft dreiund⸗ 
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dreißig Sabre alt, aber fie ſah alt aus, und die Frauen find 
immer fo alt wie fie ausfehen. 

Während fie in dem Tone, der für eine ſolche Erzählung 
paßte, mit uns ſprach, leerte fie zwei Flaſchen Burgunder, 
welche ich hatte fommen laffen und welche mein Freund und 
ih nicht anrührten. Als fie ihre Gefchichte beendet hatte, 
fagte fie, fie lebe jest von dem Ertrage zweier hübfcher Per: 
fonen, die fie bei fi habe und die ihr die Hälfte von Allem, 
was fie befämen, abgeben müßten. J 

Rigerboos fragte ſie ſcherzend, ob dieſe hübſchen Perſonen 
im Muſico wären. 

Rein, antwortete ſie, ſie ſind nicht hier und werden nie 
hierher kommen, denn ſie ſind adlich, und ihr Onkel, unter 
deſſen Aufſicht ſie ſtehen, iſt ein venetianiſcher Edelmann. 

Bei dieſen Worten konnte ich mich des lauten Lachens 
nicht enthalten; aber Lucia ſagte, ohne aus der Fafſſung zu 
fommen, fie könne nur wiederholen, was viefe ihr gejagt, 
und fügte Hinzu, wenn wir uns felbft überzeugen wollten, 
würden wir in einer Entfernung von funfzig Schritten ein 
Haus, finden, weldes fie für biefelben miethe und wo wit 
ungeftört mit ihnen zufammen kommen koͤnnten, weil ihr 
Onkel in einem andern Stabtoiertel wohne. 2 

Wie, fagte ih, er wohnt nicht bei feinen abligen 
Nichten? 

Nein, er kommt nur zum Mittagsefien, erkundigt fich 
Dann nad ihren Gefchäften, und nimmt ihnen Alles ab, was 
fie verdient haben. 

Sehen wir fie uns an, fagte Rigerboos. Da ich große 
Luft Hatte, edle Benetianerinnen, welche ein folches Geſchaͤft 
trieben, zu fehen und zu fprechen, fo bat ich Lucia ung zn 
Ien zu führen. Ich wußte wohl, daß dieſe angeblichen 

ädchen von guter Familie nur Betrügerinnen und ihr abli- 
ger Onkel nur ein Lump fein konnte; aber das Loos war 
nun einmal geworfen. 

Wir finden zwei ziemlich hübſche Mädchen. Lucia Fün- 
digt mich als einen Venetianer an, und darüber gerathen fie 
ganz außer fih und find entzückt Jemand gefunden zu haben, 
mit dem fie fprechen können. ch bemerkte fogleich, daß fie 
nicht Benetianerinnen, fondern aus Papua waren, deſſen mir 
fehr wohl bekannte Mundart fie fprachen. Ich fagte es ihnen, 
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und fie gaben e8 zu. Ich fragte fie nach dem Namen ihres 
Ontels, fie aber erwieverten, wie ich erwartet, fehr wichtige 
Gründe nöthigten fie zum Schweigen. Wir brauchen fie nicht 
u fennen, fagte Rigerboos, indem er fih ohne Weiteres des 
—*88 bemaͤchtigte, welches ihm am beſten gefiel. Lueia 
ließ Schinken, Auſtern, eine Paſtete und eine Menge Flaſchen 
kommen und zog ſich ſodann auf ihr Zimmer zurück. 

Ich hatte Feine Luft, Thorheiten zu begeben; aber Riger⸗ 
6098 war in Iuftiger Laune; da feine Schöne die Prüde 
fpielte, fo machte er fi über fie Iuftig; ich ahmte ihm nad, 
und wie gewöhnlich wurben Die Gelhöpfe menfhlih; wir 
geben von der einen zur andern und bald find fie in dem 
Zuftande, in welchen Gott Eva verfest hatte, ehe unfere neu- 
gierige Urmutter eines Keigenblattes bedurfte. 

Nachdem ich eine Stunde diefe fehlüpfrigen Ergögungen 
genoffen, bezahlten wir; jedes Mädchen erhielt vier Dufaten, 
und die Zeche war dabei nicht mitgerechnet; nachdem ich ſo⸗ 
dann Lucia heimlich fechs Louisd'ors gegeben, entfernten wir 
ung, ich in Ken übler Laune, daß ich dem rohen Genuſſe ge⸗ 


—vyfert hatte und Iegte mich fihlafen. 


Am folgenden Tage wachte ich ſpät und übelgelaunt auf, 
ſowohl in Folge der Drgie des vorigen Tages, denn die Aus— 
ſchweifung flimmt pas Gemüth ebenfowohl traurig, wie fie das⸗ 
felbe erntevrigt, als weil ich Eſther vernachläffigt hatte, ver 
meine Abwefenheit vermuthlich fchmerzlich gewefen. Ich mußte 
fie fchnell beruhigen, war übrigens ficher, daß es mir an 
Entfehuldigungen nicht fepten und diefelben gut aufgenommen 
werden würden. Ich klingle nah Le Duc, ziehe meinen 
Schlafrock an und ſchicke ihn nach Kaffee weg. Kaum war 
Le Duc binausgegangen, als die Thür aufgeht und ich La 
Perine und jenen Wiedau, welchen ich bei Precolomint gt 
funden, nnd welcher fih für einen Freund des Adepten St. 
Germain ausgab, erfcheinen fehe. ch ſaß auf dem Rande 
des Bettes und war befchäftigt, meine Strümpfe anzuziehen. 
Ich bewohnte drei fehöne Zimmer, aber nach Hinten hinaus, 
fo daß mich Niemand hören fonnte, wenn ich auch noch fo 
‚viel Lärm machte. Die Klingel war am andern Ende des 
Zimmers und Le Duc konnte vor zehn Minuten nicht zurüds 
fommen, fo daß ih in der augenfheinlichften Gefahr war, 
ermordet zu werben, ohne mich vertheidigen zu können. 
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Alle diefe Gedanken kamen mir in noch nicht einer Mis 
nute, und ich fah Fein anderes Mittel der Rettung als ruhig 
zu bleiben und feine Bewegung zu machen. Was wünfchen 
Sie von mir, meine Herren? Wiedau nahm das Wort und 
fagte: Graf Piccolomini hat, um fih aus ver Perlegen- 
beit zu ziehen, in welche Ihre Denunziation ihn geftürzt, be- 
fhloffen zu fagen, daß er den falfhen Wechfel von ung er; 
halten habe und er hat und dies mitgetheilt. Um den Ber: 
folgungen zu entgehen, find wir genöthigt, und unverzüglich 
aus dem Staube zu machen, und wir haben feinen Pfennig; 
wir find in verzweifelter Lage. 

Und was Tann ich thun, meine Herren? 

Geben Sie uns fogleih vierhundert Gulden, nicht mehr, 
aber augenblidlih. Das genügt und. Wenn Sie es uns 
abfchlagen, fo werben wir flüchten, aber vorher Alles, was 
wir bier fehen, wegnehmen, und hier ift das Mittel, Sie zu 
überzeugen. 

Dies fagend ziehen fie Jeder eine Piftole aus der Taſche 
und legen auf mid an. 

Gewalt, fage ich, ift nicht nöthig. Diefe könnte Ihnen 
nur ververblic werben. Hier haben Sie hundert Dufaten, 
mehr al8 Sie verlangen. Reifen Sie nun; ich wünſche 
Ihnen eine glückliche Reife; aber ih rathe Ihnen, ſich vor 
der Rückkehr meines Bedienten zu entfernen. 

Wiedau nahın die Noffe mit zitternder Hand und ftedte 
fie in die Tafche, ohne fie zu prüfen; aber La Perine, der 
wneleih frech und fchurfifh war, trat an mich heran, ben 
delmutb meines Benehmens Iobend und fiel mir um den 
Hals, um mich zu umarmen. Ich ftieß ihn zurüd, aber ohne 
Barjchheit, und fie entfernten fih; ich war fehr zufrieden fo 
wohlfeilen Kaufs weggelommen zu fein. 
> Bon diefer Nachftellung befreit, Elingelte ich, nicht um fie 
verfolgen zu Iaflen, fonvdern um mich eiligft anzufleiven. Le 
Due fagte ich Fein Wort von dem, was mir begegnet war; 
ich ſprach auch mit meinem Wirthe nicht davon, und nachdem 
ich meinen Spanier zu Herrn v. O. gefickt, um mid zu 
entfchuldigen, daß ich an dieſem Tage nicht die Ehre haben 
fönne, bei ihm zu fpeifen, begab ich mich zum Polızei-Präfts 
denten, wo ich bis zwei Uhr warten mußte, ehe ich ihn fpre- 
chen Tonnte. Nachdem diefer Ehrenmann die umſtändliche Ges 
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ſchichte meines Mißgeſchicks angehört hatte, fagte er, er werbe 
fein Möglichftes thun, die Schufte fefinehmen zu laſſen, ver- 
hehlte mir aber nicht, daß es fchon zu fpät fein vürfte. 

Ich benuste die Gelegenheit, um ihm zu fagen, daß 
Piccolomini zu mir gelommen fei; ich erzählte ihm veffen An- 
maßung und Drohungen. Er dankte mir dafür und verſprach 
mir, die Sache in Ordnung zu bringen; er rieth mir, für 
alle Fälle auf meiner Hut zu fein und mich zu vertheibigen, 
wenn ich angegriffen würde, ehe er Die Sicherheit erlangt hätte, 
daß meine Feinde nichts gegen mich unternehmen könnten. 

Ich Tehrte ſchnell nah Haufe zurüd, denn ich fühlte mich 
krank. Ein ftarfer bitterer Geſchmack im Munde verkündete 
mir die innere Umwälzung, welche alle dieſe Erfchätterungen 
hervorgebracht hatten, aber ich kannte auch das Heilmiitel. 
Ich trank flarfe bittere Limonade, welche mich viel Galle 
nr ließ, und dadurch wurbe ich gänzlich wieberher- 
geſtellt. 

Gegen Abend begab ich mich zu Eſther, welche ich ernſt 
und etwas gereizt fand; als fie aber meine Bläffe erblickte, 
belebte ſich ihr Geficht und fie fragte mich mit dem Tone der 
ärtlichften Theilnahme, ob ich krank fei. Ich fagte ihr, ich 
* ſehr unwohl geweſen, habe Medizin eingenommen und ſei 
nun völlig wiederhergeſtellt. Sie werden es beim Abendeſſen 
ſehen, reizende Eſther, fügte ich hinzu, um ſie wegen ihrer 
Zweifel zu beruhigen, denn ſeit dem geſtrigen Mittagseffen 
bin ich vollkommen nüchtern. 

Im Grunde Iog ich nicht, denn bei den Paduanerinnen 
hatte ich nur einige Auftern gegeflen. 

In feiner Freude, welche es faum mäßigen konnte, for- 
derte das reizende Mädchen mich auf, es zu umarmen, und ich 
that es mit Vergnügen, wie unwerth ich mich auch einer ſol⸗ 
hen Gunſt fühlen mochte. 

Ich, fagte fie, Habe Ihnen eine wichtige Neuigkeit zu 
melden, ich bin nämlich überzeugt, daß Sie nicht der Urheber 
Ihres Drafels find, over daß Sie es nur dann gleich mir 
find, wenn Sie es fein wollen. Die Antwort, welche es mir 
gegeben, ift richtig in einem folchen Grave, daß fie dadurch 
göttlich wird, denn fie hat mir ein Geheimniß enthüllt, welches 
gänzlich unbefannt war, da ich felbft es nicht Tannte. Gie 
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können fih mein Erflaunen nicht denken, als ich mich mit ziem⸗ 
licher Mühe von dieſer Wahrheit überzeugte. 

Sie befigen einen Schab! Ihr Orakel ift unfehlbar; aber 
wenn es dies iſt, darf es niemals lügen, und mein Drafel 
fagt mir, daß Ste mich lieben. Ich bin ſeg froh darüber, 
denn Sie ſind der Mann meines Herzens. Indeß iſt es für 
mich nothwendig, daß Sie mir einen ſehr großen Beweis 
Ihrer Liebe geben, und wenn Sie mich wirklich lieben, können 
Sie mir nichts abſchlagen. Hier leſen Sie Ihre Antwort, ich 
bin ſicher, daß Sie dieſelbe nicht kennen. Ich werde Ihnen 
ſodann ſagen, was Sie thun müſſen, um mich ganz glücklich 
zu machen. | 

Ich thue fo, als ob ich läſe und küſſe die Worte, in de⸗ 
nen das Orakel fagt, daß ich fie Tiebe. Ich bin erfreut, fage 
ich fodann, daß das Drafel Sie fo Ieicht überzeugt hat; aber 
ih bitte Sie um Verzeihung, wenn ih Ihnen fage, ich halte 
es nicht für möglih, daß Sie die Sache nit ſchon früher 
gewußt haben follten. Sie erwiederte erröthend, ich würde 
es nicht mehr für unmöglich halten, wenn fie mich burch den 
Anblick des Gegenftandes überzeugen dürfe. Sodann auf Die 
Probe übergehend, welche fie von meiner Liebe überzeugen 
follte, fagte fie, ich folle ihr mein Geheimniß mittheilen. Sie 
Tieben mich, fagte fie, und es Tann Ihnen feine Mühe often, 
ein junges Mädchen glüclich zu machen, welches Ihre Frau 
werben foll und deren Herr Sie fein werden. Mein Vater 
wird in unfere Verbindung willigen und wenn ich Ihre Frau 
fein werde, werde ich herzlich gern Alles thun, was Sie 
wünfchen. Sollte es Ihnen angenehm fein, fo können wir 
fogar anderwärts Ieben. Wenn es aber dazu kommen fol, fo 
müflen Sie mir das Geheimniß ehren, die Antwort auf irgend 
eine beliebige Frage zu finden, ohne daß ich nöthig habe, fie 
ſelbſt auszufinnen. 

Ich ergriff Eſthers. Hände, welche mir jeden Augenblick 
zärtlichere Empfindungen einflößte, füßte fie ihr mit ehrfurhte- 
vollem Feuer und fagte: Ste wiffen, göttliche Eſther, daß ich 
mein Wort in Paris verpfänvdet habe. Dlanon tft ficherlich 
nicht mit Ihnen zu vergleichen, aber ich bin dennoch genöthigt, 
hinfichtlih ihrer Alles zu thun, was ich ihrer Mutter verfpro- 
chen babe. 

Eſther feufzte und Tieß ihr Haupt auf die Bruft finten; 
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aber trog des Schmerzes, welchen mir ihr Kummer bereitete, 
fonnte ich doch Feine andere Ausflucht finden, da ich ihr un- 
möglich eine andere Weife das Orakel zu befragen, als bie 
ihr fchon befannte, lehren konnte; denn ich hatte vor ihr nur 
etwas Berfihlagenheit und Weltfenntniß voraus. 

Zwei oder drei Tage darauf, als ich zu Haufe war, mel⸗ 
bete man mir ziemlich früh einen Maunn, ver fih für einen 
Dffizier ausgab, deſſen Name mir aber völlig unbefannt war. 
Ih ließ ihm antworten, daß ich nicht zu fprechen fei, und ver: 
ſchloß meine Thür, nachdem der Spanier hinausgegangen war. 
Die neulichen Begegnifle hatten mich argwöhniſch gemacht und 
ih wollte Niemand mehr fehen, wenn ich allein war. Die 
beiden Spisbuben hatten alle Bemühungen der Polizei ver- 
eitelt und Piccolomini war verfhwunden: aber ih wußte wohl, 
daß fih in Amflerdam eine große Anzahl fehlechter Subjelte 
ihres Gelichters befand und hielt Vorfichtsmaßregeln für nöthig. 

Einige Zeit darauf kani Le Duc wieder, brachte einen 
in ziemlich fchlechtem Italiäniſch gefchriebenen Brief und fagte, 
derſelbe fei ihm. von einem Offizier übergeben, der auf Ant- 
wort warte. Ich öffne ihn und erfenne den Namen, den man 
mir etwas früher gemeldet hatte. Er fagte, wir Fennten ung, 
aber er könne mir feinen Namen nur mündlich nennen, und er 
fomme nur, um mir einen wichtigen Rath zu geben. 

Ich fage zu le Duc, er folle ihn eintreten laſſen und in 
der Nähe der Thür bleiben. Ich erblicke einen Mann von etwa 
vierzig Jahren, hübfcher Geftalt, in der Uniform, ich weiß 
nicht welcher Armee, der aber auf feinem Gefichte alle Zeichen 
eines dem Galgen Entfprungenen trug. 

Was wollen Sie von mir, mein Here? fage ich zu ihm, 
fobald er in mein Zimmer getreten war. 

Mein Herr, wir haben uns vor fechzehn over fiebzehn 
Jahren in Cerigo gefannt, und es freut mich fehr, daß ich 
Gelegenheit finde, die Belanntfchaft zu erneuern. 

Ich erinnerte mich nun, daß ich nur einige Augenblide 
in Cerigo gewefen, als ich den Bailo nach Ronftantinopel "be: 
gleitete, uud ich dachte mir, dies müfle einer der beiden Un⸗ 

lüclichen fein, denen ich damals ein Almofen gegeben. Sind 

8 es, fagte ich zu ihm, der fich für einen Sohn des Grafen 
Picconi von Padua ausgab, obwohl es im Paduaniſchen 
einen Grafen diefes Namens giebt? 


9 


Sch beimundere Ihr vortreffliches Gedächtniß, fagte er 
mit zuverfichtlihem Zone; ich bin es. 
Und was wollen Sie bier von mir? | 
Ich kann es Ihnen nicht in Gegenwart Ihres Bedienten 


fagen. 

Mein Bedienter fpricht nicht italiäniſch; Sie können alſo 
fprechen. Uebrigens kann ıch ihn auch hinausgehen Iaffen. 

Ich fagte zu Le Dur, er möge im Borzimmer bleiben, 
und als derfelbe hinausgegangen war, äußerte der de 
paduaniſche Graf, ich fer bei feinen Nichten geweſen, habe fie 
als Courtifanen behandelt und fer ihm daher Genugthuung 
ſchuldig. 

Dieſer Plackereien müde, ergreife ich meine Piſtolen und, 
ihm die Mündung zukehrend, befehe ich ihm, fogleich hinaus⸗ 
zugehn. Le Duc erfcheint, und der dritte Gauner macht fich 
aus dem Staube, fagt aber, er, werde mich ſchon irgenpwo 
zu finden wiſſen.“ . 

Die Sache war ſchmachvoll; ich hätte die ganze Gefchichte 
dem Polizei-Präftventen erzählen müflen, um mir mein Recht 
zu verfhaffen. Ich hielt es- meiner Ehre für angemeflen, 
Schweigen zu beobachten und erzählte dieſe Geſchichte bloß 
Rigerboos, dem ich Alles anheimſtellte. Diefer, der nicht gleich 
mir vorfichtig zu fein brauchte, that Schritte, und Lueia erhielt 
die Aufforderung, die angeblichen Fräulein von Stande zu 
- entlaffen. Aber das arme Weibshild fam weinend zu mir und 

fagte, dieſes Unglüd- flürze fie wieder in das größte Elend; 
ich ſchenkte ihr einige Dufaten und fie verließ mich getröftet. 
Ich bat fie, nicht mehr zu mir zu fommen. 

Alles was ich fern von Eſther that, fchlng zu meinem 
Unglücke aus, und ich fah ein, daß ich, um glücklich zu fein, 
mi nie von ihr hätte entfernen Dürfen; aber mein Stern, 
oder vielmehr meine Unbefländigfeit riß mich fort. 

Drei Tage darauf befuchte mich der treuldfe Major Sabt, 
um mir zu fagen, ich möge auf meiner Hut fein, weil ein 
venetianiicher Edelmann, der von mir befchimpft zu fein be- 
baupte, zu Jedem, der es hören wolle, fage, er habe das 
Recht, mich todt zu fehlagen, weil ich ihm Genugthuung ver: 
weigert habe. Und ich, verſetzte ich, hätte das Recht, ihn ver: 
haften zu laffen, weil er von den Galeeren, wo ich ihm ein 
Almofen gegeben, entjprungen iſt und weil er, ohne dazu be- 
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rechtigt zu fein, eine Officiers⸗Uniform trägt, deren Charakter 
er entehrt. Welchen Schimpf fann ich übrigens Mädchen aus 
thun, die in einem Haufe der Proftitution leben und weldhe 
ich über ihr Berbienft bezahlt habe? 

Sie haben fehr Recht, wenn es fich fo verhält; aber der 
arme Teufel iſt ın Verzweiflung; er möchte abreifen und hat 
feinen Gulden. Ich rathe Ihnen, vemfelben zum zweitenmale' 
ein Almofen zu geben, und Alles wird zu Ende fein. Einige 
vierzig Gulden werden Ste nicht ärmer machen und Sie von 
einem efligen Feinde befreien. 

Einem fehr efligen, ich gebe es zu. 

Ich verftand mich endlih dazu, Die vierzig Gulden zu 
zahlen, und übergab fie ihm in einem Kaffeehauſe, wo ich ihn 
nach einer Verabredung mit dem Major finden follte. Der 
Lefer wird ſehen, wo ich dieſes ſchlechte Subjekt einen Monat 
fpäter wieder fand. 

Denfe ich jest, wo ich Faltblütig bin und diefe Zeit weit 
hinter mir liegt, an alle Unannehmlichkeiten zurüd, die ich 
während meines kurzen Aufenthalts zu Amſterdam zu erbulden 
gehabt habe, währenn ich fo glüdlich hätte fein können, fo 
muß ich erfennen, daß wir faft immer bie erfte Urfache der 
Leiden find, die ung über den Hals kommen, ver Unglücks⸗ 
fälle, über die wir uns fo ungerecht beflagen. Würde ich 
vernünftiger fein, wenn ich noch einmal in diefe Zeit zurüd: 
verfegt würde? Ja, wenn ich nicht mehr Ich wäre. 

Herr von O. lud mich zum Abendeſſen in ver Loge der 
Bürgermeifter ein, eine außerordentliche Gunft, denn gegen 
alle Regeln der Freimaurerei ließ man fonft nur Die vierund- 
zwanzig Mitglieder zu, aus denen fie beftand, und diefe vier- 
undzwanzig Maurer waren die reichten Miflionaire der Börfe. 
Ich habe Sie angekündigt, fagte Herr von D., und um Sie 
würdig zu empfangen, wird die Loge franzöfifch eröffnet wer: 
den. Die Herren nahmen mi in der That auf eine ganz 
ausgezeichnete Weife auf, und ich hatte das Glück, Ihnen fo 
zu gefallen, daß ih einflimmig für die ganze Zeit meines 
Aufenthaltes in Amſterdam zum überzähligen Mitgliede erklärt 
wurde. Als wir uns entfernten, fagte Herr von D., ich habe 
mit einer Gefellfchaft gefpeift, welche über ein wirkliches Ka⸗ 
pital von dreihundert Millionen verfügen könne. 

Am folgenden Tage bat mich der ehrliche Holländer, ihm 


eine Frage zu beantworten, auf welche das Drafel feiner 
Tochter eine zu dunkele Antwort ertheilt habe. Eſther forberte 
auch dazu ur. und ich bat fie um die Frage; fie lautete: 

„Ich wünſche zu wiffen, ob das Individuum, welches 
mich mit meiner Gefellfchaft zur Uebernahme eines fehr wichti- 
gen Gefchäfts veranlaffen will, der Freund des Königs von 
Frankreich ift.« 

Es war mir nicht ſchwer, zu errathen, daß es ſich vom 
Grafen von St. Germain handelte. Herr von D. mußte 
nicht, daß ich ihn Fannte, und ich hatte nicht vergeflen, was 
der Graf von Affri mir gefagt. Hier, fagte ich zu mir, bie- 
tet fih mir eine Gelegenheit, mein Drafel glänzen zu laflen 
und der ſchönen Efther etwas zu denken zu geben. 

Ich ging fogleih an die Arbeit, und nachdem ich meine 
Pyramide geordnet, und um ihm zu imponiren, über bie vier 
Schlüffel die Buchſtaben O.S. A. D. geſetzt hatte, fuchte ich bie 
Antwort, indem ich mit dem vierten Schlüffel D. begann. 

Sie lautete: 

„Der Freund verläugnet. Der Befehl ift unterfchries 
ben. Man bewilligt. Dan verweigert. Alles verfchwindet. 
Berfhiebe. 

Ich thue, als ob ich meine Antwort fehr dunkel fände; 
aber Efther ftößt einen Schrei des Erftaunens aus und findet, 
daß fie in einem außerorventlihen Style fehr viel fage. Herr 
von O, ruft freubdetrunfen aus: Meine Rinder, die Antwort 
ift für mich ganz Har. Das Orakel ift göttlich! Das Wort 
verſchiebe! Hat Bezug auf mich; das verftehe ich wohl. 

Mein Freund, Sie und meine Tochter, find fehr geſchickt, 
das Drafel fprechen zu laſſen; aber ich bin geſchickter als Sie, 
e8 zu deuten. Ich werde nun Alles Hintertreiben. Es handelt 
fih um nichts Geringeres, als hundert Millionen gegen Ber: 
pfändung der franzöfifihen Krondiamanten auszugeben. Dies 
Geſchaͤft möchte der König ohne Einmifchung Feiner Minifter, 
und felbft ohne daß fie etwas davon erführen, abmachen. Ich 
bitte Sie, mit Niemand darüber zu fprechen. Er ging hinaus. 

Diesmal, fagte Eſther, fobald wir allein waren, bin 
ich ficher, daß die Antwort unabhängig von Ihrem Willen 
fl. Bei Allem, was Ihnen heilig ift, Tagen Sie mir, was 
die vier Buchflaben beveuten, und warum Sie diefelben ge: 
wöhnlich nicht anwenden? - 
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Ich wende fie nit an, reizende Eſther, weil die Er- 
fahrung mir gelehrt hat, daß fie nicht nothwendig find; da 
aber dieſe Auffchrift beim Bau der Pyramide vorgefehrieben 
tft, fo babe ich fie bei einer Gelegenheit, die mir wichtig 
ſchien, nicht auslaffen wollen. | 

Was beſagen diefelben? 

Es ſind die vier Anfangsbuchſtaben der heiligen Namen 
der vier Kardinalintelligenzen der Erde. 

Welches ſind dieſe Namen? 

Es iſt nicht erlaubt, ſie auszuſprechen, wer aber das 
Orakel empfangen will, muß ſie kennen. 

Ach, theurer Freund, betrüge mich nicht, denn ich glaube 
Alles, und Du würdeſt einen Mord begehen, wenn Du ein 
ſo reines Vertrauen wie das meinige täuſchen wollteſt. 

Ich täuſche Dich nicht, theure Eſther. 

Du müßteft mir alſo dieſe heiligen Namen mittheilen, 
wenn Du mir die Kabbal@ lehren wollteft. 

Gewiß, und ich Kann fie nur dem offenbaren, den ich zu 
meinem Erben einfeben werde. Auf das Uebertreten biefer 
Vorſchrift ift die Drohung völligen Vergeflens gefest, und 
diefe Drohung ift, Sie werden ed zugeben, ſchöne Efther, fehr 
geeignet, mich von jedem Uebertreten abzuhalten. 

Ich gebe es zu. Ich Unglüflihe! Und Ihre Erbin 
wird wahrjcheinlich Ihre Manon fein. 

Nem, Manons Geiſt eignet fih nicht für diefe Art von 
Wiſſen. 

Sie müſſen ſich aber für Jemand entſcheiden, denn Sie 
find ſterblich. Wenn Sie wollen, wird mein Vater fein gro- 
Bes Vermögen mit Ihnen theilen, ohne Sie zu nöthigen, mic 
zu heirathen. 

Eſther! Was haben Sie gefagt? Glauben Sie, daß 
die Bedingung, Sie zu befigen mir mißfallen könnte? 

Nah einem köſtlichen Tage, den ich faft den glüdlichften 
meines Lebens nennen könnte, verlafle ich die zu reizende 
Efther gegen Abend, um nach Haufe zu geben. 

Drei oder vier Tage darauf fam Herr von DO. in Eſthers 
Kabinet und fand diefelbe fowie mich mit der Berechnung von 
Pyramiden beſchäftigt. Ich Iehrte ihr, die kabbaliſtiſchen Com⸗ 
binationen nach allen Schlüffeln zu verboppeln, zu verbrei- 
fachen und zu vervierfahen. Herr von D. ging mit großen 
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Schritten auf und ab und ſchlug fi in einer Art von Ent: 
züden vor den Kopf. Erſtaunt und faft erfehroden, ihn in 
einem fo ungewöhnlichen Zuftande zu fehen, flehn wir auf; 
er umarmt uns inbrünftig und zwingt uns beinahe, und auch 
zu umarmen, was wir fehr gern thaten. Was bedeutet aber 
das Alles, theurer Papa? Sie feten mich in unbefchreibliches 
Erftaunen. 

Seset Euch neben mich, theure Kinder, und hört Euren 
Bater und beften Freund. Ich habe fo eben einen Brief von 
einem der Secretaire Ihrer Hochmögenden empfangen, worin 
diefer mir im Wefentlichen anzeigt, der franzöfiiche Geſandte 
bei den Generalftaaten babe im Namen des Königs feines 
Herrn die Auslieferung des Herrn Grafen von St. Germain 
beantragt, und man habe ihm geantwortet, die Auslieferung 
werde nah dem Wunfche Ihrer Alferhriftlichften Majeftät er- 
folgen, fobald man fi der Perfon des angeblihen Grafen 
bemädtigt haben würde. In Gemäßheit dieſes Verſprechens 
und da man gewußt, daß Herr von St. Germain im Mor⸗ 
genfterne wohne, hat man um Mitternacht Polizeibeamte hin⸗ 
geihict, aber der Vogel war fchon ausgeflogen gemwefen. 
Der Wirth erflärte, ver Graf ſei mit Anbruch der Nacht mit 
der Poſt abgereift und babe den Weg nah Nymwegen ein: 
gefchlagen. Man hat hinter ihm hergeſchickt, aber man hat 
wenig Hoffnung, ihn einzuholen. 

Man weiß nicht, wie er bat dahinter kommen fönnen, 
daß ein folcher Befehl gegen ihn ergangen iſt, und wie er 
fih der drohenden Verhaftung hat entziehen können. 

Man weiß es nicht, ſagte Herr von O. lachend; aber 
man glaubt allgemein, daß Herr Caleoen, verfelbe, der mir 
gefchrieben, diefen Freund des Königs von Franfreich benach⸗ 
richtigt hat, daß man ihn um Mitternacht fuchen und ſich fei- 
ner bemächtigen würde, wenn er ſich nicht vorher aus dem 
Staube mache. Er ift nicht dumm genug gewefen, um einen 
fo nüslihen Rath zu vernachläffigen. Die Regierung hat 
Herrn von Affri geantwortet, fie bedaure fehr, daß Se. Er- 
cellenz fo lange gezögert, die Verhaftung und Auslieferung 
St. Germains zu fordern, und der Gefandte wird fich über 
biefe Antwort nicht wundern,- denn fie gleicht allen denen, 
welche man in foldden Fällen zu ertheilen pflegt. 

Die Weisheit des Orakels ift beftätigt, und ich wünſche 
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mir Glück, daß ich richtig gerathen habe, denn wir waren im Bes 
griffe, ihm hunderttauſend Gulden a conto zu zahlen, die er, 
wie er fagte, gleich gebrauhe. Er hatte und den fehönften 
Krondiamanten als Unterpfand gegeben, und dies Unterpfand 
ift in unfern Händen zurüdgeblieben. Aber wir werben ihm 
denfelben wiedergeben, ſobald er ſich einftellen wird, um ihn 
zurückzufordern, wenn nicht anders der Gefandte denſelben 
reflamirt. Ich habe nie einen fo fchönen Stein gefehn. 

Nun, Kinder, werdet Ihr einfehn, welche ungeheure Vers 
pflichtung ich gegen das Drafel habe. Ich will jest an bie 
Börſe geben, wo ich mich an dem Dante weinen werve, wel- 
hen die ganze Gefellfehaft fih beeifern wird, mir darzubrin- 
gen; ich werde in den Ruf des klügſten, fcharffinnigften, beft- 
unterrichteten Mannes von ganz Holland kommen. Diefe Ehre 
verdanfe ih Euch, meine Kinder, aber ich ſchmücke mich ohne 
Bedenken mit Pfauenfedern. 

Mein lieber Caſanova, Sie fpeifen bei uns. Nah Tifche 
werde ih Sie bitten, ihre unbegreiflihe Intelligenz zu be- 
fragen, ob wir erflären follen, daß wir den herrlichen Soli⸗ 
tair befiten, oder ob wir befler thun, zu ſchweigen, bis er 
reclamirt wird. 

Nah diefer Rede umarmte der Papa ung von Neuem 
und verließ uns. 

Mein Freund, fagte Efiher, dies ift die befte Gelegen⸗ 
heit, mir einen großen Beweis Deiner Freundfchaft zu geben. 
— ka Dir nichts Eoften, auf mich aber Ehre und Freude 

äufen. 

Befiehl, meine Eftber, befiehl. Du kannſt nicht glauben, 
daß ich eine Sache, welche mir nichts koſtet, Dir verweigern 
werde, da ich mich glücklich fchägen würde, Dir mein Leben 
opfern zu Fönnen. 

Mein Bater wünfht, Du folleft ihm nach Tiſche fagen, 
ob man den Beſitz des Diamanten erflären ſoll oder ob es 
beffer fei, Schweigen darüber zu beobachten, bis er refflamirt 
wird. Wenn er diefe Bitte von Neuem an Dich richtet, fo 
fage ihm, er folle fih an mich wenden und erbiete Dich, falls 
meine Antwort dunkel ausfallen follte, das Orakel Deinerfeits 
zu befragen. Mache fogleich die Operation und ich werde die 
Antwort aus der Pyramide hervorgehen laſſen. Mein Bater 
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wird mich noch mehr lieben, wenn er fieht, daß mein Willen 
mit dem Deinigen übereinftimmt. 

Theure Eſther! Warum kann ich nicht tauſendmal mehr 
thun, um Dir meine Liebe und meine Hingebung zu bewei- 
fen! Gehen wir an die Arbeit. 

Theure Freundin, ich will, daß Du felbft die Frage flel- 
left, die Pyramiden baueft und mit eigener Hand bie vier 
mächtigen Anfangsbuchftaben fchreibef. Gut. Beginne das 
Ausziehn der Antwort mit dem göttlichen Schlüffel. Nie war 
eine Schülerin ſo gelehrig. 

Als Alles in Ordnung war, gab ich ihr die Additionen 
und die Subtractionen, welche ich wollte, an die Hand, und” fie 
war ganz verbußt, als fie folgende Antwort fand: Schweigen 
nothbwendig. Ohne Schweigen allgemeine Verhöhnung. Dia- 
mant ohne Werth; reine Compoſition. Bloße Nachahmung. 

Ich glaubte, fie würde toll vor Freude werden. Sie er: 
ftiete beinahe vor Laden. Welche Antwort! Wie großartig! 
Was! der Diamant ift falfh, und durch mich follen fie er- 
fahren, wie dumm fie gewefen find, fih auf ſolche Weife an- 
führen zu Iaffen® Bon mir fol mein Bater dies wichtige Ge: 
heimniß erfahren? Das übertrifft meine Erwartung, beſchämt 
mich, und ih habe Mühe, meine Freude zu mäßigen. 

Welchen Dank bin ich Dir nicht ſchuldig, Tiebenswürbiger 
und außerorbentliher Mann! Natürlih wird man balvigft die’ 
Thatfache prüfen und fobald man zur Entdeckung gelangt fein 
wird, daß der berufene Diamant nur glänzende Nachahmung 
ift, wird die Gefellfchaft meinen Bater anbeten, aber fie wird 
einfehn, wie lächerlich fie fich gemacht haben würde, wenn fie 
eingeftehen mußte, daß fie von einem ſchurkiſchen Intriguanten 
betrogen worden fei. XTheurer Freund, fannft Du mir diefe 
Pyramide laſſen? 

Ich laſſe fie Dir fehr gern; aber, theure Eftber, Du wirft 
nicht gelehrter dadurch werben. 

Der Vater fam zurücd, wir fpeiften, und nach dem Deflert 
wurde die Scene wahrhaft komiſch, als der ehrlihe v. O. 
durch das Orakel feiner Tochter erfuhr, daß der Stein falſch 
fei. Er fohrie laut auf, erflärte die Sache für unglaublich, 
unmöglich, und bat mich zulest, diefelbe Frage zu ftellen, denn 
er war überzeugt, daß feine Tochter fih getäufcht oder viel: 
mehr, daß das Orafel fie zum Beften gehabt habe. 
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Ich ging ans Werk, und meine Antwort ließ nicht lange 
auf fich warten. Als er fab, daß fie mit der feiner Tochter 
übereinftimmte, obwohl fie auf eine verſchiedene Werfe aus: 
gedrückt war, feßte er feinen Zweifel mehr in die Wiſſenſchaft 
Eſthers und beeilte fih, den vorgeblihen Diamanten prüfen 
zu laſſen und feinen Affocie’8 Schweigen nach angeftellter Probe 
anzuempfehlen. Diefe Empfehlung blieb übrigens ohne 
Wirkung, obwohl die Intereſſenten mit Niemand davon 
fprachen, denn die Geſchichte war allgemein befannt; man 
fagte fogar, wie dies gewöhnlich gefchieht, die Geprellten wären 
nicht blos Halb geprellt worden und der Graf von St. Ger- 
main hätte die hunverttaufend Gulden in die Tafche geftedt; 
das war aber falich. 

Meine Eſther war ganz ſtolz; anflatt fich aber nun zu- 
frieven zu geben, wuchs nur ihre Luft die Wiffenfchaft fo 
vollitändig zu befiten, wie ich fie ihrer Anficht nach befaß. 

Man erfuhr bald, daß St. Germain durch Emden ge: 
fommen fei, fich hier nach England eingeſchifft habe und dort 
angelangt fei. Wir werden an feinem Orte auf dieſen be- 
rühmten Betrüger zurückkommen. inftweilen babe ich einen 
Borfall ganz anderer Art zu erzählen, der mir beinahe auf 
die allerlächerlichfte Weife das Leben gefoftet hätte. 

Es war am Weihnachtstage. Ich war ziemlich früh auf- 
geftanden und in heiterer Stimmung als gewöhnlich. Nach ver 
Alten-Weiber-Anficht bedeutet das immer etwas Schlimmes; 
ba ich aber für folche Vorurtheile nicht zugänglich war, fo 
war ich damals wie auch jeßt weit entfernt, meine Heiterkeit 
als eine üble Vorbedeutung anzufehn. Diesmal rechtfertigte 
indeß der Zufall den Glauben. Ich befam aus Paris einen 
Drief und ein dickes Paket; es war von Manon. Ach öffne 
und glaube vor Schmerz zu fterben, als ich Folgendes las: 
„Seien Sie vernünftig und empfangen Sie die Nachricht, 
welche ich Ihnen mittheile, mit. kaltem Blut. Diefes Paket 
enthält alle Ihre Briefe und Ihr Portrait. Senden Sie mir 
das meinige zurüd und wenn Sie meine Briefe aufbewahrt 
haben, fo erweilen Sie mir den Gefallen, fie zu verbrennen. 
Denken Sie nicht mehr an mid. Meine Pflicht legt mir die 
Berbindlichfeit auf, mein Möglichftes zu thun, um Sie zu 
vergeffen, denn morgen um dieſe Stunde werde ich die Gat—⸗ 
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lin Herrn Blondels, Architekten des Königs und Mitglieds 
feiner Akademie, fein. Sie werden mich fehr verbinden, wenn 
Sie bei Ihrer Rückkehr nah Paris die Güte haben wollen, 
fo zu thun, als ob Sie mich nicht kennen, falls der Zufall 
mich Ihnen in ven Weg führen ſollte.“ 

Das Lefen diefes Briefes vernichtete mich gleichfam, und 
länger als zwei Stunden war es mir unmöglich, mich wieder 
zu erholen. Sch ließ Herrn von O. fagen, da ih unwohl 
fei, würde ich den ganzen Tag das Zimmer hüten. Als ich 
mich etwas ruhiger fühlte, Sifnete ich das Paket. Mein Por- 
trait war das Erfte, was mir in die Hände fiel. Ich be- 
trachtete es, und meine Gemüthsſtimmung war derartig, daß 
ich ein wüthendes und drohendes Geficht zu fehn glaubte, ob- 
wohl ih mit lachender und heiterer Miene dargeſtellt war. 
Sch fegte mich an mein Bureau, und in zwanzig Briefen, 
welche ich zerriß, fobald fie beendet waren, überhänfte ich die 
Ungetreue mit Vorwürfen und Drohungen jeder Art. 

Niedergebeugt, vernichtet, wie ich war, bemühe ich mich, 
eine Taſſe Bouillon zu trinken und legte mich mit einem Fie- 
beranfalle zu Bette, vergeblich den Schlaf herbeirufend, der 
ſich nicht einſtellte. Tauſend Pläne kreuzten ſich in meinem 
kranken Kopfe, aber ich verwarf fie ſogleich wieder, um neue 
auszuſinnen. Dieſen Blondel, welchen ich nicht kannte, wollte 
ich meiner Wuth opfern und ihn ſtrafen, daß er mir eine Frau 
entriſſen, auf deren Alleinbeſitz ich ein Recht zu haben glaubte 
und welche man für meine Gattin hielt. Ich wollte vie Un⸗ 
getrene ftrafen, indem ich ihr den Gegenftand raubte, den fie 
mir vorgezogen hatte. Ich Hagte ihren Vater an, ich fluchte 
ihrem Bruder, daß er mich über vie Schmach, welche man 
mir fo treulofer Weife bereitet hatte, in Unwiſſenheit ge- 
laffen habe. \ 

In diefer Art Wahnfinn verlebte ih den Tag und bie 
ganze Nacht, und da ich mich am folgenden QTage noch be. 
drückter fühlte, fo ließ ich Herrn von O. anzeigen, daß ic 
nicht ausgehn könne. ch las forann von Neuem Manon’s 
Driefe, welcher ich taufend überfpannte Beinamen gab, und 
fhrieb an fle wie am vorigen Tage, ohne daß ich einen Brief 
nah Wunſch zu Stande bringen konnte. Der leere Magen 
und die Aufregung meiner Sinne, die betäubende Dünfte in 
mein Gehirn fendeten, Tießen mich einige Augenblidde meine 
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Schmerzen vergeflen, die fih indeß nad wenigen Augenbliden 
wieder heftiger einftellten. 

Gegen drei Uhr fam der gute Herr von D. zu mir, um 
mich zu einer Reife mit ihm nach dem Haag zu bereden, wo 


am folgenden Tage, dem St. Johannes-Winterfefte, alle an: - 


gefehenen Maurer Hollande zur Feier diefes Feftes zufammen 
fommen follten; als er aber ſah, in welchem Zuſtande ich 
war, fland er ab. Was hat diefe Krankheit zu befagen, mein 
lieber Caſanova? 

Ein großer Kummer, fagte ih, aber ſprechen Sie nicht 
davon. 

Er verließ mich beinahe ebenfo affteirt wie ich felbft, und 
bat mih, Eſther zu befuchen. Aber am folgenden Morgen 
fam fie mir zuvor, denn gegen neun Uhr fah ich fie mit ihrer 
Gouvernante eintreten. Ihre Gegenwart that mir wohl. Er- 
flaunt, mich entftelt und nievergefchlagen zu ſehen, fragte fie 
mich, was das für ein Kummer fei, von dem ihr DBater ge: 
fprochen hätte und den ich nicht bemeiftern könne. 

Seten Sie fih neben mich, theure Efther und erlauben 
Sie, daß ih aus dem Gegenftande, der mich fo fehr bewegt, 
Ihnen ein Geheimniß mache. Der große Arzt, die Zeit, und 
mehr noch Ihre angenehme Unterhaltung werben eine Heilun 
bewirken, welche ich nicht oon meiner Vernunft erwarten darf. 
Sp lange wir von anderen Sachen fprechen, theure Freundin, 
werde sch nicht an das Unglück denfen, das mich zerreißt. 

Wolan, mein Freund, Heiden Sie fih an und bleiben 
Sie den Tag bei mir; ich werde Alles aufbieten, um Sie 
zu zerftreuen. . 

Ih bin fehr ſchwach, theure Efther, denn feit drei Tagen 
trinfe ich nur etwas Bouillon oder Chokolade. Bei dieſen 
Worten ſah ich ihr ſchönes Geſicht fich entfärben und einige 
Thränen ihren Augen entfchlüpfen. | 

Nah einem Augenblide des Schweigens näherte fie fich 
meinem Bureau, nahm eine Feder und fhrieb einige Zeilen, 
welche fie mir brachte. Diefe Iauteten: „Mein Freund, wenn 
eine große Summe Goldes, außer der, welche mein Bater 
Ihnen ſchuldet, Ihren Kummer verfcheuchen oder auch nur 
mildern kann, fo Tann ich Ihr Arzt fein, und Ste können 
überzeugt fein, daß Sie mich glücklich machen, wenn Sie 
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meine Bitte annehmen.“ ch ergriff ihre Hände, welche ih 
zartlig küßte und ſagte: 

Nein, theure und großmüthige Eſther, nicht Gold iſt es, 
was mir fehlt; ich habe deſſen genug, und wenn es mir daran 
fehlte, würde ich mich vertrauensvoll und als Freuud an Sie, 
ſowie an Ihren Vater wenden; was mir aber fehlt, und was 
mir Niemand geben kann, das iſt die Geiſtesſtärke, um einen 
Entſchluß faſſen zu können. 

Aber das wäre ja gerade ein geeigneter Fall, ſich an 
Ihr Orakel zu wenden. 

Ich konnte mich des Lachens nicht enthalten. 

Wie können Sie lachen? ſagte ſie. Wenn ich Recht 
habe, ſo kann demſelben das Heilmittel nicht unbekannt ſein. 

Mein Engel, ich habe über die komiſche Idee gelacht, 
Sie das Orakel befragen zu laſſen. Ich werde es nicht um 
Rath fragen, weil es mir ein ſchlimmeres Mittel anrathen 
könnte als das Leiden, dem ich erliege. 

Aber, mein Freund, es wird immer in Ihrer Macht 
ſtehen, es nicht anzuwenden 

Ja, gewiß ſteht es in unſerer Macht zu handeln oder 
nicht Zu handeln, wenn die Handluug nicht aus uns hervor⸗ 
gebt, aber ich würde dadurch die jener Intelligenz ſchuldige 
Ehrfurcht verleßen. 

Eſther war verblüfft und blieb einige Augenblicke ſtumm; 
endlih fagte fie, wenn fie mir einen Gefallen damit thue, 
wolle fie den ganzen Tag bei mir bleiben. Die rende, 
worin diefer Vorfchlag mich verfeste, war zu erfichtlih, als 
daß fie diefelbe nicht hätte bemerken follen. Ich antwortete, 
wenn fie zum Eſſen bleiben wolle, würde ich aufſtehen und 
drei Couverts auflegen Yaffen, und ohne Zweifel würbe fie 
mir Muth zum Effen geben. Wohlan, fagte fie fröhlich, ich 
werde den Kabliau bereiten, ven fie fo fehr Tieben. Sie gab 
Befehl, die Tragchaife wegzuſchicken und ging zur Wirthin, 
um ein lederes Mahl, den Roſt und den Weingeift, deffen fie 
zur DBereitung ihrer Heinen Ragouts bedurfte, zu beftellen. * 

Eſther war ein Schap, ein Engel an Bolllommenbeit, 
welcher mir unter der Bedingung angehören wollte, daß ich 
ihr meine unmittheilbare Biffenfaaft, mittheile. Da ich mich 
durch den Gedanken, einen köſtlichen Tag zu verleben, erleich- 
tert fühlte, fo fah ich wohl, daß ih Manon würde vergeflen 
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fönnen, und ich war fehr erfreut darüber. Ich fland auf und 
Eſther, welche mich aufgeftannen fand, als fie wiederlam, 
Ibrang vor Freuden. Mein Freund, fagte fie, feßen Sie Ihrer 

üte die Krone auf, indem Sie fih frifiren und anfleiven 
laffen, als ob Sie zu einem Balle geben wollten. 

Das, fagte ich, iſt eine Lächerliche Laune, aber fie gefällt 
mir, weil fie Dir Bergnügen macht. 

Auch Dir wird fie Vergnügen machen, verfeßte fie mit be- 

zaubernder Anmuth. 
Ich Hingelte le Duc und fagte, ich wolle frifirt und an- 
gefleivet fein, als ob ıh zum Balle ginge. Wähle mir den 
Rod, welcher mich am beften kleidet. Nein, fagte Eſther, ich 
werbe felbft wählen. 

Le Duc öffnete den Koffer, in welchem er fie nach Be⸗ 
lieben herum kramen läßt und rafirt und frifirt mich. Eſther, 
welcher die Beichäftigung Vergnügen machte, Tieß ſich von 
en Gouvernante helfen. Sie Iegte auf mein Bett ein 

pigenhemde und den Rod, welchen fie am meiften nach ihrem 
Gefhmade fand. Sich mir ſodann nähernd, als wolle fie 
fehen, ob Le Duc mich ordentlich frifire, fagte fie: Ein Täß- 
chen ˖ Bouillon wird Ihnen wohlthun, mein Freund; laflen Sie 
welche kommen; fie wird Ihrem Magen Stimmung für das 
Mittagsefien geben. Ich folgte ihrem durch die zärtlichfte 
Theilnahme eingegebenen Rath, und that wohl daran. Diefe 
liebenswürdige Perfon übte auf mic einen fo wohlthätigen 
Einfluß, daß ich allmählig das Gefühl bekam, als ob ich 
Manson nicht liebe, fonvern haſſe. Das gab mir Muth und 
vollendete meine Heilung; wenn ich aber jet die verfchievenen 
Gefühle, welche ih damals hatte, analyfire, fo glaube ich 
zu erkennen, daß Manon, indem fie vernünftiger Weiſe Blons 
del's Hand annahm, weit mehr meine Eigenliebe als meine 
Liebe verletzt hatte. 

Ich war unter den Händen meines Kammerdieners, das 
Geſicht gegen den Kamin gelehrt, und ohne Efther zu fehen, 
dachte ich mit einer Art Behagen daran, daß fie meine Sachen 
befichtige, als fie plöglich mit trauriger Diiene und einen Brief 
in der Hand haltend, vor mich hintrat. Es war das verhängs 
nißoolle Schreiben Manons. 

Bin ich ftrafbar, fagte fie mit furdtfamer Miene, daß 
ih die Urfache Ihres Schmerzes entdedt habe? 
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Ich war etwas verlegen, fagte aber, mit einem beifälli- 
gen Blicke auf fie: | 

Nein, nein, theure Eftber, beflagen Sie Ihren Freund 
und fprechen wir nicht mehr davon. 

Ich kann ihn alfo bis zu Ende leſen? Ä 

Sa, mein Herz, wenn es Ihnen Vergnügen macht, denn 
16 fann es nicht mehr, und Sie werden mich deſto mehr. bes 

agen. 

s Alle Briefe der ungetreuen Manon Baletti lagen zuſam⸗ 
men mit den meinigen, nach dem Datum geordnet auf meinem 
Nachttiſche. Ich zeigte ſie Eſther, welche ſie mit einer Art 
Gier zu leſen anfing. 

Sobald ich wie zu einem Galafeſte angekleidet war, ging 
Le Due hinaus und wir waren nun allein, denn die gute 
Gouvernante, welche am Fenſter Kanten ſtickte, miſchte ſich nie 
in etwas. Eſther ſagte, ſie habe nie etwas mit ſo großem 
Vergnügen geleſen wie dieſe Briefe. 

Dieſe verdammten Briefe, welche Dir, theure Eſther, ſo 
ſehr gefallen, werden mich tödten 

Tödten, mein Freund? Nein, ich werde Sie hoffentlich 
heilen. | 

Ich wünfche es, aber nach Tiſche wirft Du mir behülf- 
lich fein, fie zu verbrennen, ohne Ausnahme felbft desjenigen, 
worin fie mir dies befiehlt. 

Sie verbrennen! Schenken Sie fie mir. ch verfpreche 
Ihnen, fie mein ganzes Leben gewiflenhaft aufzuheben. 

Sie gehören Ihnen, Efiher; ich werde fie Ihnen morgen 
bringen. 

Diefer Briefe waren mehr als zweihundert an der Zahl, 
und die fürzeften hatten vier Seiten. Erfreut, in den Befis 
berfelben gelangt zu fein, fagte fie, fie wolle fie fogleich zu- 
fammenbinven und am Abend mit nach Haufe nehmen. Wollen 
Sie Ihrer Ungetreuen das Portrait zurückſchicken? 

Ich weiß nicht, was ich damit beginnen fol? 

Schicken Sie es Ihr zurüd, denn fie verdient nicht, daß 
Sie ihr die Ehre erweilen, es zu behalten. Sch bin ficher, 
daß Ihr Orakel Ihnen denfelben Rath geben würde. Wo ft 
das Portrait? Wollen Eie e8 mir zeigen? 

Das Portrait befand fih im Innern einer goldenen Tabads- 
dofe; aber ich Hatte es Eſther nie gezeigt, weil ich fürchtete, 
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fie könne Manon ſchöner als fich finden und deshalb glauben, 
ih thäte es aus Eitelkeit; da fie aber den Wunfch äußerte, 
es zu ſehen, ſo öffnete ich das Käftchen, in welchem es lag 
und gab es ihr. 

Ein anderes Mädchen als Efiher hätte Manon häßlich 
gefunden oder wenigftens nach Fehlern gefucht; aber Efther 
lobte fie, fand fie ſchön und begnägte fih zu fagen, es fei 
doch ſchade, daß eine fo ſchöne Perfon eine fo häßliche Seele 
beberberge. 

Manons Anbli brachte Efther in Zug; fie bat mich, ihr 

alle Portraits zu zeigen, welche mir Madame Manzoni aus 
Benedig geſchickt Hatte. Darunter waren nadte Figuren; aber 
Eſther war rein und ihr Geift zu aufgeflärt, um fih auf 
Zierereien einzulaffen, die nur Prüde kleiden, für welche das 
Natürliche nicht paßt. O'Morphi geftel ihr fehr, und ihre Ge⸗ 
ſchichte, die ich ihr mit allen Einzelheiten erzählte, kam ihr 
fehr merkwürdig vor. Das Portrait der ſchönen Nonne M. 
M. im Ordensfleive und dann als Venus gab ihr viel Stoff 
zum Lachen; aber ich weigerte mich, ihr die Gefchichte derfel- 
Far zu erzählen, obwohl fie ein lebhaftes Verlangen danach 
äußerte. 
Als. die Zeit des Mittagsefiens gefommen war, wurben 
wir auf eine vortreffliche Weiſe bebient, und wir verlebten 
zwei köftliche Stunden, indem wir ung gütlich thaten und uns 
terbielten. Es ſchien mir, als fei ich durch ein Wunder vom 
Tode zum Leben übergegangen, und Eftber war fehr erfreut, 
daß fie mein Arzt gewefen. Ehe wir von Tiſche aufftanden, 
verfprach ich ihr, Manons Portrait an den Mann zu fchidken; 
aber ihr vortreffliches Herz gab ihr bald ein Mittel ein, mir 
davon abzurathen, und es wurde ihr nicht fchmer. 

Als wir einige Zeit darauf, vor einem warmen Ramine 
fitend, plauderten, nahm fie Papier, errichtete die Pyramide 
und fehrieb die Buchflaben O. S. A. D. darüber. Ste fragte, 
ob ıch gut hun würde, dem Manne das Portrait zurückzu⸗ 
hidden, oder ob e8 edler und angemeflener fei, wenn ich 
es der ungetreuen Manon zurückſchicke. Während der Bes 
rechnung fagte fie oft mit füßem Lächeln: Ich habe die Ant: 
wort nicht vorkereitet; Sie fönnen es mir glauben. Ich that 
fo, als glaube ich es, und wir lachten wie zwei Auguren, 
welche fih an einfamer Stelle begegnen. Die Antwort er: 
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ging endlich dahin, ich folle das Portrait zurückſchicken, aber 
derjenigen, welde es mir gegeben; es dem Manne zurückzu⸗ 
ſchicken wäre eine tabelnswerthe und eines Ehrenmannes un- 
würdige Handlung. 

Ich flimmte der Antwort bei, umarmte die Pythoniſſa 
zwanzigmal, und verfprach ihr, der Anweiſung ihres Orakels 
pünftlih zu folgen; ich fügte indeß Hinzu, ich fähe mit Ber: 
gnügen, daß fie Feiner Unterweifung in der Wiffenichaft be- 
dürfe, da fie diefelbe fchon eben fo vollfommen inne habe wie 
derjenige, der fie erfunden. 

Ich fagte die Wahrheit; aber Eſther lachte, und da fie 
fürdhtete, daß ich es wirklich glauben könnte, gab fie fich die 
möglichfte Mühe, mir das Gegentheil zu verfichern. | 

In folhen Scherzen gefällt fih die Liebe; auf ſolche 
Weiſe wächft fie und wird ın kurzer Zeit zum Rieſen. 

Sollte ih zu neugierig fein, fagte Efiher, wenn ich Sie 
fragte, wo Ihr Portrait iſt? Manon fagt in Ihrem Briefe, 
fie ſchickke es Ihnen zurüd; aber ich habe es nicht gefeben. 

In meinem erften Aerger babe ich es weggeworfen, ich 
weiß nicht wohin. Sie fehen wohl ein, daß ein fo verachtetes 
Möbel mir nicht angenehm fein kann. 

Suden wir e8, theurer Freund, ich wünfche es zu ſehen. 

Wir fanden es bald auf meiner Kommode unter einem 
Haufen Bücher. fiber betrachtete es und fagte, es fei 
ſprechend ähnlich. 

Ich würde es Ihnen anbieten, theure Freundin, wenn 
ein folches Geſchenk Ihrer würdig wäre. 

.Und weldhes Gefchent könnten Sie mir wohl machen, 
was diefes aufwöge? - 

Sie wollen es annehmen, Eſther, obgleich es durch an- 
dere Hände gegangen ift? 

Es wird in meinen Augen nur deſto mehr Werth haben. 

Wir mußten uns endlich trennen; aber wir hatten "einen 
Tag verlebt, den man Föfllih nennen kann, wenn man das 
Süd in gegenfeitiger Befriedigung 'ohne Beimifchung einer 
heftigen oder flürmifchen Leidenſchaft ſucht. Sie entfernte fig 
um 10 Uhr, nachdem fie das PVerfprecden empfangen, daß ich 
den ganzen folgenden Tag bei ihr zubringen würde. 

Nachdem ih neun Stunden ununterbrochen gefchlafen 
hatte, ftand ich frifh und munter auf; fodann eilte ich zu 
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Efiher, welche noch fehlief, aber von der Gouvernante geweckt 
wurde, trog mei er dringenden Bitte, ihren Schlummer nicht 
zu flören. 

Sie empfing mid, im Bette figend und mit dem ange- 
nehmften Lächeln, und indem. fie mir meinen ftarfen Brief: 
wechfel mit Manon zeigte, der auf ihrem Nachtifche lag, fagte 
fie, An babe bis zwei Uhr Morgens mit Theilnahme darin 

elejen. 

i Diefe Iiebenswürbige Perfon war in einem entzüdenden 
Zuftande. Ein hübfches Batiſthäubchen, mit hellblauem Bande 
und mit Ranten beſetzt, ſchmückte ihr reizendes Gefiht, und 
ein leichtes Tuch von indifhem Mouffelin, das fie eiligſt über 
ihren Eifenbeinnaden geworfen hatte, verbarg nur zur Hälfte 
ihren alabafternen Bufen, deſſen Form Praxiteles beichämt 
haben würde. Sie erlaubte mir, von ihren NRofenlippen hun⸗ 
dert Küſſe zu pflücen, welche brennend wurden und welde 
der Anblick fo vieler Reize nicht mildern konnte; aber ihre 
fhönen Hände verwehrten mir hartnädig die Annäherung an 
zwei Rundungen, welche meine Hände zu ergreifen fuchten. 

Ich fette mich neben fie und wiederholte ihr mit dem 
Zone der Veberzeugung, ihre göttlichen Reize, verbunden mit 
ihrem überlegenen Geifte, wären fehr geeignet, alle Manons 
der Erde in Vergeffenheit zu bringen. 

Iſt Manon in Ihrer ganzen Perfon ſchön? 

Sch weiß es nicht, fchöne Eſther, denn da ich nicht ihr 
Kate geworden bin, babe ich mich nicht davon überzeugen 

nnen. 

Sch lobe Ihre weife Zurückhaltung, fagte fie lächelnn; 
diefelbe ziemt fich für einen feinfühlenden Mann. 

Ich habe von ihrer Amme erfahren, daß fie volllommen 

ut gewachlen if, und daß fein Fleck, kein Maal vie Weiße 
ihrer Haut flört. 

"Sie müffen von mir eine ganz andere Idee haben? 

3a, meine Eſther, denn das Drafel hat mir das große 
Geheimniß enthüllt, welches Sie kennen zu lernen wünfchten. 
Das hindert indeß nicht, daß ich Sie überall vollkommen 
fhön finde. 

Ich beging einen dummen Streich, ver beinahe zu mei- 
ner Schande ausgefchlagen wäre, denn ich fügte hinzu: 
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Wenn ih Ihr Dann würde, würde es mir leicht wers 
den, dieſen Flecken nicht zu berühren. 

Sie glauben alfo, fagte fie erröthenn und mit etwas ge- 
reiztem Tone, Sie glauben alfo, daß Sie beim Berühren 
etwas finden könnten, was geeignet wäre, Ihre Begierden zu 
vermindern? 

Diefe Frage, welche mich gänzlich demaskirte, erfüllte 
mih mit Beſchaͤmung. Ich vergoß Thränen darüber und bat 
fie mit einem Zone fo wahrhafter Reue um Verzeihung, daß 
die Sympathie fie ihre Thränen mit den meinigen vermifchen 
ließ. Wir wurden dadurch nur vertrauter, denn nachdem ich 
ihre Thränen mit meinen Lippen getrodnet hatte, entflammte 
uns beide zugleich daſſelbe Feuer, und ohne die Klugheit, 
welche lauter als unfere Begierden ſprach, würde vermutb- 
lich in diefem Augenblicke Alles vollbracht worden fein. Wir 
genoffen eine Geligfeit, welche uns an die füßen Genüffe 
denken Tieß, die uns zu verfchaffen in unferer Macht fland. 
Drei Stunden verfloffen fehr ſchnell! Sie bat mich, in ihr 
Kabinet zu gehen, um ihr Zeit zum Ankleiven zu laffen; fo- 
dann gingen wir hinunter und fpeiften mit vem armen Se⸗ 
eretair, der fie anbetete, den fie nicht Jiebte, und der mid 
nur fehr ungern auf fo gutem Fuße mit ihr fehen mußte. 

Den Reft des Tages verbrachten wir mit vertraulichen 
Geſprächen, wie man fie führt, wenn die erſte Grundlage 
innigfter Freundſchaft zwifchen zwei Perfonen verfchiedenen 
Gefchlechts gelegt ift, welche glauben, daß fie für einander 
gefchaffen find und fi nie werden trennen müffen. Wir 
flammten noch im Salon; aber wir waren nicht fo frei wie 
im Schlafzimmer. In der Luft des Schlafzimmers der ge- 
liebten Frau liegt etwas fo Inniges, eine fo balfamifche Luft, 
fo wollüftige Ausftrömungen, daß ein Liebhaber, welcher 
zwifchen dem Himmel und dieſem Ort des Entzüdens zu 
wählen hätte, nicht einen Augenblick ſchwanken könnte. 

Wir trennten ung, das Herz gefhwellt von Glück, und 
mit dem Zuruf: Morgen! 

Ich war wirflih in Efther verliebt, denn in dem, was 
ih für fie empfand, war etwas Sanfteres, Ruhigeres und 
zugleich Lebhafteres, als die finnliche Liebe, welche nie frei 
von flürmifcher Aufregung if. Ich glaubte fie bewegen zu 
fönnen, mich zu beirathen, ohne daß fie die Forderung ftelle, 
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ih ſolle ihr etwas ehren, was ich nicht lehren konnte. Ich 
bedauerte, fie nicht ın dem Glauben gelaflen zu haben, daß 
ihre Wiffenfchaft ver meinigen gleich fei, und ich hielt es für 
unmöglich, ihr Die Ueberzeugung meines Betrugs zu geben, ohne 
ftärfern Unwillen als die Liebe, welche ich ihr eingeflößt hatte, 
bei ihr zu erregen. Eſther war indeß das einzige Weib, 
welches Manon bei mir in Vergeſſenheit bringen Tonnte, und 
diefe fchien mir deffen, was ich für fie hatte thun wollen, 
fhon unwerth. 

Als Herr von O. zurüdigefehrt war, fpeifte ich mit ihm 
zu Mittag. Mit Vergnügen hatte er gehört, daß feine Tochter 
mich geheilt hatte, indem fie einen ganzen Tag bei mir ge- 
blieben war. Als wir allein waren, —* er, er habe im 
Haag erfahren, daß der Graf St. Germain das Geheimniß 
beſitze, Diamanten zu machen, die ſich von den ächten nur 
durch das Gewicht unterſchieden, was ſeiner Meinung nach 
hinreichte, um demſelben ein glänzendes Vermögen zu ſichern. 
Ich hätte ihm ein großes Vergnügen bereiten können, wenn 
ich ihm Alles hätte erzählen wollen, was mir von dieſem be⸗ 
rühmten Charlatan bekannt war. 

Am folgenden Tage führte ich Eſther ins Concert, wo 
ſie mir ſagte, am nächſten Tage werde ſie ihr Zimmer nicht 
verlaſſen, und wir könnten hier ungeſtört von unſerer Ver⸗ 
heirathung ſprechen. Es war der letzte Tag des Jahres 1759. 
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Das Stelldichein, welches mir Eſther gegeben hatte, 
mußte wichtig werden; die Liebe hatte es mir angeſetzt, aber 
ih glaubte die Ehre als Theilnehmer- hinzuziehen zu müſſen. 
Ich ging alfo zu ihr mit dem feften Entfchluffe, keinen Miß— 
brauch mit diefer reizenden Perfon zu treiben und fie nöthigen- 
falls felbft auf Koften meines Glücks zu enttäufchen, jedoch 
nicht ohne die leiſe Hoffunng, daß ich in dieſe Gefahr nicht 
gerathen würde. 

Ich fand fie in ihrem Bette liegend, und fie fagte, fie 
würde den ganzen Tag darin bleiben. Ich billigte ihren 
Entſchluß, denn ich fand fie entzückend in tiefer Lage. Wir. 
wollen arbeiten, mein Freund, fagte fie, und nachdem ihre 
Gpuvernante: einen Heinen Tifh an ihr Bett gerüdt, übergab 
fie mir ein Papier mit Fragen, welche alle darauf hinaus: 
famen, daß ich ihr vor unferer Berheirathung meine vorge: 
gebene Wiffenfchaft mittheilen müfle. Alle Fragen waren mit 
Kunſt geftellt; alle hatten den Zwed, das Orakel dahin zu 
bringen, daß es mir befehle, fie zu befrienigen, over Daß es 
mir dies ausdrüdlich verbiete. Sch fah die Schlinge, und 
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war nur darauf bebacht, derfelben zu entgehen, während ich 
an die Kragen zu denken fchien. Ych konnte das Orakel nicht 
fprechen faffen, wie Eſther es wollte, ich konnte es aber auch 
fein ausprücliches Verbot verfügen laffen, weil ich befürd- 
tete, daß fie in der Gereiztheit darüber fih an mir zu rächen 
fuchen würde. Ich mußte indeß fo thun, als ob ich wirklich 
guten Willen hätte, und ich zog mich durch zweideutige Ant- 
worten aus der Verlegenheit, bi8 zu dem Augenblide, wo 
mich der gutmüthige Papa zum Eſſen rief. 

Er erlaubte feiner Tochter, in ihrem Bette zu bleiben, 
aber unter der Bedingung, daß fie den übrigen Theil des 
Tages nicht arbeite, denn er fürdtete, die Anftrengung 
fönnte ihre Ropfichmerzen vergrößern. Sie verfprach es ihm, 
und ich war fehr froh darüber; als ich aber von Tiſche auf: 
— kehrte ich zu ihr zurück, und da ich ſie ſchlafend fand, 
etzte ich mich neben ihr Bett und achtete ihren Schlummer. 

Als ſie erwacht war, ſchlug ſie vor, uns einen Augen⸗ 
blick mit Leſen zu beſchäftigen, und da mir Colardeau's He⸗ 
roiden wie durch Eingebung in die Hände kamen, ſo ſetzte 
uns die von Heloiſe und Abailard völlig in Feuer und Flamme; 
da dieſes ſo ſüße und belebende Feuer auch auf unſere Ge⸗ 
ſpraͤche überging, ſo ſprachen wir von dem Geheimniſſe, welches 
das Orakel uns enthüllt hatte. 

Aber, theure Eſther, hat das Orakel Dich nicht mit 
einer Sache bekannt gemacht, welche Du ſehr gut wußteſt? 

Nein, mein Freund, dies Geheimniß war und mußte mir 
ganz unbekannt ſein. 

Du biſt alſo nie neugierig geweſen, Dich kennen zu 
lernen? 

Wie neugierig ich auch geweſen ſein mag, ſo hat doch 
die Natur das Maal ſo angebracht, daß ich es nur in Folge 
einer ſehr ſorgfältigen Unterſuchung entdecken konnte. 

Du hätteſt es alſo nie gefühlt? 

Es iſt nicht zu fühlen. 

Ich glaube es nicht. 

Sie erlaubte meiner Hand eine unbeſcheidene Unter⸗ 
fuhung, und mit Entzüden durchftreiften meine Finger den 
Umkreis des QTempels der Liebe. Diefe Berührung war wohl 
geeignet alle Flammen zum Iodernden Brande zu entfachen. 
Da ich ven Gegenftland meines Suchens nicht finden fonnte, 
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und mehr als einen trügerifchen Genuß wünfchte, fo wurde 
mir die Erlaubniß zu Theil, mich mit meinen eignen Augen 
zu überzeugen, daß das Maal in der That vorhanden bei ; 
aber hierauf beſchränkten fi auch die Zugeſtändniſſe, und ich 
mußte mich mit taufend Küffen begnügen, welche ih glühend 
auf alle Theile drückte, die die Beſcheidenheit meinen Blicken 
nicht mehr entzog. 

. GOefättigt von Glück, ohne den höchſten Genuß erlangt 
zu haben, den fie mir weislih vermehrte, faßte ich nach zwei 
Stunden, gewidmet folhen Spielen, denen nichts Anderes zu 
vergleichen iſt, den Entfchluß, ihr die Wahrheit zu geſtehen, 
obwohl ich nicht frei von der Furt war, ihren Zorn zu er- 
regen, wenn ich ihr bewiefe, wie fehr ich ihr Vertrauen ges 
mißbraucht habe. 

Eſther, welche viel Geift hatte und welde ich nimmer: 
mehr hätte tänfchen können, wenn fie weniger gehabt hätte, 
hörte mich ohne Erſtaunen, ohne Unterbredung und ohne die 
geringfte Spur von Zorn an. Am Schluffe meiner langen 
und aufrichtigen Beichte fagte fie: 

Ich weiß, daß Du mich ebenso fehr liebſt, wie ich Dich, 
und da ich der Memung bin, vie Mittheilung, welche 
Du mir gemadt haft, könne nicht wahr fein, fo bin ich über: 
zeugt, bar wenn Du mir das Geheimniß Deiner Wiffenfchaft 
nicht mittheilft, dies nur darin feinen Grund hat, daß bie 
Sache nicht in Deiner Macht ſteht. Alfo verſpreche ih Dir, 
nicht mehr in Dich zu dringen, daß Du etwas thufl, was 
Du nicht willſt oder was nicht in Deiner Macht ſteht. Blei⸗ 
ben wir zärtlich vereinigt bis zum Tode und fprechen wir 
davon nicht mehr. 

Nah einem kurzen Schweigen fuhr fie fort: Ich ver: 
zeihe Ihnen, mein Freund, aber wenn die Liebe Ihnen den 
Muth der Aufrichtigfeit geraubt hat, fo bedaure ih Gie. 
Sie haben mi von der Wirklichkeit Ihrer Wiffenfhaft zu 
fehr überzeugt, als daß Sie meinen Olauben erfchüttern koͤnn⸗ 
ten. Es iſt nichts Dagegen zu fagen. Sie konnten nicht 
eine Sache wiffen, welche mir ſelbſt unbelannt war und welche 
fein Sterblicher willen konnte. 

Und wenn ich, göttliche Efther, Ihnen beweife, daß ich 
wiſſen mußte, daß Sie dies Maal hatten, daß ich fogar muth- 
maßen fonnte, daß es Ihnen nicht befannt war, wird dann 
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Ihr Glauben erfchüttert werben und werben Sie dann end- 
lich an meine Aufrichtigleit glauben? 

Sie wußten e8? Wie haben Sie es gefehen? Das ıft 
unglaublich? 

Ih will Ihnen Alles fagen. 

Ich erklärte ihr nun die Theorie der Uebereinſtimmung 
der Maale, welche ſich auf dem menfchlichen Körper befinden, 
und um fie zu überzeugen, fagte ich ihr endlich, daß ihre 
Gouvernante, welche auf der rechten Wange einen großen 
Flecken habe, einen ähnlihen auf ihrem rechten Hintertheile 
haben müſſe. Sie lachte laut und fagte: Das werde ich 
unterfuchen, aber ich Tann Dich, theurer Freund, nur um fo 
mehr bewundern, weil Du eine Kenntniß befigeft, welche Nie- 
mand anders als Du befigt? 

Glaubſt Du, theure Eher, daß ich der einzige Befiger 
des Geheimniffes bin? Enttäufche Did. Diefe Wiſſenſchaft 
befiten alle diejenigen, welde fih mit ber Anatomie, der 
Phyſiologie oder felbft mit der Aftrologie befaßt haben, welche 
lestere chimärifch ift, wenn man in der Betrachtung der Sterne 
die Principien unferer Handlungen finden will. 

D, ich bitte Di, verfehaffe mir zu morgen, unfehlbar 
u morgen, alle Bücher, aus welchen ich viele Sachen diefer 

rt Iernen kann. Mich verlangt darnach, gelehrt zu werben 
und alle Unwiffenden durch meine Zahlen: Kabbala in Erftau- 
nen zu feßen; denn ich fehe wohl ein, um die Unwiffenden 
in Erſtaunen zu feßen, muß man dem Willen etwas Char: 
Iatanerie beifügen. Ich will mich gänzlih dem Studium 
winmen. Wir können, theurer Freund, uns bis zum Tode 
lieben; wir brauchen uns ja zu biefem Zwede nur zu ver- 
heirathen. 

Froh und zufrieden kehrte ich in meinen Gaſthof zurück; 
es kam mir ſo vor, als ſei ich von einer großen Laſt befreit. 
Nachdem ich am folgenden Tage alle Werke, die ich zu ihrer 
Belehrung und Unterhaltung geeignet hielt, gekauft hatte, ging 
ich zu ihr, um ſie ihr zu übergeben. Es waren gute und 
ſchlechte darunter, aber ich machte ſie mit denſelben bekannt. 
Mein Conis gefiel ihr beſonders, weil ſie in demſelben den 
Charakter der Wahrheit fand. Da fie durch das Orakel glän- 
zen wollte, fo mußte fie ſich phyſiſche Kenntniſſe verfchaffen, 
und ich leitete fie auf den Weg. 
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Da mir in diefer Zeit der Einfall kam, vor meiner Rück⸗ 
kehr nad Paris eine Heine Reife nach Deutfchland zu machen, 
fo theilte ich ihr denfelben mit und fie beflärkte mich darin, 
indem fie mich aufforderte, nach Beendigung derfelben und 
noch vor Ende des Jahres wieder zu ihr zu kommen. Mein 
Berfprechen war aufrichtig, und wenn ich dies reizende und 
außerorventlihe Weib nicht wiedergefehn habe, fo kann ich 
mir nicht den Vorwurf machen, fie getäufcht zu haben, denn 
die fpätern Ereigniſſe hinderten mich, ihr Wort zu halten. 

Ich fehrieb an Heren von Affri, und bat ihn, er möge 
mir einen Paß ſchicken, deſſen ich bedurfte, um das Reich zu 
bereifen, wo die Franzofen und alle kriegführenden Mächte 
damals im Felde lagen. Er antwortete fehr höflich, ich brauche 
feinen Paß, wenn ich aber Der entgegengeſetzten Anficht fer, 
wolle er ihn mir fogleich ſchicken. Sein Brief genügte mir, 
ich legte ihn unter meine Papiere, und ın Köln feßte er mich 
mehr in Achtung als alle möglichen Päſſe ver Welt. 

Ich übergab Heren v. D. alle Fonds, welche ih bei 
verſchiedenen Bankier hatte, und diefer brave Mann, welcher 
aufrichtig mein Freund war, überwies mir einen Kreditbrief 
für ein Dusend der angefehenften deutfchen Hänfer. 

Als meine Angelegenheiten georbnet waren, reifte ich in 
meiner Poftchaife, welche ich von Masdyk hatte kommen laffen, 
im Befis einer. Summe von etwa 100,000 holländiſchen Gul- 
den, reich an Juwelen und ausgeftattet mit einer der beſtver⸗ 
fehenen Garderoben. Meinen fchweizer Lakai ſchickte ich nad 
Paris zurüd und behielt nur meinen treuen Spanier, wel: 

er mich diesmal begleitete, indem er fich hinten auf meiner 
haiſe auffeste. 

Hier endet die Gefchichte meines zweiten Aufenthalts in 
Holland, während deſſen ich nichts für mein Vermögen that. 
Ich hatte einigen Kummer, einige Scheerereien, welche ich 
meiner Unbefonnenheit verdankte, zu erbulden; wenn ich aber 
nach fo vielen Jahren recapitulire, fo erkenne ich Doch gern 
an, daß die Unannehmiichkeiten reichlich durch vie füßen Ges 
nüffe bei Eſther aufgewogen wurben. 

blieb nur einen Tag im Utrecht, um das den Her: 

renhutern gehörige Gut zu befuchen, und am zweiten Tage 

langte ih ohne Aufenthalt unterwegs, doch nicht ohne Ge⸗ 

fahr, in Köln an, denn eine halbe Meile von der Stadt 
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legten fünf Deferteure, drei rechts und zwei links, auf mi 
an, indem fie mir zuriefen: Die Börfe oder das Leben! % 
aber ergreife mein Piftol, lege auf den Poftillon an und drohe 
Ei niederzufchießen, wenn er nicht im Galopp fortführe; Die 

euchelmörder hoffen auf meinen Wagen, ohne weder einen 
Menſchen noch die Pferde zu verwunden, da fie nicht Berftand 
genug hatten, den Poftillon berunterzufchießen. 

Hätte ih nah Art der Engländer, welde immer eine 
leide Börfe für fühne Räuber Haben, eine ſolche flatt meiner 
fehr gefüllten gehabt, fo würde ich fie diefen armen Teufeln 
bingeworfen Haben; da ich aber nicht Zeit hatte, ihnen einen 
Antheil herauszufuchen, fo feste ich mein Leben aufs Spiel, 
um mi nicht ausplünvdern zu laſſen. Mein Spanier war 
ganz erflaunt, daß feine von den Kugeln, welde um feine 
Ohren gepfiffen waren, ihn getroffen hatte. 

Die Franzoſen lagen in Köln in Winterquartieren, und 
man quartierte mich in der golpnen Sonne ein. Als ich in 
den Saal trat, war die erfle Perfon, welche fich meinen 
Blicken darbot, der Graf von Laftic, ein Neffe Madame 
v’Urfe’s, welcher mich auf die ausgezeichnetfte Weife aufnahm 
und ſich erbot, mich zu Herrn von Torei, dem Plab-Romman- 
danten, zu führen. Ich nahm es an, und diefer Herr be- 
gnügte fih mit dem Briefe Herrn von Affri's. Ich erzählte 
ihm, was mir unterwegs begegnet war, und er wünfchte mir 
Glück zum guten Ausgange diefes Abenteuer; aber mit mis 
litairiſcher Offenheit tavelte er diefe Anwendung meiner Tapfer: 
fett. Sie haben, fagte er, Hohes Spiel gefpielt, um Ihr 
Geld zu retten, aber Sie konnten ein Glied dabei einbüßen, 
und dafür giebt es keinen Erfag. Ich antwortete ihm, indem 
man der Gefahr troge, vermindere man fie häufig. Wir 
lachten, ſodann fagte er, wenn ich feine Eile mit der Weiter: 
reife habe, werde er mir wahrfcheinlich das Vergnügen ver: 
fhaffen fönnen, viefelben hängen zu fehn. ch beabfichtige, 
morgen abzureifen, erwieberte ich, und wenn mich etwas in 
Köln zurücdhalten könnte, wäre es firherlich nicht die Neugier, 
der Hinrichtung einiger Unglüdlichen beizumohnen, Diefe Art 
von Vergnügungen ift durchaus nicht nach meinem Geſchmacke. 

Ich mußte ein Mittagseffen bei Herrn von Laftic anneh⸗ 
men, der mich überrevete, mit feinem Freunde, Herrn von 
Flavacour, einem fehr liebenswürdigen höhern Dfficier, ins 
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Theater zu gehen. Da ich überzeugt war, daß man mid ei- 
nigen Damen vorftellen werde, und da ich eine gute Figur 
während meines Hierfeins fpielen wollte, fo verwendete ich 
eine Stunde auf meinen Anzug. 

Ich ſaß in einer Loge, "einer hübſchen Frau gegenüber, 
welche mich mehrmals anſah. Es bedurfte deſſen faum, um 
mich neugierig zu machen, und ich bat Herrn von Laftic, mich 
zu ihr zu führen, was er mit der größten Zuvorkommenheit 
that. Er ftellte mich zunächft dem Grafen Kettler vor, Ge: 
neral-Lieutenant in öſterreichiſchen Dienften, der fih im fran- 
göffoen Hauptquartiere aufhielt, wie der franzöfifche General 

ontacet im Öfterreihifchen. Sodann wurde ich der hübfchen 
Dame genannt, deren Schönheit mir beim Eintreten in die 
Loge aufgefallen war. Sie empfing mid mit anmuthigem 
Lächeln, befragte mich über Paris, Brüſſel, wo fie erzogen 
war, und that dies, ohne meinen Antworten die geringfte Be⸗ 
achtung zu ſchenken, da meine Spigen und Kleinodien ihre 
Aufmesttamfeit feffelten. 

Indem wir von diefem und jenem fprachen, wie Leute, 
die fih zum erftenmale fehen, fragte fie mich mit einem plötz⸗ 
lihen, obwohl durchaus Höflichen Uebergange, ob ich die Abficht 
babe, mich lange in Köln aufzuhalten. Sch denke morgen über den 
Rhein zu gehn und werde in Bonn wahrfcheinlih zu Mittag 
ſpeiſen. Diefe Antwort, die ich ebenfo gleihgültig gab, wie 
fie gefragt hatte, fchien fie zu reizen. ir erſchien dies als 
ein gutes Vorzeichen. Der General Kettler ftand bei biefen 
Worten auf und fagte: Ich bin fiber, daß Madame Sie be- 
wegen wird, Ihre Abreife zu verfhieben und ich werde mid 
fehr darüber freuen, wenn ich dadurch das Vergnügen erhalte, 
Ihre weitere Bekanntſchaft zu mahen. Er verbeugte ſich, 
entfernte fih mit Laſtie und Tieß mich mit dieſer entzückenden 
Schönheit allein. Es war die Gemahlin des Bürgermeifters, 
welche der General Rettler faft nie verließ. 

Täufeht fih der Graf nicht, fagte fie mit freundlichem 
Tone, wenn er mir eine folde Macht zufchreibt? 

Ich glaube nit, Madame, aber er könnte fi wohl 
täuihen, wenn er glaubt, daß Sie viefe Macht aufbieten 
wollen. 

Sehr gut! Wir müſſen ihn alſo anführen, wäre es auch 
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nur, um ihn wegen feiner unbernfenen Einmiſchung zu ſtrafen. 
Bleiben Sie. 

Diefe Sprache war mir fo neu, daß ich mir etwas dumm 
vorkam. Ich mußte mich erft ſammeln. Durfte ich erwarten, 
in Köln etwas Derartiges zu finden? Den Ausdruck „unbe⸗ 
rnfene Einmiſchung⸗ fand ich großartig, „bie Strafe“ ſehr 
gerecht und das Wort „anführen“ köſtlich, um fo mehr als 
die Idee, mi als Mittel des „Anführens« zu gebrauchen, 
göttlich war. Ich dachte mir, daß es Unſinn wäre, auf ven 
Grund geben zu wollen, und eine ergebene und dankbare 
Miene annehmend, neigte ich mich bis auf Ihre Hand, welde 
ih anf eine achtungsvolle und gefühlvolle Weife küßte, die ihr 
zwar nicht geradezu erflärte, was ich für fie empfand, ihr 
la Doch zeigte, daß es nicht ſchwer fein würde, mich zu 
zähmen. 

Sie werden alſo bleiben, mein Herr, und das iſt ſehr 
liebenswürdig von Ihnen; denn wenn Sie morgen reiſen, 
könnte man glauben, Sie hätten ſich hier nur gezeigt, um 
ung Ihre Geringfchätzung zu erkennen zu geben. Der Gene- 
ral giebt morgen einen Ball und ich hoffe, Sie werben mit 
uns tanzen. 

Wenn ich hoffen darf, Madame, daß Sie fih für den 
ganzen Ball mit mir engagiren werben. 

Ich verfpredhe nur mit Ihnen zu tanzen, bie Sie mübe 
fein werben. 

Sie werden alfo nur mit mir tanzen. 

Woher haben Sie aber die Pomade, nah welder bie 
Luft duftet? Ich Habe fie gerodhen, fobald Sie in ven Saal 
getreten find. 

Ih habe fie aus Florenz fommen laflen und wenn fie 
Ihnen unangenehm if, werbe ich fie wegthun, Madame. 

Thun Sie das ja nicht; das wäre ein Mord. Sch 
würde mich glücklich ſchätzen, wenn ich mir eben folde ver- 
ſchaffen könnte. 

Und ich würde mid außerosdentlih glücklich ſchätzen, 
wenn Sie mir erlaubten, Ihnen morgen früh einen kleinen 
Vorrath zu ſchicken. 

Die Thür öffnete ſich, als ich dieſen Satz vollendet hatte, 
und die Anwefenheit des zurückgekehrten Generals hinverte 
fie, mir zu antworten. Sch fand auf, um zu gehn, aber 
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der Graf fagte zu mir: Ich bin ficher, Da Madame Sie zu 
bewegen gewußt hat, Ihre Abreife zu serfihieben und bei mir 
zu Abend zu fpeifen und zu tanzen. 2 

Sie Hat mich hoffen laſſen, daß Sie mir diefe Ehre er- 
weifen würden, und daß ich vie Ehre haben würde, bie 
Kontretänze mit ihre zu tanzen. Wie ifl da zu widerſtehen, 
Herr General? 

Sie haben Recht, und ich bin Mabauıe verbunden, daß 
fie Sie zurüdßgehalten bat. ch werde die Ehre haben, Sie 
zu eswarten. 

Sch verließ diefe Loge verliebt und beinahe glüdlich in. 
der Hoffnung. Deine glückliche Pommade war ein Gefchent 
Efthers und ich gebrauchte fie zum erſtenmale. Das Käſichen 
enthielt vierundgwanzig Töpfe von herrlihem Porzellan. Am 
nähften Tage packte ich zwölf derfelben in ein elegantes 
Käftchen, welches ich mit Wachsleinwand ummidelte und ihr 
verfiegelt, ohne Billet, zufchiekte, als ob es ihr von einem 
Commiſſionair zugefendet worden, wäre. 

Den Morgen vertrieb ich mir, indem ich Köln mit einem Lohnbe⸗ 
dienten durchſtreifte; ich befichtigte alle heroiſch-komiſchen Wunder 
diefer alten Stadt, und ich lachte von ganzem Herzen, ale ch das 
von Arioft fo fehr gefeierte Pferd Bayard mit den vier Hai⸗ 
monsföhnen erblickte; die Gruppe zeigte den Herzog Amone, Bater 
des unbefieglichen Bradamante und des glüdflichen Nicciarbetto. 

Sch fpeifte bei Herm von Caſtries, und alle Gäſte 
waren erftaunt, daß der General Kettler felbft mich zu feinem 
Balle eingeladen hatte, da er fehr eiferfüchtig auf feine Dame 
war, welche feine Bewerbungen nur buldete, weil fie ihrer 
Eigenliebe fchmeickelten. Der liebe Graf ſtand ſchon in einem 
gewiflen Alter, war, von wenig angenehmer Figur und da 
feine unbedeutenden geiftigen Eigenſchaſten das, was ihm 
phyſiſch fehlte, nicht aufiwogen. fo war er wohl fehr wenig ges 
eignet, Liebe zu weden. Trotz feiner Eiferſucht mußte er 

8 gefallen laſſen, daß ich bei Tifche neben feiner Schönen 
jap und Die ganze Naht mit ihr plauderte ober tanzte. 
Es war eine Föftlsche Nacht, und ich kehrte fo verkiebt in meine 
neue Defauntfchaft nach Haufe zurüd, daß ih nicht mehr an 
die Abreife dachte. In einem Augenblide der Hitze, dreiſt 
gemacht durch unfere Unterhaltung, wagte ich ihr zu fagen 
wenn fie mir ein Stellvichein verfpreche, wolle ich mich ver, 
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pflichten den ganzen Karneval in Köln zu bleiben. Und was 
würden Sie fagen, entgegnete fie, wenn ich Ihnen das Ber: 
fprechen gäbe und es nicht hielte? 

Ich würde mich ganz allein über mein Schickſal befchwe- 
ren, aber Sie nicht anflagen; ich würbe fagen, daß es Ihnen 
unmöglich geweſen. 

Sie find fehr gütig; bleiben Sie alfo bei uns. 

Am Tage nach dem Balle flattete ich ihr meinen erften 
Beſuch ab. Sie empfing mich fehr gut und flellte mich ihrem 
Manne vor, einem braven Manne, der weder jung noch ſchön, 
aber fehr höflich war. Als fie eine Stunde darauf den Wagen 
des Generals kommen hörte, jagte fie fohnel zu mir: Wenn 
der Graf Sie fragt, ob Ste nah Bonn auf den Ball des 
Rurfürften zu gehen beabfichtigen, fo antworten Sie ihm je. 
Als der General gefommen war, entfernte ich mich unter den 
üblichen Höflichfeitsäußerungen. 

Ich wußte nicht, ob der Kurfürft over fonft Jemand einen 
Ball gäbe und wann er flattfinden follte. Da aber ein Ber- 
gnügen in Ausficht ftand, fo erfundigte ich mich danach und 
erfuhr, daß der ganze Adel von Köln eingeladen war. Es 
war ein Mastenball und daher hatte Jever Zutritt. Es 
fland alfo feft bei mir, daß ich Hingehen würde, denn meiner 
Anfiht nah, hatte ich den Befehl dazu befommen, und auf 
alle Fälle durfte ich, da die Tiebenswürbige Dame auf dem 
Balle fein wollte, ein glückliches Zufammentreffen hoffen; da 
ih aber fo unbefannt wie möglich bleiben wollte, fo verfprach 
ich mir, Allen, die mich fragen würden, zu fagen, daß befon- 
dere Gründe mich am Erfcheinen hinderten. 

Es traf fih nun gerade fo, daß der Graf mir Die Frage 
in Gegenwart feiner Dame vorlegte, und ohne Rückſicht auf 
ihren Befehl, eine bejahende Antwort zugeben, erwieberte 
ih, meine Gefunbheit geftatte mir nicht, mir dieſes Vergnügen 
zu verfchaffen. Sie find weife, mein Herr, fagte der Gene⸗ 
ral; mo es fih um die Geſundheit handelt, muß man alle 
Bergnügungen zu opfern verftehen. ch denke jest wie er; 
damals dachte ich anders. 

Am Tage des Balles gegen die Abenppammerung fuhr 
ich in einem Poftwagen ab, in einem Anzuge, welchen Nies 
mand in Köln fannte, und mit einem Kilthen, worin zwei 
Dominos enthalten waren, begab ich mich eiligft nach Bonn, 
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nahm Hier ein Zimmer, wo ich meinen Domino anzog, wähs 
rend ich den andern in ber Kifte verſchloß, "und Tieß mich fo- 
dann in einer Sänfte an den Hof bringen. 

Ich gelangte ohne Schwierigfeit hinein, und Allen unbe: 
kannt, ſah ich alle Kölner Damen, welde unmaskirt waren, 
fowie meine Schöne, welche an einer Pharaobank faß und zu 
einem Dufaten pointirte. Sch ſah mit Vergnügen, daß der 
Bankier der Graf Berita war, ein Veronefer, welchen ich in 
Baiern kennen gelernt hatte. Er fland im Dienfte des Kur⸗ 
fürften. Seine Fleine Bank überftieg nicht fünf bis fechshun- 
dert Dufaten, und die Zahl der Pointenrs, fowohl Männer 
wie Frauen, belief ſich Höchftens auf zwölf. Ich ftellte mich 
neben meine Dame, und der Bankier überreichte mir ein Buch 
und gab mir die Karten zum Abheben. Ich entſchuldigte mich 
mit einem Winfe, und meine Nachbarin hob ungebeten ab. 
Sch ſetze zehn Dufaten auf eine Karte und verliere viermal 
hintereinander. In der zweiten Taille fpiele ich mit demſel⸗ 
ben Unglüde. Da in der dritten Niemand abheben will, fo 
bittet man den General, welcher es annimmt, da er nicht 
ſpielt. Ih kam auf den Gedanken, fein Abheben Tönne 
mir günftig fein, und feße daher fünfzig Dufaten auf eine 
Rarte; ich gewinne; ih mahe Paroli und in ber zweiten 
Taille fprenge ich die Bank. Alle find neugierig, man blidt 
mih an, man folgt mir, aber ich ergreife einen günfligen 
Augenblid und mache mich aus dem Staube. 

In meinem Zimmer angelangt, lege ich hier mein Gelb 
ab, wechfele mein Koſtüm und kehre auf ven Ball zurüd. Ich 
finde den Spieltiich von neuen Kämpfern umringt und einen 
andern Bankier mit vielem Golde; da ich aber nicht mehr 
fpielen wollte, fo Hatte ich wenig Geld mitgenommen. Ich 
mifhe mich in alle Gruppen, und überall vernehme ich die 
Neugierde zu erfahren, wer die Masfe geweſen, die die erfte 
Bank gefprengt habe. b 

Da mir nichts daran gelegen war, bie Neugierigen zu 
befriedigen, ſo ftreife ich rechts und links umher und entdede 
den Gegenftand meiner Nachforfchungen, welcher fih mit dem 
Grafen Berita unterhielt; ich nähere mich ihnen und höre, 
daß fie von mir fprechen. Der Graf fagte zu ihr, der Kur⸗ 
fürft wolle wiffen, wer die Maske fei, die feine Bank ge- 
fprengt habe, und ber General Kettler Habe geantwortet, es 
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Sunte wohl ein Benetianer fein, der feit etwa acht Tagen in 
Köln verweile. Meine Dame fagte, fie glaube nicht, Daß 
ich gekommen fei, venn fie babe mich fagen hören, meine Ge⸗ 
funppeit erlaube mir nicht, den Ball zu beſuchen. Ich 
kenne Caſanova, fagte der Graf, und wenn er in Bonn if, 
wird der Kurfürſt es erfahren, und er wird nicht abreifen, 
ohne daß ich ihn gefehen habe. ch ſah voraus, daß man 
mich nach dem Balle leicht würde entdecken können, aber ich 
forderte den Scharffinnigfien heraus, es während veffelben zu 
thun. Auch würde e8 mir gelungen fein, wenn ich klug geweſen 
wäre; aber man arrangırte Rontretänze, und da ich Luft zu 
tanzen befommen hatte, fo engagirte ich mich, ohne zu bes 
denken, daß ich genöthigt fein würde, die Maslke abzunch 
men. Dies begegmete mir, als ich nicht mehr zurüdireten 
onnte. 

Als meine fhöne Dame mich fah, fagte fie zu mir, fie 
habe fich getäufcht und fie würbe gewettet haben, ich fer eine 
Maske, welche den Grafen Verita gefprengt babe. ch erwies 
derte, daß ich fo eben erſt angekommen fet. 

Als der Graf mih am Ende des Kontretanzes bemerkte, 
fam er auf mich zu und fagte: Mein theurer Landsmann, ich 
bin ficher, daß Sie mich gefprengt haben; ich wünfche Ihnen 
Glück dazı. 

Ich würde mir auch Glück wünſchen, wenn ich es wäre. 

Ich bin meiner Sache ſicher. 

Ich ließ ihn reden und lachte; nachdem ich ſodann einige 
Erfriſchungen am Büffet genommen, fuhr ich fort zu tanzen. 
Zwei Stunden darauf fam der Graf Iachend wieder und fagte: 
Sie haben in diefem und diefem Haufe, in diefem und biefem 
Zimmer ihr Koſtüm gewechfelt. Der Kurfürft weiß Alles, und 
um Sie für diefen Betrug zu flrafen, bat er mir befohlen 
Ihnen zu fagen, daß Sie morgen nicht abreifen dürfen. 

Er wird mich alſo verbaften laffen? 

Warum nicht, wenn Sie fi weigern, morgen mit ihm 
zu Mittag zu fpeifen. 

Sagen Sie Sr. Hoheit, daß ich in ſolchen Aällen gelch- 
rig bin und feinen Befehlen geborchen werde. Wollen Ste 
mich wohl fogleich vorftellen? 

Er Hat fi aurüdgeaogen, aber kommen Sie morgen 
Mittag zu mir. Er reichte mir die Hand und entfernte fi. 
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Ich verfänmte bie Zufammenkunft nicht; ale aber ver 
Graf nie vorftellte, fpiekte ich einen Augenblick eine ziemlich 
traurige Figur, denn der Kurfürfl war von fünf bis ſechs 
Hofleuten umgeben, und da ich ihn mie gefehen, fuchte 3 
einen Geiftlichen, vem meine Augen nirgends begegneten. 
bemerkte meine Berlegenheit und beeilte fi derſelben ein 
Ende zu machen, indem er in fchlechtem Benetianifch zu mir 
fagte: Ich bin heute im Koſtüme des Großmeiſters des deut⸗ 
fhen Ordens. Trotz feines Koſtüms machte ich vor ihm Die 
übliche Kniebengung; als ich ihm aber die Hand küſſen wollte, 
hinderte er es, indem er die meinige- freundfchaftlich drüdte. 
Ich war in Benedig, fagte er, als Sie unter den Bleidächern 
faßen, und mein Neffe, der Kurfürft von Baiern hat mir mits 
getheilt, daß Sie ſich nach Ihrer glücklichen Flucht einige Zeit 
in München aufgehalten haben; wären Sie nah Köln gekom⸗ 
men, fo würde ih Sie feftgehalten haben. Ich hoffe, Sie 
werden und nach Tiſche eine Erzählung Ihrer Flucht geben, 
zum Abenveflen bleiben und an einer Heinen Maskerade theils 
nehmen, auf der wir uns amüfiren werben. 

Ich verpflichtete mich zum Erzählen, vorausgefeht, daß 
er die Geduld Hätte, mich bis zum Schluffe zu hören, und 
theilte ihm zugleich mit, daß die Erzählung zwei Stunden 
dauern würde. Man langweilt ſich nicht, indem man fich unter: 
hält, hatte er die Güte zu fagen; ſodann beluſtigte ich ihn, 
indem ich ihm ben Dialog mittheilte, den ich über dieſen Ge⸗ 
genfland mit Herrn von Chorfenl gehabt hatte. 

Während des Effens fprach der Fürft fortwährend in ve: 
netianifcher Sprache mit mir und fagte mir die freundlichften 
Sachen. Er war ein heiterer, jovialer, gutmüthiger Dann, 
und da feine ganze Perfönlichkeit den Eharalter der Geſund⸗ 
heit hatte, fo war ein fo nahes Ende wie das feine fchwerlich 
vorauszufehen: ex farb im folgenden Jahre. 

Sobald wir von Tifche aufgeflanden waren, bat er mich, 
meine Erzählung zu beginnen. Ich war lebhaft und zwei 
ganze Stunden hindurch Hatte ich das Vergnügen, die glän; 
zendfte Geſellſchaft zu unterhalten. 

Meine Lefer kennen die Gefhichte, deren Intereffe aus 
der wahrhaft vramatifchen Situation hervorgeht; aber es iſt 
unmöglich, ihre fchriftlich das ganze Feuer zu geben, welches 
fie dur einen guten Vortrag erhält. 
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Der Heine Ball des NKurfürflen war fehr angenchm. 
Wir waren Alle als Bauern foflümirt, und die Kleider wur⸗ 
den uns aus der Privatgarberobe des Fürften geliefert. Die 
Damen hatten fih in einem anftoßenden Salon angefleibet. 
Es wäre lächerlich gewefen, andere Koftüme zu wählen, ba 
der Kurfürft felbft ein folches angelegt hatte. Der General 
Kettler war von der ganzen Gefellfchaft am beften verkleidet, 
denn er war Bauer von Natur. Meine Dame war zum Ent- 
zücken. Man tanzte nur Contretänze und Allemanven. Es 
waren nur vier oder fünf vornehme Damen da; alle andern, 
mehr oder weniger hübſch, gehörten zur Privatbekanntſchaft 
des Fürften, welcher fein ganzes Leben hindurch großer Lieb⸗ 
haber des ſchönen Geſchlechts war. Zwei diefer Damen tanz- 
ten die Aurlana, und es machte dem Kurfürſten ein außeror- 
dentlihes Vergnügen, fie uns tanzen zu fehen. Sch habe 
fhon früher erwähnt, daß die Furlana ein venetianifcher Tanz 
ift, und daß es feinen ungeflümern giebt. Er wird bloß von 
einem Herren und einer Dame getanzt, und ba die beiven 
Tänzerinnen fich ablöften, fo machten fie mich beinahe tobt. 
Man muß fehr kräftig fein, um zwölf Tonren zu machen, und 
da ich nach der dreizehnten völlig erfchöpft war, fo bat ich fie, 
fih meiner zu erbarmen. 

Dald darauf wurde ein Tanz getanzt, wo man bei einer 
gewiffen Tour die Tänzerin ergreift und umarmt; ich war 
nicht zurüchaltend und fand jedesmal Gelegenheit, meine 
Schöne zu finden und zu umarmen, was ich mit großem 
Feuer that, worüber der Kurfürft laut lachte, während ber 
©eneral vor Aerger plagte. 

Während einer Pauſe fand diefes reizende und originelle 
Weib Gelegenheit, mir heimlih zu fagen, daß die Kölner 
Damen am Mittag des nächften Tages abreifen würden, und 
daß es mir zur großen Ehre gereichen würde, wenn ich fie 
alle zum Frühſtück in Brühl einlüde. Schiden Sie einer 
‘jeden ein Billet mit dem Namen ihres Kavaliers und ver: 
trauen Sie fih dem Grafen Berita an, welcher Alles aufs 
Defte beforgen wird, wenn Sie ihm fagen, Sie wollten es 
fo machen, wie der Prinz von Zweibrüden es vor zwei Jah⸗ 
ren gemacht bat. Berlieren Sie feine Zeit. Rechnen Sie 
auf etwa zwanzig Perfonen und beflimmen Sie die Stunde. 
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Sorgen Sie befonders dafür, daß Ihre Einlapungsfchreiben 
um neun Uhr Morgens vertheilt find. 

Alles dies wurde mit einer erflaunlichen Schnelligkeit 
vorgebracht, und ich, der von der Herrfchaft, welche diefe Frau 
über mich ausüben zu können glaubte, beinahe bezaubert war, 
ich dachte nur daran ihr zu gehorchen, ohne zu fragen, ob ich 
folle. Brühl, ein Frühſtück, zwanzig Perfonen, wie der Prinz 
von Zweibrüden, Billets für die Damen, der Graf Berita: 
ih war fo gut unterrichtet, als ob fie mir ihren Plan eine 
ganze Stunde auseinander geſetzt hätte. 

Ih gehe in meinem Koftüm als Bauer hinaus und bitte 
einen Pagen, mich in die Gemächer des Grafen Berita zu 
- führen, welcher Tachte, als er mich in dieſem Aufzuge erblickte. 
Ich trug ihm mein Anliegen mit einer biplomatifchen Wichtig: 
feit vor, die ihn vollends in gute Laune verfeßte. 

Ihre Sache ift leicht, fagte er, fie koſtet mir nur die 
Mühe, an den Haushofmeifter ein Billet & ſchreiben, und 
das werde ich fogleih thun; aber fagen Sie mir, wie viel 
Sie ausgeben wollen. 

Sp viel wie möglich. 

Sie wollen fagen fo wenig. 

Nein, durchaus nicht; fo viel, denn ich will die Gefell- 
fchaft auf eine prachtvolle Weife bewirthen. 

Sie müffen indeß eine Summe angeben, denn ich fenne 
meinen Dann. u 

Nun wohl, zwei, dreihundert Dufaten; iſt das genug? 

Zweihundert. Der Prinz von Zweibrüden bat nicht 
mehr ausgegeben. 

Er begann das Billet zu fchreiben und gab mir fein 
Wort, daß Alles bereit fein würde. Ich verlaffe ihn und 
mich an einen fehr flinfen italiänifchen Pagen wendend, fage 
ih dieſem, ich würde dem Sammerdicner, der mir fogleich die 
Namen der nah Bonn gekommenen kölniſchen Damen und 
der fie begleitenden Kavaliere bringe, zwei Dulaten geben. 
Ich wurde in Zeit von noch nicht einer halben Stunde be- 
friedigt, und ehe ih den Ball verließ, meldete ich meiner 
Dame, daß Alles nah ihrem Wunfche gefihehen werbe. 

Ehe ich mich niederlegte, fchrieb ich achtzehn Billets, und 
am folgenden Tage hatte ein Lohnbediente fie vor neun Uhr 
an ihre Adreſſen gebradt. 


Um nenn Uhr nahm ih Abſchied vom Grafen Berita, 
der mir im Namen des NKurfürften eine präcdtige goldene 
Dofe, mit feinem in Diamanten gefaßten Portrait als 
Großmeiſter des deutſchen Ordens übergab. Ih war 
fehbr gerührt von dieſem Zeichen des Wohlwollens und 
fprad gegen den Grafen den Wunſch aus, Sr. Hoheit vor 
meiner Abreife zu banfen; aber der liebenswürdige Lands⸗ 
mann fagte, ih Fünne warten, bis ih auf der Reife nad 
Frankfurt durch Bonn käme, 

Um ein Uhr follte das Frühſtück flattfinden; um zwölf 
Uhr war ich ſchon in Brühl, einem Luſthauſe des Rurfürften, 
welhes außer dem Amenblement nichts recht Bemerkens⸗ 
werthes bat. Es ift eine bürftige Eopie von Trianon. Ich 
fand in einem ſchönen Saale einen für vierundzwanzig Ver- 
fonen gedeckten Tiſch, vergolvetes Tiſchgeſchirr, Damafttifch- 
zeug, prachtvolles Porzellan und auf dem Büffet viel maffives 
und vergoldetes Silbergeſchirr. An einem Ende des Saales 
fianden zwei andere Tifche, mit Zuckerſachen und den beften 
europälfchen und fremden Weinen befest. Ich kündigte mich 
als den Amphitryn des Tages an, und der Küchenmeiſter ver: 
fiherte mir, daß ich zufrieden fein würde. Das Ambigu, 
fagte er, wird nur aus vierundzwanzig Schüffeln befteben, 
aber Sie werden vierundzwanzig Schüffeln englifcher Auftern 
und ein prächtiges Deffert Haben. Als ich eine große Menge 
Bediente fah, fagte ich, dieſelben wären nicht nöthig; aber 
er machte mir bemerklich, daß fie e8 feien, da die der Gäfte 
nicht zugelaffen würben, und er fügte hinzu, ich möge deshalb 
durchaus nicht beforgt fein, da die ganze Bedienung dieſen 
Gebrauch kenne. \ | j 

Ich empfing fämmtlihe Säfte am KRutfchenfchlage und 
beeomplimentirte fie auf feine andere Werfe, als daß ich fie 
wegen ver Rühnheit, fie eingeladen zu haben, um Verzeibung bat. 

Punkt ein Uhr begann die Tafel und ich konnte mich an 
dem Erftaunen weiden, welches ih in den Augen meiner 
Dame las, als fie ſah, daß ich fie nicht minder prachtvoll 
wie ein Neichsfürft bewirthete. Sie wußte, daß Niemand 
bezweifeln konnte, fie jet der unmittelbare Gegenſtand dieſes 
Aufwandes, aber es war ihr Tieb, Daß ich fie nicht vor den 
Andern auszeichnete. Es waren vierundzwanzig Couverts ges 
legt, und obwohl ich nur achtzehn Perfonen eingeladen hatte, 
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waren doch alle Plaͤtze beſetzt. Es Hatten fich alfo drei Paare 
eingebrängt, aber diefe Beeiferung war mir lieb. Als gas 
Janter Ravalier wollte ich mich nicht ſetzen und bediente Die 
Damen, von einer zur andern gehend, dabei im Stehen bie 
ausgewählten Stüde eſſend, welche fie mir um die Wette 
reichten, und dafür forgend, daß Alle befrienigt wurden, 

Die Auftern gingen erſt bei der zwanzigften Flaſche 
Champagner aus, fo daß beim Beginn des — Alle 
durcheinander ſprachen. Dieſes Frühſtück hätte für ein herr⸗ 
liches Mittagseſſen gelten können, und ich bemerkte mit Ver⸗ 
nügen, daß kein Tropfen Waſſer getrunken wurde, denn der 
——— Tokaier, Rheinwein, Madeira, Malaga, Cyper⸗ 
wein, Alicante und Capwein vertragen ſolches nicht, und dieſe 
wurden allein gereicht. 

Vor dem Deſſert wurde eine ungeheure Schüſſel Trüffel⸗ 
ragout aufgetragen. Ich rieth Maraschino dazu zu trinken, 
und die Damen, welche dieſen nach ihrem Geſchmack fanden, 
tranken ihn wie Waſſer. Das Deſſert war wirklich üppig. 
Man erblickte hier die Portraits aller europaiſchen Fürſten. 
Alle überhäuften den Küchenmeiſter mit Complimenten, und 
dieſer, der in ſeiner Eigenliebe geſchmeichelt war und den 
Liebenswürdigen ſpielen wollte, ſagte, die Sachen ließen ſich 
ſehr gut in die Taſche ſtecken, und nun nahm ein Jeder nach 
Belieben. 

Der General Kettler, welcher trotz ſeiner Eiferſucht und 
der Rolle, welche er mich ſpielen ſah, nichts errieth, ſagte: 

Ich wette, daß der Kurfürſt uns dieſen Streich geſpielt 
hat, um das Feſt zu vervollſtändigen. Se. Hoheit hat das 
Incognito bewahren wollen, und Herr Caſanova hat feine 
Rolle vortrefflich gefpielt. 

Diefe Raivetät brachte die ganze Gefellfhaft zum Lachen, 
Herr General, fagte ih, wenn der Kurfürft mich mit einem 
folchen Befehle beehrt hätte, würde ich ohne Zweifel gehorcht 
haben, aber er hätte mich gevemüthigt. Se. Hoheit hat mir 
eine weit größere Gnade erwiefen, fehen Sie, und dies fa: 
gend reichte ich ihm die Dofe, welche zwei over dreimal um 
ben Tiſch wanderte. 

AS wir zu Ende waren, ſtanden Alle auf, verwundert, 
daß ihnen drei Stunden bei einem Bergnügen verflofien, 
welches Alle gern noch verlängert hätten; aber endlich mußten 
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wir uns doch trennen, und nach tauſend fhönen Eomplimenten 
machten ſich Alle auf den Weg, um no zur Theaterzeit an- 
zulommen. Ich war ebenfo zufrieben, wie meine Gäfte und 
gab dem a zwanzig Dufaten, um bie Bedienung 
u belohnen, worauf ich mich entfernte, nachdem ich ihm ver: 
—**8 dem Grafen Verita ſchriftlich meine Zufriedenheit 
auszudrücken. 

Ich kam früh genug in Köln an, um noch das kleine 
Stück zu ſehen, welches bie franzöfiſchen Schaufpieler aufs 
führten, und da ich keinen Wagen hatte, ließ ich mich in 
einer Tragchaiſe ins Theater tragen. Kaum eingetreten, er⸗ 
blickte ich den Grafen von Laſtie allein mit meiner Schönen. 
Ich betrachtete das als gute Vorbedeutung und begab mich 
zu ihnen. Wie ſie mich erblickte, ſagte ſie mit traurigem Ton, 
der General ſei ſo krank, daß er ſich habe zu Bett legen 
müſſen. Als Herr von Laſtie ſich aber einige Augenblicke darauf 
entfernte, gab fie den erfünflelten traurigen Ton auf und 
machte mir mit unenplicher Grazie taufend Complimente, 
welche mein Frühſtück hundertmal aufwogen. Der General, 
fagte fie, hat zu viel getrunken; er ift ein efliger und nei- 
—** Menſch und hat die Bemerkung gemacht, daß es Ihnen 
nicht zuſtehe, uns wie ein Prinz zu bewirthen. Ich habe er⸗ 
wiedert, daß Sie vielmehr uns wie Prinzen und als ächter 
Kavalier, die Serviette unter dem Arme, bedient hätten. Er 
hat mich ausgezankt, weil ich Sie vertheidigt habe. 

Warum geben Sie ihm nicht den Abſchied, Madame? 
Ein Tölpel, wie er, iſt nicht geeignet, einer ſo ausgezeichneten 
Schönheit zu dienen. 

Es ift zu fpät, mein Freund. Kine Frau, welde Sie 
nicht kennen, würde fich feiner bemächtigen. Ich würde mid 
verftellen müflen, und das würde mir unangenehm fein. 

Sch begreife vollfommen. Warum bin ich nicht ein 
großer Fürſt? Einftweilen erlauben Sie mir, Ihnen zu fagen, 
daß ich weit kränker als Kettler bin. 

Sie [herzen hoffentlich. 

Ganz und gar nicht; ich fpreche fehr ernfthaft, denn die 
Küffe, welche ich fo glüdlih war, Ihnen auf dem Balle zu 
rauben, haben mein Blut entflammt, und wenn Sie nit 
bie Güte haben, mir das einzig mögliche Heilmittel zu be- 
willigen, fo werde ich unglücklich für mein ganzes Leben abreifen. 
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Sieben Sie Ihre Reife auf; Stuttgart kann Ihnen 
nicht fo fehr am Herzen liegen. Ich venfe an Sie, glauben 
Sie e8 mir, und ih will Sie nicht betrügen; aber die Ges 
legenpeit iſt ſchwer zu finden. 

Hätten Sie heute Abend nicht den Wagen des Generals, 
ich aber den meinigen, könnte ih Sie in allen Ehren nach 
Haufe bringen. 

Seien Sie ftil. Sie haben Ihren Wagen nicht, und 
ih muß Sie nach Haufe bringen. Die Idee iſt reizend, mein 
Freund, aber es darf nicht fo ausfehen, als ob die Sache un: 
ter uns verabredet worden fe. Sie werben mich zu meinem 
Wagen geleiten; ich werde Sie fragen, wo der Sprige if, 
und Ste werben mir antworten, vor Sie feinen haben; ich 
werde Sie dann einladen, in den meinigen zu fleigen, und Sie 
nah Ihrem Gafthofe bringen. Es find nur zwei Minuten, 
aber es iſt doch immer etwas, bis fi etwas Beſſeres findet. 

Ich antwortete nur mit einem Blicke, worin fi die 
Trunfenheit ausfpracdh, in die mich die Hoffnung des Glückes 
verſetzte. 

Das ſehr kurze Stück ſchien mir ein Jahrhundert zu 
dauern. Endlich fie man den Vorhang niever und mir gingen 
hinaus. An ihrem Rutfchenfchlage angelommen, ftellte fie die 
verabrebeten Fragen, und als ich erwieverte, daß ich feinen 
Wagen habe, fagte fie: Ich fahre nach dem Haufe des Ge- 
nerals, um mich nach feinem Befinden zu erfundigen, und 
wenn es Ihnen nicht zu lange dauert, könnte ich Ste auf dem 
Rückwege nad Haufe bringen. 

Die Erfindung war föftlih; wir mußten zweimal durch 
biefe lange fchlecht gepflafterte Stadt fahren, und dieſe Fahrt 
gab uns etwas mehr Zeit. Leider war der Wagen halb offen, 
und auf der Hinfahrt fehien ung der Mond ins Gefiht. ch 
betrachtete diefen damals nicht als das ſchützende Geftirn ver 
Riebenden. Wir thaten, was wir fonnten, im runde aber 
faft gar nichts, und dieſes Spiel ſetzte mich in Verzweiflung, 
obgleich meine köſtliche Partnerin ihr Möglichftes that, um 
die Sache zu vervollſtändigen. Zum größten Unglüde drehte 
der Ruticher, der neugierig und frech war, zuweilen ben Kopf 
um, wodurd wir genöthigt wurden, unfere Bewegungen zu 
mäßigen. Die Schildwache fagte dem Kutſcher, Se. Ercellenz: 
fei für Niemand fihtbar, und freudig fihlugen wir ven Weg 
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nah meinem Gaſthofe ein, denn nun hatten wir ven Mond 
im Rüden und die Neugier des Kutfcherd war weniger bin- 
derlih. Es ging etwas beſſer oder vielmehr etwas weniger 
chlecht als auf der Hinfahrt, aber es ſchien mir, als ob bie 

erde Flügel hätten; da ich indeß das Bedürfniß fühlte, mir 
den Kutſcher für den Fall einer Wiederholung günftig zu ſtim⸗ 
men, fo gab ich ihm beim Ausfteigen einen Dufaten. 

Böllig aufgerieben und unglüdlich, obwohl verliebter als 
je, fam ich nach Haufe, denn meine Schöne hatte mich über: 
zeugt, daß fie nicht paffio war und daß fie das Vergnügen 
mit eben folchem Feuer genoß, wie fie es gab. In dieſer 
Lage faßte ih den Entfhluß, Köln nicht eher zu verlaflen, 
ehe ich nicht mit dieſem wahrhaft göttlichen Weibe die Schaale 
der Wolluft bis auf den Boden geleert hätte; dies Ionnte aber 
wohl nicht eher der Kall fein, als bis der General die Stadt 
verlaffen haben würde. 

Am nächften Tage um 12 Uhr ging ich ins Hotel des 
Generale, um mich einfchreiben zu Taffen; aber er empfing 
und man ließ mic eintreten. Madame war da. ch richtete 
an den General ein den Umftänden angemeffenes Eompliment, 
aber der grobe Defterreicher beantwortete e8 nur mit einem 
ziemlich Falten Ropfniden. Viele Offiziere fanden im Zim⸗ 
mer, und vier Minuten darauf machte ich eine allgemeine 
Verbeugung und entfernte mich. Diefer Bauer hütete drei 
Tage das Zimmer, und da Madame nicht ins Theater kam, 
fo war ich des Glücks, fie zu fehen, beraubt. 

Am Testen Tage des Karnevals Ind Kettler eine große 
Geſellſchaft zu einem Abendeſſen ein, auf welches ein Ball 
folgen follte. Als ih der Tiebenswürdigen Dame in ihrer 
Loge den Hof machte und fie einen Augenblick allein fand, 
fagte fie zu mir: Sind Sie zum Abendeſſen des Generals 
eingeladen? Nein, erwieverte ih. Wie? fagte fie in gebie- 
terifhem und unwilligem Tone, Sie find nicht eingeladen? 
Se müfjen dennoch hingehn. Haben Sie die Sahe auch 
wohl bedacht, Madame? fagte ich; ich werbe Ihnen in Allem, 
nur nicht hierin gehorchen. 

Sch weiß. Alles, was Sie mir fagen fönnen; aber Sie 
müflen Fommen. Ich würde mich für entehrt Halten, wenn 
Sie nicht zum Abendefien erfchienen. Wenn Sie mich Iteben, 
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barf fagen Ihrer Achtung geben. 

Sie forvern e8; ich werde erfcheinen. Aber wiflen Sie 
auch, angebetetes Weib, daß Ihr Befehl mich m die Lage 
bringt, das Leben zu verlieren oder ihn zu toͤdten, denn ich 
bin nicht der Mann, einen Schimpf binzunehmen. Ich fühle 
das Alles, antwortete fie. Ihre Ehre liegt mir ebenſo fehr 
nnd fogar mehr ald die meinige am Herzen; aber es wird 
Ihnen nichts zuftoßen, und ich nehme Alles auf mich. Sie 
müſſen Hingehn, verfprehen Sie e8 mir jet, denn mein Ent: 
ſchluß iſt gefaßt. Wenn Sie nicht hingehn, gehe ich auch 
nicht hin, aber dann können wir uns auch nie wiederfehen. 

Sch werde hingehen, rechnen Sie auf mid. 

Da Herr von Caſtries hinzufam, fo verließ ich die Loge 
und ging ind Parterre, wo ich zwei fehr peinlihde Stunden 
verbradgte, da ich Die Folgen des ungewöhnlichen Schritts, 
welchen dieſe Frau mir zumuthete, vorausſah. Indeß feft 
entfchloffen, mein Berfprechen zu halten, — fo’groß war die 
Macht, welche diefe Schönheit über mein ganzes Weſen hatte, — 
war ich darauf bedacht, mich fo gut wie möglich zu benehmen, 
um fo weit es anginge, das Unrecht, welches man mir geben 
würde, zu vermindern. Nach dem Ende der Komödie ging 
ich zum General; ih fand hier nur fünf oder fechs Perſonen. 
Ich nähere mich einer Stiftspame, welche bie italiänifche Poeſie 
fehr liebte und verflocht fie ohne Mühe in eine intereffante 
Unterhaltung. Eine halbe Stunde darauf war ber Saal ge: 
füllt, und Madame fam zulest mit dem General. Mit ver 
Stiftspame befehäftigt, rührte ich mich nicht vom Flecke und 
Kettler bemerkte mich daher nicht, da überbieß Madame, welche 
ſehr aufgeweckt war, ihm nicht Zeit ließ, die Gäfte zu prüfen; 
bald entwickelte fih am andern Ende des Saales eine Unter: 
haltung. Eine Biertelftunde darauf wurde gemelbet, daß auf- 
getragen fei. Die Stiftspame fleht auf, nımmt meinen Arm 
und wir feßen uns beide neben einander, fortwährend von itas 
Kkänifcher Literatur fprechend. Aber nun kommt die Wendung. 
Als ale Plätze befegt waren, fand fihs, daß ein Herr, der 
eingeladen war, keinen Platz und fein Eouvert hatte. Aber 
das ift unmöglich, fagte der General mit erhobener Stimme, 
und während man die Stühle zufammenrüdte, um ein Couvert 
einzufchieben, muftert der General die Geſellſchaft. Ich that, 
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werben Sie mir biefen Beweis Ihrer Zärtlichkeit und ich 
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als ob ich dies Alles nicht beachte; als er aber zu mir kam, 
fagte er laut: Mein Herr, ich Hatte Sie nicht einladen laffen. 

- Das ift wahr, Herr General, entgegnete ich ehrfurchts⸗ 
voll; aber ich habe, und wohl mit Grund, gemeint, daß es 
nur ans BVergeffenheit unterlaffen fei und ich habe geglaubt 
Ew. Excellenz meine Aufwartung nicht vorenthalten zu Dürfen. 

Als ich dies gefagt, begann ich wieder das Geſpräch mit 
der Stiftspame, ohne Jemand anzufehben. Das tieffte Schwei- 
gen herrſchte vier ober fünf Minuten; aber die Stiftsdame 
begann jest fehr unterhaltende Geſpräche, und ich unterflügte 
fie, indem ich ihre Heußerungen ricochetweiſe den andern Gäften 
zufendete, fo daß bald die ganze Gefellfchaft Heiter geſtimmt 
wurde und nur der General ſchmollte. Daran lag mir wenig, 
aber meiner Eigenliebe lag daran, ihn heiter zu flimmen, und 
ich Inuerte auf den Augenblid, wo ich dieſes Wunder würde 
8 Stande bringen. Die Gelegenheit zeigte fi) beim zweiten 

ange. 

Herr von Caſtries lobte die Dauphine, ſodann ſprach 
man von ihren Brüdern, dem Grafen von der Lauſitz und 
dem Herzoge von Rurland; weiter fam man auf den Fürften 
von Biron, ehemaligen Herzog, welder fih in Sibirien be- 
fand, zu ſprechen, und man verbreitete fih überfeine perfönlichen Ei- 

enfchaften. Als einer der Säfte äußerte, fein ganzes Verdienſt 

Babe darın beflanden, der Ratferin Anna gefallen zu haben, 
bat ich ihn um Verzeihung und fügte hinzu: Sein größtes 
Verdienſt ift, daß er dem letzten Herzog Kettler treu gedient hat, 
der ohne den Muth viefes jest fo unglücklichen Mannes all 
fein Gepäd im Kriege verloren haben würde. In Folge eines 
beroifchen Zuges, der von der Gefchichte aufbewahrt zu wer- 
den verdient, ſchickte ihn Kettler an ben Petersburger Hof, 
aber Biron bewarb fi nie um das Herzogthum. Er wollte 
ſich nur die Grafſchaft Wartenberg fihern, denn er erfannte 
die Rechte des jüngeren Zweiges des Haufes Kettler an, wel- 
des ohne die Laune der Ezarin, die durchaus einen Herzog 
aus ihrem Lieblinge machen wollte, jegt regieren würbe. 

Der General, deffen Geficht fih während meiner Erzäh- 
Iung aufgeheitert hatte, fagte mit dem huldvollſten Tone, der 
ihm zu Gebote ſtand, zu mir, er babe nie Jemand fo unter- 
richtet gefunden wie mich und fügte mit dem Tone bes DBe- 
dauernd hinzu: Ja, ohne dieſe Laune würde ich jest herrfchen. 
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Nach diefer beſcheidenen Erflärung Iachte er laut auf und 
ſchickte mir eine Flaſche Rheinwern von ausgezeichneter Quali⸗ 
tät; während des ganzen übrigen Theild des Abenveffens 
richtete er das Wort nur an mid. Ich freute. mich innerlich 
über die Wendung, welche meine Aingelegenpeiten genommen 
hatten, aber doch weniger als über die Befriedigung, welche 
ich in den fohönen Augen meiner Dame las. 

Man tanzte die ganze Nacht, und ich verließ meine 
Stiftsvame nicht, welche übrigens eine reizende Frau war und 
zum Entzüden tanzte. Ich erlaubte mir mit Madame nur 
ein einziges Menuet zu tanzen. Gegen Enve des Balles 
fragte mich der General, um feiner Plumpheit die Krone auf: 
zufeben, ob ich bald abreifen würde; ich antwortete, ich würde 
Köln erft nach der großen Revue verlaffen. 

Ich legte mich zu Bett, erfreut, der Frau Bürgermeifte- 
rin den größten Beweis der Liebe gegeben zu haben und 
dankbar gegen das Glück geftimmt, welches mir fo behülflich 
gemelen, den rohen General zur Bernunft zu bringen; denn 

ott: weiß, was ich gethan haben würbe, wenn er fich fo weit 
vergeflen hätte, mich zum Aufſtehen vom Tifche aufzufordern. 
Als ich die Schöne wieder fah, fagte fie, fie habe Todesſchauer 
gefühlt, als fie ihn fagen gehört, er habe mich nicht eingela- 
den. Sicher, fagte fie, würde er nicht dabei flehen geblieben 
fein, wenn Sie ihm nicht durch den Adel Ihrer Entfchuldigung 
Einhalt gethan hätten; hätte er aber noch ein Wort gefagt, 
fo ftand men Entſchluß feft. 

Und welder? 

Jh wäre aufgeflanden, hätte Ihnen die Hand geboten 
und wir wären zufammen weggegangen. Herr von Caſtries 
bat mir gefagt, daß er ebenfo gehandelt Haben würde, und ih 
glaube, alle Damen, welche Sie nach Brühl eingelaven haben, 
würden unferm Beifpiele gefolgt fein. 

Indeß würde die Sache nicht dabei ſtehen geblieben fein, 
denn ich würde auf der Stelle Genugthuung gefordert haben, 
und hätte er fie mir verweigert, fo hätte ich ıhm meinen De- 
gen in den Leib gerannt. 

Sch ſehe das wohl ein, aber ich bitte Sie zu vergeffen, 
daß ich Sie dieſer Gefahr ausgeſetzt habe. Ich meinerfeits 
werbe-nie vergeffen, was ich Ihnen ſchuldig bin und werbe 
Sie von meiner Dankbarkeit überzeugen. 
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Als ich zwei Tage darauf erfuhr, daß fie unpäßlich fer, 
ging ich um elf Uhr Morgens zu ihr, wo ich fiher war, den 
General nicht bei ihr zu Enden Sie empfing mich im Zim⸗ 
mer ihres Mannes, der mich mit dem freundfchaftlichfien 
Tone fragte, ob ich ihnen bie Ehre erweifen wolle, mit ihnen 
in Samilie zu fpeifen. Ich beeilte mich ihm zu danken und 
die Einladung mit Vergnügen anzunehmen: das Mittags: 
mahl war angenehmer als Kettlers Abenveflen. Der Bürgers 
meifter war ein ziemlich hübfcher Mann; er war angenehm, 
hatte ziemlich viel Geift und viel Bildung. Er liebte den 
häuslichen Frieden, und feine Frau, welche er glücklich machte, 
mußte ihn lieben, denn er gehörte nicht zu den Männern, 
welche ſagen: Mißfalle Allen, wenn Du nur mir gefällſt. 

Als ihr Mann einen Augenblick hinausging, zeigte ſie 
mir ihr ganzes Haus. Hier, ſagte ſie, iſt unſer Schlafzimmer, 
und hier ein Kabinet, wo ich mich auf fünf oder ſechs Tage 
jeden Monat zu Bette lege, wenn der Anftand es erfordert. 
Hier iſt eine Öffentliche Kirche, welche wir als unfere Kapelle 
anfehen können, denn durch dieſe beiden vergitterten Fenſter 
hören wir Die Meſſe. Sonntags fleigen wir diefe Treppe 
hinunter, und gelangen hinein durch eine Feine Thür, deren 
Schlüſſel ich beſtändig bei mir trage. 

Es war der zweite Faſtenſonnabend: wir hatten ein aus⸗ 
gezeichnetes Mittagseſſen von Faſtenſpeiſen; aber dies inte⸗ 
— 2*— mich am wenigſten. Mich entzückte der Anblick dieſer 
ſchönen und jungen Frau, die von den Kindern einer erſten 
Ehe umgeben war und von ihrer Familie angebetet wurde. 
Ich 309. mich früh zurüd, um an Eſther zu fehreiben, welche 
ih nicht vernachläffi aie wie ſehr ich auch mit meiner neuen 
keiderſchat beſchäftigt ſein mochte. 

Am folgenden — hörte ich die Meſſe in der kleinen 
Kirche des Bürgermeiſters. Ich hatte einen Ueberrock ans 
gezogen, um nicht Aufmerkſamkeit zu erregen. Es war ein 
Sonntag, und sch ſah die Schöne im Capuchon, gefolgt 
von ihrer Familie, eintreten. Ich beobachtete dic Heine Thür, 
welche fo gut in der Mauer verborgen war, daß man fie 
fhwerlich gefunden haben würde, wenn man fie nicht kannte; 
fie öffnete fih von innen nach der Treppe zu. 

Der Teufel, der befanntlich in der Kirche mächtiger als 
anderwärts ifl, gab mir einen Plan ein, ven Weg zum Ge⸗ 
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nuffe meiner Schönen durch diefe Thür zu fuchen. Ich theilte 
ihr am folgenden Tage in der Komödie meinen Plan mit. 
Ich habe fo gut wie Sie daran gedacht, fagte fie lachend, 
und ich werde Ihnen ſchriftlich die hiezu nöthigen Inſtruk⸗ 
tionen ertheilen,; Sie werben fie in der erften Zeitung finden, 
die ich Ihnen geben werde. +-Wir konnten unfere koſtliche 
Unterhaltung nicht fortfeßen, denn fie hatte eine Dame aus 
Aachen bei fi, Die einige Tage bei ihr bleiben wollte und 
die fie nicht verlaffen durfte. Auch wurde Die Loge von Be⸗ 
fuchern nicht leer. 

Ich brauchte nicht Iange zu warten, denn am folgenden 
Tage überreichte fie mir Öffentlich die Zeitung, mit dem Be: 
merken, fie habe nichts Intereffantes darin gefunden. ch wußte, 
daß dieſelbe fehr intereffant für mih war. Ihr Billet ent⸗ 
hielt Folgendes: 

„Der ſchöne von der Liebe erdachte Plan unterliegt fei- 
ner Schwierigkeit, aber mancher Unficherheit. Die Frau 
ſchläft nur, wenn der Mann fie darum bittet, im Kabinet, 
was nur zu gewiffen Epochen der Fall if, und die Trennung 
dauert nur vier oder fünf Tage. Diefe Zeit iſt nicht fern, 
aber eine lange Gewohnheit macht es unmöglich, ihn zu täu- 
Then. Wir müffen alfo warten. Die Liebe wird Ihnen ans 
zeigen, wann bie Stunde des Glüds gefihlagen hat. Sie 
müſſen ſich in der Kirche verbergen und bürfen nicht daran 
denfen, ven Mann, ver fie öffnet und fchließt, zu beftechen, 
denn obwohl arm, ıfl er doch zu dumm, um beftschen werden 
zu fönnen und würde das Geheimniß verratfen. Es bleibt 
nichts anders übrig als feine Wachfamkeit zu täufchen, indem 
Sie fih verbergen. An Werktagen fchließt er die Kirche 
Mittags, an Fefltagen erft gegen Abend, und er öffnet fie 
unfehlbar mit Tagesanbruch. Wenn die Sache ſo weit ge: 
diehen ift, ſo brauchen Sie nur die Thüre leicht aufzuftoßen, 
denn fie wird an dieſem Tage unten nicht verfhloffen. fein. 
Da das Kabinet, wo der glückliche Kampf flattfinden fol, nur 
eine fehr dünne Wand hat, fo müflen Sie wiflen, daß Sie 
weder -ausfpeien, noch huſten, noch ſich ſchnauben dürfen, denn 
das würde ein are Unglüd fein. ns Weggeben wird 
feine Schwierigkeit haben, denn Sie gehen in die Kirche und 
verlaffen dieſelbe, ſobald fie geöffnet * Da der Pedell Sie 
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am Abend nicht sefehen bat, fo iſt Alles zu wetten, daß er 
Sie auch nicht am Morgen fehen wirb.« 

Hundertmal füßte ich dies reizende Schreiben, worin ſich 
ein fo praftifher Sinn zu erfennen gab, und fhon am folgen- 
den Tage refognoscirte ich die Dertlichkeiten; das war die 
Hauptfahe. In der Kirche Mar eine Kanzel, wo mich Nie- 
mand hätte entdecken fünnen; aber die Treppe führte nach ver 
Safriftei, welche immer verfchloffen war. Ich wählte alfo 
einen Beichtftuhl, dicht bei der Thüre. Stredte ich mich 
da, wo der Beichtvater feine Füße hinſetzte, nieder, fo konnte 
ich nicht gefehen werden; aber der Raum war fo eng, daß 
ih anfangs zweifelte, ob ich es würde aushalten Tönnen, 
wenn die Thüre gefchloffen wäre. Ich wartete bis Mittag, 
um den Verſuch zu machen, und als die Kirche leer war, 
verſuchte ich es. Ich mußte mich zufammenfauern und war 
dennoch durch die durchbrochene Thüre fo wenig gedeckt, daß 


Semand, der in einer Entfernung von zwei Schritten vor - 


überging, mich Leicht fehen fonnte. Ich ſchwankte indeß nicht, 
denn bei allen derartigen Abenteuern richtet man nur dann 
etwas aus, wenn man dem Zufall viel überläßt. Entichloffen, 
mich allen Wechfelfällen des Schickſals auszufegen, kehrte ich 
nah Haufe zurück, mit meiner Entdeckung zufrieden. Sch 
ſchrieb zunächft alle meine Beobachtungen und meinen Ent- 
ſchluß auf, und nachdem ich mein Schreiben in eine alte Zeis 
tung gepadt hatte, übergab ich es ihr am Abend in der Loge, 
dem gewöhnlichen Orte unfers täglichen Zufammentreffens. 

Etwa acht Tage darauf fragte fie den General in meiner 
©egenwart, ob er ihrem Manne, der nach Aachen reifen und 
dort drei Tage bleiben wollte, einen Auftrag zu geben habe. 
Ich hatte genug gehört, aber ein Blick von ihr belehrte mich, 
daß ich die Gelegenheit benutzen folle. Meine Freude war 
um fo größer als ich damals den Schnupfen hatte, und zum 
größten Glücke war der folgende Tag ein Fefttag; ich Tonnte 
mich alfo mit Anbruch der Nacht im Beichtſtuhle verbergen, 
was mir eine mehrflündige Dual erfparte. 

Es war vier Uhr, als ich mich im Beichtſtuhl nieder⸗ 
kauerte und, mich fo gut wie möglich verbergend, mich allen 
- Heiligen empfahl. Um fünf Uhr entfernte fih der Küſter, 
nachdem er feinen gewöhnlichen Umgang in ber Kirche ge⸗ 
macht, und fchloß vie Thüre. Als ich den Schlüffel ſich um⸗ 
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drehen "hörte, verließ ich mein enges Gefängnif und feste 
mih anf eine Bank den Fenftern gegenüber; als ich dann 
einige Augenblicke darauf ihren Schatten durch die Gitter 
hindurch erblickte, war ich ficher, daß fie mich gefehen habe. 

3b blieb etwa eine Biertelfiunde auf meiner Bant, 
fodann ftieß ich die Thüre auf und trat ein. Nachdem ich Dies 
felbe wieder gefchloffen, feßte ich mich auf die unterflen Stufen 
der Treppe, wo ich fünf Stunden fißen blieb, welche mir in 
der Erwartung des Glücks nicht peinlich geworben fein wür⸗ 
ben, hätten nicht die hin und hertrabenden Ratten mich auf 
eine fchrecliche Weife gequält. Die Natur hat mir eine 
unbefieglihe Abneigung gegen dies Feine Thier gegeben, 
das nicht eben fehr zu fürchten iſt, deſſen Geſtank mir aber 
einen fehr unangenehmen Efel verurfacht. 

Punft zehn Uhr ſchlug endlich die Schäferftunde; ich fah 
den Gegenftand meiner Wünfche mit einer Kerze in ver Hand 
erfiheinen und verließ meine peinliche Stellung. Wenn meine 
Lofer ſo etwas erlebt haben, fo werden fie fih eine Bor: 
fiellung von den Freuden biefer köftlichen Nacht machen kön⸗ 
nen; aber die Einzelheiten werden fie nicht errathen Fünnen, 
denn war ih auch ın der Sache erfahren, fo war doch 
meine Partnerin unerfchöpflih in Mitteln, ven Genuß eines 
fo füßen Spiels zu erhöhen. Sie hatte für ein köſtliches 
faltes Abendeſſen geforgt, aber ich rührte daſſelbe nicht an, 
denn ich hatte einen andern Appetit, welchen ich nur im un⸗ 
unterbeodpenen Genuſſe aller ihrer Schönheiten befriedigen 
onnte. | 

Steben volle Stunden fehwelgten wir, und fie ſchienen 
mir fehr Turz, obwohl wir uns feine Ruhe gegönnt hatten, 
außer um die Wolluft mit den füßeften Reden zu würzen. 

Der Bürgermeifter war jeder großen Leivenfchaft un- 
fähig; indeß fein Fräftiges Temperament feßte ihn in den 
Stand, jede Nacht unweigerlich feine ehelichen Pflichten zu 
erfüllen; aber, mochte er es nun aus Geſundheitsrückſichten 
oder aus Zartgefühl thun, er fuspendirte feine Rechte, fo oft 
der Mond die feinigen bei feiner Frau geltend machte, und 
um fich gegen jede Verfuchung zu ſchützen, entfernte er dann 
feine theure Hälfte. Diesmal war die liebenswürdige Dame 
nicht in dem etwas unangenehmen Falle der Trennung. 

Erſchöpft, aber nicht gefättigt, verlieh ich fie bei Tagess 
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aubruch und gab ihr die DBerficherung, daB fie mich das 
nächfte Mal ebenfo wieverfinden würde; ich legte mich ſodann 
wieber in den Beichtſtuhl, voll Furcht, daß der anbrechende 
Tag mich dem Küfter verrathen könne. Indeß kam ich mit 
der Furcht davon und entfernte mich ungeflört. Ich blieb faft 
den ganzen Tag im Bette und ließ mir ein vortreffliches 
Mittagseffen in mein Zimmer bringen. Am Abend begab ich 
mich ins Theater, um in dem Anblide des reizenden Gegen⸗ 
flandes zu fchwelgen, in deſſen Beſitz Liebe und Ausdauer 
mich geſetzt hatten. 

Nach vierzehn Tagen gab fie mir ein Billet, worin fie 
mich benacprichtigte, daß fie in der folgenden Nacht allein 
fihlafen würde. Es war ein Wochentag, und da die Kirche 
daher nur bis zwölf Uhr geöffnet war, ” begab ich mich um 
elf Uhr Hin, nachdem ich zuvor ein reichliches Frühſtück einge- 
nommen. Sch legte mich in meinem Loche nieder, und der 
Küfter fchloß die Kirche, ohne etwas bemerkt zu haben. 

Ich hatte zehn Stunden vor mir, und wenn ich bebachte, 
daß ich fie theils in einem Winfel der Ride theil8 im Dun- 
feln auf der Treppe in Gefellfehaft einer Dienge von Ratten 
zubringen mußte, ohne nur eine Prife Tabad nehmen zu kön⸗ 
nen, weil ich mich nicht fchnauben durfte, fo fand ich Die 
Sache gerade nicht fehr intereffant; indeß die Ausficht auf 
eine Belohnung erleichterte mir die Tage. Gegen ein Uhr 
hörte ich ein leiſes Geräufh und fah eine Hand ein Papier 
durch das Gitter auf die Fliefen werfen. Ich hob es mit 
flopfendem Herzen auf, denn mein erfler Gedanfe war der, 
daß ein Hinderniß eingetreten fei und wenn ich um ben ge- 
hofften Genuß betrogen wurde, fo eröffnete fih mir bie Aus- 
fiht, eine Nacht auf den Bänken der Kirche fchlafen zu müffen. 
Ich machte es auf, und wie groß war meine Freude, als ich 
Solgendes las: „Die Thüre iſt offen. Sie werben fi befler 
auf der Treppe befinden, wo Sie Licht, ein befiheidenes Mit 
tagseffen und Bücher finden werben. Der Sig iſt fehlecht, 
aber ich babe dem nur durch ein Kleines Kiffen abhelfen Tön- 
nen. Die Zeit wird Ihnen nicht fo lang werben wie mir, 
feien Sie davon überzeugt; aber haben Sie Geduld. Ich 
habe dem General gejagt, daß ich mich unwohl fühle und 
heute nicht ausgehen würde. Gott bewahre Sie davor zu 
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pufen, befonders in der Nacht, denn dann wären wir ver- 
en ia » 

Wie finnreich macht die Liebe! Ich bedachte mich feinen 
Augenblid. Ich trat ein und fand ein gutes Convert, feine 
Speifen, köftliden Wein, einen Rofl, Weingeift, Kaffee, Ci⸗ 
tronen, Zuder und Rum, um Punfch zu maden, wenn ich 
Luft bekäme. Hiermit und mit unterhaltenden Büchern konnte 
ich warden; aber ih war erflaunt, daß das reizende Weib 
dies Alles hatte zu Stande bringen fünnen, ohne von Jemand 
aus der Familie bemerkt zu werden. 

Drei Stunden las ih, drei andere aß ih, trank Kaffee 
und machte Punfch; Hierauf fchlief ich ein. Um ru Uhr 
weckte mich mein Engel. Diefe zweite Nacht war füß, aber 
bei Weiten nicht fo fehr wie die erfle, denn wir waren bes 
Bergnügend des Sehens beraubt, und die läſtige Nachbarfchaft 
des theuern Gemahls war uns bei unfern Freuden hinderlich. 
Wir fchliefen einen guten Theil der Nacht, und am Morgen 
früß mußte ich vorfichtig meinen Rückzug antreten. 

Dies war das Ende meiner Liebfehaft mit dieſer Schö⸗ 
nen. Der General reifte nach Weftphalen, und fie mußte 
bald auf's Land geben. So ſchickte ich mich alſo an, Köln 
zu verlafien, verfprach ihr jedoch, im folgenden Jahre wieder: 
zuflommen, ein Berfprechen, das ich, wie man ſehen wird, 
nicht Halten konnte. Sch verabfchienete mich bei meinen Be⸗ 
fannten und nahm ihr Bedauern mit. 

Der zwei und einhalbmonatlihe Aufenthalt in dieſer 
Stadt verminderte mein baares Geld nicht, obwohl ich jedes- 
mal, wenn ich zum Spielen veranlaßt wurde, verlor. Der 
Abend in Bonn entſchädigte mich reichlich. Mein Bankier, 
Herr Frand, beflagte fih, daß ich Fein Geld von ihm ent- 
nommen habe, aber ich war verpflichtet, mäßig zu jein, um 
alle diejenigen, die mir auflauerten, zu überzeugen, daß ih 
werth fei, gut behandelt zu werben. 

verließ Köln gegen vie Mitte des März und machte 
einen Halt in Bonn, um dem Kurfürflen meine Huldigungen 
darzubringen, aber er war abweſend. ch fpeifte mit dem 
Grafen Berita und dem Abbe Scampar, dem Günftlinge des 
Fürften. Nah Tiſche gab mir der Graf einen Brief für eine 
Stiftsdame in Koblenz, welche er gegen mich lobte. Das 
nöthigte mich, in diefer Stadt zu verweilen; aber anftatt dieſer 
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Dame, welde nah Mannheim gereift war, fand ich in dem 
Gaſthofe, wo ich abſtieg, eine Schaufpielerin Namens Toscani, 
welche mit ihrer Tochter, einer fehr jungen und hübfchen Per- 
fon, nah Stuttgart zurüdfehrte. Sie fam von Paris, wo fie 
ein Jahr geblieben war, und ihre Tochter vom berübmten 
Veſtris im Charaktertanze hatte unterrichten laſſen. Ich hatte 
fie ın Paris kennen gelernt, ohne fie befonders zu beachten, 
obwohl ich ihr einen Meinen Wachtelhund gefchenft Hatte, am 
welchem ihre Tochter fehr hing. Diefe junge Perfon war 
ein wahres Juwel, und es wurde ihr nicht fchwer, mich zu 
bewegen, fie nach Stuttgart zu begleiten, wo überdies alle 
nur denkbaren Zerfireuungen meiner warteten. Die Mutter 
war ungeduldig, zu fehn, wie der Herzog ihre Tochter finden 
würde, welche fie von Kindheit an für das Vergnügen des 
wollüftigen Fürften beflimmt hatte, denn obwohl verfelbe eine 
anerfannte Maitreffe hatte, wollte er doch alle Balletfiguran- 
tinnen verfuchen, wenn er einige Vorzüge bei ihnen entdedte. 

Wir fpeiften allein, und es laͤßt ſich denken, daß die Ge- 
ſellſchaft von zwei Couliſſenheldinnen gerade feine Moralapho⸗ 
rismen aufkommen ließ. Die Toscani ſagte, ihre Tochter ſei 
noch ganz unentweiht, und ſie wäre feſt entſchloſſen, dem Her⸗ 
zog nicht eher zu erlauben, ſie zu berühren, als bis er die 
herrſchende Maitreſſe, deren Stelle ihre Tochter einnehmen 
ſollte, entlaſſen habe. Dieſe Maitreſſe war die Tänzerin 
Gardella, die Tochter eines venetianiſchen Gondelführers, von 
welchem ich im erſten Bande geſprochen; ſie war die Frau des 
Michael Agata, welchen ich in München getroffen hatte, als 
ich aus den ſchrecklichen Bleidächern entflohen war, in denen 
ich ſo lange geſchmachtet hatte. 

Da ich die Behauptung der Mutter zu bezweifeln ſchien, 
und ihr durch einige ziemlich deutliche Anſpielungen zu ver⸗ 
ſtehen gab, daß die erſte Blüthe ſchon in Paris gepflückt wor⸗ 
den ſei, und daß der Herzog nur die zweite bekommen würde, 
ſo kam ihre Eitelkeit ins Spiel, und nachdem ich ihnen vorge⸗ 
fſchlagen, mich mit meinen eigenen Augen davon überzeugen 
u wollen, wurbe bie feierliche Verabredung getroffen, daß die 

peration am folgenden Tage flattfinden folle. In der That 
blieben fie ihrem Berfprechen getreu, und ich hatte am nädh- 
fien Morgen einen fehr hübfchen Zeitvertreib, welder zwei 
Stunden dauerte und mich nöthigte, Die ganze Gluth, welche 
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die Tochter in meinen Sinnen entzündet hatte, mit der Mut 
ter zu löſchen. 

Dbgleih die Toscani noch jung war, würde fie mich 
doch kalt wie Eis gefunden haben, wenn ihre reizende Tochter 
mich nicht aufgeregt hätte, ohne mich befriebigen zu können; 
denn die Mutter traute mir nicht genug, um mich mit diefem 
Juwel allein zu laſſen. Sie trat an Stelle ihrer Tochter und 
fand fich gut dabei. 

Ich befchloß alfo, mit diefen beiden Nymphen nach Stutt- 
gart zu reifen, wo ich die Binetti finden follte, welche noch 
immer mit Enthuflasmus von mir fprad. Diefe Schanfpie- 
lerin war die Tochter des Gondelführers Romano. Ich war 
ihr behülflich gewefen die Bühne zu betreten, in demfelben 
Sabre, wo Frau von Balmarana fie an einen franzöfifchen 
Tänzer Namens Binet verheirathet hatte, der feinen Namen 
durch Anhängung einer Sylbe italtänıfirt Hatte, im Gegenfaße 
zu denjenigen, welche fi durch Hinzufügung einer andern 
adeln. Sch mußte bier zugleich die Gardella, Baletti den 
füngern, den ich fehr liebte, die junge Vulcani, welche er ge: 
heirathet Hatte, und mehrere alte Bekanntfchaften finden, die 
meiner Anficht nach den Aufenthalt in Stuttgart zu einem 
köſtlichen machen mußten. Man wird aber bald fehn, wie ge- 
fährlich es ift, feine Rechnung ohne den Wirth zu machen. 
Auf der legten Poſtſtation trennte ich mich von den Schau: 
fpielerinnen und flieg im Bären ab. 


Drittes Kapitel 


Yas Zahr 1760. — die Maitreffe Gardella. — Yortrait des Herzags 
von Wärtemberg. — Mein Mittegseffen bei der Gardella und Folgen 
deſſelben. — Ungläcliches Bufammentreffen. — Ich fpiele uud verliere 
viertanfend Fonisd'ors. — Prozeß. — Glückliche Aucht. — Meine An- 
kanft in Zürich. — Eine von Jeſus Chrifius in eigner Yerfon 
geweihte Kirche. 





Der Hof des Herzogs von Würtemberg war um biefe 
Zeit der glänzendfte in Europa. Die großen Subfidien, welche 
Sranfreih für ein Corps von zehntaufend Mann zahlte, Die 
er im Dienfte dieſer Macht unterhielt, festen ihn in den 
Stand, diefe Ausgaben zu beftreiten, die fein Lurus und feine 
Ausfchweifungen erforverten. Diefes Corps war fehr fchön, 
hatte fich aber während des ganzen Krieges nur durch Zehler 
ausgezeichnet. 

Der Herzog war prachtliebend in feinen Neigungen: 
prächtige Bauten, Jagdequipage, herrliches Geftüt, Phantafien 
jeder Art; ungeheure Summen fofteten ihm aber die hoben 
Gebälter und mehr als Alles fein Theater und feine Mai⸗ 
treffen. Er hatte franzöfifhe Komödie, italiänifche ernfte und 
fomifche Oper und zwanzig italiänifche Tänzer, von denen je 
der auf einem großen italiäniſchen Theater eine erſte Stelle 
befleivet hatte. Noverre war fein Choreograph und Ballet: 
Direltor; er verwendete zuweilen bis hundert Figuranten. Ein 
geſchickter Mafchinift und die beften Decnrationsmaler arbeite: 
ten um die Wette und mit großen Koften, um die Zuſchauer 
zum Glauben an Zauberei zu zwingen. Alle Tänzerinnen 
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waren hübſch, .und alle rühmten fih, ven Herrn wenigftens 
einmal glücdlich gemacht zu haben. Die Haupttänzerin war 
eine Benetianerin, Tochter eines Gonvelführers Namens Gar: 
dello. Es war diefelbe, welche der Senator Malipiern, von 
welchem meine Lefer fchon willen, daß er mir zuerſt eine gute 
Erziehung hatte geben laflen, für das Theater heranbilden 
fieh, indem er ihr einen Tanzmeifter bezahlte. Nach meiner 
Flucht aus den Bleivächern Hatte ih fie in Münden an 
Michael Agata verheirathet gefunden. Der Herzog, der fie 
nach feinem Gefchmade fand, bat ihren Mann um biefelbe, 
und dieſer ſchätzte ſich glücklich, daß er fie ihm abtreten konnte; 
als er fih aber nach einem Jahre an ihren Reigen gefättigt 
hatte, penfionirte er fie mit dem Titel Madame. 

Diefe Ehre hatte alle Tänzerinnen eiferfüchtig gemacht, 
denn alle hielten fich für geeignet, anerkannte Maitreffe zu 
werben, um fo mehr als die Gardella nur den Rang und das 
Gehalt einer folchen hatte. Affe intriguirten, um fie zu ver: 
drängen, aber die Venetianerin hatte im höchſten Grade die 
Gabe zu feffeln, und fie erhielt ſich trog aller Kabalen. Ans 
ftatt dem Herzoge feine beſtändigen Treuloſigkeiten vorzumer: 
fen, ermunterte fie ihn vielmehr dazu, und da fie ihn nicht 
liebte, war fie glüdlich in Bezug auf den Zeitvertreib von ihm 
vernacdhläffigt zu werden. Ihre größte Freude war es, wenn bie 
Tänzerinnen, welche jih um die Ehre des Tafchentuchs be> 
warben, fich ihr empfahlen. Sie empfing fie gut, gab ihnen 
Ratbfchläge und ermunterte fie, fich dem Fürften angenehm zu 
machen. Der Fürft, der feinerfeits die Toleranz der Favorite 
bewundernswerth und fehr bequem fand, bielt fich verpflichtet, 
ihr feine Dankbarkeit zu bezeigen. Er Tieß ihr Sffentlich alle 
Ehrenbezeigungen wiederfahren, welche nur einer Prinzeffin hät⸗ 
ten erwiefen werben können. 

Ich bemerkte bald, daß die große Leidenſchaft des Fürs 
fien darin beftand, von ſich fprechen zu machen. Er würde 
gern Heroftratus nachgeahmt haben, wenn er es für angemeffen 
gehalten hätte, um eine der hundert Stimmen des Nachruhms 
zu befchäftigen. Er wünfchte, daß man von ihm fage, ‚fein 
Fürft habe mehr Geift, mehr Geſchmack, mehr Genie, Ber: 
gnügungen zu erfinden und zugleich mehr Fähigkeit zum Re⸗ 
gieren gehabt, er wünfchte endlich, daß man von ihm glaube, 
er fei ein zweiter Herkules in den Arbeiten des Bachns und 
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des Amor, ohne daß die dem Vergnügen geweihten Augenblicke 
ſeiner Regierungsthätigkeit Abbruch thäten. Ohne Erbarmen 
fiel der Diener in Ungnade, dem es nicht gelang, ihn nach 
"einem drei oder vierflündigen Schlafe zu wecken, welchem er 
fih. wie alle Menfchen überlaffen mußte; aber er erlaubte ihm, 
alle Mittel zu gebrauchen, um ihn zum Aufſtehen zu nöthigen. 

Es fam vor, daß der Bediente, nachdem er ihn eine 
Menge Kaffee hatte trinken Iaffen, ihn in ein faltes Bad flür- 
zen mußte, wo Se. Hoheit ſchon aufwarhen mußte, wenn er 
nicht ertrinfen wollte. 

Sobald der Herzog angelleivet war, verfammelte er feine 
Minifter und erledigte die laufenden Geſchäfte; ſodann gab er 
dem Erften Beften, der fih ihm vorftellte, Audienz. Webri- 
gens läßt fih nichts Romifcheres denken als die Audienzen, 
welche er feinen armen Unterthanen ertheilte. Es waren oft pIumpe 
Dauern, Handwerker der niedrigften Klaffe und der arme Mann 
ſchwitzte Blut und Wafler, um fie zur Vernunft zu bringen, 
was ihm nicht immer gelang, denn oft entfernten fie fih ein- 
geihägtert, verzweifelnd und wüthend. Was die hübſchen 

äuerinnen betraf, fo unterfuchte er ihre Befchwerden unter 
vier Augen, und obwohl er ihnen gewöhnlich nichts bewilligte, 
fo verließen fie ihn doch getröftet. 
| Die Subfivien, welde der König von Franfreih dumm 
genug war, ihm für Dienfte ohne Nutzen zu zahlen, reichten 
für Fine Berfhwendung nicht aus. Er überlud feine Unter: 
thanen fo fehr mit Steuern und Frohnden, daß dies geduldige 
Bolt ſich einige Jahre darauf an das Reichsfammergericht von 
Wetzlar wendete, welches ihn zwang fein Syſtem zu ändern. 
Seine Narrheit befland darın, daß er nah Art des Königs 
von Preußen berrfchen wollte, während dieſer Monarch über 
den Herzog fpottete, den er feinen Affen nannte. Er hatte 
die Tochter des Markgrafen von Baireuth geheirathet, die 
ſchönſte und vollkommenſte deutſche Prinzeffin. Sie war nicht 
in Stuttgart, als ih mich daſelbſt aufhielt; fie hatte fich we⸗ 
gen einer töbtlichen Beleidigung, die fie von dem ihrer zu uns 
würdigen Gatten erlitten, zu ihrem Bater geflüchte. Man 
bat mit Unrecht behauptet, die Prinzeffin habe ihren Gatten 
verlaffen, weil fie feine Trenlofigfeiten nicht mehr habe er- 
tragen koͤnnen. | 

Nachdem ich allein auf meinem Zimmer gefpeift, machte 
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ich Toilette und ging in bie Oper, welche der Herzog in dem 
fhönen von ihm erbauten Theater dem Publikum gratis ge- 
ben ließ. Diefer Fürft faß vor dem Orchefter, umgeben von 
feinem glänzenden Gefolge. Ich ſetzte mich im eine Loge des 
erfien Ranges, allein und fehr erfreut, daß ich ohne Die ge: 
ringſte Zerflrenung ein Muſikſtück des berühmten Jumelli, 
welcher im Dienfte des Herzogs fland, hören fonnte. Da ich 
die Sitte einiger beutfchen Ste nicht Fannte, fo begegnete es 
mir, daß ich ein Solo beflatichte, welches ein Kaſtrat, deſſen 
Namen ich vergeffen habe, zum Entzüden fang; aber einen Augen- 
bi darauf trat ein Individuum in meme Loge und redete 
mich auf eine unhöflihe Weife an, worauf ich nur erwiebern 
tonnte: Nietferftand. (Ich verſtehe nicht.) 

Er ging hinaus, und bald darauf erfihien ein Offizier, 
welder in gutem Franzöfifch zu mir fagte, es fei nicht erlaubt 
zu latfchen, wenn der Herzog im Theater wäre. 

Sehr gut, mein Herr, ich werbe wieberfommen, wenn 


‚der Herzog nicht im Theater ift; denn wenn eine Arie mir 


gefällt, tft es mir unmöglich, Dies nicht durch Beifalfflatichen 
auszudrüden. 

Nachdem ich dieſe Antwort gegeben, Iaffe ih meinen 
Wagen rufen; als ich aber eben einfteigen will, meldet mir 
derfelbe Offizier, daß ver Herzog mich zu fprechen wünfce. 
Ich folge ihm. 

Sie find alfo Herr Caſanova? 

Sa, gnädiger Herr. 

Woher kommen Sie? 

Bon Köln. | 

Iſt es das erflemal, daß Sie nach Stuttgart fommen? 

3a, gnädiger Herr. 

Denken Sie hier lange zu bleiben? 

Fünf oder fehs Tage, wenn Ew. Hoheit es mir erlaubt. 

Sehr gerne, fo lange es Ihnen beliebt, und es fol Ihnen 
erlaubt fein zu Hatfchen, fo viel Sie wollen. 

Ich werde diefe Erlaubniß benuben, gnädiger Herr. 

Gut 


ut. | 

Sch feste mih auf eine Bank, und Alle fchauten dem 
Spiele der Schaufpieler aufmerkſam zu. Als einen Augenblid 
darauf ein Sänger eine Arie fang, applaubirte der Beryog, 
und die langohrigen Hofleute ahmten dem Heren nad; aber 
Kafanova’s Denkwürdigkeiten. VI. 6 


ih, der den Gefang fehr mittelmäßig fand, blieb ruhig; ein 
Jeder nach feinem Geſchmacke. Nah dem Ballet ging der 
Herzog in die Loge der Favorite, küßte ihr die Hand und 
entfernte fih. Ein Offizier, welcher neben mir fland und 
nicht wußte, daß ich die Garvella fannte, fagte zu mir, es jet 
Madame, und nachdem ich bie Ehre gehabt, mit dem Fürſten 
u fprechen, Tönnte ich mir auch die verfchaffen, ihr in ihrer 
oge die Hand zu Füffen. , 

Ich hatte harte uft zu lachen, aber ich unterbrüdte fie, 
und in Folge eines unbegreiflihen und höchft unbefonnenen - 
Einfalle lieb ich mich verleiten, ihm zu antworten, ich glaube 
mich deſſen enthalten zu können, da fie meine Verwandte fet. 
Kaum hatte ih dieſe Aeußerung gethan, als ich mich auch 
fhon in die Lippen biß, denn dieſe ungefchickte Lüge konnte 
mir nur ſchaden; aber es war nun einmal gefchrieben, daß ich 
in Stuttgart nur Fehler machen follte. Der Offizier, welchen 
meine Antwort zu überrafchen ſchien, grüßte mich und ging in 
die Loge der Favorite, um fie von meiner Anwefenheit in 
Kenntniß zu ſetzen. Nachdem die Garbella fih gegen mid 

ewendet, winkte fie mir mit dem Fächer, und ich beeilte mich, 
ihrer Aufforderung zu folgen, indem ich innerlich über bie 
thörichte Role Tachte, welche ich fpielen würde. Als ich ein- 
getreten war, reichte fie mir mit einer anmuthigen Bewegung 
die Hand, welche ich ihr Füßte, indem ich fie meine Couſine 
nannte. Sie haben fih dem Herzoge als meinen Coufin vor⸗ 
geſtellt? Nein, fagte ich zu ihr. Wolan, antwortete fie, fo 
thue ich e8 und lade Sie zu morgen zum Mittagseffen ein. 

Sie entfernte fi und ich befuchte die Tänzerinnen, welche 
beim Entfleiven waren. Die Binetti, eine meiner älteften 
Belanntfhaften, war außer fih vor Freude, mich wieberzu- 
fehn, und lud mich zum täglichen Mittagseffen bei ihr ein. 
Kurs, ein guter Biolinift, der mein Kamerad im Orchefter 
von St. Samuel gewefen, ftellte mir feine Tochter vor, eine 
fehr Schöne Perfon, indem er mit dem Tone eines Herrn zu 
mir fagte: „Diefe iſt nicht für die fchönen Augen des Her- 
3088 gemacht, er wird fie nie befommen.« Der gute Mann 
war nicht Prophet, denn der Herzog hatte fie kurze Zeit dar⸗ 
auf und wurde von ihr geliebt. Sie fchenkte ihm zwei Heine 
Püppchen, welche Unterpfänder der Liebe indeß die Unbeftän- 
digkeit Sr. Hoheit nicht zu feffeln vermochten. Diefe reizende 


Berfon Hatte nichtspeftoweniger Alles, was erforderlich war, um 
einen Mann zu feffeln, denn mit der vollfommenften Schönheit vers 
band fie die pifantefle Grazie, einen fehr gebildeten natür⸗ 
lichen Geiſt und eine Güte, eine Milde, welde fie allgemein 
beliebt machten. Aber der Herzog war überfättigt, und für 
ihn beftand das Vergnügen nur noch in der Undeftänbigteit. 

Naͤchſt ver jungen Kurs fah ich die Heine Bulcani, welche 
ih in Dresden fennen gelernt hatte, und welche mich über: 
rafchte, indem fie mir ihren Mann vorftellte, ver mir um den 
Hals fiel. Died war Baletti, der Bruder meiner Unge⸗ 
treuen, ein junger talentooller Mann, den ich außerordent- 
lich Tiebte. | 

Ich war von allen diefen Belanntichaften umgeben, als 
der Offizier, dem mich als einen Verwandten der Gardella zu 
befennen ich thöricht genug gewefen war, erfchien und die Gefchichte 
zu erzählen begann. Die Binetti fagte, nachdem fie ihn ans 
gehört: „Mein Herr, das ıft eine Lüge.“ „Aber, meine Liebe, 
entgegnete ih, Sie können doch das nicht befler wiflen als 
ih.“ Sie antwortete mir nur mit lautem Lachen, aber Kurs 
nahm das Wort und fagte fehr komiſch: „Da die Gardella 
nur die Tochter eines Gondelführers wie die Binetti iſt, fo 


- findet diefe mit Recht, daß fie ihr Hinfichtlich der Berwandts 


Ihaft den Vorzug hätten geben follen.« 
Am folgenden Tage fpeifte ich fehr heiter mit der Favo⸗ 


rite, obwohl fie zu mir fagte, da fie. ven Herzog noch nicht 


gefeben, fo wife fie nicht, wie er den Scherz aufnehmen 
würde, den ihre Mutter fehr unpaſſend finde. Diefe Mutter, 
im Elend geboren, war fehr ftolz darauf, daß ihre Tochter bie 
Ehre hatte, Maitreffe eines Fürften zu fein, und meine Ver⸗ 
wandtichaft ſchien ihr ein Flecken. Sie hatte die Frechheit, 
mir zu fagen, ihre Aeltern feien nie Romdbianten gewefen, 
ohne zu bedenken, daß, wenn ihr diefer Stand Tchimpflich er- 
ſchien, es gewiß fchimpflicher war, berunterzufteigen als hin: 
aufzufteigen. Ich hätke mit ihrer üblen Laune Mitleiven ha- 
ben follen, aber da ich nie einen geduldigen Charakter hatte, 
fo fragte ich fie, ob ihre Schwefter noch Iebe, zu welcher 
Trage fie ein Geficht fehnitt, und welche fie nicht beantwortete. 
Diefe Schwefter war eine dicke Blinde, welche auf einer Brüde 
in Venedig bettelte. | 

Nachdem ich den ganzen Tag auf die heiterfte Weiſe mit 
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diefer Favorite verlebt, der Alteften meiner Belanntigaften 
diefer Art, verließ ich fie mit dem Verſprechen, am nächften 
Tage bei ihr zu frühftüden; als ich aber fortging, beden- 
tete mir der Portier, ich möge feinen Fuß mehr in dieſes 
Haus ſetzen und wollte mir nicht fagen, in weilen Namen er 
mir diefen huldvollen Befehl ertheile. Ich fah nun wohl ein, 
daß ich beffer gethan haben würde, meine Zunge in Zaum zu 
halten; aber dieſer Streich konnte nur von der Mutter oder 
viefleicht auch von der Tochter ausgehn, deren Eigenliebe ich 
verlegt hatte; fie war Schaufpielerin genug, um ihre Empfind- 
lichkeit verbergen zu können. - 

Ich war mit mir felbft unzufrieden; ich entfernte mid 
in übler Laune; ich fühlte mich gedemüthigt, daß eine erbärm- 
liche und ſchamloſe Schaufpielerin mich fehlecht behandelt hatte, 
während ich durch ein anftändigeres Benehmen freunvliche Auf- 
nahme in der beften Geſellſchaft hätte finden können. Hätte 
ich nicht der Binetti verfprochen, am folgenden Tage bei ihr 
zu fpeifen, fo würde ich augenblidlich Poſt genommen haben, 
und dadurch würde ich allen Unannehmlichfeiten entgangen 
fein, die in dieſer unglüdlichen Stadt meiner noch warteten. 

Die Binetti wohnte bei dem Wiener Gefandten, welcher 
ihr Liebhaber war, und der Theil des Haufes, welchen fie 
bewohnte, Iehnte fih an die Stabtmauer. Diefen Umſtand 
muß man kennen, wie man fpäter fehen wird. Ich fpeifte 
allein mit meiner liebenswürbigen Landsmännin, und hätte ich 
mich in dieſem Augenblide fähig gefühlt, mich zu verlieben, 
fo würde fih meine ganze frühere Zärtlichkeit für fie wieder 
eingeftellt haben; denn ke war fehr wohl erhalten und hatte 
viel Anmuth und Weltfenntniß. 

Der Wiener Gefandte war liebenswürdig, großmüthig 
und tolerant; ihr Mann dagegen war ein fehr fchlechtes Sub⸗ 
jet, welches fie nicht verbiente und welches fie nie ſah. Ich 
verlebte einen köſtlichen Tag bei ihr, indem wir von unfern 
alten Erinnerungen fprachen, und da mfth nichts in Stuttgart 
zurückhielt, fo befchloß ich, übermorgen abzureifen, weil ich 
der Toscani und ihrer Tochter verfprochen hatte, am nächften 
Tage mit ihnen Ludwigsburg zu befuhen. Wir wollten um 
fünf Uhr Morgens aufbrehen; aber mir begegnete Folgendes. 

Als ih von der Binetti fam, wurde ich auf eine fehr 
höfliche Weife von drei Offizieren angerevet, welde ich im 
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Raffeehaufe kennen gelernt hatte, und wir machten einen Spa⸗ 
ziergang. Wir beabfichtigen eine Vergnügungspartie mit ei- 
nigen gutmüthigen Schönen, fagten fie, und Sie werben 
uns einen Gefallen thun, wenn Sie daran Theil nehmen wol- 
len, Ich fpreche nicht vier Worte deutſch, meine Herren, 
erwiederte ich, und wenn ich Ihnen den Willen thäte, würde ich 
mich langweilen. Aber die Damen find Italiänerinnen, ent: 
gegneten die Offiziere, und die Sache paßt daher für Sie. 
Sch fühlte "Fine ganz eigne Abneigung, ihnen zu folgen; aber 
mein böjer Genius trieb mich, in dieſem unfeligen Orte nur 
Dummpeit über Dummheit zu begehn, und ich Lie mich gleich- 
fam unwillfürlich gehn. 

Wir fehren wieder in die Stadt zurück, und ich Tafle mich 
in das dritte Stockwerk eines Haufes von fehlechtem Ausfehn 
führen, wo ich in einem mehr als ärmlichen Zimmer die bei: 
den angeblichen Nichten Peccini's finde. Einen Augenblick 
darauf tritt Peccini felbft ein, und mit ſchamloſem Tone wirft 
er ſich mir an den Hals und umarmt mich, indem er mich 
feinen beften Freund nennt. Seine Nichten überhäuften mic 
mit Liehfofungen und fchienen dadurch andeuten zu wollen, 
daß wir ältere Bekannte feien. Ich Yaffe Alles geichehn und 
ſchweige. | 

Die Offiziere begannen nun ihre Ausfchweifungen; ich 
ahmte ihnen nicht nach; aber meine Zurüdhaltung hinderte fie 
nicht. Da ich nun erfannte, an welchen fhlechten Ort ich mich 
hatte führen laſſen, fo fah ich meinen ganzen Fehler ein; 
aber falſche Scham hielt mich ab, mich plöglich zu entfernen. 
* that übel daran, aber ich nahm mir vor, künftig klüger 
zu ſein. | 

Bald trug man eine Garfüchenfuppe auf; ich aß nicht; 
da ich aber nicht unhöflich erfcheinen wollte, fo trank ich zwei 
oder drei Heine Gläfer Ungarwein. Nach dem Abenveflen, 
welches nur fehr kurze Zeit dauerte, brachte man Karten, und 
einer der Offiziere legte eine Pharaobank; ich pointirte und 
verlor fünfzig bis fechszig Louisd'ors, weldhe ich bei mir 
hatte. Ich fühlte mich trunfen, der Kopf fchwindelte mir; ich 
wollte aufhören und mich zurüdziehn, aber ich bin nie fo un- 
begreiflich Schwach geweien, wie an jenem Tage, fei es in 
Folge einer faifchen Scham, fei es in Folge des verfälfchten 
Getränks, welches man mir vorgefest hatte. Die großmüthi- 
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gen Offiziere, welche mein Verluſt ſchmerzte, wollten durd- 
aus, day ich wirbergewänne und zwangen mi, mit hun- 
dert Louish’ors in Marken, welche fie mir auszahlten, eine 
Bank zu legen. Ich gebe nach und verliere. h lege eine 
neue Bank und verliere wieder. Da mein Kopf fich erhißte, 
meine Trunfenheit zunahm und der Aerger mich blind machte, 
fo verftärkte ich fortwährenn die Bank, verlor indeß immer, 
und um Mitternacht erflärten die ehrlichen Schurken, die mich 
nicht mehr zu erzürnen fürchteten, daß fie nicht weiter ſpielen 
wollten. Sie zählten die Marten und es fand fih, daß ich 
gegen bunverttaufend Franes verloren hatte. Ich war ber: 
maßen trunfen, obgleich ich keinen Tropfen Wein mehr ge: 
noffen hatte, daß ich meine Sänfte fommen und mich nad 
Haufe tragen laſſen mußte. Als ich mich entkleidete, bemerkte 
mein Bediente, daß ich weder meine lihren noch meine goldne 
Dofe hatte, Bergiß nicht, fagte ich zu ihm, mich um vier 
Uhr Morgens zu weden. Darauf legte ich mich fchlafen und 
ſchlief fehr ruhig. 

Als ih mich am Morgen anfleivete, fand ich in meiner 
Taſche etwa hundert Louisd'ors, worüber ich mich nicht wenig 
wunderte; denn nachdem meine Betäubung vorüber war, er- 
innerte ich mich fehr wohl, vaß ich diefelben am vorigen Tage 
nicht bei mir gehabt Hatte; aber allein mit meiner Bergnü- 

ungspartie befchäftigt, verſchob ich Das Nachdenken über die⸗ 
Gen Zwiſchenfall und meinen ungeheuren Berluft auf fpäter. 
Ich gee aus, um die Toscani aufzuſuchen, und wir fuhren 
nach Ludwigsburg, wo wir ein vortreffliches Mittagseſſen fan- 
den, und bier war ich in fo heiterer Stimmung, daß meine 
Bäfte das Unglüd, welches mich betroffen, nimmermehr hät: 
ten erratben können. Am Abend Fehrten wir nad Stuttgart 
urück. 

Als ich nach Hauſe kam, ſagte mir mein Spanier, daß 
man in dem Hauſe, wo ich den vorigen Abend zugebracht 
habe, nichts von meinen Uhren und meiner Doſe ie, daß 
drei Offiziere mich hätten befuchen wollen, und da fie mid 
nicht gefunden, ihn beauftragt hätten, mir zu melden, daß fie 
am folgenden Tage bei mir frübftüden würden. Sie erman- 
gelten nicht es zu thun. 

Meine Herren, fagte ich, ſobald fie in mein Zimmer ge- 
treten waren, ich habe eine Summe verloren, welche ich nicht 
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bezahlen Tann, und welche ich ſicherlich nicht verloren hätte, 
wenn nicht das Gift, daß Sie mih mit dem lngarweine 
haben trinfen lafien, mich beranfcht hätte. Ste haben mich 
an einen gemeinen Ort geführt, wo man mir auf eine em- 
pörende Weife für mehr als dreihundert Lonisd'ors an Sachen 
geftohlen hat. Ich werde mich gegen Niemand beflagen, denn 
sh muß die Strafe meines thörichten Vertrauens tragen. 
Wäre ich Klug gewefen, fo würde mir das Alles nicht be- 
gegnet fein. 

Sie fihrieen laut auf und fpradhen von der Rolle, welche 
der Schein der Ehre fie zu fpielen zwinge. Alle ihre Reben 
waren vergeblich, denn ich Hatte fihon den Entichluß gefaßt, 
nichts An bezahlen. 

ährend wir fo mit einander firitten, und als wir fchon 
anfingen zornig zu werden, famen Baletti, die Toscani Mutter 
and Binetti, welche Alles mit anhörten. Ich Tieß für Alte 
ein Frühſtück beforgen, und nachdem meine Freunde gegeffen 
hatten, entfernten fie fich. 

Als wir wieder allein waren, machte mir einer ber drei 
Schurken folgenden Vorſchlag: Wir find zu anftändig, mein 
Herr, um den Bortheil unferer Stellung zu mißbraucen. 
Sie find unglücklich geweſen, wie es Jedem begegnen kann, 
and wir wünſchen nichts fehnlicher als einen Vergleih. Wir 
wollen ung mit ihren fämmtlichen Sachen, Kleinodien, Dia- 
manten, Waffen und Wagen, welhe wir abichäten laſſen 
werden, abfinden Iaffen, und wenn die Summe, welde Sie 
uns fchulden, dadurch nicht gevedt wird, fo wollen wir für 
den Reft Werhfel auf Ziel nehmen und gute Freunde bleiben. 

Mein Herr, ich wünſche in feiner Weife die Freundſchaft 
von Leuten, welde mich ausziehen und kann Ste durdaus 
nicht bezahlen. - 

Dei diefen Worten brachen fie in Drohungen aus. 

Meine Herren, fagte ich mit der größten Kaltblütigkeit, 
Ihre Drohungen können mich nicht einfhüchtern, und ich fehe 
für Sie nur zwei Mittel, zu dem Gelde zu gelangen; ver 
erfte ift der Weg der Juſtiz, und dann denke ich leicht einen 
Advokaten zu finden, der meine Sache führt; der zweite be- 
flieht darin, daß Sie fih an meine Perfon halten und daß 
wir in allen Ehren und in aller Stille die Sache mit dem 
Degen ausmachen. 


Drittes Kapitel 


Yas Jahr 1760. — Pie Maitreffe Gardella. — Yortrait des Herzags 
von Wärtemberg. — Mein Mittagseffen bei der Gardella und Folgen 
defftiben. — Unglähliches Bufammentreffen. — Ich fpiele und verliere 
viertaufend Fonisd'ors. — Prozeß. — Glückliche Aucht. — Meine An- 
hunft in Zürich. — Eine von Jeſus Chriſtus in eigner Perſon 
geweihte Kirche. 





Der Hof des Herzogs von Würtemberg war um dieſe 
Zeit der glänzendfte in Europa. Die großen Subfidien, welde 
Sranfreih für ein Corps von zehntaufend Mann zahlte, die 
er im Dienfte dieſer Macht unterhielt, festen ihn in ben 
Stand, diefe Ausgaben zu beftreiten, vie fein Luxus und feine 
Ausichwerfungen erforverten. Diefes Corps war fehr fchön, 
hatte fih aber während des ganzen Krieges nur durch Fehler 
ausgezeichnet. 

Der Herzog war prachtliebenn in feinen Neigungen: 
prächtige Bauten, Jagdequipage, herrliches Geftüt, Phantafien 
jeder Art; ungeheure Summen koſteten ihm aber die hoben 
Gehälter und mehr als Alles fein Theater umd feine Mat- 
treffen. Er hatte franzöſiſche Komödie, italiänifche ernfte und 
fomifche Oper und zwanzig ttaliänifche Tänzer, von denen je- 
der auf einem großen italtänifchen Theater eine erfle Stelle 
befleivet hatte. Noverre war fein Choreograph und Ballet: 
Direktor; er verwendete zuweilen bis hundert Figuranten. Ein 
geſchickter Mafchinift und die beften Decorationsmaler arbeite: 
ten um die Wette und mit großen Koſten, um die Zufchauer 
zum Glauben an Zauberei zu zwingen. Alle Tänzeriniien 
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waren Hübfh, ‚und alle rühmten fih, ven Herrn wenigftens 
einmal glüdlih gemacht zu haben. Die Haupttänzerin war 
eine Benetianerin, Tochter eines Gondelführers Namens Gar: 
delle. Es war diefelbe, welche der Senator Malipiero, von 
welchem meine Lefer fchon wiflen, daß er mir zuerft eine gute 
Erziehung hatte geben laffen, für das Theater heranbilden 
ließ, indem er ihr einen Tanzmeifter bezahlte. Nach meiner 
Flucht aus den Bleidächern hatte ich fie in München an 
Michael Agata verheirathet gefunden. Der Herzog, der fie 
nach feinem Gefchmade fand, bat ihren Mann um biefelbe, 
und dieſer ſchätzte fich glücklich, daß er fie ihm abtreten fonnte; 
als er fi) aber nach einem Jahre an ihren Reizen gefättigt 
hatte, penfionirte er fie mit dem Titel Madame. 

Diefe Ehre hatte alle Tänzerinnen eiferfüchtig gemacht, 
denn alle hielten fi für geeignet, anerkannte Maitreffe zu 
werden, um fo mehr als die Garbella nur den Rang und das 
Gehalt einer folchen hatte. Affe intriguirten, um fie zu ver- 
drängen, aber die Venetianerin hatte im höchften Grade bie 
Gabe zu feffeln, und fie erhielt fi trog aller Rabalen. An⸗ 
ftatt dem Herzoge feine beſtändigen Treulofigfeiten vorzuwer⸗ 
fen, ermunterte fie ihn vielmehr dazu, und da fie ihn nicht 
liebte, war fie glüdlih in Bezug auf den Zeitvertreib von ihm 
vernadhläffigt zu werden. Ihre größte Freude war es, wenn bie 
Tänzerinnen, welde ſich um die Ehre des Taſchentuchs be⸗ 
warben, fich ihr empfahlen. Sie empfing fie gut, gab ihnen 
Rathſchläge und ermunterte fie, fih dem Fürften angenehm zu 
machen. Der Fürft, der feinerfeits die Toleranz der Favorite 
bewundernswertb und fehr bequem fand, hielt fich verpflichtet, 
ihr feine Danfbarkeit zu bezeigen. Er ließ ihr Sffentlich alle 
Ehrenbezeigungen wiederfahren, welche nur einer Prinzeffin hät⸗ 
ten erwiefen werben fünnen. 

Ich bemerkte bald, daß die große Leivenfchaft des Fürs 
fien darin befand, von fich fprechen zu machen. Er würde 
gern Heroftratus nachgeahmt haben, wenn er es für angemefjen 
gehalten hätte, um eine der hundert Stimmen des Nachruhms 
zu befchäftigen. Er wünſchte, daß man von ihm fage, fein 
Fürft habe mehr Geift, mehr Geſchmack, mehr Genie, Ber: 
gnügungen zu erfinden und zugleich mehr Fähigkeit zum Res 
gieren gehabt, er wünfchte endlich, daß man von ihm glaube, 
er fei ein zweiter Herkules in den Arbeiten bes Bachus und 


verlor feinen Augenblid, um den Gefandten, ihren Liebhaber, 
davon in Kenntniß zu feßen. 

Diefer Diplomat erfchien mit ihr, und nachdem ex fi 
die Gefchichte mit allen ihren Einzelheiten von mir hatte er- 
zählen laffen, fagte er, der Herzog wifle wahrfcheinlich nichts 
davon. Schreiben Sie einen kurzen Bericht des fchändlichen 
Vorfalls nieder, fagte er; ich werde die Schrift dem. Herzoge 
guftelen und bezweifle nicht, daß Ihnen Gerechtigkeit zu 

beil werden wird. Ä 

Ich feste mich ans Bureau der Binetti, und nachdem 
ih meinen wahrheitsgemäßen Bericht beendet hatte, übergab 
ih ihn dem Gefanpten, welcher mir verficherte, daß der Her: 
zog vor Ablauf einer Stunde von meinen Angelegenheiten in 
Kenntniß gefegt fein folle. | 

Während des Effens gab mir meine Landsmännin von 
Neuem die beftimmteften Zuſicherungen, daß ihr Liebhaber 
mein Beſchützer werden würde, und wir verlebten ven Tag 
auf eine ziemlich heitere Weile; aber gegen Abend entdedte 
mir mein Spanier, daß ich verhaftet werben würde, wenn ich 
nach dem Gaſthofe zurückkehre, denn, fagte er, ein Offizier 
ift in Ihr Zimmer gekommen, und da er Sie nicht gefunden, 
bat er fih an der Straßenthür poſtirt und unten an ber 
Treppe ftehen zwei Soldaten unter feinem Befehl. 

Die Binetti fagte zu mir: Sie werden nicht nach Haufe 
gehen; Sie werben hier fchlafen, wo Sie feine Beleidigung 
zu fürdten haben. Laffen Sie holen, was Ste brauchen 
und warten wir. Ich gab meine Befehle, und mein Spanier 
holte mir die Sachen, deren ich bedurfte. 

Um Mitternaht fam der Gefandte wieder; wir lagen 
noch nicht im Bette, und er hatte nichts dagegen, daß feine 
Schöne mir ein Aſyl eröffnet hatte. Er ‚verficherte mir, meine 
Bittfchrift fer dem Fürften übergeben worden; aber während 
der drei Tage, welche ich in dieſem Haufe blieb, hörte ich 
nicht davon fprechen. 

Am vierten Tage, während ich über den von mir zu 
faffenden Entſchluß Jeden um Rath fragte, befam der Ge⸗ 
fandte vom Staatsminifler einen Brief, worin biefer ihn im 
Namen feines Fürften erfuchte, mich aus feinem Hanfe zu 
entfernen, da ich einen Prozeß mit Offizieren Seiner Hoheit 
babe und er den Lauf der Juſtiz hemmen würde, indem er 
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mich in feinem Hanfe behielte. Der Geſaudte übergab mir 
den Brief und ich Tas in demfelben, daß der Minifter ihm 
verſprach, es folle nad firengem Rechte entfchievden werden. 
Ich mußte mih nun wohl entichließen, wieder in den Gaft- 
hof zu geben; aber die Binetti wurde darüber fo wüthend, 
daß fie dem Geſandten Beleidigungen fagte, welcher nur darüber 
lachte und entgegnete, er könne mich gegen die Gewaltthätigfeiten 
des Fürften nicht ſchützen. Da ich nicht Unterthan des Kaifers 
war, hatte er Recht. | 

Ich kehrte in meinen Gaſthof zurüd, ohne zu irgend 
Jemand zu gehen; als ih aber zu Mittag gefpeift hatte und 
mich eben zn meinem Advokaten zu einer Beiprechung begeben 
wollte, brachte mir ein Gerichtspiener eine Borladung, welde 
mir mein Wirth verbollmetfchte, und worin ich aufgefor- 
dert wurde, vor ich weiß nicht welchem Notar zu erfcheinen, 
der meine Ausfagen entgegennehmen ſollte. Ich ging mit 
dem Gerichtsdiener zu demfelben und blieb zwei Stunden bei 
dem Manne, der Alles, was ich Iateinifch fagte, deutſch nie- 
derſchrieb. Als er geendet hatte, bat er mich zu unterzeichnen. 
Ich machte ihm bemerflich, daß ich eine Schrift, die ich nicht 
Iefen und verftehen könne, auch nicht unterzeichnen könne. Er 
beftand auf feinem Willen, aber ich blieb unerfchütteriih. Er 
gerieth in Zorn, und fagte, es fei unpaflend von mir, die 
Unverbächtigleit eines Notts zu beargwohnen. sch antwors 
tete ruhig, ich beargwohne feine Unverbächtigfeit nicht, aber ih 
handele nach einem von der Klugheit eingegebnen Principe, 
und da ich das, was er gefihrieben, nicht verflände, fo fcheine 
es mir natürlih, daß ich auch meine Unterfchrift nicht gebe. 
Ich verließ ihn und ließ mich zu meinem Notar fahren, ver 
mein Benehmen Inbte und mir verfprah, am folgenden Tage 
zu mir zu fommen, um meine Procuration zu empfangen. 
Dann, fagte er, wird Ihre Sache die meinige fein. 

Getröftet durch dieſen Mann, der mir Vertrauen ein- 
flößte, ging ih nach Haufe, und nad einem gutem Abend- 
effen, legte ich mich nieder und fchlief mit der größten Ruhe. 
Als ich aber erwachte, meldete mir mein Spanier einen 
Dffizier, welcher ihm folgte, und der mir in gutem Franzö⸗ 
ſiſch fagte, ich folle mich nicht wundern, daß ich Gefangener 
auf meinem Zimmer fei; denn da ich Fremder fer, und einen 
Prozeß Habe, fo fei es in der Ordnung, daß die gegnerifche 
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Partei ſich ſicher ftelle, daß ih nicht vor Beendigung des 
Prozeſſes durchgehe. Er bat mich Höflich um meinen Degen, 
und zu meinem großen Berauern mußte ich ihm denſelben 
übergeben. Es war ein ſchön gearbeiteter Stichbegen, ein 
Gehen! von Madame d'urfé, welcher wenigftens fünfzig 
Louisd'ors werth war. 

Ich fchrieb an meinen Advokaten ein Billet, um ihn von 
diefem Ereigniffe zu benachrichtigen; er fam zu mir und gab 
mir vie Derficherung, daß mein Arrefi nur wenige Tage 
dauern würde. 

Da ich zu Haufe bleiben mußte, fo ließ ich meine Freunde 
davon in Kenntniß ſetzen und erhielt die Beſuche ver Tänzer 
und Tänzerinnen, der einzigen anſtändigen Leute, die ich in 
diefem unfeligen Stuttgart kannte, wohin ich nie einen Fuß 
hätte feßen follen. Meine Lage war nicht erfreulih; durch 
ein Glas Wein vergiftet, war ich betrogen, beftoblen, bes 
fohimpft worden, fah mich meiner Freiheit beraubt, bebroht, 
bunderttaufend France zu bezahlen, und mußte, wenn ich fie 
nicht bezahlen wollte, mich bie aufs Hemde ausziehen laſſen, 
da Niemand wußte, wage ich in ver Brieftaſche hatte. Ich 
hatte an Madame la Gardella gefchrieben, aber ohne Erfolg, 
denn ich befam Feine Antwort. Die Binetti, die Toscani und 
Baletti, welche bei mir zu Mittag oder Abend fpeiften, waren 
mein einziger Troſt. Die drei Schurfen waren einzeln zu 
mir geflommen, um fich hinter dem Rüden der Andern Geld 
von mir geben zu laflen, und Jeder von ihnen hatte mir un- 
ter vier Augen verfprochen, mich aus der Berlegenheit zu zie⸗ 
ben. jeder wollte fich mit drei= oder vierhundert Louisd'ors 
begnügen; aber hätte ich fie auch einem von ihnen gegeben, 
fo wäre ich doch Feineswegs ficher gewefen, daß vie beiden 
Andern von ihrer Forderung abftehen würden. Ich würde ihre 
Sorderungen dadurch anerlannt und die Sache ſchlimmer ge- 
macht haben. ch fagte ihnen, fie langweilten mich, und ich 
würde ihnen Danf willen, wenn fie mich nicht mehr mit ihrer 
Gegenwart. beläftigen wollten.‘ 

Am fünften Tage meiner Haft reifte der Herzog nad 
Frankfurt, und an demfelben Tage meldete mir die Binetti 
im Auftrage ihres Liebhabers, daß der Herzog den Offizieren 
veriprochen Habe, fich nicht in die Sache zu milchen, und daß 
jener fürchte, ich würde das Opfer eines ungerechten Ur—⸗ 
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theils werden. Er rietb mir demgemäß, ich follte fuchen, mich 
durch Aufopferung aller meiner Sachen, Kleinodien und Dia- 
manten aus der Verlegenheit zu ziehn und mir eine Quittung 
von meinen drei Gegnern zu verſchaffen. Die Binetti als 
Huge Frau billigte dieſen Rath nicht, und ich fand noch we⸗ 
niger Gefallen daran; aber fie hatte verfprochen, den Auftrag 
auszurichten. Ä j 

Ich hatte für mehr als hunderttauſend Francs Kleinodien 
und Spitzen; aber ich konnte mich nicht entfchließen, fie zu 
opfern. Ich war in der gräßlichflen Ungewißheit, als mein 
Advokat kam. Er fagte mir folgendes: 

Mein Herr, Alles, was ich gethban habe, hat zu nichts 
geführt. Gegen Sie befteht eine Clique, welche ſich höheren 
Schutzes zu erfreuen feheint, und welche die Gerechtigkeit zum 
Schweigen bringt. Es iſt meine Pflicht, Ihnen zu fagen, 
daß Sie verloren find, wenn Ste fein Mittel finden, fih mit 
Ihren Gaunern zu verfländigen. Der Ausſpruch des Polizei- 
richters, eines Schurken wie die Andern, wird ganz fumma- 
rifch fein; denn als Fremder dürfen Sie nicht hoffen, daß 
Ihre Angelegenheit den gewöhnlichen Gang der Chifane gebe. 
Zu diefem Behufe müßten Ste eine Bürgfchaft ſtellen können. 
Dean Hat Zeugen anzufchaffen gewußt, welche ausfagen, daß 
Sie ein Spieler von Gewerbe find, daß Sie die drei Offi⸗ 
ziere zu Ihrem Landsmanne Peccint geführt haben, daß es 
nicht wahr ift, daß man Sie betrunfen gemacht habe, und daß 
Sie weder Ihre Uhren noch Ihre Dofe verloren hätten, denn 
man behauptet, diefelben würden fich unter Ihren Sachen vor: 
finden, wenn das Inventarium derfelben aufgenommen würde. 
Machen Sie fiih hierauf für morgen oder übermorgen gefaßt, 
und bezweifeln Sie nicht die Wahrheit veffen, was ich Ihnen 
fage; Sie würden e8 zu fpät bereuen. Man wird Ihren 
Koffer, Ihre Kaffette, Ihre Tafchen durchwühlen; man wird 
von Allem ein Inventarium aufnehmen und an demfelben 
Tage eine Berfteigerung veranftalten. Wenn der Ertrag die 
Schuld überfteigt, fo werden mit dem Reſte die Koften bezahlt 
werben, und Ihnen wird fehr wenig übrig bleiben; wenn bie 
Summe nicht hinreicht, um Alles zu bezahlen, fo werben Sie 
als gemeiner Soldat in die Truppen Sr. Hoheit eingeftelft 
werden. Ich babe den Offizier, welcher Ihr Hauptgläubiger 
ift, fagen hören, daß die vier Louisd'ors, welche Sie als 
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Handgeld erhalten, in Anrechnung gebracht werben follen, 
und daß der Herzog fehr erfreut fein wird, einen fo ſchönen 
Mann als Rekruten zu bekommen. 

Der Advokat ging weg, ohne daß ich es gewahr wurbe, 
fo fehr Hatte mich feine Rede niedergefchmeitert. Meine Auf: 
regung war fo groß, daß es mir in Zeit von noch nicht einer 
Stunde fo vorfam, ale ob alle Flüffigkeiten einen Ausgang 
fuchten, um den Plab zu verlaffen, den fie inne hatten. Ich 
genöthigt Soldat eines Heinen Fürften wie der Herzog zu 
fein, der nur durch den ſchrecklichen Schadher mit Menſchen⸗ 
flesfch, den er gleich dem Rurfürften von Heſſen betrieb, exi⸗ 
fürte! Ich, ausgeplündert von Gaunern und von einem uns 
gerechten Urtheile bevroht! Das darf nicht fen. Suchen 
wir alfo ein Mittel, Zeit zu gewinnen. Ich fihrieb zunächft 
an meinen Hauptgläubiger, ich fer zu einem vernünftigen Ber: 
gleiche geneigt, aber ich wünfche, daß alle drei fih mit Zeu⸗ 
gen beim Notar einfänden, um ihre Erflärung legalifiren zu 
laſſen, damit ich abreifen könne. 

Ich berechnete mir, es fer unmöglich, daß nicht einer von 
den dreien morgen auf Wache fei, wodurch ich einen Tag ge- 
wann, unterbeß Hoffte ich ein Mittel zu finden, wie ich mich 
aus der Berlegenbeit ziehen Fönne. 

Sodann ſchrieb ich einen Brief an den Poltzeivoritand, 
welchen ich Excellenz und gnädiger Herr titulirte, und welchen 
ih um feinen mächtigen Schu anrief. Ich fagte demfelben, 
da ich mich entfchloffen Habe, meine Sachen zu verkaufen, um 
den gerichtlichen Verfolgungen gegen mich ein Ende zu machen, 
fo bäte ich ihn, das Gerichtsverfahren gegen mich einzuftellen, 
da die Koſten meine Berlegenheit nur vergrößern würden. 
Ich bat ihn überbies, mir einen ehrlichen Mann zuzuſchicken, 
der meine Sachen nach ihrem wahren Werthe abſchätzen folle, 
fobald ich mich mit den Offizieren, meinen Gläubigern, geei- 
nigt hätte, und ich erfuchte ihn um feine Verwendung bei bie- 
fen. Als ich geendet hatte, Tieß ich Durch meinen Spanier bie 
Briefe an ihre Adrefien bringen. 

Der Offizier, an welchen ich gefchrieben und welchem 
ich zweitaufend Louisd'ors fchulden follte, kam nach Tiſche zu 
mir. Sch lag in meinem Bette und fagte ihm, ich glaube 
das Fieber zu haben. Er fprach fentimental, und das war 
mir lieb, mochke es nun aufridhtig over affektirt fein. Er 
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fagte, er habe mit dem Polizeivorftande gefprochen, ver ihn 
meinen Brief babe leſen laſſen. Sie haben das befte Theil 
erwählt, fagte er, indem Sie ſich für einen Vergleich erflärt 
haben; aber es iſt nicht nöthig, daß wir alle drei kommen. 
Ich werde mir von ben beiden Andern eine Vollmacht aus- 
ſtellen laffen, und bie wird für den Notar genügen. 

Mein Herr, fagte ih, ich bin zu unglüdlih, als daß 
Sie mir die Genugthuung verweigern Tönnten, Sie alle rei 
zufammenzufeben; ich glaube nicht, daß Sie mir dies abfchla- 
gen fünnen. 

Wolan, Ste follen befriedigt werden; aber wenn Sie 
Eile haben, fo muß ich Ihnen fagen, daß Sie dieſe Ge: 
nugthuung erfi am Montage erlangen können, denn ein Jeder 
von ung iſt an einem der vier folgenden Tage anf Wache. 

Das thut mir leid, aber ich werde bis Montag warten. 
Geben Sie mir Ihr Ehrenwort, daß jeder gerichtliche Aft bis 
dahin eingeftellt wird. 

Ich gebe es Ihnen; bier ift meine Hand; Sie können 
darauf rechnen. Ich werde Sie aber um eine Gefälligkeit 
bitten. Ihre Poſtchaiſe gefällt mir; ich nehme fie für den 
Koſtenpreis. 

Sehr gern. 

Rufen Sie gefälligſt den Wirth und ſagen Sie ihm in 
meiner Gegenwart, daß ſie mir gehört. 

Ich laſſe den Wirth kommen und thue, was der Menſch 
wünſchte; aber der Wirth ſagt, er könne über den Wagen 
verfügen, ſobald er ſelbſt bezahlt ſei, worauf er ihm den 
Rüden zudrehte und hinauſsging. Ich bin ſicher, die Chaiſe 
zu erhalten, ſagte der Offizier lachend; ſodaun umarmte er 
mich und ging ab. 

Dieſe Unterhaltung war mir ſo angenehm geweſen, daß 
ich mich halb hergeſtellt fühlte. Noch vier Tage waren mein. 
Ich konnte mich glücklich ſchätzen. 

Einige Stunden ſpäter erſchien ein ehrlich ausſehender 
Mann, welcher gut italiäniſch ſprach, und meldete mir im Na⸗ 
men des Polizeivorſtandes, daß meine Glaͤuhiger am naͤchſten 
Montage zuſammenkommen würden und Daß er felbft den 
Auftrag habe, meine Sachen abzufhäten. Er rieth mir, in 
den Vergleich die Bedingung aufnehmen zu Iaffen, daß meine 
Sachen nicht zur Auction kommen nnd meine Gläubiger bie: 
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ſelben nad feiner Abſchätzung annehmen follten. Er fagte, 
ich würde mir zu biefem Rathe Glück wünfchen, wenn ich ihn 
befolgte. 

Nachdem ich ihm erwievert hatte, daß auch er mit mir 
ufrieden fein würde, fland ich auf und bat ihn, meinen Kof⸗ 
ber und die Raffette, worin ich meine Kleinodien hatte, zu 
beſichtigen. Er prüfte Alles und fagte, meine Spigen allein 
hätten einen Werth von 20,000 Franes. Sie haben, fügte 
er hinzu, für mehr als 100,000 Franes Sachen, aber ih 
gebe Ihnen mein Wort und fürchte nicht von Ihren Gegnern 

ügen geftraft zu werden, daß ich den Offizieren im Gehei- 
men das gerade Gegentheil fagen werde. Suchen Sie diefel: 
ben fo zu bewegen, daß fie ſich mit der Hälfte deſſen, was 
Sie ihnen fehulden, begnügen, und Sie können dann mit ber 
Hälfte Ihrer Sachen abreifen. 

In diefem Falle, mein Herr, verfprehe ich ihnen 
fünfzig Louisd'ors; hier haben Sie einflweilen ſechs auf 
Abſchlag. | 

Ich nehme fie mit Dank an, und Site fönnen auf meine 
Ergebenheit rechnen. Die ganze Stadt weiß, daß Ihre Geg- 
ner Gauner find und der Herzog weiß es ebenfogut; aber 
er hat Gründe fo zu thun, als ob er ihre NRäubereien nicht 
enne. 

Ich athmete auf und war nur noch darauf bedacht, Die 
Zeit gehörig zu benuben, um meine Flucht mit dem ganzen 
Gepäd, ausgenommen meinen armen Wagen, ficher zu ftellen. 
Ich hatte eine fchwierige Aufgabe; aber ich war nicht unter 
den Bleidächern, und die Erinnerung an meine große Flucht 
bob meinen Muth! 

Ich ließ zunächſt die Toscani, Baletti nnd den Tänzer 
Binetti zum Abenveffen einladen; denn ich mußte mic mit 
biefen Leuten verftändigen, welde von dem Zorne der brei 
Schufte nichts zu fürchten Hatten, und auf deren Freunpfchaft 
ich rechnen konnte. 

Nachdem wir gut zu Abend gefpeift hatten, unterrichtete 
ih meine Gäfte von allen Umflännen meiner Lage und von 
meinem Entfchluffe zu fliehen, ohne meine Sachen aufzuge⸗ 
Hi Jetzt, meine —28 ſagte ich, geben Sie mir Ihren 

ath. 
Nach einem augenblicklichen Schweigen ſagte Binetti, 
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wenn ih den Gaſthof verlaffen und zu ihm gelangen könne, 
fo würde ich mi ans einem Fenſter ſeiner Wohnung hinun⸗ 
terlaffen können, und wäre ih anf ven Boven gelangt, 
ſo fei ih auch außerhalb der Stadt und nur hundert Schritte 
von der Heerftraße entfernt, auf welcher ich Poſt nehmen und 
fo vor Tagesanbru die Staaten des Herzogs verlaflen könnte. 
Bei diefen Worten flieht Baletti auf, öffnet das Fenfler und 
findet, daß ich wegen eines Bretterdachs über einem Laden 
mich durch dieſes nicht retten Tönne. ch fehe ebenfalls hin⸗ 
aus, und da ih mich überzeuge, daß er Necht bat, fo fage 
ih, ich würde wohl einen anderen Weg finden, ben Gaſthof 
zu verlaffen; was mich aber in Berlegenheit feße, das fei mein 
Gepäd. Die Toscani fagt nun: Sie müffen Ihre Koffer 
aufgeben, die fich nicht inbemerkt mitnehmen laffen, und Ihre 
fämmtlihen Sachen zu mir ſchicken. Sch verpflichte mic, 
Alles, was Sie mir anvertrauen werden, an den Ort zu 
ſchaffen, wo Sie bleiben werben. ch werde die Sachen zu 
verfchiedenen Malen unter meinen Mleivern fortichaffen nnd 
{don Heute Abend anfangen. Diefe Idee ſchien Baletti gut, 
er fagte, feine Frau folle ebenfalls fommen, um bie Sache zu 
befchleunigen. Wir blieben bei diefer Idee fliehen, und ich 
verſprach DBinetti, in der Nacht vom Sonntage zum Montage 
Punkt zwölf Uhr zu ihm zu kommen, follte ich auch die 
Schildwache ermorden, welche am Tage befländig vor der 
Thür meines Zimmers fland, ſich aber oe entfernte, nad: 
dem fie mich eingefehloffen und erfi am Morgen wiederlam. 
Baletti verbürgte fi für einen treuen Bedienten und vers 
pflichtete fich, mir einen gut befpannten Wagen mit alfen meis 
nen Sachen in andern Koffern auf der Heerflraße zu ftellen. 
Um die Zeit zu benugen, begann bie Toscani fogleih das 
Ausräumen und befefligte zwei Röde unter ihren Kleidern. 
Während der folgenden Tage arbeiteten drei Frauen und meine 
beiden Freunde fo eifrig, Daß am Sonnabend um Mitternacht 


meine Koffer, meine Chatoulle and mein Neceffaire leer waren; 


die ſtleinodien behielt ich, weil ich fie in ven Taſchen fort: 
tragen wollte. | 
Am Sonntage brachte mir die Toscani Die Schlüffel der 
beiven Koffer, worin fie meine Sachen forgfältig eingepadit 
atte, und Baletti meldete mir, daß alle Anftalten getroffen 
eien, und daß ein guter Poſtwagen much mit feinem Bedien⸗ 
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ten gleich nach Mitternacht auf der Heerfiraße erwarte. Da 
ih mit dem Allen zufrieden war, fo fing ich es folgender: 
maßen an, um meinen Gafthof zu verlaffen. 

Der Soldat, welcher mich bewachte, hielt fich in einem 
kleinen Borzimmer auf, in welchem er auf und abging, ohne 
je bei mir einzutreten, außer wenn ich ihn rufen ließ; wenn 
er wußte, daß ich mich zu Bett gelegt hatte, verichloß er die 
Thür und entfernte fih bis zum nächſten Morgen. Auch war 
er gewohnt, Abends die von meinem Tiih abgetragenen 
Speifen ın einem Winkel des Borzimmers zu eflen. In Ge⸗ 
mäßheit diefer Gewohnheiten, welche ich gut ſtudirt hatte, gab 
ich meinem Spanier folgende Anmweifung. 

Nah dem Abendeſſen werde ih mich, anſtatt mid 
fhlafen zu legen, bereit halten, mein Zimmer zu ver- 
laffen, und werde dies thun, fobald ich draußen Fein Licht 
mehr erblide; ich werde mein Licht fo ftellen, daß es weber 
meinen Schatten zurüdwerfen noch die Seite nad der Thür 
zu erhellen kann. Bin ıch erft aus dem Zimmer, fo kann ich 
ohne Schwierigkeit die Treppe erreichen, und damit ifl die 

anze Sahe abgemacht. Ich werde zu Binetti gehn, von 
Peiner Wohnung aus die Stadt verlaffen und Dich in Fürs 
ftenberg erwarten. Niemand fann Dich hindern, morgen oder 
übermorgen abzureifen. Sobald Du alfo fiehft, daß ich in 
meinem Zimmer bereit bin, und ich werde mich während des 
Abendeffens der Schildwache bereit machen, wirft Du das auf 
dem Tiſche ftehende Licht auslöfchen, und Du wirft dies leicht 
thun können, indem Du es putzeſt. Du wirft es ſodann neh⸗ 
men, um es wieder anzuzünden, und ich werde den Augenblid, 
wo Du zurüdtömmft, benugen, um mich unter dem Schuße 
der Dunkelheit aus dem Staube zu machen. Wenn Du 
glaubft, daß ich das Vorzimmer verlaffen habe, fo kehrſt Du 
mit dem angezündeten Licht zum Soldaten zurüd und hilfſt 
ihm langſam feine Klafche Teeren. Dann werde ich in Sicher: 
heit fein, und wenn Du ihm dann fagft, daß ich zu Bett ge- 
gangen bin, wird er in mein Zimmer fommen, mir eine gute. 
acht wünfchen, vie Thür ſchließen, den Schlüflel in feine 
Taſche ſtecken und fi mit Dir entfernen. Es iſt nicht wahr: 
fheinlih, daß er mit mir wird fprechen wollen, wenn Du ihm 
fagft, daß ich mich zu Bett gelegt habe. 

- Da er indeß möglicher Weife Luft befommen Tonnte, mich 


7— ſehn, ſo legte ich einen Perrückenkopf, welchem ich eine 
achtmütze mit einem Bande aufgeſetzt hatte, auf das Kopf⸗ 
kiſſen und zog die Decke ſo über, daß beim erſten Blicke die 
Täuſchung nicht bemerkt werden konnte. 

Alles dies glückte, wie ich ſpäter von meinem Spanier 
erfuhr, vollſtändig. Während dieſer mit meinem Wäch⸗ 
ter trank, zog ich meinen Pelz an, ſteckte mein Jagdmeſſer in 
den Gürtel, denn ich hatte keinen Degen mehr, und zwei ge⸗ 
ladene Piſtolen in die Taſchen. Sobald ich aus der Dunkel⸗ 
beit fah, daß le Duc das Licht ausgelöſcht Hatte, verlieh ich 
leife das Zimmer und gelangte ohne das geringfte Geräuſch 
an die Treppe. Als ich einmal fo weit gefommen war, war 


das Uebrige Yeicht, denn die Treppe führte auf den Flur, 


m die Eingangsthür war bis nach Mitternacht immer ges 
Öffnet. 

Schnellen Schritts eilte ih durch die Straßen, und um 
drei Viertel auf zwölf Uhr fam ich bei Binetti an, deſſen 
Frau mich am Fenfter erwartete. Als ich in das Zimmer ges 
treten war, aus welchem meine Entweichung bewerfftelligt wer- 
den follte, verloren wir feine Zeit; ich warf meinen Pelz aus 
dem Fenfter Baletti zu, welcher im Graben bis zu ben 
Knöcheln im Schlamme fand; nachdem ich fodann einen Strid 
feft um meinen Körper gebunden hatte, umarmte ich Die Bis 
neitt und die Feine Baletti, welche mich an dem Stride, der 
um ein Stück Holz gebunden war, fehr fanft hinnntergleiten 
ließen. Baletti fing mich in feinen Armen auf, ich durch⸗ 
fehnitt den Strid, und nachdem ich den Pelz wieder angezo⸗ 
gen hatte, folgte ich meinem theuren Baletti. 

Wir trogten dem Schlamme, m welden wir bis an bie 
Knie verfanten, babnten uns mit vieler Mühe einen Weg 
durch Die Heden und gelangten dann ſehr ermübet auf bie 
Heerftraße, obwohl diefelbe in gerader Richtung nur vierhuns 
dert Schritte von dem Haufe entfernt war. In geringer Ents 
fernung an der Thür eines Fleinen Wirthshauſes fanden wir 
den Wagen, in welchem fih Baletti’s Bediente befand. 
flieg aus und fagte uns, der Poftillon fer in's Wirthshaus 
- gegangen, um ein Glas Bier zu trinten und feine Pfeife ans 
nzünden. Sch belohnte dieſen treuen Diener, nachdem ich 
Beine Stelle eingenommen und feinen Herrn umarmt hatte, 
nn | ZU 
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und bat fie forann, fih zu entfernen uns mir alles liebrige 
za überlaflen. 

Es war der 2. April 1760, mein Geburtstag, ein in der 
Geſchichte meines Lebens bemerkenswerther Zeitabfchaitt, da 
fein Jahr vergangen if, wo mir an dieſem Tage nicht eiwas 
Glückliches oder Unglüdliches begegnet wäre. 

Ich ſaß feit zwei oder drei Minuten im Wagen, ale der 
Poſtillon fam und fragte, ob wir noch lange warten müßten. 
Er glaubte mit der Perfon zu fprechen, welche er in feinem 
Wagen gelaffen hatte, und ıch hütete mich, ihn aus feinem 
JIrihume zu reißen. Borwärts, fagte ich, und fahre in einem 
Zuge nah Tübingen, ohne die Pferde in Waldenbuch zu 
wechfeln. Er gehorchte; wir fuhren ſcharf zu, und ich befam 
in Tüpingen große Luſt über das Geficht zu lachen, welches 
er bet meinem Anblide machte. Balett!’s Diener war jung 
und Hein; ich war groß und ausgewachſen. Nachdem er große 
Augen gemacht, fagte er, ich fer nicht der Herr, mit welchem 
er abgefahren. Du warft betrunfen, entgegnete ich, indem ich ihm 
ein viermal größeres Trinkgeld, ale er zu bekommen pflegte, 
in die Hand drücke, und der arme Teufel erwiederte fein 
Wort. Wer hat nicht oft ſchon die Erfahrung gemacht, daß 
das befte Mittel, Recht zu behalten, darin befteht, nicht aufs 
Geld zu fehn! Sch reifte fogieich weiter und machte nicht eber 
Halt, als bes ich in das Kürftenberger Gebiet gelangte, wo ich 
in vollfommener Sicherheit war. 

Sch hatte unterwegs nichts genoſſen, und als ich im Gaſt⸗ 
hofe anlangte, verging ich beinahe vor Hunger. Ich ließ mir 
ein gutes Abendeſſen geben, worauf ich mich nieberlegte und 
ruhig fchlief. Als ich erwacht war, Tieß ich mir Papier brin- 
gen und ſchrieb an die drei Schufte einen Brief ın dreifacher 

nsfertigung. Ich verfprach ihnen, fie drei Tage an dem 
Orte, wo ich wäre, zu erwarten, und forberte fie auf vie 


ſchonungsloſeſte Weiſe zum Duell heraus, indem ich auf mein. 


Ehrenwort verficherte, daß ich ihre Niederträchtigkeit veröffent- 
lichen würde, wenn fie fh meigern ſollten, fich mit mir zu 
meſſen. Ich ſchrieb ſodann an die Toscani, die Baletti und 
die liebanswürdige Maitreffe des öfterreichiichen Geſandten, 


empfahl ihnen fe Dur und dankte ihnen für ihre freundſchaft⸗ | | 


liche Hülse. | 
Die drei Schufte ſtellten ſich nicht; aber die beiven 
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Töchter des Wirths, beide ſehr hübſch, unterhielten mich wäh: 
— der drei Tage, welche ich wartete, anf die angenehmſte 
eife, 

Am vierten Tage gegen Mittag hatte ah das Vergnü⸗ 
gen, meinen getrenen Spanier mit dem Mantelſacke auf dem 
Sattel_angefprengt kommen zu fein. Mein Herr, fagte er, 
ganz Stuttgart weiß, daß Sre hier find, und es iſt zu fürch⸗ 
ten, daß die drei Offiziere, welche zu feige find, um ein Duckl 
" anzunehmen, Sie ermorden laſſen. Wenn Sie Hug find, rei: 
fen Sie fogleich nach der Schweiz. Du bi wohl ſehr feige, 
armer Junge, antwortete ich; fei ohne Furcht für mich umb 
erzäble mir Alles, mas fich feit meiner Abreife zugetragen hat. 

„Mein Herr, fobald Sie das Zimmer verlaffen hatten, 
that ich, wie Sie mir geheißen hatten; ich war dem armen Teu⸗ 
fel behülflich, feine Flaſche zu Teeren, womit er wohl ganz 
allen zu Stande gekommen fein würde; ſodann fagte ich gu 
ihm, Sie wären zu Bett gegangen. Er ſchloß die Thür wie 
gewöhnlich und ging ab, nachdem ex mir die Hand gebrüdt 
hatte. Als er weggegangen war, legte ich mich fchlafen. Am 
folgenden Morgen um neun Ihr bezog der gute Mann feinem 
Poften, und um zehn Uhr Tamen die drei Offiziere; als ich 
ihnen fagte, Sie fchliefen noch, gingen fie ab und befahlen 
mir, fie aus dem nächſten Kaffeehauſe abzuholen, fobald Sie 
erwacht wären. Da fie lange warteten und ich nicht fam, 
fo kehrten fie gegen Mittag wieder nnd befahlen dem Sol⸗ 
daten, die Thür aufzumachen. ch hatte nun eine angenehme 
Scene, obwohl ich unter Biefen drei Schuften nicht geringe 
Gefahr lief.“ 

„Sie treten ein und als fie den Perrückenkopf erblicken, 
den fie für den Ihrigen halten, nähern fie fich dem Bett und 
wünſchen Ihnen höflich einen guten Morgen. Da Sie nicht 
antworteten, faßte der Eine Sie an, und nun rollte der Per 
rüdenlopf auf den Boden. ch breche in lautes Lachen aus, 
welches ich nicht unterbrüden faun, als ich ihr Erſtaunen fehe.“ 
Sr 7 lachſt, Limmel? Du wirft uns fagen, wo Dein 

r . 
Dieſe wüthenden Worte wurden von einigen Stodiclä: 
gen begleitet. 

Da ich nit der Mann war, mis eme folge Behandlung 
gefallen zu laſſen, fo fagte ich ihnen mit einem berben Fluche, 
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ich würbe mich vertheibigen, wenn fie fo fortführen, und ba 
ich nicht der Wächter meines Herrn fei, fo möchten fie nur 
die Schildwache fragen. 

Die Schildwache, welche nun befragt wurde, ſchwor bei 
allen Heiligen, daß Sie nur aus dem Tenfter entkommen fein 
fönnten; aber trog dieſer Behauptung wurde ein Korporal ge- 
rufen und der arme Menſch ungeachtet feiner Unſchuld in’s 
Gefängniß geführt. 

In Folge des Lärms, welcher fih im Zimmer erhob, ' 
fam der Wirth herbei, öffnete vie Koffer, und als er fah, daß 
fie leer waren, fagte er, Ihre Poftchaife fei mehr als hin- 
reichend für ihn, um fich bezahlt zu machen; dem Offizier, 
welcher behauptete, daß Sie ihm dieſelbe abgetreten Hätten, 
antwortete er nur mit einem Lächeln. 

Während deffen war ein höherer Offizier erfchienen, wel- 

her erflärte, Sie könnten nur durch das Fenſter entfommen 
fein und demgemäß befahl, die Schilnwache unverzüglich in 
Sreiheit zu feßen; nun aber erlaubte man ſich gegen mich bie 
ſchrecklichſten Ungerechtigkeiten, denn da ich mich des Lachens 
nicht enthalten fonnte, und auf alle Fragen Ich weiß nicht“ 
antwortete, fo erlaubten die Herren fih, mich ind Gefängniß 
zu ſchicken, wo ich fo Iange bleiben follte, bis ich erklärt habe, 
wo Sie oder doch wenigitens Ihre Sachen wären. 
- Am folgenden Tage fam einer von ihnen in mein Ge- 
fängniß und fagte, wenn ich noch ferner ſchwiege, würde ich 
-unfehlbar zu den Galeeren verurtheilt werden. Beim Worte 
eines Spaniers, fagte ih, ich weiß nichts; aber wenn ich 
auch etwas wüßte, würde ich Doch nichts geftehn, denn 
Niemand kann einem ehrlichen Diener befehlen, der Angeber 
feines Herrn zu fein. Nachdem ich dies gefagt hatte, befahl 
der Schurke dem Kerfermeifter, mir eine Tracht Prügel auf: 
zuzäblen, und ich wurde fodann entlaffen. 

Mein Rüden war etwas wund; aber ſtolz, meine Pflicht 
gethan zu haben und ſo billig weggelommen zu feiti, legte ich 
mich in dem Gaſthofe zu Bette, wo ich gut aufgenommen 
wurde. Am folgenden Tage wußte ganz Stuttgart, daß Sie 
bier feien und den drei Gaunern eine Herausforderung zu: 
geſchickt hätten; aber Jeder fagte, diefelben würden nicht toll 
genug fein, um mit ihrer Perfon einzutreten. Judeß bittet 
Sie Madame Balletti, fi) von hier zu entfernen, weil die 
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Leute Sie ermorben laſſen könnten. Der Wirth bat Ihre ı 
Chaiſe verkauft, nnd Ihre Koffer hat der Wiener Gefandte, 
der Ihnen, wie man fagt, zu den Fenſtern der Wohnung 
feiner Geliebten hinausgeholfen bat. Ich bin ohne Hinder- 
niffe bierher gelangt. 

Drei Stunden nah Le Ducs Ankunft nahm ih die 
oft, begab mich nach Schaffhaufen und von dort mit Mieths⸗ 

Pferden nah Zürich, weil es in der Schweiz Feine Poft 
giebt; ich flieg im Schwerdte ab, einem ausgezeichneten 
Gaſthofe. 

As ih mich nah dem Abendeſſen allein in einem ber 
glänzenvften Salons der Schweiz ſah, in den ich wie aus 
den Wolfen gefallen war, denn ich war ganz abfichtslos hier⸗ 
ber gelangt, überließ ich mich zahlloſen Betrachtungen über 
meine gegenwärtige Lage und mein vergangenes Leben. ch 
rief mir alles Unglüd ins Gedächtniß zurüdf und prüfte mein 
Benehmen. Ich mußte bald erkennen, daß alles Unglüd, 
welches mich getroffen, mich durch meine Schuld getroffen 
hatte, und daß ich faft immer des Glückes gefpottet hatte, 
wenn es mich mit feinen Ounftbezeigungen überhäufte ch 
war fo eben einer Schlinge entgangen, worin ich hätte um- 
fommen können, und wo troß meiner Unſchuld, Schande met- 
ner wartete; bei dieſem Gedanken ſchauderte ih. Ich faßte 
den Entſchluß nicht mehr der Spielball des Glücks zu fein 
und mich gänzlich aus den Hänven deſſelben zu befreien. Ich 
nahm ein Verzeichniß meines Vermögens auf und fand, daß 
ich bunderttaufend Thaler hatte. Das genügt, fagte ich, um 
mir eine Eriftenz gegen alle Wechfelfälle zu fichern, und ich 
werde das wahre Glück im onlifommenen Frieden finden. 

Boll von diefen Gedanken, legte ich mich zu Bett und 
Hatte eine Föftliche Nacht mit bezaubernven Träumen. Ich fah 
mih in einer friedlichen Einfamfeit, im Meberfluffe und in 
Ruhe. Es kam mir fo vor, als ob ich auf einem ſchönen 
Landgute wäre, das mir gehörte, und wo ich eine Freiheit ge: 
nöffe, welche der Menfh in der Welt vergeblich fucht. Ich 
träumte ohne -Zwerfel, aber in meinem Traume fam es mir 
fo vor, als ob sch nicht träume, als ein plögliches Erwachen 
beim Anbru des Tages mich auf eine unangenehme Weiſe 
aus meiner Täuſchung rif. Mein eingebilvetes Glück war 
zu füß gewefen, als daß ich es nicht hätte zu verwirklichen 
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fuch en ſollen. Ich ſtehe auf, Heide mich fell an, und gehe 
nüchtern aus, ohne zu wiflen, wohin ich ſchreite. 

Nachdem ih eine Stunde gegangen, völlig in Betrach⸗ 
tnngen über meinen Traum vertieft, erwachte ich plößzlich 
gleihfam ans dem Sclafe und befand mi in einer Kluft 
zwiſchen zwei hohen Bergen. Ich ſchreite weiter und gelange 
in eine von Bergen umgebene Ebene; zu meiner Linken in 
der Ferne und in einer herrlihen Lage erblicke ich eine große 
Kirche, welche an ein großes Gebäude von regelmäßiger 
Bauart gränzt. Ich erratbe, daß es ein Klofter iſt und 
ſchreite auf daffelbe zu. 

Ich finde die Kirchenthür offen, trete ein und werde vom 
Reichtum der Marmor » Verzierungen wie von der Schön- 
beit des Altarſchmucks geblendet, und nachdem ih die legte 
Mefle gehört, begebe ich mich ın die Safriftei, wo ich eine 
Menge Beneviftiner finde. 

Der Abt, welchen ih unter feinen Mönchen an dem 
Kreuze erlannte, das er um den Hals trug, trat anf mich zu, 
und fragte mich, ob ich wünfche, daß man mir alle Sehens 
würdigfeiten des Klofters uns der Kirche zeige. Ich erwie- 
berte ihm, das würde mir großes Vergnügen machen, und er 
felbft erbot fih, mich mit zwei andern Brüdern zu begleiten. 
Ich ſah fehr reiche Altardeden, Meßgewänder, welche mit 
Gold und feinen Perlen bevedt waren, Monftranzen, mit 
Diamanten und andern edlen Steinen gefehmüdt, eine reihe 
Baluftrade u. ſ. w. 

Da ich fehr wenig deutfh und den Schweizer Dialekt, 
eine meiner Anficht nach fehr fehwierige Mundart, vie fich 
zur deutfhen Sprache wie das Genuefifhe zum Italiäniſchen 
verhält, gar nicht verftand, fo fing ich an lateiniſch zu Sprechen 
and fragte den Abt, ob die Kirche fchon alt fei. Hierauf bes ' 
ganu Se. Hochwürden eine lange Gefchichte, welche mich hätte 
veranlaffen können, meine Neugierde zu bereuen, wenn er 
nicht mit der Bemerkung gefchloffen hätte, Dies fei die einzige 
son Jeſus Chriftus geweihte Kirche. Das hieß die Grüns 
dung etwas weit zurüdverlegen, und ohne Zweifel drückte 
mein Geficht einiges Erſtaunen aus, denn um mich zu übers 
zeugen, daß er die Wahrheit gefagt babe, führte mich der 
Abt im die Kirche, wo er mir auf einer Marmorplatte des 
Fußbodens die Spur zeigte, welche Jeſus im Augenblide der 





105 


Einweihung zurückgelaſſen hatte, um die Ungläubigen zu über⸗ 
zeugen und den Superior der Sorge zu überheben, den Diö⸗ 
zeſan⸗Biſchof zur Einweihung zu berufen. 

Dieſes Wunder war durch eine göttliche Offenbarung, 
welche der Superior im Schlafe gehabt hatte, zur Kenntniß 
deſſelben gekommen, und als er ſich in die Kirche begab, um 
die Thatſache zu unterſuchen, erblickte er die Aushöhlung, 
welche der göttliche Fuß hervorgebracht hatte, und dankte dem 

errn. 


Biertes Kapitel. 


Ich fafle den Eutſchluß Mönd zu werden. — Ic beichte. — vierzehn 

tägiger Auſſchub. — Ginfiiniani, der abgefallene Kapuziner. — Sch 

komme auf andere Gedanken; was mid dazu veranlaßt. — Coller 
Streich im Gaſthofe. — Mittagseſſen mit Dem Abte. 





Die Miene der Ueberzeugung, womit der Abt dieſen Un- 
finn erzäblte, reizte mich zum Lachen, und nur fchwer ver- 
mochten die Rückſicht auf die Heiligfeit des Orts und bie 
Geſetze der Höflichkeit daſſelbe zu unterbrüden. Ich hörte mit 
fo ehrfurchtsvollem Schweigen zu, daß Se. Hochwürden, da- 
von bezanbert, mich fragte, wo ich wohne. Nirgends, fagte 
ih, denn ich bin von Zürich zu Fuße gekommen, und mein 
erfter Beſuch galt Ihrer Kirche, 

Ich weiß nicht, ob ich dieſe Worte mit Salbung fprad; 
aber der Abt faltete die Hände und erhob fie zum Himmel, 
wie um Gott zu danken, daß er mein Herz gerührt, und 
mich auf meiner Pilgerfahrt Hierher geleitet habe, um die 
Laft meiner Sünden abzulegen. Die Sache ſchien mir natür- 
lich, denn ich weiß wohl, daß ich immer wie ein großer Sün⸗ 
der ausgefehen habe. 

Der Abt fagte, es fei beinahe Mittag, und er hoffe, ich 
würde ihm die Ehre erweifen, mit ihm zu fpeifen; ich nahm 
die Einladung fehr gern an, denn abgefehen davon, daß ich 
nüchtern war, wußte ich auch, daß man an folchen Orten ge- 
wöhnlich eine fehr gute Küche findet. Ich wußte nicht, wo 
ih war, und wollte auch nicht fragen, da ich ihn gern bei 
dem Glauben ließ, daß ich eine Pilgerreife zur Buße für 
meine Sünden unternommen habe. 
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Unterwegs erzählte mir der Abt, daß feine Mönche 
Saftenfpeifen äßen, daß wir aber Fleifch effen würben, ver: 
möge eines Dispenfes Benedikt's XIV., der ihm geftatte, 
während des ganzen Jahres mit feinen Gäften Fleifch zu 
effen. Ich antwortete ihm, ich würde um fo Tieber fein Vor⸗ 
recht theilen, als der heilige Vater geruht habe, mir dieſelbe 
Gnade zu verleihen, was ihn nach meiner Perfon nengierig 
zu machen fihien. Als wir in fein Zimmer gelangt waren, 
welches in feiner Weife der Zelle eines Büßers glich, beeilte 
er fich, mir den Dispens zu zeigen, den er in einem fchönen 
Rahmen und unter Glas aufbewahrte, und der dem Eßtiſche 
geaeniber an der Tapete hing, damit die Neugierigen und 

edenklichen von demfelben Kenntniß nehmen könnten. 

Da der Tifh nur für zwei Perfonen gevedt war, fo 
brachte ein Bedienter in großer Lioree ein drittes Couvert, 
was dem befcheivenen Abte Gelegenheit gab, mir zu fagen, 
er fpeife gewöhnlich mit feinem Kanzler; denn, fügte er 
hinzu, sch muß eine KRanzellei haben, weil ich als Abt Un- 
ferer lieben Frau zu Einfieveln Fürft des heiligen römiſchen 
Neichs bin. 

Ih athmete auf, denn ich wußte nun envlih, wo ich 
war, und das war mir lieb, weil ich von Unferer lieben 
Fran zu Einfievdeln hatte fprechen hören; ich Tief alfo nicht 
mehr Gefahr, in der Unterhaltung unwiſſend zu erſcheinen. 

Dies Klofter war das Loretto dieffeits der Berge, denn 
ed war berühmt durch die große Anzahl der Pilgerfahrten, 
welche hieber gemacht wurben. 

Während des Effens fragte mich der fürftlihe Abt, aus 
welhem Lande ich fei, ob ich verbeirathet fei, ob ich 
beabfichtige, alle fchönen Gegenden der Schweiz zu befuchen, 
für welchen Fall er mir Empfehlungsbriefe für alle Orte, 
die ich befuchen möchte, anbot. Sch erwiederte, ich fei Vene⸗ 
tianer, Junggeſelle und würde mit Danf die Briefe annehmen, 
die er mir geben möchte, nachdem ich ihm in einer geheimen 
Beſprechung, die er mir Hoffentlich bewilligen würde, und 
worin ich ihm meinen Gewiflenszuftand zu eröffnen wünfche, 
gelagt hätte, wer ich fer. 

Sp ging ih, ohne” vorbergefaßten Entfchluß und ohne 
eigentlich zu wiſſen, was ich fagte, die Verpflihtung ein, bei 
biefem Abte zu beichten. Ich hatte einmal dieſe Brille. 
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Bean ib einem ploötzlichen Einfalle folgte, wenn ich etwas 
that, was ich nicht vorher bedacht ‚Hatte, fo kam es mir fo 
vor, als ob ich die Geſetze meines Schickſals erfülle, als ob 
ih einem höhern Willen nachgäbe. Nachdem ich ihn fo Har 
nud deutlich gefagt hatte, daß ich bei ihm zur Beichte gehen 
wolle, glaubte er einen ſalbungsvollen Ton gegen mich an⸗ 
nehmen zu mäflen, und natürlicher Weife Iangweilten mich 
feine Reden keineswegs während eines leckern und feinen 
Mahls, denn wir hatten fogar Schnepfen und Waflerfchnepfen, 
was mich zu dem Ausrufe veranlaßte: 

Wie, Em. Hochwürben, in diefer Jahreszeit ſolches Wild! 
Er erwieberte mit zufriedenem Lächeln: das ift ein Geheim⸗ 
niß, welches ich Ihnen gern mittheilen werbe. 

Der Abt war ein Feinfchmeder erftien Ranges und ein 
außerorventlicher Weinkenner; denn obwohl er Maͤßigkeit affek⸗ 
tirte, hatte er die feinften Weine und ausgefuchteften Speifen. 
Man trug eine herrliche Lachsforelle auf, welche ihm ein 
Lächeln entlockte, und, das gute Effen mit einem feinen Scherze 
würzend, fagte er in gutem Lateinifh, es würbe lächerlich 
fein, das Gericht nicht zu verfuchen, weil es ein Fifch fer, 
und zur Beſchönigung —* Sophismus fügte er hinzu: 
Etwas Faſtenſpeiſe iſt nothwendig, um die Fleiſchſpeiſen zu 
dämpfen. 

Während wir uns ſo unterhielten, beobachtete mich der 

t, und da mein Aeußeres ihm die Gewißheit gab, daß ich 
ts von ihm fordern würde, ſprach er mit Zuverſicht und 
ſogar mit einer „geiffen Hingebung. 

Als das Mahl beendet war, grüßte der Kangler ehr: 
furchtsvoll und ging hinaus. Sodann führte mich ver Abt 
im ganzen Klofter umber und endlich auch in die Bibliothek, 
wo fi das Portrait des Kurfürften von Röln als Fürſtbiſchof 
Dargeftellt befand. Ich fagte, das Bild fei A: aber häß- 
liher, und hierauf die Dofe aus der Tafche ziehend, welde 
diefer Fürſt mir gefchentt hatte, reichte ich fie ihm mit dem 
Bemerken, daB das Portrait fprechend ähnlich ſei. Er ber 
tradhtete es wohlgefällig und Iobte die Laune des Rurfürften 
fih als Großmeifter abmalen zu Iaffen. Ich ſah indeß wohl, 
daß die Schönheit der Dofe der Vorftellung des Abtes von 
meinem Individuum feineswegs ſchadete. Was die Bibliothek 
betraf, fo hätte ih, wäre ich allein gewefen, laut aufgefchrieen. 
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Sie enthielt nur Foliobände, von denen die jüngſten em Jahrhun⸗ 
dert zählten, und diefe dicken Bücher handelten nur son Theo; 
Iogie und religiöfen Streitigkeiten: Bibeln, Eommentarien, 
Kirchenväter, mehrere jurifitiche Werke in beutfcher Sprade, 
Annalen und das große Dictionnair von Hoffmann. Ohne 
Zweifel, Ew. Hochwürden, fagte ih, haben Ihre Mönde 
Privatbibliotheken, in denen man phyſikaliſche, Geſchichts⸗ und 
Reifewerfe findet. Nein, antwortete er, meine Mönche find 
gute Leute, die nur bemüht find, ihre Pflicht zu thun, und 
ruhig in füßer Unwiſſenheit zu leben. 

Ich weiß nicht, was mir in dieſem Augenblicke durch ven 
Kopf fuhr; aber mich überrafchte eine unbegreifliche Grille, 
die, Mönch zu werben. Sch fagte dem Abte zunächft nichts 
davon, bat ihn aber, mich ın fein Kabinet zu führen. 
wünfche, fagte ich bier, Ew. Hochwürden eine Generalbeichte 
after meiner Sünden abzulegen, damit ich morgen, rein von 
allen meinen Verbrechen, das heilige Abendmahl empfangen 
fann. Ohnñne zu antworten, führte er mid in einen hübſchen 
Pavilion und fagte, er fei bereit mich zu hören, litt aber 
nit, daß ich nieder kniete. 

Ihm gegenüberfigenn, unterhielt ich ihn drei Stunden 
von einer Menge anftößiger Geſchichten, welche ich indeß ohne 
Salz erzählte, da ich in einer ascetifhen Stimmung war, und 
den Styl der Zerknirſchung brauchen mußte, obwohl ich Diefe 
in Wahrheit nicht fühlte; denn indem ich meine Iufligen Streiche 
reeapitalirte, war ich weit entfernt, vie Erinnerung daran un⸗ 
angenehm zu finden. 

Nichtsdeſtoweniger glaubte der erlauchte oder hochwürdige 
Abt wenigſtens an meine Rührung, denn er fagte, wenn ich 
durch ein regelmäßiges Leben die Gnade wiedergefunden hätte, 
fo würde meine Zerknirſchung volllommen werden. Nach der 
Anficht des guten Abtes und noch mehr nach meiner eigenen 
iR ohne Die Gnade die Zerknirſchung unmöglich. 

Nachdem er die geweihten Worte gefprochen, welche die 
Kraft Haben, das ganze Menſchengeſchlecht zu entfündigen, 
rieth er mir, auf ein Zimmer zu gehn, in welches er mi 
führen ließ, bier den Reſt des Tages zu beten und mich früh 
niederzulegen, vorher aber zu Abend zu fpeifen, wenn ich ge- 
wohnt fei, den Tag mit einer Mahlzeit zu beſchlicßen. Er 
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fagte, ich folle am folgennen Zage nad ber erſten Meſſe das 
Abendmahl nehmen; hierauf trennten wir uns. 

Ich gehorchte mit einer Gelehrigkeit, welche ih ſpäter nie 
babe begreifen fönnen; aber damals dachte ich nicht daran. 
Allein in einem Zimmer, welches ich mir nicht einmal bie 
Mühe nahm zu unterfuchen, überließ ich mich dem Gedanken, 
welchen ich vor der Beichte gehabt hatte, und überredete mich leicht, 
daß der Zufall oder mein guter Genius mich gerade an den 
Drt geführt habe, wo das Glück mid) erwarte und wo ich bis 
zu meinem legten Tage gegen die Launen bes Zufalls gefchüst 
fein würde. Nur von mir hängt es ab, fagte ih zu mir, 
hier zu bleiben, denn ich bin ficher, daß der Abt mir das Or⸗ 
densfleid nicht verfagen wird, wenn ich ihm zebntanfend Tha- 
ler als Leibrente für mich ausſetze. 

Um glücklich zu fein, brauchte ich meiner Anficht nach nur 
eine Bibliothek nach meiner Wahl, und ich bezweifelte durch⸗ 
aus nicht, daß mir der Abt den Befig aller wünfchenswerthen 
Bücher geftatten würde, wenn ich verfpräche, dieſtlben nach 
meinem Tode dem Klofter zu fchenfen, unter der Bedingung, 
daß ich während meiner Lebenszeit freien Gebrauh davon 
machen dürfe. 

Was die Gefellichaft ver Mönche betraf, die unter ihnen herrs 
ſchende Zwietracht, ven Neid fo wie pie Scherereien, welche von allen 
folchen Berbinpungen unzertrennlich find, fo war ich ficher, daß 
ich diefelben nicht zu fürchten babe, denn ich wollte nichts und 
hatte feinen Ehrgeiz, der ihre Eiferſucht hätte erregen können. 
Trog meiner jegigen Borliebe ſah ich indeß die Möglichkeit 
der Neue ein und fchauderte dann; aber ich hoffte, ein Mittel 
dagegen zu finden. Wenn ich mich um das Gewand des hei- 
ligen Benedikt bewerbe, fagte ich zu mir, werbe ich ein zehn; 
jähriges Noviziat fordern; ſtellt fi die Nene während diefer 
zehn Fahre nicht ein, fo kann fie unmöglich fpäter kommen. 
Mebrigens wollte ih förmlich erflären, daß ich nad Feiner 
geiftlichen Stellung und Würde firebe. Ih wollte nur Arie; 
den und hinlängliche Freiheit, um meinen neuen Neigungen 
gemäß zu leben, ohne zum geringften Aergerniß Anlaß 
geben zu können. Sch glaubte die Schwierigkeit, welde 
aus der langen Dauer meines Noviziats entfland, heben zu 
fönnen, indem ich im alle einer Gefinnesänverung die zum 
Voraus gezahlten zehntaufend Thaler aufgab. 
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Ehe ich mich fchlafen legte, fchrieb ich Diefen fchönen Plan 
nieder, und da ich am folgenden Tage ebenfo entfchloffen war 
wie- am vorigen, fo gab ich nach dem Abenpmahle die. Schrift 
dem Abte, welcher mich in feinem Zimmer erwartete, um Cho- 
kolade mit mir zu trinken. | 

Er las fogleih meine Bittfchrift, Tegte fie auf den Tiſch, 
ohne etwas zu fagen, las fie nach dem Frühſtücke noch einmal 
indem er dabei auf- und abging und fagte, er würde mir nad 
Tiſch eine Antwort geben. | 

Sch erwartete den Mittag mit der Ungeduld eines Kin⸗ 
bes, welchem man Spielzeug für feinen Geburtstag verfpro- 
then, fo fehr kann eine laͤcherliche Grille einen Menſchen än- 
dern, indem fie augenblidlich feinem Geifte eine ganz andere 
Richtung giebt. Wir fpeiften eben fo gut wie am vorigen 
Tage, und als wir von Tiſche aufgeftanden waren, fagte der 
liebenswäürdige Abt: Mein Wagen fteht vor der Thür, um 
Ste nad Zürich zurüdzubringen. Reifen Sie und laffen Sie 
mir vierzehn Tage, um meine Antwort vorzubereiten. Ich 
werde fie Ihnen felbft überbringen. Hier haben Sie unterbef 
zwei verfiegelte Briefe, weldhe ih Sie yerfönlih abzugeben 
bitte. Ich erwiederte, ich fei ihm unterworfen, werde genau 
feinen Auftrag ausrichten, ihn im Schwerbte erwarten und ber 
Hoffnung verbleiben, daß er meine Wünſche gütigft erfüllen 
werde. Ich nahm feine Hand, welche er fich füffen ließ und 
fuhr dann ab. Ä 

Als mein Spanier mich erblickte, fing der Burfche an zu 
laden; da ich feinen Gedanken errieth, fo fagte ich: Worüber 
lachſt Du? oo 

Ich lache, daß Sie faum in der Schweiz angelommen 
find und fhon das Mittel gefunden haben, fich zwei Tage 
außer dem Haufe zu vergnügen. » 

Es ift gut, fage dem Wirth, daß ich eines guten Was 
gens bedarf, der vierzehn Tage zu meiner Berfügung ftehen 
muß, fo wie eines Lohnbedienten, für welchen er fich verbür: 
gen kann. 

Men Wirth, der Die hieß, Hauptmann gewefen war 
und in Zürich in großer Achtung ſtand, meldete mir, daß es 
in der ganzen Umgegend nur offene Wagen gebe... Ich bes. 
gnügte mi mit einem ſolchen, da ich feinen andern befom- 
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men Tonnte, und er fagte, dem Diener, welchen er mir gege⸗ 
ben babe, könne ich vertrauen. 

Schon am folgenden Morgen überbrachte ich die Briefe 
des Abtes. Der eine war für einen Herrn Orelli, ber 
andere für Herrn Peſtalozzi; ich Kan weder den einen ned 
den andern zu Haufe; aber am Nachmittage befuchten mich 
beide, luden mid für verſchiedene Tage bei fig zum Eſſen 
em und forderten mich auf, fie am felben Abend in Das 
StadtsEonzert zu begleiten, das einzige Öffentliche Vergnügen, 
das man in Zürich findet, und dem nur die Mitglieber ber 
Geſellſchaft und die Fremden beimohnen konnten, welde I 
tere, tee der Ehre der Vorſtellung durch ein Mitglied, einem 
Thaler zahlen müffen. Diefe beiven Herren Iobten den Abt 
von Einſiedeln um die Wette. 

Ich fand das Eonzert ſchlecht und langweilte mid. Die 
Männer foßen ſämmtlich zur Rechten, die Frauen zur Tinten. 
Das war mir langweilig, denn troß meiner eben erfolgten 
Belehrung ſah ich drei oder vier hübſche Damen, welde mir 
gefielen und welche die Augen oft nad meiner Seite hinwen⸗ 
deten. Ich hätte ihnen gern den Hof gemacht, um meine 
noch übrige Zeit zu genießen. 

Als das Conzert zu Ende war, gingen Alle in buntem 
Gemiſche hinaus, und bie beiden Bürger fehlten mid ihren 
Frauen und Fräuleins vos. Diefe Fräuleine waren die lie 
benswürdigften ver Stadt und gehörten zu denen, welde ich 
bemerkt hatte. 

Auf der Straße werben hier feine lange Ceremonien ges 
macht; fobald ih daher den beiben Herren gedankt hatte, 
Thing ih den Weg nad dem Schwerdte ern. 

Am folgenden Tage fpeifte ih bei Herrn Drelli und hatte 
Gelegenheit dem Berbienfte feiner Tochter Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren zu laflen, ohne ihr indeß zu zeigen, welchen Eindrud 
fie anf mich gemaht haben könnte. Am folgenden Tage 
ſpielte ich biefelbe Rolle bei Heren Peſtalozzi, obwohl fee 
reizende Tochter jebr ‚geeignet gewefen wäre, mich zum Tone 
der Oalanterie zu reizen. Zu meinem großen Erſtaunen war 
ih ganz — und nach 37 be war mein * 
der ganzen Stadt begründet. and es. hochſt erſtaunlich, 
daß man mich auf den Promenaden mit einer Miene der Chr⸗ 
furcht grüßte, an welche ich nicht gewöhnt war; aber in der 
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frommen Stimmung, worin ich zu fein glaubte, diente dies 
nur dazu, mich in der Anficht zu beftätigen, der Gedanke, die 
Kutte anzulegen, fei eine göttliche Eingebung. Indeß Iang- 
weilte ich mich; aber ich glaubte, das fei unvermeidlich bei 
einer fo außerordentlichen Veränderung der Lebensweife, und 
diefes Gefühl würde verſchwinden, wenn ich mich an ein ver- 
nünftiges Leben gewöhnt hätte. 

Um fo ſchnell wie möglich auf die Höhe meiner fünftigen 
Eonfratres zu gelangen, ftudirte ih alle Morgen drei Stun- 
den die deutſche Sprache. ch Hatte dazu einen fonderbaren, 
aus Genua gebürtigen Lehrer angenommen, einen frühern 
Kapuziner, der aus Verzweiflung Apoftat geworben war und 
Giuftiniani hieß. Diefer arme Mann, welhem ich jeden 
Morgen einen Sehsfranfenthaler gab, betrachtete mich wie 
einen Abgefandten des Himmels, während ich in meiner Ans 
wandlung von Srömmelei ihn für einen der Hölle entfprunge- 
nen Teufel hielt, denn er ergriff jeden Augenblick, wo ich den 
Unterricht unterbrah, um mir von allen religidfen Genoflen- 
[haften Schlechtes zu fagen. Diejenigen, welche im beften 
Rufe fanden, waren feiner Anfiht nach die verberbteften, 
weil fie die verführerifchften waren. Er nannte alle Mönche 
elendes Gefindel und Schandfleden des Menfchengefchlechts. 
Aber, fagte ih eines Tages zu ihm, von Unferer Iieben Frau 
von Einfiedeln werden Sie doch zugeftehen — — Wie! ver 
feste der Gennefe, ohne mich vollenden zu laſſen, glauben 
Sie, ih wollte eine Vereinigung von vierzig Ignoranten, 
Faullenzern, Iafterhaften, heüchlerifhen Menſchen, Schmub- 
finfen, die unter dem Schube des Gewandes der Demuth im 
Lafter und Stolz Ieben und das Gut der armen Dummköpfe 
aufzehren, welche fich für fie .entblößen, während fie felbft mit 
der Arbeit ihrer Hände ihren Unterhalt beftreiten könnten, 
gauben Sie, ih wollte ſolche Menſchen vom allgemeinen 

adel ausnehmen? 

Aber Se. Hochwürden der Abt? 

Ein emporgelommener Bauer, welcher die Rolle eines 
Fürſten fpielt und die Geckenhaftigkeit fo weit treibt, fich wirf- 
Ich für einen ſolchen zu halten. | 

Aber er ift es wirklich. 

Nicht mehr als ich, der ich nichts bin. Es ift weiter 
nichts als eine Maske, die ich nur komiſch finden kann. 

Kafanova’s Denkwürdigkeiten. VI. 8 
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men Tonnte, und er fagte, dem Diener, welchen er mir gege: 
* habe, könne ich vertrauen. 

Schon am folgenden Morgen überbrachte ich die Briefe 
des Abtes. Der eine war für einen Herrn Orelli, ver 
andere für De —* a ih fand weder den einen ned 
den andern zu Haufe; aber am Nachmittage befuchten mic 
beide, luden mich für verſchiedene Tage bei F zum Eſſen 
ein und forberten mich auf, fie am felben in dae 
Stadt⸗Conzert zu begleiten, das einzige Öffentliche Vergnügen, 
das man im Züri findet, und dem nur bie Mitglieber der 
Geſellſchaft und vie Fremden beimohnen konnten, welde legs 
tere, treßz der Ehre der Vorſtellung durch ein Mitglien, einen 
Thaler zahlen müſſen. Diefe beiden Herren Iobten den Abt 
von Einſiedeln um die Wette. 

Ich fand das Eonzert ſchlecht und langweilte id. Die 
Männer ſaßen ſämmtlich zur Rechten, die Frauen zur Tinten. 
Das war mir langweilig, denn trotz meiner eben erfalgten 
Belehrung fah id drei oder vier hübſche Damen, welde mir 
gefielen und welche bie Augen oft nad) meiner Seite hinwens 
deten. Ich Hätte ihnen gern den Hof gemacht, um meine 
noch übrige Zeit zu genießen. 

Als das Conzert zu Ende war, gingen Alle in buntem 
Gemiſche hinaus, und die beiden Bürger ſtellten mic ihren 
Frauen und Fräuleind vos. Diefe Zräuleine waren die lies 
benswürbigften der Stadt und gehörten zu denen, welde ich 
bemerkt hatte. 

Auf der Strafe werden Bier feine lange Ceremonien ges 
macht; fobald ih daher den beiden Herren gedankt hatte, 
fing ich den Weg nach dem Schwerdte ein. 

Am folgenden Tage fpeifte ih bei Herrn Orelli und hatte 
Gelegenheit dem Vardienſte feiner Tochter Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren zu laffen, ohne ihr indeß zu zeigen, welchen Eindruck 
fie anf mid gemacht haben könnte. Am folgenden Tage 
ſpielte ich biefelbe Rolle bei Herrn Peſtalozzi, obwohl ſeine 
reizende Tochter fehr geeignet gewefen wäre, mich zum Tone 
der Galanterie zu reizen. Zu meinem großen Erflaunen war 
ich ganz * und nach vier Tagen war mein Ruf in 
der Ganzen Stadt begründet. Y fand es höchſt erſtaunlich, 

daß man mich auf den Promenaden mit einer Miene der Ehr⸗ 
furcht grüßte, an welche ich nicht gewöhnt war; aber in der 
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frommen Stimmung, worin ich zu fein glaubte, diente dies 
nur dazu, mich in der Anficht zu beftätigen, der Gedanke, die 
Kutte anzulegen, fei eine göttliche Eingebung. Indeß Tang- 
weilte ich mich; aber ich glaubte, das ſei unvermeidlich bei 
einer fo außerorventlichen Veränderung ber Lebensweife, und 
diefes Gefühl würde verfehwinden, wenn ich mich an ein ver- 
nünftiges Leben gewöhnt hätte. 

Um fo ſchnell wie möglich auf die Höhe meiner künftigen 
Eonfratres zu gelangen, ftudirte ich alle Morgen drei Stun- 
den die deutfche Sprache. ch hatte dazu einen fonderbaren, 
aus Genua gebürtigen Lehrer angenommen, einen frübern 
Kapuziner, der aus Verzweiflung Apoflat geworben war und 
Giuſtiniani hieß. Diefer arme Mann, welchem ich jeden 
Morgen einen Sechsfranftenthaler gab, betrachtete mich wie 
einen Abgefandten des Himmels, während ich in meiner Ans 
wandlung von Frömmelei ihn für einen ver Hölle entfprunge- 
nen Teufel hielt, denn er ergriff jeden Augenblid, wo ich den 
Unterricht unterbrah, um mir von allen religiöfen Genoſſen⸗ 
fihaften Schlechtes zu fagen. Diejenigen, welche im beften 
Rufe flanden, waren feiner Anficht nach die verberbteften, 
weil fie die verführerifchften waren. Er nannte alle Mönche 
elendes Gefindel und Schandfledden des Menfchengefchlechts. 
Aber, fagte ich eines Tages zu ihm, von Unferer lieben Frau 
von Einfieveln werden Sie doch zugeſtehen — -- Wie! ver 
feßte der Genuefe, ohne mich vollenden zu laſſen, glauben 
Sie, ih wollte eine Vereinigung von vierzig Ignoranten, 
Faullenzern, Iafterbaften, heischlerifhen Menfhen, Schmup- 
finfen, die unter dem Schuhe des Gewandes der Demuth im 
Lafter und Stolz leben und das Gut der armen Dummköpfe 
aufzehren, welche fi für fie ‚entblößen, während fie felbft mit 
der Arbeit ihrer Hände ihren Unterhalt beftreiten könnten, 
glauben Sie, ih wollte ſolche Menſchen vom allgemeinen 
Tadel ausnehmen? 

Aber Se. Hochmwürden der Abt? 

Ein emporgelommener Bauer, welcher die Rolle eines 
Fürſten fpielt und die Geckenhaftigkeit fo weit treibt, fich wirk⸗ 
lich für einen ſolchen zu halten. 

Aber er ift es wirklich. 

Nicht mehr als ich, der ich nichts bin. Es iſt weiter 
nichts als eine Maske, die ich nur komiſch finden kann. 

Kafanova’s Denkwürdigkeiten. VI. 8 


114 


Was hat er Ihnen gethan? 

Nichts, aber er iſt Mönch. 

Er ft mein Freund. 

In diefem Falle nehme ich nichts zurüd, bitte Sie aber 
um Berzeihung. 

Diefer Giuftiniani hatte, ohne daß ich es wußte, großen 
Einfluß auf mich; denn da ich von meinem wahren Berufe 
durchdrungen war, fo hielt ich ihm nicht für gefährlich. Cs 
ereignete fich aber noch Folgendes, was den Eindruck Un⸗ 
ferer lieben Frau von Einſiedeln völlig zerftörte, 

Den Tag vor dem veriprochenen Beſuche des Abtes 
ftand ich gegen fechs Uhr Abends an meinem nad der Brücke 
binausliegendem Fenfter, von welchem aus ich bie Vorüber. 
gehenden betrachtete, als ich plöglih ın ſtarkem Trabe einen 
vierräbrigen Wagen heranfahren fah, welcher vor der Thür 
des Gaſthofes anhielt. Derfelbe war ohne Bedienten; dem⸗ 
gemäß öffnete der Kellner den Schlag, und ich fah vier gut- 
gefleivete Frauen ausfteigen. An den drei erfien bemerkte ich 
nichts Befonderes; aber die vierte, als Amazone gefleinet, 
fiel mir dur ihre Eleganz und Schönheit auf. Es war eine 
junge Brünette mit fchön gefchlisten, bervortretenden Augen, 
über welchen fi zwei fchön gerundete Augenbraunen wölbten; 
fie hatte einen Teint von Lilien und Roſen und trug eine 
Haube von blauem Atlas mit filberner Troddel, welde ihr 
auf das Ohr fiel und ihr ein fiegreiches Anfehn gab, dem ich 
nicht zu widerſtehen vermochte. Ich legte mich fo weit wie 
möglih aus dem Fenfter, und fie blickte zempor, um zu ſehen, 
gleihfam als ob ich fie gerufen hätte. Meine gezwungene 
Stellung nöthigte fie, mich eine halbe Minute zu betrachten; 
das war zuniel für eine befcheinene Frau und mehr-als nöthig 
war, um mich in Brand zu feßen. 

Ich eilte nun an das Kenfter meines Vorzimmers, welches 
nah der Treppe hinausging, und bald fah ich fie laufend 
vorbeifommen, um ihre Begleiterinnen einzubolen. Als fie 
dem Drte, wo ich fland, gegenüber angelangt war, drehte fie 
fih zufällig um, und als fie mich erblickte, ftieß fie einen 
Schrei des Schredens aus, als ob ihr ein Gefpenft erfchie- 
nen wäre; fogleih aber erholte fie ſich wieder, fing unter 
lautem Lachen an weiterzulaufen und begab ſich zu den brei 
Damen, welche fchon auf ihrem Zimmer waren. 


115 


Sterbliche, verfest Euh an meine Stelle, und wenn 
Ihr könnt, wiverfteht einer fo unvorhergefehenen Begegnung. 
Und Ihr, Fanatiker, beharrt, wenn Ihr den Muth dazu habt, 
bei der unfinnigen Idee, Euch in einem Kiofter zu begraben, 
wenn hr das gefehen habt, was ih am 23. April in 
Zürich fa. 

Ih war in folder Aufregung, daß ich mich auf mein 
Dett werfen mußte, um mich zu beruhigen. Einige Minuten 
darauf fland ich wieder auf, ſchritt faft unbewußt auf das 
nach dem Alure führende Fenfter zu, und fah den Kellner aus 
dem Zimmer der Damen kommen. Kellner, fagte ich zu 
demfelben, ich werde an der allgemeinen Wirtbstafel ſpeiſen. 

Wenn fie dies thun, um die Damen zu fehen, fagte er, 
fo ift es unnüß, denn fie laſſen fi das Abendeſſen auf das 
Zimmer bringen. Sie wollen ſich früh zu Bette legen, um 
mit Tagesanbruch aufbrechen zu können. 

Wohin geben feet 

Nach Unferer lieben Frau zu Einſiedeln, um tort ihre 
Andacht zu verrichten. 

Woher find fie? 

Aus Solothurn. 

Wie heißen fie? 

Das weiß ich nicht. Sch war im Begriff mich zu Bett 
zu legen und dachte dabei über die Mittel nach, mich ver 
Ihönen Amazone zu nähern. Soll ich nach Einfieveln gehen? 
Sa; was fol ich aber dort thun? Die Damen geben dorthin, 
um zu beichten, nnd ich kann mich nicht in einen Beichtſtuhl 
begeben. Welche Figur follte ich unter den Mönchen und den 
Gegenftänden der Anbetung fpielen? Und wenn ich dem Abte 
unterwegs begegnete, wie Tonnte ich wohl umhin, wieder um: 
zufehren? Hätte ich einen treuen Freund gehabt, fo hätte ich 
mich in einen Hinterhalt gelegt und die Zauberin entführt; 
das wäre leicht geweien, denn fie hatte Niemand bei fich, der 
fie hätte vertheidigen können. Und wenn ich mich nun breift 
bei ihnen zum Abendeſſen einlüde? Ja, aber die Frommen 
flößen mir Furcht ein; man würde mich abweifen. Meiner 
Anficht nach konnte die ſchöne Amazone nur äußerlich fromm 
fein, denn in ihrer Phyſiognomie fprach ſich die Liebe zum 
Vergnügen aus, und feit Langer Zeit hatte ich mich gewöhnt, 
die Frauen am Spiele ihrer Phfioguomie zu erkennen. 

' 8 
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Ich wußte nicht mehr, was ich machen follte, als ich anf 
folgenden glücklichen Einfall kam. ch ftelite mich an das nach dem 
Flure führende Fenſter und blieb bier flehn, bis der Kellner 
vorüberlam. Ich Ließ ihn in mein Zimmer kommen und das 
Gefpräcd mit einem Goldſtücke einleitend, bat ich ihn, mir feine 
Schürze zu leihen, weil ich die Damen während des Abend«- 
effens bedienen wollte. Du lachſt? 

Ja, mein Herr, über Ihre Laune, deren Grund ic 


errathe. 

Du Haft Erfahrung. 

Sp viel wie ein Anderer, mein Herr, und ich werbe 
Ihnen eine fihöne, ganz neue Schürze ſuchen. Die Schöne 
bat auch gefragt, wer Sie find. 

Was Haft Du ihr geantwortet? 

Daß Sie ein Italiäner feien und weiter nichts. 

Sei verfhwiegen und ich werde Das Geſchenk verdoppeln. 

Mein Herr, ich babe Ihren Spanier gebeten, mir beim 
Aufwarten bebülflich zu fein, venn ich bin allein und muß zu: 
gleich unten aufwarten. 

Sehr wohl, aber er darf nıdht in das Zimmer fommen, 
denn der Burſche würde lachen. Er wird in die Kühe fom- 
men, Du wirft ihm die Schüffeln geben und er wird fie mir 
an der Thürfchwelle reichen. 

Der Kellner geht hinaus und ehrt einen Augenblid dar- 
anf mit einer Schürze und le Duc zurüd, dem ich fehr ernft- 
haft erfläre, was er zu thun habe. Er acht wie ein Narr, 
fagt aber, ich würde mit ihm zufrieden fein. ch laſſe mir 
ein Tranchirmefler bringen, orbne meine Haare en catogan, 
entblöße den Hals und binde die Schürze über eine fcharlach- 
rothe mit Gold gefticte Weſte. Als ich Hierauf in den Spie- 

el ſah, überzengte ich mich zu meiner großen Freude, daß 
ich plebejifch genug ausfah, um die beicheinene Perfon, welde 
ich ſpielen ſollte, vorftellen zu können. Ich war fehr erfreut, 
denn da fie aus Solothurn find, fagte ich, fo müſſen fie fran⸗ 
zöſiſch ſprechen. 

Le Duc benachrichtigte mich, daß der Kellner heraufkomme. 
Ich begab mich in das Zimmer der Damen und den Tiſch 
anſehend, ſagte ich: 

Es wird ſogleich aufgetragen werden, meine Damen. 
Beeilen Sie ſich doch, fagte die häßlichſte, denn wir wollen 
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vor Tagesanbruh aufftehn. Ich brachte Seffel herbei und 
fah die Schöne von der Seite an, welde mich betrachtete 
und wie verfeinert ausſah. Als Hierauf der Kellner gekom⸗ 
men, balf ich ihm die Schüffeln auf den Tiſch ſetzen; (dann 
fagte ex zu mir: Bleibe Du hier, denn ich muß unten auf- 
warten. 

Ih nahm einen Teller und ftellte mich hinter einen Stuhl 
meiner Amazone gegenüber, von welchem aus ich, ohne fo zu 
thun, als ob ich fie betrachte, fie fehr gut fehen konnte, oder 
vielmehr ich fah nur fie. Sie war erftaunt; die Andern be- 
ehrten mich mit feinem Blicke, offenbar das Befte, was fie 
thun konnten. Als fie die Suppe gegeflen hatte, wechfelte 
ich fchnell ihren Teller und verrichtete ſodann daſſelbe Ge: 
fhäft bei den andern, worauf fie ſich ſelbſt das Rindfleiſch 
nahmen. 

Während fie aßen, bemächtigte ich mich eines Kapauns 
au gros sel und trandirte ihn als Meifter. Diefer Kellner, 
fagte die fchöne Amazone, wartet fehr gut auf. Dienen Sie 
ſchon lange in dieſem Gafthofe? 

Erft einige Wochen, Madame. 

Sie warten ausgezeichnet auf. 

Madame ift fehr gütig. 

Ich hatte unter den Aermeln meine Manfchetten von 
ausgezeichnet feinen geftieften englifchen Spigen verſteckt, aber 
mein ähnliches Jabot gudte etwas aus der Deffnung ver 
Weite hervor, welche ich nicht forgfältig genug zugefnöpft 
hatte. Als fie daſſelbe bemerkte, fagte fie zu mir: Warten 
Sie, warten Sie! 

Was wünfht Madame? 

Laſſen Sie mich doch fehen. Das find Herrliche Spigen! 

Sa, Madame, man bat es mir gejagt; aber fie find 
en die italtänifcher Herr, der bier wohnt, hat fie mir ge- 
chenkt. 

Sie haben eben ſolche Manſchetten. 

Ja, Madame. Dies ſagend, ſtreckte ich meine Hand aus 
und knöpfte meine Weſte auf. Sie zog langſam die Man⸗ 
ſchette hervor und ſchien ſich abſichtlich ſo zu ſetzen, daß ich 
mich in ihren Reizen berauſchen konnte, obwohl ſie eng ge⸗ 
ſchnürt war. Welch köſtlicher Augenblick! Ich wußte, daß ſie 
mich erfannt hatte, und als ich ſah, daß fie mein Geheimniß 
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ehrte, empfand ich eine wirflide Dual, da ich bebadhte, 
daß ich dieſe Maskerade nur bis zu einem gewillen Puukte 
treiben konnte. 

Als fie lange genug betrachtet hatte, fagte ihre Nachbarie: 
Aber, meine Liebe, welche Neugierde! Man follte glauben, 
Du habeſt nie Spiten gefehen. 

Die liebenswürdige Neugierige wurbe roth. 

Als das Abenveffen beendet war, zogen fich die drei Häß- 
lichen jede in einen Winkel zurüd, um fich zu entkleiven, wäh- 
rend ih den Tiſch abräumte, und meine Helvin fing an zu 
fohreiben. Ich geftebe, viel fehlte nicht daran, fo wäre ich 
geckenhaft genug geweſen, mir zu fehmeicheln, fie fehriebe an 
mid; ich hatte eine zu gute Meinung von ihr, als daß ich 
diefen Gedanfen nicht hätte verwerfen follen. 

Als der Tiſch abgeräumt war, ftellte ih mich in einer 
ehrfurchtsuollen, meiner Stellung angemeffenen Haltung an 
die Thüre. | 

Worauf warten Sie? fragte die Schöne. 

Auf Ihre Befehle, Madame. | 

Ich danfe Ihnen, ich babe Fein Bedürfniß. 

Sie tragen Stiefeln, Madame, und wenn Sie fih nicht 
geftiefelt zu Bett Iegen wollen - — 

Sie haben in der That Recht, aber ich möchte Ihnen 
diefe Mühe nicht machen. 

Bin ih denn nicht bier, um Sie zu bedienen, Madame? 

Mit diefen Worten Iniete ich vor ihr nieder und fchnürte 
ihre Halbftiefeln langſam auf, während fie fortfuhr, zu ſchrei⸗ 
ben. Ich ging höher hinauf, ich band das Band ihrer Hofen 
auf und ergögte mich am Anblide und noch mehr am Be⸗ 

taſten ihrer Herrlich geformten Waden; aber zu früh für meine 
Wünſche Hörte fie auf zu fhreiben, drehte den Kopf um 
und fagte: 

Nun ifts nenug, mein Herr; ich bemerkte nicht, Daß Sie 
fih zu vicl Mühe geben. Gehen Sie, morgen Abend fehen 
wir uns. 

Sie werden alfo hier zu Abend fpeifen, meine Damen? 

Sa gewiß. 

Ich nahm die Stiefeln mit und fragte fie, ob ich bie 
Thüre verfähließen folle. Nein, mein Lieber, antwortete fie 
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mit einer Syrenenſtimme; laſſen Sie ven Schfüffel nur drin⸗ 
nen ſtecken. 


Hier, Schurke, Haft Du ıhn zum Voraus und nun be- 
forge mir ſchnell ein Abendeſſen. 

- Das, theurer Lefer, find Freuden, die ich mir in meinem 
Alter nicht mehr verfehaffen kann, die ih aber noch in ber 
Erinnerung genießen varf. Es giebt Ungeheuer, welde die 
Reue predigen und Philofophen, welche unfere Vergnügungen 
als bloße Eitelkeit betrachten. Laßt fie reden. Die Reue 
ziemt ſich nur für das Verbrechen, und die VBergnügungen find 
Wirklichkeiten, die leider zu ſchnell vergehn. 

Ein wohlwollender Traum ließ mich die Nacht mit mei- 
ner Amazone zubringen, ohne Zweifel ein Irrthum, aber ein 
köſtlicher Irrthum. Warum fanıı ich mich nicht noch jebt in fo 
füße Illuſionen einwiegen, welche vie Nächte fo angenehm 
machen! 

Am folgenden Tage, als der Morgen graute, ſtand ich 
mit den Stiefeln in der Hand an ihrer Thür, gerade als ber 
Kutſcher fie eben werte. Sch fragte fie, um doch etwas zu 
fagen, ob fie frühſtücken wollten, und fie erwieberten lachend, 
fie hätten zu gut zu Abend gefpeift, um fchon fo früh Apper 
tit zu haben. Ich ging hinaus, um ihnen Zeit zum Ankler- 
den zu laſſen; aber da die Thüre etwas geöffnet war und 
dem Spiegel, worin meine Schöne fich befpiegelte, gegenüber: 
lag, fo konnten meine Blicke fih an einem Alabafterbufen be: 
rauſchen. Als fie geſchnürt war und ıhr Kleid angezogen hatte, 
rief fie nach ihren Stiefeln. ch bat fie um die Erlaubniß, 
ihr dieſelben anzuziehn; fie ging mit guter Miene darauf ein, 
und da fie Hofen von hHellgrünem Sammt angezogen hatte, 
fo fpielte fie ven Cavalier. Verdient auch wohl ein Kellner, 
daß man fih Zwang anthut! Defto fhlimmer für ihn, wenn 
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ex fih durch die Kleinigkeiten, die man ihm, ohne Gewicht 
darauf & legen, bewilligt, verleiten läßt, Hoffnungen zu he⸗ 
gen. Er wirb dafür beftraft werden, denn wer möchte wohl 
glauben, daß er kühn genug fein follte, um weiter zu gehn! 
Sch, ver ich unglüdlicher Weife alt geworben bin, habe jegt 
einige derartige Vorrechte und mache davon Gebrauch, indem 
ich mich felbft verachte und noch mehr biejenigen, die fie mir 
einräumen. 

Nach ihrer Abreife legte ich mich etwas verftört, aber voll 
Hoffnung, fie am Abend wiederzufehn, zu Bett. Als ich er- 
wachte, erfuhr ich, daß der Abt von Einfieveln in Zürich fei, 
und Herr Ote meldete mir, daß Se. Hochwürden mit mir 
allein auf meinem Zimmer fpeifen würde. Ich eriwiederte 
ihm, da ich den Abt bewirthen wolle, fo folle er für das beft- 
mögliche Eſſen forgen. 

Gegen Mittag ließ fich der gute Prälat melden und 
machte mir zunächft ein Kompliment über den guten Ruf, den 
ih mir in Zürich erworben hatte, was ihn zum Glauben ver- 
anlaßte, daß mein Beruf noch fortvauere. Hier habe ich ein 
Diſtichon, fagte er, welches Sie über Ihre Thüre fchreiben 
laffen können: 

Inveni portum. Spes et fortuna, valete; 
Nil mihi vobiscum est, ludite nune alios*). 

Dies, fagte ich, iſt die Ueberfegung zweier Verſe des 
Euripives; aber, gnädiger Herr, fie werben für eine andere 
Zeit beffer paffen, denn ſeit geftern babe ich meine Anficht ge- 
ändert. 

Ich wünfche Ihnen Glück dazu, fagte er, und die Er: 
füllung aller Ihrer Wünfche. Ich will Ihnen fogar im Ver: 
trauen fagen, daß es leichter ft, in der Welt, wo man fei- 
nem Nächften nüglich fein kann, an feinem Heile zu arbeiten, 
als wenn man fih in einem KRlofter einfperrt, wo man weder 
fih noch Andern nügen Fann. 

Das ſchien mir nicht die Sprache eines Heiligen, wie 
Giuftiniani ihn mir gefchildert hatte, fondern die eines Ehren- 
mannes mit gefundem Menfchenverftande. 

Wir fpeiften fürftlih, denn Herr Dte war bei der Aus- 


*) Ich habe den Hafen gefunden. Lebt wohl, Hoffnung und Zufall; 
ich babe nichts mehr mit Euch gemein; hänget Euch jeßt an Andere. 
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‚wahl der drei Gänge mit der größten Sorgſamkeit verfahren. 
Das Mahl wurde durch eine außerordentlich intereffante Un- 
terhaltung, worin auch der feine Scherz feine Stelle fand, 
gewürzt. Nachdem wir Raffee getrunken und ich ihm auf bie 
ehrfurchtsvollſte Weife gedankt Hatte, begleitete ich ihn bis 
zum Schlage feines Wagens, wo Se. Hochwürden mir auf 
die aufrichtigftie Weife feine Dienftanerbietungen erneuerte und 
wir trennten uns, gegenfeitig fehr zufrieden mit einander. 
Die Gegenwart und die Unterhaltung viefes Tiebens- 
würdigen Geiftlihen hatten meine Gedanken nicht einen Aus 
genblif von dem liebenswürdigen Gegenftande, der fie er- 
füllte, abgelenkt. Sobald fich der Abt entfernt hatte, flieg 
ih daher auf das Dach des Gafthofes, um den wohlthätigen 
Engel zu erwarten, der ausbrüdlich von Solothurn gefommen 
zu fein fchien, um mich von der teuflifchen Verfuhung, Mön 
zu werben, zu befreien. Hier baute ich bis zu ihrer Ankunft 
die fchönften Luftfchlöffer und gegen ſechs Uhr war ih fo 
glüdlich, die fchöne Reiſende zu bemerken. Ich verbarg mich, 
aber fo, daß ich fehen konnte, ohne gefehen zu werden. Mein 
Erftaunen war außerordentlich, als ich fie alle vier zu meinem 
Fenſter emporbliden ſah. Diefe Neugierde zeigte mir, daß 
die fchöne Amazone das Geheimniß entvedt hatte, und in 
mein Erftaunen mifchte ſich einiger Zorn. Dies Gefühl war 
natürlich, denn ich fah mich nicht allein in der Hoffnung ge: 
täufcht, das Abenteuer weiter zu führen, fonvern ich fühlte 
auch mein Vertrauen die Rolle gut zu fpielen, ſchwächer wer: 
den. Trotz meiner Liebe hätte ich doch um feinen Preis zum 
Gefpött ihrer drei häßlichen Begleiterinnen werden mögen. 
Augenblicklich beſchloß ich, ihre Erwartung zu täufchen und 
fie ferbft zum Gegenflande einer Myſtifikation zu machen. 
Hätte ich der fihönen Amazone Theilnahme eingeflößt, fo 
würde fie ſich wohl gehütet haben, mein Geheimniß zu ent: 
hüllen; aber fie hatte Alles mitgetheilt, und ihre Plauder- 
baftigfeit fchien mir der überzeugenbfte Beweis, daß fie den 
Spaß nicht weiter treiben wollte, oder daß ihr der zum Durch⸗ 
führen einer Intrigue noihwendige Geift fehlte. Wären die 
drei Gefährtinnen meiner Zauberin einiger Aufmerffamfeit 
werth gewefen, fo hätte ich mich vielleicht troß aller ungün- 
fligen Ausfichten nicht abſchrecken Iaffen; wie aber eine ſchöne 
rau mich fortreißt, fo hebt mich eine häßliche wieder aus 
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dem Sattel. Um die Langeweile zu verſchenchen, die ich vor⸗ 
ausſah, ging ich aus; und da ich Giuftiniani begegnete, fo 
erzählte ich ihm mein Mißgeſchick und fügte hinzu, ich würde 
mich nicht ungern bei einer kindlichen und Tänflihen Schön- 
heit auf einige Stunden entfchäbigen. Ich werde Sie, fagte 
er, an die Thür eines Haufes Führen, wo fie finden wer: 
den, was Sie wünfchen. Sie fleigen in den zweiten Stod 
und werden dort von einer Alten, wenn Sie ihr meinen Na⸗ 
men ins Ohr fagen, empfangen werden. ch wage nicht, 
Sie zu begleiten, weil man es in der Stabt erfahren und 
ih dadurch mit der Polizei Händel befommen würde, welche 
in diefer Beziehung lächerlich firenge iſt. Ich rathe Ihnen 
fogar, nicht eher in das Haus zu treten, als bis Sie ficdher 
find, nicht gefehen zu werden. 

Nah dem Rathe des Erfapuziners wartete ich die Abend- 
Dämmerung ab. Ich wurde gut aufgenommen, erhielt aber 
ein ſchlechtes Abendeſſen und langweilte mich mit jungen Ar- 
beiterinnen bis Mitternacht. Nicht etwa, als ob die beiden 
Nymphen nicht fehr hübſch geweſen wären; aber mir ftedfte 
die treuloſe Amazone im Kopfe, und troß ihrer Friſche und 
Sauberkeit fehlte ihnen jene Anmuth, welche dem Vergnügen 
erft Reiz verleiht. Meine in viefem Lande unbefannte Frei- 
gebigteit gewann mir die Freundſchaft der Alten, welche das 

efte, was ın der Stadt fei, anzufchaffen verfprach; aber fie 
bat mid, die größte Vorficht zu beobachten, um beim Eintritt 
in ihr Haus nicht gefehen zu werben. 

Als ich nach Haufe fam, fagte Te Duc, ich habe wohl 
getban wegzugehen, denn meine Maskerade fei bekannt ge- 
worden, und ed würden daher Alle, mit Einfchluß Herrn 
Ote's, mich die Kelinerrolle haben fpielen fehen wollen. ch, 
fuhr er fort, bin an Ihre Stelle getreten. Die Schöne, 
welche Sie feffelt, heißt Frau von ***, und ich geftehe, 
daß ich nie etwas Pilanteres gefehen habe. 

Hat fie gefragt, wo der andere Kellner fei? 

Nein, aber ihre Gefährtinnen haben dieſe Frage mehr: 
mals an mich gerichtet. Und Frau von *** hat nichts ge- 
ſagt? Sie ſah fehr traurig aus und ſchien an nichts Theil 
zu nehmen, bis ich fagte, Sie wären nicht gefommen, weil 
Sie krank feien. 

Das ift eine Dummheit; warum haft Du ihr das gefagt? 
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Ich mußte ihr doch etwas fagen. 

Das ift wahr. Haft Du ihr die Stiefeln aufgefihnürt? 

Nein, fie Hat es nicht gewollt. 

Es iſt gut. Wer hat Dir ihren Namen genannt? 

Der Kutfcher. Die Dame bat fich kürzlich mit einem 
ältern Dlanne verheirathet. 

Ich Iegte mich zu Bette, ohne eigentlich zu willen, was 
ich von der Plauderhaftigfeit und der Traurigkeit dieſer Schd- 
nen denfen follte. Es wurde mir ſchwer, zwei fo entgegen: 
geſetzte Sachen zufammenzureimen. Da ich wußte, daß fie 
am folgenden Tage früh abreifen würde, ſtellte ich mich ans 
Fenfter, um fie ın den Wagen fteigen zu fehen, zog aber bie 
Gardinen vor, fo daß ich nicht gefehen werden konnte. Frau 
son *z« * ſtieg zulest ein und fo thuend, als wolle fie fehen, 
ob e8 nicht regne, nahm fie ihre Atlas: Mübe ab und erhob 
den Kopf. Indem ich nun mit der einen Hand die Gardine 
zurüdfhob und mit der andern die Müte abnahm, grüßte ich 
fie und fchiekte ihr einen Kuß mit den Fingerfpigen zu. Gie 
grüßte mih nun ebenfalls mit der anmuthigften Dliene und 
belohnte mich mit dem liebenswürdigſten Lächeln für meinen 


Fünftes Kapitel. 


MMeine Abreife von Zürich. — Burleskes Abentener in Faden. — So- 
lothurn. — Herr von Chavigni. — Herr uud Frau von ***. — Ich 
fpiele Komödie. — Ich flelle mich krank, um mein Glück zu beſchlennigen. 





Herr Dte ftellte mir feine beiden Söhne vor, zwei junge 
Leute, die wie die Fürften erzogen waren. In der Schweiz 
ft ein Gaftwirth nicht immer ein Dann ohne Geltung und 
viele machen ein fo gutes Haus wie andermwärts ein Mann 
oom beften Tone; aber jedes Land hat feine Sitten; der 
Gaſtwirth macht Hier die Honneurs bei Tifche und glaubt fich 
nicht zu erniedrigen, wenn er die, welche bei ihm fpeifen, bes 
zahlen läßt. Er hat Recht. Nur das Lafter iſt erniedrigend. 
Ein ſchweizer Wirth nimmt bei Tifche nur deshalb den erften 
Platz ein, um darüber zu wachen, daß Alle gut bevient wer: 
den. Hat er einen Sohn, fo feßt diefer fich nicht gleich dem 
Bater zu Tifehe, fondern wartet mit der Serviette über dem 
Arme auf. In Schaffhaufen ftellte fich der Sohn meines 
Wirths, welcher Hauptmann im Dienfle des Reichs war, 
hinter meinen Stuhl, um mir die Teller zu wechfeln, während 
fein Bater die Honneurs der Tafel machte. Ueberall ander: 
wärts würde er fih haben bevienen laffen; aber in feinem 
Haufe glaubte er ſich durch das Bedienen Anderer zu ehren, 
und er hatte Recht. 

Sp find vie Vorftellungen der Schweizer, über welde 
einige oberflächliche Köpfe fich luſtig machen, obwohl mit Un; 
recht. Die vielgerühmte Ehre und Neblichleit der Schweizer 
hindern fie indeß nicht, die Fremden wenigftens ebenfofehr 
wie in Holland zu fihinden; aber die Leichtlinnigen, welche 
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ſich ſchinden Iaffen, Ternen bald, daß man vorher accorbiren 
muß, und dann wird man gut behandelt und erhält ver- 
nünftige Preife. Durch diefe Borficht fchüßte ih mich im 
Bafel gegen den berühmten Schinder Imhoff im Gafthofe zu 
den drei Rönigen. 

Herr Die befomplimentirte mich wegen meiner Berflei- 
dung ale Kelfner und fagte, es the ihm leid, daß er mich 
nicht bei der Arbeit gefehen habe; aber er Iobte mich, daß ich den 
Scherz nit beim zweiten Abenveflen wiederholt habe. Nach: 
dem er mir für die Ehre, welde ich feinem Haufe erwiefen 
habe, gedankt hatte, bat er mich, ihm die Ehre, wenigftens 
einmal vor meiner Abreife an feinem Tiſche zu fpeifen, nicht 
abzufchlagen. ch erwiederte, ich würde mit Vergnügen noch 
beute bei ihm fpeifen, was ich auch that, und ich wurde wie 
ein vornehmer Herr behandelt. 

Der Lefer wird ſich wohl denken, daß der letzte Blick 
meiner Amazone nicht im Stande gewefen war, das Feuer 
zu löſchen, welches ihr exfter Anblick in meinem Herzen ents 
zündet hatte. In der That hatte verfelbe die Flamme ftärfer 
angefacht, indem er mir die Hoffnung einflößte, fie näher 
fennen zu lernen. Ich faßte alfo den Entfchluß, nach Solo⸗ 
thurn zu reifen, um das Abenteuer zu einem glüdlichen Ende 
zu führen. Sch nahm einen Erevitbrief auf Genf und fohrieb 
an Madame d'Urfé , fie möge mir einen fehr dringenden 
Empfehlungsbrief an den franzöfifhen Miniſter, Herrn von 
Chavigni ſchicken, und um fie zur Eile zu bewegen, fügte ich 
hinzu, ich müſſe diefen Diplomaten durchaus im Intereſſe 
unfers Ordens kennen lernen; ſchließlich bat ich fie, ihren 
Brief an mich nad Solothurn poste restante zu adreffiren. 
Ich fchrieb gleichfalls an den Herzog von Würtemberg, der 
mir nie geantwortet bat, aber im Grunde mußte er meinen 
Brief fehr bitter finden. 

In Zürich machte ich der Alten, mit welcher mich Giu⸗ 
ſtiniani befannt gemacht, noch einige Beſuche; aber obwohl 
ih alle Beranlaffung hatte, in Bezug anf das Phyſiſche voll⸗ 
fländig zufrieden zu fein, fo hatte ich doch Fein rechtes Ber: 
gnügen, da die Nymphen nur den ſchweizer Dialekt fprachen, 
der eine harte Abart der ventfchen Sprache if. Ich habe 
immer gefunden, daß das Vergnügen der Wiebe ohne das Vers 
gnügen der Sprache diefen Namen nicht verdient, und ich 
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faun mir keinen thörichtern Genuß als den mit einer Stums 
men denken, wäre fie übrigens auch fo ſchön wie die Göttin 
von Amathunt. 

Kaum von Zürich abgereift, mußte ich in Baden anhalten, 
um einen Wagen, den mir Herr Dte verfhafft Hatte, aus⸗ 
beffern zu laſſen. Ich Hätte mich fchon um elf Uhr wieder 
auf den Weg machen können, da ich aber erfahren hatte, daß 
eine junge polnifhe Dame, welche ihre Andacht bei Unferer 
lieben Frau von Einſiedeln verrichten wollte, an der Wirths⸗ 
tafel fpeifen würde, fo blieb ih aus Neugierde; aber ich 
wurde für meme Vlühe nicht belohnt, denn ich fand an ihr 
nichts, was ein Opfer verbient hätte. 

Nah Tiſch, während man meinen Wagen anfpannte, 
fam die Tochter des Wirths, eine ziemlich hübfche Perfon, in 
den Saal und forverte mich zum Walzen auf; es war ein 
Sonntag. Plöslich kömmt der Vater dazu, und die Tochter 
läuft davon. 

Mein Herr, fagt der fchurkifhe Bauer, Sie find zu 
einem Lonisd'or Strafe verurtheilt. 

Weshalb? 

Weil Sie an einem Fefttage getanzt haben. 

Scheeren Sie fih zum Teufel, ich bezahle nicht. 

Sie werden bezahlen, fagte er, mir ein großes bebrudtes 
Papier reichend, was ich nicht leſen konnte. 

Ich appellire. 

An wen, mein Herr? 

An den Ortsrichter. 

Er geht hinaus, und eine Biertelfiunde darauf meldet 
man mir, daß der Ortsrichter mich in einem benachbarten 
Zimmer erwarte. Ich dachte bei mir felbft, die Richter in 
dieſem Laude feien doch fehr höflich, als sch bei meinem Eins 
tritt den Schurfen mit einer Perriide und einem Mantel ans 
gethan erblicte. 

Mein Herr, fagte das Chamäleon, ich bin der Richter. 

Richter und Partei, wie ich fehe. . 

Er ſchreibt, beftätigt das erſte Urtheil und verurtheilt 
mich außerdem noch ſechs Frances Roften zu zahlen. 

Aber, fagte ich, wenn Ihre Tochter mich nicht verführt 
hätte, würde ich nicht getanzt haben, fie ift ebenfo ſchuldig 
wie ich. 
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Das ift fehr richtig, mein Herr; bier ift ein Louisd'or 
für fie. Dieß fagend z0g er einen Louisd'or aus der Tafche, 
legte ihn auf das Bureau und fagte: 

Nun geben Sie auch. 

Ich fing an zu laden, zahlte und verfchob meine Ab⸗ 
reife auf den folgenden Tag. 

Dei meiner Durchreife durch Luzern fah ich den apofto- 
lichen Nuntius, welcher mich zum Mittagseſſen einlud, und 
in Sreiburg die Frau des Grafen Affri, eine junge und gas 
lante Frau, bei welcher ich einige Augenblide blieb; aber 
etwa zehn Meilen von Solothurn war ich Zeuge folgenven 
fonverbaren Vorfalls. 

Da ih in einem Dorfe übernachten mußte, fo hatte ich 
mich des Chirurgus, den ih im Gaſthofe gefunden hatte, be- 
mädhtigt, und in Erwartung des Abendeflens, zu welchem ich 
ihn eingeladen hatte, machte ich einen Spaziergang mit ihm. 
Es war finfende Nacht, als ich in einer Entfernung von etwa 
hundert Schritten einen Mann erblickte, welcher die Mauer 
eines Haufes leichtfüßig Hinauffletterte und als er cin Fenfter 
bes erften Stocks erreicht Hatte, verfchwant. Sehen Sie, 
fagte ich zum Chirurgus, das ift ein Dieb. Er fing an zu 
lachen und fagte dann: 

Diefe Sitte muß Ihnen wunderbar erfcheinen, aber fie befteht 
in mehreren Tandfihaften der Schweiz. Der Mann, welchen 
Sie fo eben gefehen, iſt ein junger verliehter Bauer, welcher 
die Nacht bei feiner Zufünftigen zubringen wird. Morgen 
früh wird er fie verliebter als vorher verlaffen, denn fie wird 
ihm ficherlich die legten Gunftbezeigungen nicht bewilligen. 
Wäre fie ſchwach genug, feinen Wünfhen nachzugeben, fo 
würde er fie wahrfcheinlich nicht heirathen und fie dann fchwers 
li einen andern Dann finden, 

Auf der Poft von Solothurn fand ich einen Brief von 
Madame d'Urfé und in diefem einen zweien vom Herzoge 
von Choiſeul an den Gefandten, Herra von Chavigni. Er 
war verfiegelt; aber der Name des Minifters, ver ihn ges 
ſchrieben hatte, fand unten auf der Adreſſe. 

Ich nahm einen Miethswagen, machte eine Hpftoilette 
und begab mich zum Gefandten. Ge. Exeellenz war nit 
fihtbar, und ich Hinterließ daher meine Karte und meinen 
Brief. Es war ein Fefltag; ich ging in die Hauptmefle, 
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weniger, ich geftehe es, um Gott zu fuchen, als in der Hoff- 
nung bier meine Amazone zu finden; aber ich wurde in meis 
ner Erwartung getäufcht. Als ich aus der Kirche kam, machte 
ich einen Spaziergang; fodann ging ich wieder in den Gaſt⸗ 
hof, wo ich einen Offizier fand, der mich im Namen des Ge- 
fannten zum Mittagseffen einlud. 

Madame d'Urfé meldete mir, fie habe ſich felbft nach 
Berfailles begeben und durch Vermittelung von Frau von 
Grammont mir ein Empfehlungsfchreiben verſchafft, wie ich 
ed nur wünfchen könne. Das war mir lieb, denn ich hatte 
mir vorgenommen, in Solothurn imponirend aufzutreten. Ich 
hatte viel Geld und wußte wohl, daß man mit diefem glück⸗ 
lichen Metall die trübften wie die glänzendſten Augen blendet. 
Herr von Chavigni war dreißig Jahre früher Gefandter in 
Benedig gemwefen; ich wußte eine Menge Anekdoten, in denen 
er eine Rolle gefpielt hatte, und ich wünſchte ihn Fennen zu 
lernen, um zu ſehen, wozu ich ihn gebrauchen könne. 

Zur angegebenen Stunde fam ich der Einladung nad 
und fand die ganze Bedienung des Gefandten in großer 
Lioree; ich betrachtete dieß als eine gute VBorbeveutung. Man 
meldete mich nicht, und ich bemerkte, daß, fobald ich erfchien, 
ein Page die beiden Thürflügel öffnete. Ein fchöner reis 
fam mir mit den verbindlichften Worten entgegen und ftellte 
mich allen anwefenden Perfonen vor. Indem er fodann mit 
einer feinen Wendung, wie fie an den Höfen üblich find, fo 
that, als ob er fich -meines Namens nicht entfinne, zog er 
den Brief des Herzogs von Choifenl aus der Tafıhe und las 
laut die ganze Stelle vor, worin der Minifter ibm empfahl, 
mich mit der größten Auszeichnung aufzunehmen. Er wies 
mir einen Lehnftuhl zu feiner Rechten an und richtete mehrere 
Fragen an mid, welde ver Art waren, daß ich antworten 
mußte, ich reife nur zu meinem Vergnügen und die ſchweizer 
Nation fer in vielen Beziehungen allen andern vorzuziehen. 

Man trug das Effen auf, und Se. Excellenz ließ mid 
zu feiner Rechten fiten. Wir waren unferer fechszehn zu Tiſch 
und hinter jedem Gafte fland ein Lakai in der Livree des 
Gefandten. Im Laufe der Unterhaltung ergriff ich eine 
paflende Gelegenheit und bemerkte, daß man in Venedig feiner 
noch mit der wärmften Zuneigung gedenke. 

Immer, fagte er, werde ich an die Güte denken, welche 
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man während der ganzen Zeit meines Aufenthalts in dieſer 
ſchönen Stadt für mich gehabt hat; aber nennen Sie mir, 
wenn ich bitten darf, die Perfonen, welche noch von mir 
ſprechen; fie müffen fehr alt fein. 

Das wollte ich gerade. Von Herrn von Malipiero hatte 
ih Gefhichten erfahren, welche fi) während ver Negentichaft 
zugetragen hatten, und ihm fehr fehmerzlich geweſen waren, 
und Herr von Bragadino hatte mich von feiner Liebfhaft mit 
der berühmten Stringhetta unterrichtet. | 

Der Koh St. Ercellenz war untadelhaft, aber das Ver; 
gnügen, ihn zu unterhalten, ließ mich das Effen vergeflen. 
Alles, was ich erzählte, wußte ich fo gut zu würzen, daß das 
Bergnügen, was ich ihm dadurch verfchaffte, fich auf feinen 
Zügen äußerte, und als wir von Tiſch aufftanden, fagte er 
zu mir mit einem Händedruck, in der ganzen Zeit feines Aufs 
enthalts zu Solothurn habe er noch nicht fo angenehm ges 
fpeift. eine venetianifchen Galanterien, fuhr der liebens⸗ 
würdige reis fort, haben mich verjüngt, indem fie mir fehr 
füße Augenblidfe ing Gedächtniß zurüdgerufen haben. Er ums 
armte mich und bat mich, während der ganzen Zeit meines 
Aufenthalts in Solothurn mich als zur Familie gehörig zu 
betrachten. 

Nah Tiſch ſprach er viel von Venedig, Iobte die Res 
gierung und ſagte endlich, es gebe Feine Stadt der Welt, wo 
man beffer fpeifen könne, vorausgeſetzt jedoch, daß man fich 
gutes Del und ausländifhe Weine zu verfihaffen wiffe. Ges 
gen fünf Uhr lud er mich zu einer Spazierfahrt in einem 
vis-&-vis ein, in welches er zuerft flieg, um mich zu nöthigen, 
den Sitz im Fond einzunehmen. 

Wir fliegen bei einem hübſchen Landhauſe aus, wo wir 
mit Eis bewirthet wurden. Als wir zurüdfuhren, fagte er, 
er habe alle Abende große Geſellſchaft und hoffe, daß ich ihm 
die Ehre erweilen würde, ebenfalls zu kommen, fo weit mir 
dies angenehm fein möchte; zugleich verficherte er mir, daß er 
fein Möglichftes thun werde, damit ich mich nicht langweile, 
Sch war fehr ungeduldig, diefe Gefellichaften zu befuchen, denn 
es fchien mir unmöglih, daß die fchöne Amazone nicht bins 
fommen follte. Bergeblihe Hoffnung indeß; denn ich fand 
hier mehrere Damen, viele alte und häßliche, einige, welche 
angingen und Feine hübjche. 
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Man vertheilte die Karten und ich fand mich an einem 
Tiihe zufammen mit einer jungen Blondine und einer ziens 
lich alten häßlichen Dame, welche indeß Geift zeigte. Sch 
Iangweilte mich während des Spield und verlor inf oder 
fehshunvdert Marken, ohne den Mund zu öffnen. Als ver 
Berluft berechnet wurde, fagte vie Häßliche, ich fei drei 
Lonisd'ors ſchuldig. Drei Louisd'ors, Madame? 

Ja, mein Herr, denn wir ſpielen die Marke zu zwei 
Sous. Sie haben vielleicht geglaubt, wir ſpielten um Heller. 

Im Gegentheil, Madame, ich glaubte, es würde um 
Franes geſpielt, denn ich ſpiele nie niedriger. Sie ließ meine 
Gasconnade unbeachtet, ſchien aber gekränkt. Als ich nach 
der langweiligen Partie in den Saal zurückkehrte, warf ich 
einen forſchenden Blick auf alle Frauen; da ich aber diejenige, 
welche ich ſuchte, nicht fand, wollte ich mich entfernen, als ich 
zwei Damen gewahr wurde, die mich aufmerkſam betrachteten. 
Ich erkannte ſie auf den erſten Blick; es waren zwei der Be⸗ 
gleiterinnen meiner ſchönen Amazone, welche in Zürich zu bes 
dienen ich die Ehre gehabt hatte. Ich entichlünfte ihnen, ins 
dem ich fo that, als ob ich fie nicht kenne. 

Am folgenden Tage kündete mir ein Offizier des Ge: 
fandten den Befuh Sr. Ereellenz an. Ich fagte, ich würde 
nicht eher ausgehn, als bis ich das Vergnügen gehabt hätte, 
denfelben zu empfangen; aber ich faßte fogleih den Plan, 
mich bei ihm nach dem zu erkundigen, was für mid am wich 
tigften war. Er fparte mir die Mühe, wie man ſogleich 
fehen wird. 

Sch empfing Herrn von Chavigni fo gut ich nur Fonnte, 
und nachdem wir vom Regen und ſchönen Wetter geiprochen 
hatten, fagte er lächelnd, er habe mir etwas ganz Tolles zu 
Iegen, bitte mich aber, überzeugt zu fein, daß er nichts Davon 
glaube. 

Ich höre Sie, gnädiger Herr. 

Zwei Damen, die Sie geftern Abend gefehen, haben 
fih nach Ihrer Entfernung in mein Kabinet führen Taflen 
und mich gebeten, auf meiner Hut zu fein, weil Sie der Kell⸗ 
ner aus dem Gaſthofe feien, wo fie in Zürich gewohnt hät- 
ten. Sie hätten fie, ihrer Verfiherung nach, bei Tiſche be⸗ 
dient. Sie haben hinzugefügt, fie feien geftern dem andern 
Keliner jenfeit ver Aar begegnet, und wahrfcheinlich hätten Sie 
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ſich beide, Gott weiß weshalb, aus dem Staube gemacht; 
auch ſeien Sie geſtern von mir entſchlüpft, ſobald Sie fie bes 
merkt hatten. Ich habe ihnen erwiedert, wenn Sie mir auch Teinen 
Brief vom Herzog von Choiſeul überbracht hätten, würde ich 
doch überzeugt fein, vaß fie fih irrten, und fic follten heute 
in Ihrer Gefellfchaft fpeifen, wenn Sie mir die Ehre erweis 
fen wollten, meine Einladung anzunehmen. Ich fagte zugleich, 
möglicher Weife hätten Sie fich als Kellner verkleidet, um bei 
einer von ihnen eine Eroberung zu machen; aber fie erwieder⸗ 
ten, die Vorausſetzung fer abgeſchmackt, denn Sie wären nur 
ein Kellner, ver fehr gut einen Kapaun zu zerlegen und ſchnell 
die Teller zu wechfeln verftände, und wenn ich es erlaubte,’ 
wollten fie Ihnen in meiner Gegenwart ein Compliment dar⸗ 
über machen. Thun Sie das, meine Damen, entgegnete ich, 
er fowohl wie ich, werden darüber lachen. Wenn nun etwas 
MWahres an der Sache iſt, To haben Sie jest Die Güte, es 
mir ohne Rückhalt zu fagen. 

Sa, ohne Nüchalt, gnädiger Herr, aber mit Takt, venn 
diefe Poffe könnte eine Perfon, welche mir theuer ıft, bIoß- 
fielen, und ich möchte lieber fterben, als ihr die geringfte 
Kränkung verurfachen. 

Die Sache ift alfo wahr? Das intereffirt mich fehr. 

Wahr, gnädiger Herr, bis zu einem gewiſſen Punkte, 
denn ich hoffe, Sie werden mich nicht für den Keiner aus 
dem Schwerdte Halten. 

Gewip nicht; aber Sie haben die Rolle veffelben ge- 
pielt? 

Ja. Haben ſie Ihnen geſagt, daß ſie vier an der Zahl 
waren? 

Ich weiß es; die ſchöne Frau von *** gehörte dazu. 
Dies erklärt mir das Räthſel. Ich weiß Alles. Aber Sie 
haben Recht. Takt iſt hier nothwendig, denn ſie ſteht in 
fleckenloſem Rufe. 

Das wußte ich nicht. Die Sache iſt ganz unſchuldig; 
aber man könnte eine anſtößige Geſchichte daraus machen, 
welche der Ehre der Perſon, die mich durch ihre Schönheit 
geblendet hat, ſchaden würde. 

Ich erzählte ihm Punkt für Punkt Alles, was vorgefallen 
war und fügte hinzu, ich fer in der Hoffnung, derſelben den 
Hof machen zu Ffönnen, nah Solothurn gefommen. Wenn 
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dies nicht möglich ıft, fügte ich hinzu, werde ich in Drei oder 
vier Tagen von hier abreifen, nachdem ich die häßlichen 
Schwägerinnen, welde Geiſt genug haben müffen, um zu 
wiffen, daß ver Keiner nur eine Moste war, lächerlich ge: 
macht habe. Nur in der Hoffnung mich zu ermuntern und 
ihrer ſchönen Gefährtin, welche fehr unrecht gethan, fie in das 
Geheimniß zu ziehn, zu fehaden, können fie fich fo fielen, als. 
ob fie es nicht wüßten. 

Sachte, fachte, feurige Jugend; Sie erinnern mich an 
meine fchönen Tage. Erlauben Sie mir, Sie zu umarmen, 
denn Ihre Gefchichte macht mir großes Vergnügen. Sie wer: 
den nicht abreifen, theurer Freund, fondern werden der fchönen 
Amazone den Hof machen. Laffen Sie mi lachen; ich bin 
jung gewefen, und fhöne Augen haben mich zu mehr als 
einer Maskerade verführt. Heute bei Tifche werden Eie die 
beiden boshaften Gefchöpfe lächerlich machen, aber fcherzweife. 
Die Sache ift fo einfach, in: Herr von *** zuerſt darüber 
lachen wid. Seine Frau muß wiſſen, daß Sie fie lieben, 
und ich kenne die Frauen binlänglih, um zum Boraus zu 
wiffen, daß Ihre Metamorphofe ihr nicht mißfaffen hat. Ste 
weiß, daß Sie fie Lieben? 

Ohne Zweifel. 

Er entfernte fi lachend, und am Schlage feines Wagens 
smarmte er mich zum drittenmale. 

Sch konnte nicht zweifeln, daß meine Zauberin auf der 
Rückreiſe von Einfieveln nach Zürich ihren drei Ocfährtinnen - 
Alles erzählt hatte, nnd deshalb fand ih den Schritt, den die 
beiden Häßlichen beim Geſandten gethan, außerordentlich bos⸗ 
haft; aber ich fühlte, daß es im Intereſſe meiner Eigenliebe 
liege, ihre Bosheit für Feinheit gelten zu Jaffen. 

Um ein und ein halb Uhr Fam ich zum Gefandten, und 
nachdem ich ihm meine Verbeugung gemacht, grüßte ich die 
ganze Gefellfchaft und bemerkte die betreffenden beiden Da: 
men. Mit adligem ind ungezwungenem Weſen trat ih nun 
an diejenige heran, welche am boshafteften ausfah und welde 
ich auch dafür hielt, weil fie hinkte, und fragte fie, ob fie mich 
wiedererfenne. 

Sie geben alfo zu, daß Sie der Kellner aus dem 
Schwerdte find? 

- Nicht ganz, Madame; aber ich gebe zu, daß ich es eine 
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Stunde gewefen bin, und daß Sie mich hinlänglih dafür gr- 
firaft haben, indem Sie nicht ein einziges Wort an mich rich: 
teten, obwohl ich nur des Vergnügens wegen, Sie zu fehen, 
da war. Hier hoffe ich Inden glücklicher zu fein, und daß 
Sie mir erlauben werben, Ihnen meine Huldigungen barzus 
ringen. | 

Das ift erflaunlih! Sie haben Ihre Rolle fo gut ges 
fpielt, daß der Feinſte fih hätte fangen laſſen. Wir wollen 
jest fehn, ob Sie die, welche Eie gegenwärtig vorftellen, 
ebenfo gut fpielen werden. Wenn Sie mir die Ehre erweifen 
Fa zu mir zu fommen, follen Sie eine gute Aufnahme 

nden. 

Nach diefem Compliment wurde die Gefchichte öffentlich, 
und die Gefellfhaft beluftigte fih damit, als ich das Glück 
hatte, Heren und Madame von *** eintreten zu fehn. 

Dies, fagte fie zu ihrem Manne, ift der liebenswärdige 
Kellner von Züri, 

Der brave Mann kömmt auf mich zu und dankt mir auf 
eine freundliche Weife, daß ich feiner Frau die Ehre erwielen 
babe, ihr die Stiefeln auszuzichn. 

Aus diefem Compliment erfah ich, daß fie ihm Alles er 
zählt hatte, und das war mir lieb. Man trug das Effen 
auf: Herr von Chavigni Lich fie zu feiner Rechten fisen und 
ich erhielt einen Platz zwiſchen meinen beiden Verläumderin⸗ 
nen. Da ih mein <piel verbergen mußte, fo fagte ich ihnen, 
obgleich fie mir außerordentlich mißfielen, Artigfeiten, und ſah 
dabei Madame von ***, welde ihr neuer Pug reizend klei⸗ 
dete, faft gar nicht an. Ihr Dann fchien mir weder eifer 
füchtig noch fo alt, wie ich ihm mir vorgeftellt hatte. Der 
Geſandte lud ihn ein, mit feiner Fran zu einem improviſirten 
Balle am Abende zu bleiten; ſodann fagte er, damit ich dem 
Herzuge von —* berichten könne, daß ich mich in Solo⸗ 
thurn gut unterhalten habe, würde es ihn freuen, wenn Ko—⸗ 
mödie gefpielt würde, vorausgefegt, daß Frau von *** fi 
dazu verftehn wolle, noch einmal vie ſchöne Schottin darzus 
ka Sie erwiederte, ſie würde es gern thun, aber es 
ehlten zwei Schauſpieler. Wohlan! ſagte der liebenswürdige 
Greis, ich werde die Rolle Lord Monroſe's übernehmen. 

Und ich, ſagte ich, die des Murray. 

Die Hinkende, verdrießlich über dieſe Anordnung, weil 
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ihr nur die Häßliche Nofle der Lady Alton verblieb, Konnte 
fi nicht enthalten, mir eine Stichelei zu fagen. Warum, 
fagte fie, giebt es in dem Stüde feine Kellnerroffe? Sie 
fpielen dieſelbe fo gut. 

Ihre Bemerkung ift vortrefflih; aber ich tröfte mich mit 
dem Gedanken, daß ich dur Sie die Rolle des Murray beffer 
fpielen lernen werbe. 

Am folgenden Tage erhielt ich meine fleine Rolle, und 
der Geſandte ließ befannt machen, daß der Ball mir zu Ehren 
ftattfinde. Nah Tiſch ging ich in meinen Gafthof, und nad» 
dem ich eine elegante Toilette gemacht hatte, erfchien ich wies 
der in der glänzenden Gefellfchaft. 

Der Gefandte, welcher mich gebeten hatte, den Ball zu 
eröffnen, ftellte mich der Dame vor, welche durch ihre Ge; 
burt, wenn auch nicht durch ihre Schönheit, den erften Rang in 
der Stadt einnahm. Sodann tanzte ih mit allen Damen 
ohne Unterfchied, 5:8 der verbinnliche Greis mich mit dem 
Gegenftande meiner Wünfhe zum Contretanze engagirte, was 
er auf eine fo natürliche Meife that, daß Nıcmand etwas das 
gegen einwenden fonnte. Lord Murray, fagte er, darf nur 
mit Lindanen tanzen. 

In der erften Pauſe ergriff ich die Gelegenheit, ihr zu 
fagen, ich fei nur ihretwegen nach Solothurn gefommen, nur 
ihretwegen babe ich mich in Zürich verfleivet, und ich hoffe, daß 
fie mir das Glück bewilligen würde, ihr den Hof zu maden. 
Ih habe Gründe, fagte fie, welche mich abhalten, Sie bei 
mir zu empfangen, wenn Sie indeß einige Zeit hier bleiben, 
wird die Gelegenheit, uns zu fehn, uns nicht fehlen. Aber 
ich bitte Sie dringend, mir öffentlich Feine beſondere Aufmerf- 
famfeit zu bezeigen, denn man wird uns auflauern, und man 
darf fih nicht in’s Gerede bringen. Vollkommen damit zu> 
frieven, verfurach ich ihr, Alles zu thun, was ihr angenehm 
fein könnte, und die geübteften Augen, welche uns nachſpüren 
möchten, auf falfhe Fährte zu Teiten. Ich ſah wohl ein, daß 
der Schein des Geheimniffes das Glück, welches mir winfte, 
noch erhöhen mußte. 

Da ich mid als einen Neuling in der Kunſt des Roscius 
angefündigt Hatte, fo bat ich die Hinfende, mich unterweifen 
zu wollen. Ich ging alfo Morgens zu ihr; aber fie hielt 
fih nur für einen reflectirenden Spiegel, denn ich hatte bei 
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ihr Oelegenheit, der fchönen Amazone den Hof zu machen, 
und wie ſtark auch ihre Eigenliebe fein mochte, ſo Hatte fie 
doch zu viel Geiſt, um nicht einigermaßen die Wahrheit zu 
errathen. 

Diefe Frau war Witwe, zwifchen dreißig und vierzig 
Sahren; fie hatte einen gelblihen Teint, ein fihwarzes und 
lebhaftes Auge, einen durchbohrenden Blick und eine boshafte 
Miene. Da fie die Ungleichheit ihrer Beine verbergen wollte, 
fo hatte fie einen fehr unnatürlihen Gang, und ein thörichtes 
Hafchen nach Geiſt, welches fie fehr gefchwägig machte, machte 
fie auch außerordentlich langweilig. Als ich ihr eines Tages 
wieder ehrfurchtsvoll den Hof machte, fagte fie, nachdem fie 
mich als Kellner verkleidet gefehn habe, hätte fie mir nimmers 
mehr einen furchtfamen Charakter zugetraut. Weshalb halten 
Sie mih für furdtfam, Madame? Ich fonnte es leicht er 
rathen, aber fie antwortete nicht. Ich war meiner Rolle müde 
und befehloß mit ihr zu brechen, fobald wir die Schottin ges 
fpielt haben würden. 

. Die befte Gefellfhaft in Solothurn wohnte unferer He 
Borftellung bei. Die Hinkende war entzüdt, daß fie Abſcheu 
in ihrer Rolle einflößte, venn fie war feft überzeugt, daß ihre 
Perfon keinen Antheil an der von ihr hervorgebrachten Wirkung 
gehabt habe. Herr von Chavigni entlodte Thranen: man 
fagte, er babe beffer als der große Voltaire geſpielt. Was 
mich betrifft, fo erinnere ih mich, daß ich nahe daran war, 
in Ohnmacht zu fallen, als Lindane in der dritten Scene des 
fünften Aftes zu mir fagte: 

Quoi! vous! vous osez m’aimer? 

Sie fprach diefe Worte mit einem Tone fo energifcher 
und fo wahrer Verachtung, der nicht einmal zum Geifte ihrer 
Nolle paßte, Taf ein tonnernder Beifallsfturm dieſe Worte 
überfchüttete. ch wurde dadurch gereizt und faft aus ver 
Faſſung gebracht, venn mir fihien es, fie habe eine direete 
Abfiht hineingelegt, welche meine Ehre beleivigte. Ich ers 
holte mich indeß fogleich während der Pauſe, welche mir ver 
Applaus der Zufchaner ließ, und ich antwortete, indem ich dem 
Geiſte meiner Rolle gewiffermaßen Gewalt anthat: 

Oui! je vous adore et je le dois. 

Ich legte fo viel Zärtlichkeit und Pathos in den Ausdruck, 

daß der Saal vom Klatihen und ben Bravo's wiederhallte; 
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und die bis! bis! von vierhundert Perfonen zwangen mich, 
jene Worte zu wiederholen, welche damals aus dem Grunde 
meines Herzens kamen. 

Trog der Zeichen der Zufriedenheit, welche wir von deu 
Zuſchauern erhalten hatten, mußten wir uns doch beim Effen 
geftehn, daß wir unfere Rollen nicht gut wußten, und Herr von 
Chavigni rietb uns, die zweite Borftellung auf übermorgen 
zu verfhieben. Morgen, fagte er, wollen wir eine Repetition 
in meinem Landhauſe halten, wohin ich Sie Alle zum Mittags; 
effen einlade. Dennoch unterließen wir nicht, ung mit Com; 
plimenten über unfer Spiel, zu überfchütten. Die Hinkende 
fagte, ich babe gut gefpielt, aber nicht fo gut wie früher die 
Kelfnerrolle, worin ich ausgezeichnet geweſen fe. Diefe 
Stichelei brachte die Lacher auf ihre Seite; aber ich änderte 
die Scene, indem ich ihr fagte, ich habe zu dieſer Vollloms 
menheit nur mit der höchften Anftrengung gelangen können, 
während fie, um die Lady Alton gut zu fpielen, nur ihrer 
Natur habe zu folgen brauchen. Herr von Chavigni äußerte 
zu Frau von ***, die Zufchauer hätten mit Unreht an der 
Stelle geflatfcht, wo fie fih über meine Liebe wundere, da 
fie diefe Worte mit dem Tone der Verachtung geſprochen 
Habe und es unmöglich ſei, daß Lindane für Murray nicht 
Achtung fühle. 

Der Gefandte holte mih am folgenden Tage in feinem 
Wagen ab, und als wir an fein Landhaus gelangten, fanden 
wir ſchon alle Mitfpielenden vor, Sich hier zunächft an Herrn 
von *** wendend, fagte er zu dieſem, er glaube feinem 
Wunfhe genügt zu haben, und er würde nah Tiih mit 
ihm darüber fprechen. 

Wir festen ung zu Tifh und wieberholten ſodann das 
Stück, ohne eines Souffleurs zu bedürfen. 

Gegen Abend fündigte der Geſandte der ganzen Gefells 
(haft an, daß er uns zum Abenveffen in Solothurn erwarte, 
und Alle brachen auf, ausgenommen wir beide und Herr und 
Madame von ***, Im Augenblide des Aufbruchs, der wohl 
einige Minuten dauerte, wurde ich auf eine angenehme Weife 
überrafht. Mein Herr, fagte der Gefandte zu Heren von ***, 
fleigen Sie in meinen Wagen, wir fünnen bier bequem mit 
einander fprechen. Herr Caſanova wird die Ehre haben, Ihrer 
Zrau Gemahlin in Ihrem Wagen Gefellfchaft zu leiten. Ich 
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reichte ehrfurchtsvoll der Schönen meine Hand, welche fie mit 
der Miene der vollfommenften Gleichgültigfeit annahm; als 
fie aber den Tritt hinaufftieg, vrüdte fie meine Hand mit der 

anzen Kraft der ihrigen. Der Leſer wird ſich denken, welches 
euer diefer Häudedrud in meinem Blute entzündete. 

.Sp figen wir denn neben einander, die Kniee zärtlich 
gegen einander gebrüdt. Eine halbe Stunde verging wie eine 
Minute, aber wir verloren fie nicht in leeren Bierereien: 
Mund war auf Mund gebrüdt und fo blieben wir bis zehn 
Schritte vom Haufe des Gefandten, das, wenn e8 nach unjerm 
Wunſche gegangen wäre, zehn Meilen hätte entfernt fein 
müffen. Sie flieg zuerft aus, und ich erſchrak über das Feuer, 
welches aus ihrem ganzen Gefichte ſprühte. Diefe Röthe 
war nicht natürlich; fie mußte uns verratben, der Duell 
unfere Glücks mußte verfiegen. Das forfchende Auge ver 
neidifhen Alten hätte ſich nicht täuſchen laſſen; fie würde 
durch dieſe Entdeckung nicht gedemüthigt worden ſein, ſondern 
würde triumphirt haben; ich war außer mir. 

Die Liebe und das Glück, welche mir im Laufe meines 
Lebens ſo günſtig geweſen ſind, zogen mich aus dieſer grau⸗ 
ſamen Verlegenheit. Ich hatte in meiner Taſche eine kleine 
Doſe mit Nießwurz. Ich öffne ſie inſtinktmäßig und fordere 
ſie auf, eine kleine Priſe zu nehmen; ſie thut es und ich folge 
ihrem Beiſpiele; aber da die Doſis zu ſtark war, begann die 
Wirkung auf der Mitte der Treppe und wir nieſten eine ganze 
Viertelſtunde. Man mußte dem Nieſen die Aufregung ihres 
Geſichts zuſchreiben, wenigſtens durfte Niemand feinen Ver—⸗ 
dacht laut äußern. Als der Anfall vorüber war, ſagte die 
eben fo geiſtreiche wie ſchöne Frau, ihr Kopſſchmerz ſei vor⸗ 
bei, aber ſie werde künftig nicht wieder eine ſo ſtarke Doſis 
nehmen. Ich blickte verſtohlen nach der boshaften Hinkenden 
ne welche nichts fagte, aber fehr ernitlih befchäftigt 

ten. 

Diefe Probe meines Glücks beftimmte mid, fo lange 
in Solothurn zu bleiben, bis ich vollfommen glüdlich ges 
worden fein würde, und ich befchloß auf der Stelle ein Lands 
haus zu miethen. ch bin feft überzeugt, daß meine Lefer, 
wären fie in meiner Lage gewefen, d. 5. reich, jung, 
unabhängig, feurig und nur mit ihrem Vergnügen befchäftigt, 
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eben fo gehandelt Haben würben. Ich Hatte eine volflommene 
Schönheit vor mir; ich war fterblich in fie verliebt und war 
fiber, daß fie meine Liebe theile; ich hatte Gel» und war 
mein eigner Herr. ch fand diefen Plan weit vernünftiger 
als den, Mönd zu werben, und war über das, was man 
dazu fagen würde, gänzlich erhaben. Als ver Geſandte ſich 
urüdgezogen hatte, was wegen feines Alters immer ziemlich 
Hip flattfand, Tief ich die Gefellfehaft bei Tifche, und begab 
mich auf fein Zimmer. Mit gutem Gewiffen fonnte ich dieſen 
Ehrenmann nicht um eine Mittheilung bringen, welde er fo 
fehr verdiente. 

Als er mich erblidte, fagte er: Nun, haben Sie das 
Alleinfein mit Ihrer Schönen, welches ich Ihnen verfchafft 
habe, gut benugt? ch umarmte ihn zunähft und fagte fo: 
dann: Ich darf Alles hoffen. Als ich zum Artikel des Nießs 
wurz fam, machte er mir endlofe Eomplimente; venn, fagte. 
er, ıbre ungewöhnliche Röthe hätte auf einen Kampf fliehen 
laffen, und das würde Ihren Plänen nicht förderlich gewefen fein. 

Nach diefer Eröffnung theilte ich ihm meinen Plan mit. 
Ich darf nichts übereilen, fagte ich zu ihm, da ich die Ehre 
der Dame ſchonen muß und die Erfüllung meiner Wünfche 
nur von der Zeit erwarten darf. ch brauche ein hübſches 
Landhaus, einen fehönen Wagen, zwei Lafaien, einen guten 
Koh und eine Haushälterin. Hinfichtlich alles deſſen empfehle 
ih mih Ew. Excellenz. Sie find meine Zuflucht und mein 
Schutzgeiſt. 

Morgen werde ich ohne weitern Verzug mich mit Ihrer 
Sache beſchäftigen und denke wohl, daß es mir gelingen wird, 
Ihnen nah Wunſch zu dienen, und daß Sie mit Solothurn 
zufrieden fein werben. 

Am folgenden Tage ging unfere Borftellung ganz vor 
treffiih, und am nächften Tage fagte der Gefandte zu mir: 

Ich ſehe, mein lieber Freund, daß bei dieſer Intrigue 


- hr Glück in der Befrietigung Ihrer Wünfche befteht, ohne 


daß jedoch der Ruf der Dame dabei leiden darf. Ich glaube 
fogar die Befchaffenheit Ihrer Liebe für diefe reizende Perfon 
richtig genug errathen zu haben, um überzeugt zu fein, daß 
Sie Solothurn unverzüglich verlaffen würden, wenn fie Ihnen 
fagte, Ihre Abreife fer für ihre Ruhe nöthig. Sie fehen, 
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daß ich Sie richtig genug beurtheilt habe, um Ihnen in diefer 
Sache, welche wichtiger und zarter als die meiften diploma; 
tiſchen Angelegenheiten iſt, von denen fo viel Aufhebens ge: 
macht wird, mit Rath an die Hand gehen zu können. - 

Ew. Excellenz fcheint auf eine Laufbahn, welche Sie 
mit fo großer Auszeichnung durchlaufen haben, wenig Werth 
zu legen. 

85 bin alt, theurer Freund, und nachdem ich den Roſt 
und Staub der Borurtheile abgefchüttelt habe, fehe ich die 
Sachen fo an, wie fie find, und beurtheile fie nach ihrem 
wahren Werthe. Aber kehren wir zu Ihrer Liebe zurüd. 
Wenn Cie nicht entdeckt werden wollen, müſſen Sie jeden 
Schritt vermeiden, der in den Augen folcher Perfonen, welde 
an gleichgültige Handlungen nicht glauben, den geringften 
Verdacht erweden könnte. Das furze Alleinfein mit Ihrer 
Schönen, welches ich Ihnen vorgeftern verfchafft habe, kann 
felbft in den Augen des Böswilligften nur als die Frucht 
eines bloßen Zufalls erfcheinen, und der Zwifchenfall mit dem 
Nießwurz läßt auch den fcharffinnigften Auslegungen der Bospeit 
feinen Raum, denn ein Liebhaber, welcher das Glück beim Schopfe 
fafjen will, verfegt den Gegenftand feiner Flamme nicht in 
Krämpfe. Man kann nicht errathen, daß Sie die Niefwurz 
nur als Mittel gebraucht haben, um eine durch Liebfofungen 
heroorgebrachte Röthe zu verdecken, weil es nicht oft vor 
kommt, daß ein verliebter Kampf, bei welchem beide Theile 
einverftanden find, Spuren diefer Art hinterläßt. Wie fol 
man übrigens auch annehmen, daß Sie diefe Entflammung 
des Geſichts vorhergefehen und deshalb das Specificum bei: 
geftedt haben! Das Borgefallene Tann alfo Ihr Geheimniß 
nicht enthüllen. Herr von ***, obwohl er nicht für eifer 
füchtig gelten will, iſt dennoch nicht ohne Eiferfucht; aber 
auch er fann darin, daß ich ihn eingeladen habe, mit mir 
allein nach Solothurn zurücdzufehren, nichts Ungewöhnliches fin; 
den, da ich über eine wichtige Sache mit ihm zu fprechen 
hatte und er nicht annehmen fann, daß ich Ihrer Liebfchaft 
mit feiner Frau dienen wollte. Ueberdies würden mich die 
Geſetze der Höflichkeit unter allen Umſtänden genöthigt haben, 
Madame den Plab anzubieten, den fie in meinem vis-&-vis 
eingenommen bat; und da er Anſpruch auf Höflichkeit macht, 
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fo konnte er nichts dagegen haben, daß feine Arau den Plag 
annahm. In allen Fällen wäre er alfo von ihr getrennt 
worden. Allerdings bin ich alt und Sie jung, was in ben 
Augen eines Mannes nicht ohne Bedeutung iſt. 

Nach diefem Eingange, fuhr der liebenswürdige Geſandte 
lachend fort, einem Eingange, welchen ich im Style eines 
Staatsſecretairs im Rathe gehalten habe, kommen wir zum 
Schluſſe. Zwei Dinge find Ihnen nöthig, um Sie auf den 
Weg des Glücks zu führen. Das erfte Exrforderniß, und dies 
it Ihre Sache, befteht darin, daß Sie Herrn von *** zwins 
gen, Ihr Freund zu werben, ohne daß er auf die VBermuthung 
fommen Tann, Ste hätten auf feine Frau ein Auge geworfen; 
ih werde Ihnen nach beiten Kräften dabei behülflich fein. 
Das zweite Erforderniß betrifft die Dame; fie darf nichtig 
thun, was zu Bemerfungen Anlaß geben kann, ohne daß der 
Grund allgemein befannt fei. So, mein Herr, fteben Sie 
alfo jest unter meiner VBormundfchaft und werden nicht eher 
ein Landhaus miethen, als bis wir einen Vorwand audger 
fonnen haben, der geeignet ift, den mißtrauifchen Leuten Sand 
in die Augen zu ftreuen. Indeß tröften Sie fi, diefen 
Borwand haben wir fchon. Es ift folgender. 

Ste müffen eine Krankheit vorfchügen, aber eine folche 
Krankheit, daß Ihr Arzt Ihnen aufs Wort glauben muß. 
Ich kenne glüdliher Weife einen Arzt, welcher die Leiden: 
ſchaft hat, für alle Krankheiten Landluft zu verordnen. Diefer 
Arzt, welcher nicht klüger ift als feine gelehrten Rollegen mit 
ihren Conjefturen, muß diefer Tage zu mir fommen, um mir 
den Puls zu befühlen. Sie bitten ihn um eine Confultation, 
und gegen einige Louisd'ors wird er Ahnen ein gutes Recept 
verfchreiben, worin wahrſcheinlich die Landluft die erfte Stelle 
einnimmt. Er wird fodann der ganzen Stadt fagen, daß 
Ihr Kal ernft ift, daß er fich aber für Ihre Heilung verbürgt. 

Wie heißt er? 

Es iſt der Doktor Herrenfhwand. 

Wie kömmt er hierher? Ich Habe ihn in Paris bes 
Madame du Rumain kennen gelernt. _ 

Das ift nicht er, fonvdern fein Bruder. Suchen Sie 
eine Modekrankheit, welche Ihnen in der öffentlihen Meinung 
nicht ſchadet. Das Haus wird dann leicht gefunden fein, 
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und ich werbe ihnen einen vortrefflichen Koch verfchaffen, um 
Ihnen Ihre Tifane zu bereiten. 

Die Wahl einer Krankheit war fihwierig; ich mußte 
ernftlih daran denfen. Am felben Abende fand ich Belegen; 
heit, meinen Plan Frau von *** mitzutheilen, welche ihn 
billigte, und nachdem ich fie gebeten hatte, darauf bevacht zu 
fein; wie fie mir ſchreiben könne, verfpradh fie ed. Mein 
Mann, fagte fie, hat die befte Meinung von Ihnen. Er bat 
es nicht übel genommen, daß wir beide ın feinem Wagen ges 
fahren find. Sagen Sie mir nun, ift es natürlich zugegangen 
ober ift es Abſicht geweſen, daß Herr von Chavigni meinen 
Mann zurückgehalten hat. und wir zufammen gefahren find? 

Adficht, mein Herz. 

Sie hob die fhönen Augen zum Himmel auf und bi 
fih in die Lippen. 

Iſt es Ihnen unangenehm? 

Ah nein! 

Drei oder vier Tage darauf, am Tage, wo wir die 
Schottin aufführten, fpeifte der Arzt beim Gefandten und 
blieb bis zum Abend, um das Schaufpiel zu fehen. Beim 
Deflert beeomplimentirte er mich wegen meiner guten Ge 
ſundheit; ich ergriff die günftige ©elegenheit, fagte, ver 
Schein fei oft trügerifh und bat ihn, mir eine Stunde 
für den folgenden Tag zu beftimmen. Wahrfcheinlich erfreut, 
daß er fich getäufcht habe, erwiederte er, er ftehe zu meinem 
Befehl. Er fand fich pünktlich ein; ich fagte ihm, was mir 
nur in den Kopf fam, unter anderm auch, daß ich im 
Schlafe gewiffen Aufregungen unterworfen fei, die mid 
außerordentlich ſchwächten und mir große Lendenſchmerzen 
zuzögen. 

Be weiß, mein Herr; es it eine fchlechte Krankheit, 
aber ich werde Sie mit zwei Mitteln davon heilen. Das 
erfte, welches Ihnen vielleicht nicht behagen wird, befteht 
darin, daß Sie fehs Monate auf dem Lande Ieben, wo Gie 
feine Gefahr Yaufen, Gegenftände zu fehen, die in Ihrem 
Gehirne einen Eindruck bervorbringen, welcher auf das fies 
bente Nervenpaar einwirkt und dadurch den Erguß hervorbringt, 
der bei Ihrem Erwachen das Gefühl großer Traurigkeit 
binterläßt. 
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Ja, mein Herr, das empfinde ich. 

Ich wußte es wohl! Das zweite Mittel befteht in fals 
ten Bädern, die fehr angenehm find. 

Sind diefelben weit von hier? 

Ueberall wo Sie wünfchen, denn ich fehreibe das Recept 
und der Apotbefer macht die Sache. 

Sch dankte ihm, und nachdem er einen doppelten Louis⸗ 
d’or empfangen hatte, welchen ich geſchickt in feine Hand 
gleiten lich, entfernte er fich mit der Verficherung, daß ich 
mih bald von der Wirkſamkeit feiner Mittel überzeugen 
würde. Am Abend wußte die ganze Stadt, daß ich krank 
fer und einige Zeit auf dem Lande bleiben müſſe. Herr von 
Chavigni machte bei Tiſche Witze darüber und fagte lachend 
um Doftor, er folle mir alle Frauenbeſuche unterlagen; die 
Sintenve, welche noch darüber hinausging, äußerte, er folle mir 
bie Befichtigung gewiffer Portraits, mit denen meine Kaſſette 
angefüllt fer, verbieten. Sch lachte, indem ich Allen bei: 
ſtimmte, und empfahl mich zulegt Herrn von Chavigni, um 
mir ein hübfches Haus und einen guten Koch zu verfchaffen, 
da ich nicht allein zu effen Liebe. 

Müde, eine mir Täftige Rolle weiter zu fpielen, ftellte 
ich meine Befuche bei der Hinfenden bald ein; aber fie warf 
mir meine Unbeftändigfeit vor und fagte, ich habe mich über 
fie luſtig gemacht. Ich weiß Alles, fagte das boshafte Weib, 
und werde mid rächen. 

Sie fönnen, erwieberte ich, fich für nichts rächen, denn 
ih babe Sie nie beleidigt; wenn Sie indeß beabfichtigen, 
mich erniorden zu laffen, werde ich mir eine Wache beforgen. 
Man mordet hier nicht, fagte fie mit altem Tone; ich bin 
feine Staliänerin. | 

Ich war erfreut, dies häßliche Weib Iosgeworven zu 
fein, und rau von *** wurde nun der Gegenftand aller 
meiner Gedanfen. Herr von Chavigni, der glüdlich fehien, 
mir dienen zu können, ließ den Mann glauben, ich fei der 
Einzige, der den Herzog von Choiſeul, ©eneral-Oberfien der 
Schweizer, bewegen könne, einen Neffen, welcher unter. den 
Garden war, wegen eines Duelle, in welchem berfelbe feinen 
Gegner getödtet hatte, zu begnabigen. . Dies, fagte der lie⸗ 
benswürdige Greis, iſt das —** Mittel, die Freundſchaft 
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und das Bertrauen des Mannes zu gewinnen. Können Sie 
die Sache übernehmen? 

Ich bin nicht ficher, daß es gelingen wird. 

Ich bin vieleicht zu weit gegangen, aber ich habe ihm 
gefagt, daß Sie durch Vermittlung der Herzogin von Gram⸗ 
mont Alles über den Minifter vermöchten. 

Ich darf Sie nicht Rügen firafen; ich werde gern die 
Sache übernehmen. 

In Folge deffen unterrichtete mich Herr von *** in 
Gegenwart des Gefandten von der Sache und brachte mir 
alle auf die Angelegenheit feines Neffen bezüglichen Aftens 
flüde, die übrigens fehr einfach war. | 

Sch ſchrieb Die ganze Nacht an die Herzogin von Gram⸗ 
mont. In meinen Brief legte ich alles Pathos, welches ich 
für geeignet hielt, zunächft ihr Herz, ſodann das ihres Vaters 
zu rühren; hierauf fohrieb ich an meine gute Madame d'Urfé, 
welcher ich fagte, das Glück des hohen Ordens der Rofen: 
freuzer hänge davon ab, daß der König den Schweizer: Offizier 
‚ begnadige, der wegen eines Duells, wobei unfer Orden ftarf 
betheiligt fei, das Reich habe verlaffen müffen. 

Nachdem ih am Morgen eine Stunde geruht und mid 
fodann angelleivet hatte, ging ich zum Geſandten, um ihm 
den Brief zu zeigen, welden ich an die Herzogin gefchrieben 
Hatte. Er fand ihn vortrefflih und wollte, daß ich ihn Herrn 
von *** leſen laſſen folle. Ich fand diefen Herren in einer 
Nahtmüge, und er war von Danf durchdrungen für meine 
Theilnahme an einer ihm fo fehr zu Herzen gehenden Sade. 
Er fagte, feine Frau fer noch nicht aufgeftanden, aber er for 
derte mich auf zu warten, bis fie zum Frübftüd käme. Der 
Vorſchlag war fehr verbinplich, aber ich dankte ihm und bat 
ihn, mi bei Madame zu entfchuldigen, weil der Courrier 
bald abginge nnd ich meine Briefe beenden müßte, wenn fie 
unverzüglich befördert werben follten. Durch die geringe Be: 
eiferung, mit feiner Frau zufammen zu fein, führte ich ihn, 
falls er eiferſüchtig war, auf falfche Fährte. 

Sch fpeifte allein mit Herrn von Chavigni, welcher meine 
Politik fehr lobte und mir verficherte, Herr von *** müfle 
nunmehr mein innigfter Sreund fein. Er zeigte mir ſodann 
‚einen Brief Voltaire's, worin diefer berühmte Mann ihm 
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feinen Danf wegen der Rolle des Monrofe ausſprach, die er 
in der Schottin gefpielt hatte, fo wie einen Brief des Mars 
quis von Chauvelin, welcher mit dem Philofophen von Ferney 
auf dem allerbeften Fuße fland. Er verſprach ihm einen Des 
fuch, ehe er fich auf feinen Poften nah Turin begäbe, wohin er 
ale Gefandter ging. 


— — — — 


Schstes Kapitel, 


Mein Sandhaus. — Madame Bubois. — Böfer Streich, welchen die 
niederträchtige Hinkende mir ſpielt — Meine Zetrübniß. 


— — 


Bei Hofe; fo nannte man das Hôtel Herrn von Eha- 
vignis oder vielmehr des Gefandten dee Königs von Fran: 
reich in der Schweiz, war Eirkel und Abendeſſen. Als ich in 
den Saal trat, erblickte ich meine Zauberin in einer Ecke mit 
dem Lefen eines Briefes befchäftigt. Ich entfchulnigte mich 
bei ihr, daß ich nicht zum Frühſtück geblieben wäre; aber fie 
fagte, ich babe fehr wohl daran gethan, und fügte hinzu, 
wenn ich noch Fein Landhaus gewählt habe, fo bitte fie mich 
das zu nehmen, was ihr Mann mir wahrfcheinlich noch heute 
Abend vorfehlagen würde. Mehr konnte fie nicht fagen, weil 
man fie abrief, um Quadrille zu fpielen. Was mich betraf, 
fo enthielt ich mich an dieſem Abende des Spielens und ging 
bald an einen Spieltifch, bald an einen andern. 

Während des Abendeſſens fprah man allgemein von 
meiner Geſundheit und meinem bevorftehenden Aufenthalte 
auf dem Lande. Das gab Herren von *** Gelegenheit, von 
einer reizenden Wohnung an der Aar zu fprechen; aber, bemerkte 
er, man will fie nur auf ein halbes Jahr vermiethen. Wenn 
fie mir gefällt, fagte ih, und es mir freifteht, fie zu ver: 
laſſen, wann ich will, fo will ich gern ein halbes Jahr zum 
Boraus bezahlen. 

Sie hat einen herrlichen Saal. 

Defto beffer; darin werde ih einen Ball geben, um ver 
guten Gefellfhaft von Solothurn meinen Dank für ihre wohl: 
wollende Aufnahme zu bezeigen. 

Caſanova's Denfwärdigkeiten. VI. 10 
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Wollen wir fie morgen anfehen? 

Sehr gern. 

Wolan, wenn es Ihnen paßt, Hole ih Sie um acht 
Uhr ab. 

Sie werben mich bereit finden. 

Ars ich nah Haufe Fam, beftellte ich eine Berline mit 
vier Pferden, und vor acht Uhr begab ich mich zu Herrn 
von ***, welchen ich bereit fand, und ber ſich fehr gefchfhei- 
helt fühlte, daß ich ihm zuvorgelommen war. ch habe meine 
Frau zur Begleitung aufgefordert, fagte er, aber fie iſt eine 
FR welche das Bett dem Vergnügen des Spazieren- 
ahrens vorzieht. In noch nicht einer Stunde gelangten wir 
an das Ziel unferer Fahrt, und ich fand ein ganz köftliches 
Haus, groß genug, um den ganzen Hof eines Fürften 
des heiligen römifchen Reichs zu beherbergen. Außer dem 
Saal, der prachtvoll war, was ich mit großem Vergnügen 
bemerkte, fand ich ein zum Boudoir eingerichtetes Kabinet, 
welches mit fchönen Kupferſtichen vom feinften Geſchmacke ta- 
pezirt war; ein fihöner Garten und verfchiedene Springbrun⸗ 
nen, ein fehr paffendes Lokal zum Baden, mehrere fchöne, 
fehr gut möblirte Zimmer, eine ſchöne Küche, mit einem Worte, 
Alles, was ich ſah, gefiel mir und ich bat Herrn von ***, 
den Contraft abzufchließen, fo daß ich am zweiten Tage ein- 
ziehen könne. ' 

Als ih nah Solothurn zurüdgefehrt war, äußerte Ma- 
dame gegen mich ihre Zufriedenheit, daß das Haus mir ge- 
fiel, und ich ergriff die günftige Gelegenheit, ihr zu fagen, 
ich hoffe, fie würden mir oft die Ehre erweifen, bei mir zu 
fpeifen. Ste gaben mir dies Berfprechen. Ich z0g ſodann 
aus meiner Weftentafche eine Rolle von hundert Louisd'ors, 
welche ich dem Herrn übergab, um die halbjährige Miethe zu 
bezahlen; ich umarmte ihn und nachdem ich feiner fehönen Ge- 
mahlın ehrfurchtsvoll die Hand gefüßt hatte, begab ich mich 

Herrn von Chavigni, welcher es fehr angemeffen fand, daß 
ih das Haus gemiethet habe, da dies meiner Schönen Ver⸗ 
gnügen mache; aber er fragte: Iſt es wahr, daß Sie daſelbſt 
einen Ball geben wollen? ' 

Sehr wahr, wenn ich Alles, was nöthig iſt, um denſel⸗ 
ben glänzend zu geben, finden kann, und wenn der Plan Ihre 
Billigung hat. 
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Davon ift feine Rede, mein Theurer, und Alles, was 
Sie im Lande nicht finden können, würden Sie bei mir fin- 
den. Sch fehe, Sie wollen Geld ausgeben. Das if gut, 
denn damit räumt man viele Schwierigkeiten and dem Wege. 
Einftweilen werde ich Ihnen zwei Lakaien, einen vortrefflichen 
Koch, eine Haushälterin und alle Leute, deren Sie fonft bes 
dürfen, anfchaffen. Mein Haushofmeifter wird biefelben be- 
zahlen und Sie fünnen mit ihm abrechnen; er iſt ein ehrlicher 
Mann. ch werde zuweilen zur Suppe zu Ihnen kommen 
und Sie werben mich für meine Mühe belohnen, wenn Sie 
mich immer willen laffen, wie weit Sie auf Ihrer Sieges⸗ 
bahn gelommen find. Ich ſchätze dieſe reizende Perfon außer⸗ 
ordentlich; ihr gutes Benehmen ift über ihr Alter erhaben; 
und die Zeichen der Liebe, welche fie Ihnen giebt, müſſen fie 
Ihnen theuer genug machen, um ihren Ruf zu ſchonen. Weiß 
fie, daß ich von Allem unterrichtet bin? 

Sie weiß, daß wir uns lieben, und fie ift nicht böfe 
darüber, denn fie vertraut auf Ihre Verfehwiegenheit. 

Sie fann darauf rehnen. Sie ift eine Töftliche Tram, 
welche ich vor dreißig Jahren zu verführen gefucht hätte. 

Ein Apotheker, welchen mir der Doctor empfohlen hatte, 
begab fihb noch an demſelben Tage nah meinem Landgnte, 
am die Bäder einzurichten, welche mid von meiner vorges 
ſchützten Krankheit Heilen follten, und am zweiten Tage daranf 
ging ich felbft dahin ab, nachdem ich le Duc befohlen, mir 
mit meinen Sachen zu folgen. 

Als ich in die Gemächer trat, welche ich bewohnen follte, 
erblickte ich zu meiner nicht geringen Verwunderung eme ſehr 
hübſche Perfon, welche fich mir mit befcheidener Miene näherte, 
am mir die Hand zu küſſen. ch hinderte fie daran, und 
meine Verwunderung brachte fie zum &rröthen. 

Gehören Sie zum Haufe, Fräulein? 

Der Haushofmeifter des Gefandten bat mich als Ihre 
Haushälterin engagirt. 

Entfehuldigen Sie mein Erflaunen. Führen Sie mich in 
mein Zimmer. . 

Sie gehorchte, und nachdem ich mich auf das Canapé 
eſetzt hatte, forderte ich fie auf, fih an meine Seite zu fegen. 
tes, fagte fie mit dem fanfteften und befcheivenften Tone, iſt 
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eine Ehre, welche ih mir nicht geftatten darf: Ich bin nur 
Ihre Dienerin. | 

Wie es Ahnen beliebt, Fräulein; aber ih hoffe, Sie 
werben feinen Anftand nehmen, mir bei Tifch Gefellfchaft zu 
Yeiften, wenn ich allein fein follte; denn allein zu ſpeiſen, iſt 
mir unangenehm. 

Ich werde Ihnen gehorchen, mein Herr. 

Wo ift Ihr Zimmer? 

Hier ift dasjenige, welches mir der Haushofmeifter an: 
gewiefen hat; aber der Herr braucht nur ein Wort zu fagen, 
wenn er wünfchen follte, daß ich ein anderes beziehe. 

Nein, durhaus nicht. Sie werden dort ganz gut aufge- 
hoben fein. Ä 

Ihr Zimmer lag hinter meinem Altoven. Ich ging mit 
ihr hinein und war höchft erftaunt, als ich eine Menge let: 
der und in einem hübſchen anſtoßenden Kabinet alle Beftand- 
tbeile einer Toilette, viel Wäfche, Hauben, Schuhe und ger 
ſtickte Pantoffeln erblickte. Stumm vor Erftaunen blide ich fie 
an und finde, daß fie eine edle und felbftbewußte Haltung, 
fowie ein durchaus anftändiges Aeußere hat. Indeß hielt ich 
es für nöthig, fie einer firengen Prüfung zu unterwerfen, 
denn fie fchien mir zu interefjant und zu gut ausgeftattet, um 
nur eine Kammerfrau zu fein. Ich Fam auf den Gedanken, 
daß der Gefandte mir vielleicht einen Streich fpielen wolle, 
denn eine ſchöne wohlerzogene Perfon von höchſtens vierund- 
zwanzig bis fünfundzwanzig Jahren, ſchien mir viel geeigne- 
ter, meine Geliebte als meine Haushälterin zu fein. ch 
fragte fie daher, ob fie den Gefandten kenne und welchen 
Lohn man ihr ausgeſetzt habe. Sie antwortete, fie kenne 
Herrn von Chavigni nur von Anfehn, und deſſen Haushof- 
meifter habe ihr zwei Louisp’ors monatlih und ihren eignen 
Tiſch verſprochen. 

Woher ſind Sie? Wie heißen Sie? 

Mein Herr, ich bin aus Lyon, bin Witwe und heiße 
Dubois. | 

Ich bin erfreut, Sie in meinem Dienfte zu haben. Wir 
werben uns wiederfehn. 

Sie Tieß mich allein, und ich konnte nicht umbin, fie fehr 
intereffant zu finden; denn ihre Ausdrucksweiſe entſprach AL- 
lem, was ich von ihr gefehn hatte. Ich ging in die Küche, 
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wo ich einen gut ausfehenden Koch fand, ver ſich Roſier nannte. 
Seinen Bruder hatte ich im Dienfte des franzöfifchen Ge⸗ 
fandten in Venedig fennen gelernt. Er fagte, um neun Uhr 
ſolle mein Abenveflen bereit fein. 

Ich effe nie allein, fagte ich. 

Ich weiß es, mein Herr, und der Tifch wird vemgemäß 
gedeckt fein. 

Wie viel verdienen Sie? 

Vier Louisd'ors monatlich. | 
. Sodann fhritt ich zur Mufterung meiner übrigen Die: 
nerſchaft. Ich fand zwei Bedienten von intelligentem Aus: 
fehn, und der erfte Fündigte mir an, er werbe mir alle Weine, 
die ich verlangen würde, bringen. Ich befuchte auch mein 
Bad, welches ich auf die paſſendſte Weile eingerichtet fand; 
auh war ein Apotheferlehrling da, welcher verſchiedene für 
meine vermeintlihe Heilung erforderlide Mittel bereitete. 
Hierauf machte ich einen Spaziergang im Garten, und ehe 
ich wieder ind Haus ging, begab ich mich zum Portier, bei 
welchem ich eine zahlreiche Familie und Mädchen fand, welche 
durhaus nicht zu verfchmähen waren. Da ich zu meiner 
großen Freude ſah, daß Alle franzöfifch fprachen, fo unterhielt 
ich mich ziemlich lange mit ihnen. 

Als ich in meine Gemächer trat, fand ich daſelbſt Le Dur, 
der mit dem Auspaden meiner Sachen befchäftigt war, und 
nachdem ich ihm beveutet hatte, er möchte meine Wäſche Ma- 
dame Dubois übergeben, begab ich mich in ein anftoßendes 
hübfches Kabinet, wo ich ein Bureau und Alles, was zum 
Schreiben nothwendig war, vorfand. Diefes Rabinet hatte 
nur ein Fenfler nach Norden zu, aber eine Ausficht, welche 
die glüdlichfien Gedanken eingeben mußte. Ich ergögte mich 
an biefem großartigen Anblicke, als ich an meine Thür Flopfen 
hörte. Es erfihien meine ſchöne Haushälterin, mit einer be- 


"fcheinenen und lächelnden Miene, welche durchaus nicht darauf 
ſchließen ließ, daB fie fih beflagen wolle. Was wünſchen 


Sie, Madame? 
Mein Herr, ich bitte Sie, Ihrem Kammerdiener zu be: 
fehlen, daß er höflich gegen mich fer. 
Sehr richtig; worin hat er fih gegen Sie vergangen? 
Seiner Anfiht nah vielleiht in nichts. Er hat mich 
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umarmen wollen, und ale ich mich wiverfegte, glaubte er ſich 
berechtigt, etwas unverfhämt zu fein. 

Und in welcher Weiſe? 

Indem er mich verfpottetee Sie werden mich entſchul⸗ 
digen, mein Herr, ich liebe die Spötter nit. 

Sie haben fehr Recht, meine Gute, denn viefelben find 
entweder boshaft oder dumm. Seien Sie ruhig; Le Dur 
fol an lahren, daß er Sie zu achten hat. Sie foeiten mit mir 
u Abend. | 
: Als Le Duc einige Augenblicke ſpäter kam, befahl ich 
ihm, Madame Dubois achtungsvoll zu behandeln. 

Sie ift eine Ducdmäuferin, fagte der Schlingel, fie bat 
fih von mir nicht umarmen Yaffen wollen. 

Du bift ein Schlingel. 

Iſt fie Ihre Kammerfrau over Ihre Geliebte? 

Vielleicht iſt fie meine Iran. - 

Das ändert die Sache, mein Her. Das iſt genug. 
Madame Dubvis wird geachtet werden, und ich werde mein 
Glück anderweitig verfuchen. 

Ich befam ein köſtliches Abendeſſen. Ich war zufrieden 
mit meinem Koche, meinem Kelfermeifter, meiner Haushälterin 
und fogar mit meinem Spanier, welcher ihr bei Tifehe wie ein 

Menſch von Geift und ohne alle Affertation aufwartete. 
' Nah dem Abenveffen ſchickte ich den Bedienten und Le 
Dur hinaus, und als ich allein mit meiner nur zu fchönen 
Haushälterin war, die fih bei Tifche wie eine Frau, welde 
bie Welt kennt, benommen hatte, bat ich fie, mir ihre Ge: 
ſchichte zu erzählen. 

Meine Gefhichte, mein Herr, ift fo kurz wie wenig ins 
tereffant. Ich bin in Lyon geboren, und ‚meine Neltern bradhs 
ten mich nach Laufanne, wie ih von ihnen felbft erfahren 
Habe; denn ich war zu jung, als daß ich eine Erinnerung 
daran hätte bewahren können. Mein Vater, welcher im Dienfte 
von Frau von Ermance fland, Tieß mich in meinem vierzehn; 
ten Jahre als Waiſe zurüd, Diefe Dame liebte mi, und 
da fie wußte, daß meine Mutter fein Vermögen hatte, nahm 
fie mich zu ſich. Ich hatte mein fiebenzehntes Jahr erreicht, 
als ich in den Dienft von Lady Montaigu als Kammerjungfer 
trat, und einige Zeit darauf wurde ich die Frau ihres alten 
Kammerdieners Dubois. Wir reiften nach England, und drei 
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Jahre nach meiner Verheirathung verlor ich meinen Mann zu 
Windſor. Die Luft diefes Landes drohte mir mit Auszehrung, 
ih mußte alfo Milady um meine Entlaffung bitten. Da vie 
gute Dame fih von meinem Siechthum überzeugte, fo bes 
zahlte fie die Reiſekoſten und überhäufte mich mit Gefchenten. 
Ich kehrte zu meiner Mutter nach Lauſanne zurüd, wo fi 
meine Geſundheit bald wicverherftellte, und ich trat dann in 
den. Dienft einer engliihen Dame, welche mich fehr liebte 
und welche mich mit nad Italien genommen haben würde, 
wenn fie nicht Verdacht gegen den jungen Herzog von Ros⸗ 
bury gefaßt hätte, den fie liebte und den fie in. mich verlicht 
glaubte. Sie hatte mich im Verdachte, daß ich ihre geheime 
Nebenbuplerin fer; fie täuſchte fih. Sie verabſchiedete pw 
mit fehr fhönen Geſchenken und äußerte ihr Berauern, da 
fie mich nicht behalten könne. Ich ging wieder zu meiner 
Mutter, wo ich zwei Jahre von der Arbeit meiner Hände ge: 
lebt habe. Bor vier Tagen fragte mich Lebel, der Haushof⸗ 
meifter des Geſandten, ob ih als Haushälterin unter ben 
Ihnen bekannten Bedingungen in den Dienft eines italiänt- 
{hen Herrn treten wolle. Ich willigte darein, in der Hoff: 
nung, Italien zu fehn, und diefer Hoffnung muß ich meinem 
leichtfinnigen Streich zufchreiben. So bin ich denn nun bier. 

Don welchem leichtfinnigen Streich fprechen Sie, Ma: 
dame? 

Daß ich, ohne Sie zu kennen, in Ihren Dienſt getreten. 

Ihre Freimüthigkeit iſt mir lieb. Sie würden es alſo 


nicht gethan haben, wenn Sie mich gekannt hätten? 


Nein, gewiß nicht, denn nachdem ich Ihnen gedient habe, 
werde ich bei Damen Feine Stelle mehr finden. 

Und warum? | 

Glauben Sie denn, mein Herr, daß Sie eine Haushäl- 
terin wie mich halten können, ohne daß das Publikum glaubt, 
sch fei Ihnen etwas Anderes. | 

Nein, Sie find zu hübſch dazu, und ich fehe nicht wie ein 
Menfchenfreffer aus; aber ich frage nichts danach. 

Sie fragen nichts danach; das ift fehr gut, und ich an 
Ihrer Stelle würde auch nichts danach fragen; glauben Sie 
aber, daß ich als Frau und in meinem abhängigen Zuſtande 
ich bne Nachtheil über gewiſſe Convenienzen hinwegſetzen 
ann? 
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Das heißt, Madame Dubois, Sie möchten gern nad 
Laufanne zurückkehren? 

Nein, nicht jest, denn dadurch würde ich Ihnen ſchaden. 

Wie das? 

Man würde ſicher fagen, daß Sie mir durch zu freie 
Reden oder Handlungen zu nahe getreten feien, und Sie wür⸗ 
den vielleicht ein ungünftiges Urtheil über mich fällen. 

Aber, ich bitte Sie, welches Urtheil könnte ich wohl über 
Sie fällen? 

Bielleicht das, daß ich Ihnen blauen Dunft vormachen will. 

Das Tönnte wohl fein; denn Ihre ebenfo unvernünftige 
wie plößliche Entfernung würde mich lebhaft reizen. Troß: 
dem thut mir die Sache Ihretwegen leid, denn bei Ihrer An- 
fhauungsweife können Ste mich weder gern verlaffen, nod 
fönnen Sie gern bleiben. Indeß müffen Sie doch einen Ent: 
ſchluß faffen. 

Er ift gefaßt. Ich bleibe, und ich bin faft ficher, ven: 
felben nicht zu bereuen. 

’ Ihre Hoffnung gefällt mir; indeß fehe ich eine Schwie- 
rigfeit. 
s Wollen Sie mich mit derfelben befannt machen? 

Ich muß es, theure Dubois; Sie dürfen nicht traurig 
fein und namentlich nicht gewiffe Serupeln haben. 

Sie werden mich" nie traurig fehn, das kann ich Ihnen 
verfprechen; erklären Sie mir aber doch, was Sie unter dem 
Worte Scrupeln verftehn. 

Sehr gern. In dem gemwöhnlihen Sinne des Wortes 
bedeutet Scrupel eine abergläubifche Bosheit, welche eine 
Handlung für lafterhaft Halt, die vollfommen unſchuldig fein 
fann. 

Wenn mir eine Handlung zweifelhaft erfcheint, bin ih 
nie geneigt, fie fchlecht zu deuten. Uebrigens befiehlt mir 
auch meine Pflicht, nur über mich zu wachen. 

Ich fehe, daß Sie viel gelefen haben. 

Das ift mein erſtes Bedürfniß; ohne Leſen würde mir 
das Leben langweilig vorkommen. 

Sie haben alfo Bücher? 

Sehr viele. Verſtehn Sie englifh? 

Kein Wort. 
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Das thut mir leid, denn die englifchen Bücher würden 
Sie anziehn. 

Ich liebe die Romane nicht. 

Ich auch nicht. Glauben Sie deun aber, daß die eng⸗ 
liſche Uuteratur nur Romane hat? Das wären auch gerade 
meine Lieblinge! Warum halten Sie mich denn fo ſchnell für 
romanhaft? 

So liebe ich's. in folder Ausfall einer hübfchen Frau 
ift durchaus nach meinem Geſchmack, und es iſt mir Lieb, daß 
ich zuerſt Sie zum Lachen bewegt habe. 

Entfehuldigen Sie, wenn ich lache, denn — — 

O, fein Denn, meine Theure. Lachen Sie über Alles 
und in den. Tag hinein. Es giebt Fein befferes Mittel, mich 
zu Allem zu bewegen, was Gie wollen. Ich finde wirklich, 
dag Sie fih zu billig verdungen haben. | 

Mein Herr, darüber muß ich wieder lachen, denn e8 hängt 
allein von Ihnen ab, mein Lohn zu erhöhen. 

Mir ahnt, daß ich es erhöhen werde, 

Ich ftand von Tiſche auf, nicht verliebt, aber verwuns 
dert über diefe junge Frau, welche ganz das Ausfehn hatte, 
als ob fie mich bei meiner ſchwachen Seite fafjen würde. Sie 
fprach gut und hatte mich in dieſer erften Unterrevdung ziemlich 
in den Grund gebohrt. Da fie jung, fihön, elegant, geiftreich 
und von feinem Tone war, fo ließ fih gar nicht abfehn, was 
fie mit mir machen würde. Ich wiünfchte Herren Lebel bald 
zu fprechen, um ihm mein Compliment zu machen, daß er mir 
ein folhes Wunder verfchafft habe, noch mehr aber, um mit 
ibm über fie zu fprechen. 

Als der Tifh abgeräumt war, fragte fie mich, ob ich 
mir die Haare wickeln laſſe. Das iſt eine Sache, welche Le 
Due angeht, entgegnete ich; wenn Sie e8 aber thun wollen, werbe 
ich Ihnen gern den Vorzug geben. Sie entlevigte fich des 
Geſchäfts wie eine erfahrene Perfon. Sch fehe voraus, fagte 
ich, daß Sie mich bedienen werben, wie Sie Lady Montaigu 
bedient haben. 

Richt ganz; da Sie aber die Traurigleit nicht Lieben, 
fo muß ich eine Bitte an Sie richten. 

Bitten Sie, meine liebe. 

Fordern Sie nicht, Daß ih Sie im Babe bediene. 
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Auf meine Ehre, ih Habe daran nicht gedacht. Das 
wäre bimmelfchreiennd! Das ift Le Due's Sache. 
erzeihen Sie und bewilligen Sie mir eine zweite Bitte. 
Sagen Sie frei heraus, Alles, was Sie von mir wünfchen. 
Erfauben Sie, daß ich eine der Töchter des Ponkers bei 
mir fchlafen Iaffe. 
. Hätte ich daran gedacht, fo würbe ich Ihnen den Bor: 
ſchlag gemagt haben. Iſt fie in Ihrem Zimmer? 
ein. 

Dann rufen Sie fie. 

Laflen wir das bis morgen, denn wenn ich jegt hinginge, 
könnte man darüber fprechen. , 

Ich fehe, daß Sie fittfam find, meine reizende Dubois; 
feien Sie überzeugt, daß ih Sie nicht hindern werbe, es au 
ferner zu fein. 

Sie war mir beim Auskleiden behülflih und mußte mi 
fehr beſcheiden finden; aber ih mußte mir geſtehen, daß i 
es nicht aus Tugend war. Mein Herz war von einem ans 
dern Gegenſtande erfüllt, und Madame Dubois hatte mir ims 
ponirt; vielleicht wurde ich von ihr angeführt, aber ich ver- 
weilte bei diefem Gedanken nicht. 

Als ih am Morgen Le Due geflingelt hatte, trat er mit 
dem Bemerken ein, daß er diefe Ehre nicht gehofft Habe. Du 
bit ein Lümmel, fagte id, forge dafür, daß zwei Taffen Cho⸗ 
eolade nach meinem Babe bereit flehn. 

Nachdem ich das erfte kalte Bad genommen hatte, wels 
ches ich Föftlich fand, Iegte ich mich wiever zu Bett. Madame 
Dubois erjäien in einem fehr eleganten Désſshabillée und mit 
laͤchelndem Gefichte. 

Sie fehen fehr munter aus, ſchöne Hauspälterin? 

Ich bin es, weil ich mich bei Ihnen glücklich fühle; ich 
habe gut gefihlafen und habe in meinem Zimmer ein Mädchen, 
welches fchön wie ein Engel ift und bei mir fehlafen wird. 

Laffen Sie fie eintreten. 

Ste ruft und ich erblide ein Häßliches Ding von wild 
Ausfehn, über das ich nur den Kopf fchätteln konnte. Gie 
— ſich keine Nebenbuhlerin geben wollen, meine —8 
agte ich zu ihr; wenn ſie Ihnen aber zuſagt, finde ich fie 
8* ſchön. Sie werden mit mir frühſtücken und ich lade Sie 
ein, alle Morgen eine Taſſe vortreffliche Chocolade zu trinken. 
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Das ift mir lieb, denn ich trinke fie fehr gern. 

Der Nachmittag war fehr angenehm, Herr von Chavigni 
brachte mehrere Stunden bei mir zu. Er war mit Allem zu: 
frieden, namentlich mit meiner fchönen Haushälterin, von wel- 
Ger Lebel nicht mit ihm gefprochen Hatte. Diefelbe, fagte er, 
ift ein vortreffliches Mittel, um Sie von ver Liebe zu hei 
Ien, welche Frau von *** Ihnen eingeflößt Hat. 

Sie täufchen fih, verfegte ich; fie könnte mir Liebe ein- 
flößen, ohne mich von der, welche ich für meine Zauberin 
fühle, zu heilen. 

Als ich mich am folgenden Tage eben.mit meiner Haus: 
bälterin zu Tiſche ſetzen wollte, fehe ich einen Wagen in den 
Hof fahren und die fehredliche Hinfende ausfleigen. Sie kam 
mir höchſt ungelegen, aber die Höflichkeit nöthigte mich, fie 
zu empfangen. 

Ih war nicht gefaßt auf die Ehre, welche Sie, Mabame, 
mir erweifen. 

Ich wundere mig nicht darüber. Ich bitte Sie um 
einen Dienſt und ein Mittagseſſen. 

So treten Sie ein, denn es iſt eben aufgetragen wor: 
den. Ich ftelle Ihnen Madame Dubois vor. Mich fodann 
in meiner fchönen Haushälterin wendend, fagte ich ihr, daß 

adame mit uns fpeifen würde. 

Madame Dubois, weldhe die Stelle der Fran vom Haufe 
fpielte, machte die Honneurs ganz ausgezeichnet, und bie 
Hinkende benahm ſich troß ihres widerwärtigen Weſens ganz 

ut gegen fie. Ich fprach währenn der Mahlzeit nicht zwanzig 
orte und hatte für dieſe abfcheuliche Perſon Feine —2 — 
aber mich verlangte zu erfahren, welche Art Dienſt ſie von 
mir erwarte. Als Mabamı Dnbois Hinausgegangen war, 
fagte fie mir ohne Weiteres, fie bitte mich, ihr zwei Zimmer 
auf drei Wochen oder höchftens einen Monat einzuräumen. 

Erftaunt über eine ſolche Schaamloſigkeit erwiederte ich, 
ich könne ihr einen ſolchen Dienft unmöglich erweifen. 

Sie können mir meine Bitte nicht abfchlagen, denn die 
ganze Stadt weiß, daß ich eigens nur deswegen zu Ihnen 
binausgefahren bin. 

. Zum Teufel, fo mag die ganze Stadt wiffen, daß ih 
Ihnen Ihre Bitte abgefhlagen babe. Ich will allein fein, 
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durchaus allein und ganz frei. Jede Gefellfehaft würde mich 
beläftigen. 

Ih will Sie in Feiner Weife beläfligen und es wird 
anz bei Ihnen ftehen, nicht zu wiffen, daß wir unter dem⸗ 
Velden Dache leben. Sch werde es nicht übel nehmen, wenn 
Sie fih nicht nach meiner Geſundheit erfundigen, und auch ich 
werde mich nicht nach der Ihrigen erkundigen, felbft wenn 
Sie frank wären. ch werde mir durch meine Magd das 
Eſſen in der Heinen Küche bereiten Iaffen und werde nur 
dann im Garten fpazieren gehen, wenn ich weiß, daß Sie 
nicht darin find. Sagen Sie mir jegt, ob die firengfte Höf- 
lichkeit Ihnen geftattet, mir meine Bitte abzufchlagen. 

Wären Sie mit den einfachften Schidlichkeitsgefegen 
vertraut, Madame, fo würden Sie nah ver fürmlichen 
Weigerung, die ich hiemit wiederhole, nicht ferner biefen 
Dienft von mir verlangen. 

Sie blieb ſtumm, aber unerfchüttert. Ich erftickte. Ich 
ging mit großen Schritten in meinem Zimmer auf und ab 
und dachte daran, fie wie eine Tolle hinausbringen zu laflen. 
Da ih aber ſodann bedachte, daß fie Verwandte hatte, welche 
einen Rang in der Gefellfchaft befleiveten, daß ich mir durch 
fihonungslofe Behandlung in ihr eine Feindin bereiten könnte, 
welche fähig war, eine fchredliche Rache zu üben, endlich, daß 
vielleicht Frau von *** alle gewaltthätigen Entfchlüffe hin⸗ 
ſichtlich dieſer Megäre mißbilligen möchte, fo fagte ic: 
Wolan, Madame, Sie follen das Zimmer, um weldes Sie 
auf eine fo zudringliche Weiſe bitten, erhalten; aber eine 
Stunde, nahdem Sie hier eingezogen find, kehre ich nach 
Solothurn zurüd. 

Ich nehme das Zimmer an und werbe übermorgen eins 
ziehen. Ihre Drohung nach Solothurn zurücdzufehren, wird 
ohne Wirkung bleiben, denn Sie würben dem Gelächter ber 
ganzen Stadt verfallen. 

Als fie dieſe unverfihämte Aeußerung gethan hatte, fand 
fie auf und entfernte fich, ohne mich zu grüßen. Ich Tieß fie 
weggehen, ohne mich vom Flecke zu rühren. ch war wie 
betäubt. Einen Augenbli darauf berente ich, daß ich nach- 
gegeben, denn ihr Benehmen und ihre Schaamlofigfeit waren 
ohne Beifpiel. Ich fand mich dumm und werth verhöhnt zu 
werden. Sch hätte die Sache fiherzhaft nehmen, fie myſtifi⸗ 
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nöthigen follen, indem ich das ganze Haus zum Zeugen hufrief, 

Als meine theure Dubois erfhhien, erzählte ich ihr bie 
ganze Sache; fie war außer fih. Ein folhes Benehmen, 
fagte fie, iſt nicht wahrfcheinlih, und Ihre Zuflimmung zu 
einer ſolchen Gewaltthätigfeit ift es ebenfowenig, wenn Sie 
nicht Gründe haben, welche Diefelbe rechtfertigen. 

Da ich einfah, daß fie Recht hatte und ich ihr nichts an- 
vertrauen wollte, fo fehwieg ich und ging aus, um meiner 
Galle Luft zu machen. 

Müde kam ich nach Haufe, denn ich Hatte einen weiten 
Spaziergang gemacht. Ich fpeifte mit ihr zu Abend, und wir 
blieben bis nach Mitternacht bei Tiſche. Ihre Unterhaltung 
gefiel mir immer mehr; fie hatte einen reichen Geiſt, ſprach 
mit Leichtigkeit und erzählte mit vieler Grazie eine Menge 
Anekdoten und Wise. Sie war ohne Vorurtheile, hatte aber 
Grundfäge. Ihre Sittfamkeit entfprang mehr aus Spftem 
als aus Tugend; aber wenn fie nicht Ehrgefühl gehabt hätte, 
würde ihr Syftem fie nicht gegen die Verirrungen der Leiden⸗ 
haft und die Verführungen des Laſters geſchützt haben. 

Mein Abenteuer mit der ſchaamloſen Hinkenden hatte 
mich fo fehr aufgeregt, daß ich mich nicht enthalten Tonnte, 
es am nächſten Tage in aller Frühe Herrn von Chavignt zu 
erzählen. Ich benarhrichtigte Madame Dubois, daß, wenn 
ih bis zur Eſſenszeit nicht zurüdgelehrt fer, fie mich nicht 
erwarten möchte. 

Herr von Chavigni hatte von der Hinfenden erfahren, 
daß fie mich befuchen wolle; aber er ſchlug ein lautes Lachen 
auf, als er erfuhr, wie fie e8 angefangen hatte, um ihren 
Zweck zu erreichen. 

Ew. Ercellenz, fagte ich, findet die Sache komiſch, aber 
nicht fo ich. Ä 

Sch ſehe e8 wohl, aber wenn Sie mir glauben wollen, 
fo thun Sie, ald ob Sie am allermeiften darüber lachten. 
Handeln Sie fo, als ob Sie gar nicht wüßten, daß fie Ihre 
Nachbarin if, und Sie werben fie dadurch hinlänglich be- 
firafen. Man wird nicht ermangeln zu fagen, daß fie in Sie 
verliebt fei, und Sie fie verfhmähen. Erzählen Sie dieſe 
komiſche Gefchichte Herrn von *** und bleiben Gie ohne 
Umftände zum Effen. Ich habe mit Lebel von Ihrer fchönen 
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hälterin gefprochen. Der gute Mann hat fih nichts 
öſes dabei gedacht. Als er nach Laufanne reifte, hatte ih 
ibm erft feit einer Stunde den Auftrag gegeben, für Gie 
eine gute Haushälterin zu fuchen; er dachte unterwegs daran, 
erinnerte fihb an Madame Dubois, welche er Tannte und die 
Sache ift ohne irgend eine Abfiht zu Stande gelommen. 
Es ıft ein wahrer Glüdsfund, ein Juwel für Sie, denn wenn 
Sie Luft befommen follten, fo vente ich, daß fie Sie nicht 
wird ſchmachten laſſen. 

Das iſt nicht ſicher, denn ſie ſcheint Grundſätze zu haben. 

Ich denke wohl, daß Sie ſich dadurch nicht täuſchen laffen 
werden. Morgen werde ich bei Ihnen zu dritt ſpeiſen und 
ſie mit Vergnügen plaudern hören. 

Herr von *** empfing mich auf die freundſchaftlichſte Weiſe 
und wünſchte mir Glück zu der ſchönen Eroberung, die meinen 
Aufenthalt auf dem Lande zu einem wonnevollen machen müſſe. 
Natürlich ging ich auf den Scherz ein, und um ſo mehr, als 
ſeine reizende Gemahlin, welche wohl die Wahrheit ahnte, 
ihre Complimente mit denen ihres Mannes vereinigte; ich 
gab bald ihren liebenswürdigen Scherzen eine andere Wen 
dung, als ich die Gefchichte mit allen ihren Einzelheiten er- 
zählte. Sie wurden bleich von Unmillen, und ver Mann 
fagte, wenn fie mir wirklich zur Laft fiele, fo könnte ich ihr 
dur die Regierung verbieten laffen, je wieder einen Fuß in 
mein Haus zu feten. Ich will dieſes Mittel nicht anwenden, 
fagte ich, denn ich würde fie dadurch nicht nur entehren, fon- 
dern auch Schwäche zeigen, da doch Jeder miffen muß, daß 
ich Herr in meinem Haufe bin, und fie ohne meine Einwillis 

ung fih nicht an einem Orte feftfegen könnte, der mir ge- 
drt. Sch bin auch der Anficht, fagte Madame, und billige 
es, daß Sie ihren Zudringlichfeiten nachgegeben haben. Das 
ift ein Beweis Ihrer Höflichkeit, und ich will ihr einen Be⸗ 
ſuch abflatten, um ihr wegen der guten Aufnahme Glück zu 
wünſchen, denn fie hat mich vom Erfolge ihres Schrittes in. 
Kenntniß gefeßt. Sch fprach nun nicht weiter davon und nahm 
ihre Einlapung, mit ihnen zu fpeifen, an. ch benahm mich 
wie ein Freund, aber mit jener feinen Höflichkeit, welche dem 
Verdachte keinen Raum läßt; der Mann faßte daher au 
feinen. Die liebenswürbige Zauberin fand einen Augenblid, 
um mir zu fagen, daß ich wohl daran gethan habe, ven un: 
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beſcheidenen Anforderungen ver gräßlichen Megäre nachzugeben; 
wenn Herr von Chauvelin, den man erwarte, wieder werbe 
abgereift fein, könne ich ihren Dann einladen, einige Tage 
bei mir zu wohnen, und ohne Zweifel werde fie dabei fein. 
Die Fran Ihres Portiers, fagte fie, ift meine Amme; id 
thue ihr Gutes und wenn es nöthig ift, kann ich Ihnen durch 
ihre Vermittlung fchreiben, ohne irgendwie Gefahr zu laufen. 

Nachdem ich zwei italiänifchen Jeſuiten, welche durch 
Solothurn kamen, einen Beſuch abgeftattet und fie zum Eſſen 
eingelaven hatte, kehrte ich nah Haufe zurüd, wo bie Liebens- 
würdige Dubois mich dis Mitternacht durch philofophifche 
Tragen unterhielt. Sie liebte Tode. Sie fagte, die Fähig⸗ 
feit zu denken, fei Fein Beweis für die Spiritualität unferer 
Seele, da es in Gottes Macht flehe, unferer materiellen Or- 
ganifation die Fähigkeit zum Denken zu geben, und ich konnte 
ihr nicht widerfprehen. Sie brachte mich fehr zum Lachen, 
als fie fagte, es fei ein großer Unterſchied —328— denken 
und richtig urtheilen, denn nun erkühnte ich mich, ihr zu 
ſagen: Ich denke, Sie würden richtig urtheilen, wenn Sie 
I überreden Tießen, bei. mir zu fihlafen, und Sie glauben 
fehr richtig zu urtheilen, wenn Sie ſich nicht dazu verſtehen. 

Glauben Sie mir, mein Herr, fagte fie, zwifchen der 
Bernunft des Mannes und des Weibes iſt ein eben fo großer 
Unterfehied, wie zwifchen der Körperlichfeit der beiden Ge⸗ 
ſchlechter. 

Am folgenden Tage um neun tranken wir unſere Choco⸗ 
lade, als die Hinkende ankam. Ich hörte ihren Wagen, 
machte aber nicht die geringſte Bewegung. Dieſes häßliche 
Geſchöpf ſchickte ſeinen Wagen weg und richtete ſich mit ſeiner 
Kammerfrau in ſeinem Zimmer ein. 

Ich Hatte Le Due nach Solothurn geſendet, um meine 
Briefe von der Poſt abzuholen; dadurch wurde ich gendöthigt, 
mich von meiner Haushälterin frifiren zu laffen; fie that es 
vollendet, als ich ihr fagte, daß der Gefannte und die beiden 
Jeſuiten zu Tiſch Tommen würden. Ich dankte ihr, indem ic 
fie zunächft auf ihre Wange küßte, denn fie geflattete mir 
nicht, ihre fchönen Lippen zu berühren. Ich fühlte, wie bie 
Lebe bei und durch alle Poren einprang; aber wir blieben 
enthaltfam, was ihr wegen ber dem ſchönen Geſchlecht an- 
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gebornen Sofetterie, die oft mächtiger als die Liebe iſt, we⸗ 
niger ſchwer als mir wurde, = 
| Herr von Chavigni fam um zwei Uhr; ich hatte die Ye: 
fuiten nur mit feiner Einwilligung eingeladen und ihnen mei- 
nen Wagen gefchiet. Bis zur Ankunft dieſer Herrn machten 
wir einen Spaziergang, und Herr von Chavigni bat meine 
hübſche Haushälterin, an unferm Spaziergange Theil zu neh⸗ 
men, fobald fie einige häusliche Gefchäfte erledigt haben 

würde, welche fie hinderten augenblicklich mitzugehen. 

Herr von Chavigni war einer von den Männern, welche 
Frankreich auffparte, um fie bei geeigneter Gelegenheit folchen 
Mächten zuzuſchicken, die es verführen und in fein Intereſſe 
ziehen wollte. Ein folder Mann war Herr ve l'Hopital, 
welcher das Herz von Elifabeth Petrowna zu gewinnen wußte; 
ein folder war ferner Herr de Nivernois, welcher 1762 mit 
‚dem Rabinet von St. James machte, was er wollte. 

Madame Dubois, die inzwilchen zu uns geftoßen war, 
unterhielt uns anf eine fehr angenehme Weife, und Herr von 
Chavigni fagte, er finde an ihr alle Eigenfchaften, um einen 
Mann glüflih zu mahen. Bei Tifhe, wo fie die beiden 
Jeſuiten durch die feinften und geiftreichften Spöttereien in 
die Enge trieb, bezauberte fie den Gefandten vollend.. Am 
Abend fagte der herrliche Greis zu mir, er habe einen glüd- 
lichen Tag verlebt, und nachdem er mich für die Zeit, wo 
Herr Chauvelin bei ihm fein würde, zum Mittaggeflen ein- 
— und mich gerührten Herzens umarmt hatte, entfernte 
er ſich. 

Herr von Chauvelin, welchen ich in Verſailles beim 
Herzog von Choiſeul kennen zu lernen die Ehre gehabt hatte, 
war ein ſehr liebenswürdiger Mann. Er langte zwei Tage 
ſpäter in Solothurn an, und nachdem mich der Geſandte in 
Kenntniß davon hatte ſetzen laſſen, beeilte ich mich, ihm meine 
Aufwartung zu machen. Er erkannte mich und ſtellte mich 
ſeiner Gemahlin vor, welche ich nicht die Ehre zu kennen 
hatte. Da der Zufall er fügte, daß ich bei Tiſche neben mei⸗ 
ner Schönen zu figen fam, fo wurde ich heiter und erzäßlte 

- eine Menge Fomifcher Sachen, welche die Gefellfhaft in gute“. 
Laune festen. Als Herr von Chauvelin äußerte, daß er 
mebrere hübfche Gefchichten von mir wiffe, fagte Herr von 
Chavigni, die fchönfte kenne er noch nicht und erzählte ihm 
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mein Abenteuer in Züri ; Herr von Chanvelin äußerte zu Frau- 
von ***, um ihr zu dienen, würde er fich in einen Bedien⸗ 
ten umwandeln, worauf Herr von *** das Wort nahm und 
entgegnete, ich habe einen weit feinern Geſchmack, denn biejenige, 
für welche ich mich zum Kellner gemacht habe, wohne mit mir. 
unter einem Dade in meinem Landhauſe. Wolan, Herr. 
Eafanova, wendete fih Herr von Chauvelin zu mir, wir wollen: 
Ihnen einen Befuh machen. Sch wollte antworten, als Herr 
von Chapigni, mir zuvorkommend, fagte: | 
Ja, ohne Zweifel, denn ich hoffe wohl, daß er mir feinen 
ſchönen Saal leihen wird, um Ihnen am Sonntage einen Ball: 
zu geben. Ä { 
Soo hinderte mich diefer liebenswürdige Hofmann, felbft- 
einen Ball zu geben und befreite mich von meinem .prahles 
rifchen Berfprechen, welches nur. zu meinem Nachtheil aus: - 
fhlagen konnte, denn ich würde in das Recht des Geſandten, 
diefe vornehmen Fremden während der fünf oder. fehs Tage 
ihres Aufenthalts in Solothurn allein zu bewirthen, einges 
griffen haben. Ueberdies hätte mich meine Großthuerei auch, 
zu einer bedeutenden und für meinen Zweck unnügen Auss.: 
gabe veranlaßt. . 
Bei Gelegenheit Boltaire’s fam das Gefpräh auf Die 
Schottin und man lobte meine Nachbarin, welche erröthete 
und im Glanze der Schönheit wie ein Stern ſtrahlte, was 
zu neuen Lobeserhebungen führte. N 
Nah dem Mittagseffen Iud der Gefandte uns Alle zum 
Balle für den folgenden Tag ein, und ich kehrte nach meinem 
Landhaufe zurüd, mehr als je in die bemundernswürbige 
Amazone verliebt, welde der Himmel hatte geboren werben: 
laffen, um mir den größten Kummer, den ich je empfunden 
babe, zu bereiten, wie der Lefer bald fehen wird. 
Ih fand meine Haushälterin fehlafend, unt das war 
mir lieb, denn das Zufammenfein mit meiner. fhönen ***. 
batte mich fo entflammt, daß meine Bernunft wahrſcheinlich 
nicht vermocht hätte, mich in den Grenzen der Ehrfurcht zu. 
erhalten. Am folgenden Tage fand fie mi traurig und zog 
gegen mich auf eine Weife zu Felde, welche wieder Heiterkeit: 
in meine Seele zurüdführte. Während wir Chocolade trans 
fen, ließ fih die Rammerfrau der Hintenden melden und 
brachte mir ein Billet; ich fchiete fie weg mit dem Bemerken, 
iR 
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daß mein Bedienter ihrer Herrin die Antwort bringen würbe. 
Dies fonderbare Billet Iautete folgendermanfßen: 

„Der Herr Gefandte hat mich zum Balle am Sonntage 
einladen laſſen. Ich habe geantwortet, ich befände mich nicht 
wohl, aber wenn ich mich gegen Abend befier fühlte, würbe 
ich mich einfinden. Da ich bei Ihnen wohne, fo fcheint es 
mir, daß ich durch Sie eingeführt werben muß ober gar nicht 
erſcheinen darf. Wollen Sie mir alfo diefen Gefallen nicht 
erweifen, fo bitte ih Sie fagen zu wollen, ich fer krank. 
Entfhuldigen Sie mich, wenn ich ın deeſem ganz befonderen 
Falle geglaubt habe, unferen Bedingungen zuwider handeln 
zu dürfen, denn es handelt fih darum, dem Publikum wenig- 
ftens den Schein eines guten Einverfländniffes zu zeigen. 

Nein! rief ih außer mir vor Unwillen aus, nahm bie 
Feder und ſchrieb Folgendes: 

„Ich finde Ihr Auskunftsmittel Löftlih, Madame. Sie 
werden für franf ausgegeben werben, denn in Gemäßheit der 
Bedingungen, welche Sie felbft geftellt Haben und da ich ben 
vollen Genuß meiner Freiheit zu behalten wünfche, werde ich 
nicht die Ehre Haben, Sie auf dem Balle einzuführen, ven 
der Herr Oefandte in meinem Saale zu geben die Güte 
haben wird.“ 

Ich ließ meine Haushälterin den unverſchämten Brief 
und meine Antwort leſen, welche fie fo fand, wie ihn vie 
Schaamlofigfeit jener Perſon verbiente; fodann ſchickte ich 
denfelben an feine Adreſſe. 

Die beiden folgenden Tage verlebte ich auf eine ruhige 
und köſtliche Weile zu Haufe, ohne einen Befuch zu erhalten; 
aber die Gefellfchaft meiner theuren Dubois war vollfommen 
hinreichend. Am Sonntage früh Morgens kamen die Leute 
des Gefandten, um die nöthigen Vorbereitungen für dı Ball 
und das Abendeflen zu treffen. Lebel machte mir feine Anı: 
wartung, während ich bei Tiſche ſaß. Ich ließ ihn fich fegen 
und dankte ihm für pas fehöne Geſchenk, welches er mir mit einer 
fo vollkommenen Hausphälterin gemacht hatte. Lebel war ein 
fhöner Mann, in teiferem Alter, von einem heitern, feinem 
Stande angemeffenen Sinne und dur und durch Ehreumann. 
Wer von Ihnen beiden, fagte er, if am meiften überrafcht 
worden? 

Reiner mehr oder weniger, antwortete meine liebenswür⸗ 
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dige Haushälterin, denn wir find. beide volllommen mit ein: 
ander zufrieden. 

Zu meiner großen Freude waren Herr und Frau von *** 
das erfte Paar, welches am Abend erfhien. Sie war fehr 
liebenswürdig gegen Madame Dubois und äußerte nicht das 
geringfte Erſtaunen, als ich ihr dieſelbe als meine Hanshäl- 
terin vorftellte. Sie meinte, ich könne nicht umhin, fie zur 
Hinfenden zu führen, und trog meiner Abneigung dagegen 
mußte ich gehorchen. Wir wurden mit dem Anſcheine der 
herzlichſten Freundſchaft aufgenommen; fie ging mit uns fpa- 
zieren und reichte Herrn von *** den Arm, während meine 
Zauberin ſich verliebt auf den meinigen flüßte. 

Als wir einigemale im Garten auf und abgegangen 
waren, bat mich Frau von ***, fie zu ihrer Amme zu führen. 

Da ihr Dann bei uns war, fo fagte ich zu ihr: Wer 
ift Ihre Amme, Madame? 

Es iſt die Frau Ihres Portiers, fiel ver Mann ein, wir 
werden Sie bei Madame erwarten. 

Sagen Sie mir, mein Areund, fragte fie unterwegs, ob 
Ihre gibſche Haushälterin nicht bei Ihnen ſchläft? 

ein, ich ſchwoͤre es Ihnen zu, ich kann nur Sie lieben. 

Ich glaube Ihnen gern, obwohl die Sache mir ſchwierig 
ſcheint; wenn Sie aber die Wahrheit ſagen, fo thun Sie Un- 
recht, fie zu behalten, denn Niemand wird Ihnen glauben. 

Mir ift e8 genug, wenn Sie glauben, daß ich nicht Tüge. 
Ich laſſe der jungen Frau Gerechtigfeit widerfahren und be: 
greife, daß wir unter andern Umfländen nicht unter demfelben 

ache würden wohnen fönnen, ohne das Bett zu theilen; aber 
in dem Zuflande, worin Sie mein Herz verfebt haben, kann 
ich mich nicht in fie verlieben. 

= macht mir Freude, Ihnen zu glauben, aber ich finde 
fie" fehr Hübfe. 

Wir begaben uns zur Amme, welde fie Tochter nannte 
und mit Lieblofungen überfchüttete; ſodann ließ dieſelbe uns 
allein, um ung Limonade zu bereiten. Sobald wir allem 
waren, preßte fi Mund auf Mund, und meine Hände be: 
rührten tanfend Schönheiten, welche nur durch ein leichtes 
Taffetkleid verhüllt waren; aberich konnte dieſelben nur durch dieſe 
Hülle hindurch genießen, welche um ſo verraͤtheriſcher war, als ſie kei⸗ 
nen der Reize dieſes bezaubernden Weſens verbarg. Ich bin 

‚11% 


188: 


fiber, die vortreffliche Amme würde nicht To ſchnell zurückge⸗ 
kommen ſein, wenn ſie hätte ahnen können, wie ſehr es für 
uns Bedürfniß war, noch einige Augenblicke allein zu ſein; 
aber leider! wurden zwei Glas Limonade nie ſchneller bereitet. 

Die Limonade war alſo ſchon fertig? rief ich aus, als ich 
ſie wiederkommen ſah. | 
Drurchaus nit, gnädiger Herr, aber mir gebt es ſchnell 
von der Hand. 

O, fehr. 

Diefe doppelte Raivetät entlockte meiner reizenden Freundin - 
ein lautes Lachen, und fie begleitete daſſelbe mit einem be- 
deutungspollen Winfe. Als wir weggegangen waren, fagte 
fie, da das Wetter fih fortwährend feindlich zeige, fo müßten 
wir, um glücdlich zu werden, warten, bis ihr Mann fich ent⸗ 
fhlöfle, einige Tage bei mir zu bleiben. 

Die ſchreckliche Hinkende bot ung Eonfituren an, welde 
fie. ſehr Iobte, und befonvers eine Duittenmarmelade, von der 
u koſten fie uns fehr drängte. Wir thaten es nicht, und. 

adame von *** drüdte mir ven Fuß. Als wir fie ver- 
laffen Hatten, fagte fie, ich habe wohl daran gethan, nichts 
anzurühren, denn man habe fie im Verdacht, ihren Mann ver: 
giftet zu haben. - | 

Der Ball, das Abendeffen, die-Erfrifhungen und die Ges 
fellfchaft waren hberrlih und glänzend. Ich tanzte nur ein 
einziges Menuet mit Frau von Chanvelin, da ich faft die 
ganze Nacht mit ihrem Gemahle verplauderte. Ich fchenkte 
ihm meine Ueberfegung feiner kleinen Dichtung „die fieben , 
Todſünden⸗, welche er mit Vergnügen annahm. ch werde 
Ihnen in Zurin einen Beſuch abflatten, fagte ich zu ihm. 

N nden Sie Ihre Haushälterin mitbringen? 

Nein. | 

Dann würden Sie fehr Unrecht thun, denn ſie iſt eine 
reizende Perfon. Ä 

Ale ſprachen wie. Herr von Chauvelin von meiner theuern 
Dubris. Ste hatte einen außerordentlichen gefellichaftlichen , 
Taft und wußte fich Achtung zu verfchaffen, ohne je aus ihrer. 
Stellung herauszutreten. Bergeblih. drang man in fie, zu, 
tanzen, und fie fagte fpäter zu. mir, fie würde fih, wenn be 
den Bitten nachgegeben hätte, den Haß aller Damen. zugezo⸗ 
gen: haben. Sie wußte inbeß ſehr mopl, daß fie reizemp tanzte. 
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Herr vom Chauvelin reifte am zweiten Tage ab, und ge⸗ 
gen Ende der Woche erhielt ich einen Brief von Madame 
d'Urfé, welche mir meldete, daß fie fich zwei Tage in Berfailles 
aufgehalten Habe, um meine Sache durchzuſetzen. Sie fchidtı 
mir die Abfchrift der vom Könige unterzeichneten Begnadi⸗ 
gung des Verwandten von Herm von ** * "und verficherte 
mir, das Original fei an den Oberſten des Regiments ge- 
fchieft worden, in welches der junge Mann mit dem Grade, 
‚welchen er vor dem Duell gehabt habe, wieder eintreten werde. 
Ich laſſe meinen Wagen anfpannen und beeile mich, Herrn 
von Chavigni diefe Nachricht zu überbringen. Sch war außer 
mir vor Freude und verbarg fie nicht dem Gefandten, welcher 
mir Complimente machte, weil nun Herr von *** durch meine 
‚Bermittelung ohne einen Pfennig erlangt habe, was ihm fehr 
tbeuer zu ſtehn gefommen fein würde, wenn er es hätte be> 
zahlen müffen, und weil derfelbe mir in Folge deſſen jede Art 
son Bertrauen ſchenken müſſe. | 
Um der Sache eine größere Wichtigfeit zu geben, bat ich 
ven Geſandten, er möge felbft Herrn von *** pie Begnadi- 
gung anfündigen und demgemäß fehrieb er fogleih an venfel- 
ben: ein Billet, worin er ıhn um feinen Beſuch bat. : 
Sobald derfelbe erfihien, übergab ihm der Gefandte die 
Abſchrift, welche sch empfangen hatte, und fügte hinzu, mir 
allein babe er dafür zu danfen. Der brave Dann, welchen 
die Freude verwirrt machte, fragte mich, wie viel er mir 
ſchuldig fei. 
Nichts, mern Her, als Ihre Freundſchaft, welche ich 
höher fchäte als alles Gold der Welt, und wenn Sie mir einen 
großen Beweis der Ihrigen geben wollen, fo fommen Site ei: 
nige Tage zu mir, denn ich vergehe vor langer Weile: Die 
Sache, womit Sie mich beauftragt, hat nicht viel zu be- 
denten, denn Sie jehen, wie fehnell fie abgemacht worden iſt. 
- Wenig zu bedeuten, mein Herr! Seit einem Jahre habe 
ih Alles aufgeboten, was nur in meiner Macht ſtand. ch 
habe Himmel und Erve in Bewegung gefett, ohne daß ich es 
zu erlangen vermocht Hätte, und ın vierzehn Tagen kommen 
Ste damit zu Stande! Berfügen Sie über mein Leben. 
Umarmen Sie mid und befuchen Sie mid. Ich bin 
der glädtiäfte der Menfchen, wenn ih Männern wie Ihnen bie- 
nen sJann, . 
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3b will dieſe gute Nachricht meiner Frau bringen, welche 
Sie ebenfo fehr wie ich lieben wird. 

Ya, geben Sie, fagte der Befandte zu ihm, und laſſen 
Sie und morgen zu Vieren mit einander —** 

Als wir allein waren, ſtellte der Marquis von Chavigni, 
ein alter Hofmann und Maun von Geiſt, ſehr philoſophiſche 
Betrachtungen über den Hof eines Monarchen an, wo an ſich 
nichts leicht oder ſchwer ſei, weil in jedem Augenblicke das 
Eine das Andere werde, und wo man oft der Gerechtigkeit 
verweigere, was man der Gunſt oder gar der Zudringlichkeit 
bewillige. Er hatte Madame d'Urfé gekannt, hatte ihr ſogar 
zur Zeit, wo der Regent ſie heimlich liebte, den Hof gemacht. 
Er hatte ihr den Spitznamen Egeria gegeben, weil fie be- 
bauptete, einen Genius zu haben, welcher fie infpirire und 
alle Nächte, wo fie allein fchlafe, zu ihr komme. Er ſprach 
fodann von Herrn von ***, der für mich die größte Freund: 
fhaft gefaßt haben müffe. Das wahre Mittel, einem eifer- 
ſüchtigen Manne Hörner aufzufeben, fagte er, befteht darin, 
feine Zuneigung zu gewinnen, denn die Freundichaft macht die 
Eiferfucht fait unmöglich. Am folgenden Tage, wo wir Biere 
gulammen fpeiften, gab mir Frau von ***, da die Dankbar⸗ 
eit fie dazu berechtigte, taufend Freunpfchaftsbeweife, welche 
mein Herz als Beweiſe der Liebe deutete. Alle beide ver- 
Sprachen, ın der folgenden Woche drei Tage auf meinem Gute 
zu bleiben. | | 
Sie hielten Wort, ohne mich von ihrer Ankunft vorher 
. benachrichtigen zu laſſen; aber fle trafen mich nicht unvorbe- 
reitet, denn ich hatte alle Beranftaltungen für ihre gute Auf: 
nahme getroffen. 

Mein Herz zitterte vor Freunde, als ih meine Zauberin 
aus dem Wagen fleigen fah; aber diefelbe war nicht ohne 
Beimifhung, denn ihr Mann zeigte mir an, daß fie am vier: 
ten Tage durchaus nach Solothurn zurüdfehren müßten, und 
Madame fagte, es fei unumgänglih, daß wir bie ſchreckliche 
Witwe beftändig zu unfern Unterhaltungen binzuzögen. 

Sch führte meine Gäſte in die Gemächer, welche ich für 
fie hatte in Stand fegen Iaffen, und welde mir für meine 
Pläne am paſſendſten ſchienen. Diefelben lagen zu ebener 
Erde, meiner Wohnung gegenüber. Das Schlafzimmer hatte 
einen Alkoven mit zwei Betten, die durch einen VBerfchlag mit 
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einer Berbindungsthür von einander getrennt waren. Man 
gelangte in daſſelbe durch zwei Borzimmer, von denen die 
Thür des einen nah dem Garten führte. Ich Hatte Die 
Schlüffel zu allen diefen Thüren, und die Kammerfrau follte 
in einem Kabinet jenfeits des Vorzimmers fchlafen. 

Um meiner Göttin zu gehorchen, gingen wir zur Hinken⸗ 
den, welche uns fehr gut aufnahm; aber unter nem Borwande, 
uns Freiheit zu laſſen, lehnte fie e8 ab, uns während ber drei 
Tage Geſellſchaft zu leiſten. Indeß gab fie nach, als ich ihr 
fagte, unfere Bedingungen hätten nur dann Beſtand und Gül⸗ 
tigkeit, wenn wir allein wären. 

Meiner theuern Dubois, welche fih auf Alles, was fi 
ſchickte, fo wohl verftand, brauchte ich nicht erſt zu fagen, daß 
fie auf ihrem Zimmer fpeifen möge, und wir Vier hatten ein 
herrliches Mahl, denn ich Hatte. das Ausgefuchtefte beftellt. 
Nah dem Abendeſſen führte ich meine Gäfte in ihre Ge⸗ 
mäcder und konnte nicht nmhin, Die Witwe in das ihrige zu 

eleiten. Sie wollte, daß ih ihrer Nachttoilette beimohnen 

Pelle, aber ich enthob mich deſſen und machte ihr meine Ver: 
beugung. Sie fagte mit boshafter Miene, nachdem ih mich 
fo gut aufgeführt Habe, verdiene ich das Ziel aller meiner 
Wünſche zu erreichen. Ich antwortete ihr fein Wort. 

Am folgenden Tage, während eines Spazierganges im 
Garten, benachrichtigte ih meine Schöne, daß ich alle Schlüffel 
habe und zu jeder Zeit zu ihr gelangen könne. Ich erwarte, 
fagte fie, einen Beſuch meines Mannes, denn er hat denfelben 
durch die gewohnten Lieblofungen eingeleitet; Sie müflen alfo 
Ihren Ausflug bis auf die folgende Nacht verfihieben, wo derfelbe 
feine Schwierigfeiten haben wird, denn es ift ihm noch nie 
begegnet, in zwei auf einander folgennen Nächten den Genüſſen 
der Liebe nacaugeben. 

Gegen Mittag erhielten wir den Befuh Herrn von Cha; 
vigni's, ver fih zum Mittagseſſen eingeladen Hatte; er 
machte Lärm, als er ſah, daß meine Haushälterin auf ihrem 
Zimmer fpeifte. Die Damen fagten, er habe Recht, und wir 
machten uns Alle auf, um fie zu zwingen, ſich mit uns an 
den Tiſch zu fegen. Sie mußte fi dadurch geichmeichelt 
fühlen, und ihre Laune blieb nicht unberührt davon, denn fie 
erheiterte uns durch eine Menge hübſcher Einfälle und pilant 
ter Anekdoten über Lany Montaign. Als wir von Tiſch auf- 
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geſtanden waren, fagte Frau von *** zu mir: Es iſt unmög« 
Jh, daß Sie nicht in diefe junge Frau verliebt fein follten, 
denn fie iſt entzüdend. 

—AIch werde Ihnen beweifen, daß ich nur in Sie verliebt 
bin, wenn ich diefe Rat einige Stunden in Ihren Armen 
zubringen barf. | 

Das ift wieder unmöglich, denn mein Mann hat vie Ents 
bedung gemacht, daß heute Mondwechſel tft. 

' r bedarf alfo der Erlaubniß des Mondes, um gegen 
Sie eine fo füße Pflicht zu erfüllen? 

Ya wohl. Seiner Aftrologie nah iſt Dies das Mittel, 
fih gefund zu erhalten und einen Sohn zu befommen, wel- 
hen der Himmel ihm befcheeren möge; denn es iſt nicht wahr: 
fheinlih, daß feine Wünfche ohne deſſen Vermittlung in Er- 
füllung gehn. 

—Ich hoffe das Werkgeug des Himmels zu fein, fagte ich 
lachend zu ihr. 

Möchten Sie Recht haben! 

Ich mußte alfo warten. Am folgenden Tage fagte fie, 
während wir fpazieren gingen: 

Der Mond hat fein Opfer erhalten, und um uns vor aller 
Furcht zu bewahren, werbe ich ihn nöthigen, daſſelbe heute 
Abend, wenn er zu Bett gegangen tft, zu erneuern; bann 
wird er ohne allen Zweifel feſt einfchlafen. Sie können alfo 
eine Stunde nah Mitternacht kommen; die Liebe wird Sie 
erwarten. 

: Da ich meines Glüdes ſicher war, fo überlieh ich mid) 
der Freude, welche eine fo füße Zufiherung in meinem feurt- 
gen Herzen entzünden mußte. Es war die einzige Nacht, 
welche ich hoffen durfte, venn Herr von *** hatte beichloffen, 
am folgenden Tage nah Solothurn zurückzukehren. 


Nah dem Abendeſſen führte ih die Damen in ihre Ger 


mächer, kehrte dann in mein Zimmer zurüd und jagte zur 
Hanshälterin, da ich viel zu Ichreiben habe, fo fünne fir zu 
Bett. gehn. 

Einen Augenblif vor ein Uhr machte ich mich auf; de 
die Nacht finfter war, fo mußte ich im Dunkeln um das halbe 
Haus herum tappen, und gegen meine Erwartung fand ich 
die Thüre offen, welcher Umſtand indeß meine Aufmerkfamleit 
nicht erregte. Ich öffne die Thür bes zweiten Borzimmere 
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amd als.uhifle wieder zumache, werde ich. Don eimer Hand 
gefaßt, während eine, andere mir den Mund fchließt. Ich 
‚hörte. nur ein fehr Leife ‚gefprochenes Stille! weldes mir 
Schweigen gebot. Ein Ranape. fand in der Nähe; wir mach⸗ 
ten es zum Altar, und in einem Augenblide war ich in ben 
Tempel eingedrungen. Es war das Sommerfolftitium; ich 
chatte nur zwei Stunden voor mir; ich verlor. feine Minute, 
and da ih das vollkommene Weib, für welches ich fchon fo 
‚fange: fenfzte, in meinen Armen zu halten glaubte, fo erneuerte 
ih Schlag auf Schlag die Proben meiner glühenden Liebe. 
Im Wonnegefühle meines Glücks fand ich es herrlich, daß fie 
mich nicht in ihrem Bette erwartet: hatte, da das Geräuſch 
unferer Rüffe und die Lebhaftigfeit unferer Bewegungen den 
unbequemen Dann hätten wecken können. Ihre zärtliche Wuth 
glich der meinigen und verboppelte mein Glüd, da ich in mei- 
nem unfeligen Irrthum hierin den Beweis ſah, daß ich woch 
nie eine Eroberung gemacht habe, auf welche ich fo ftolz fein 
könne. | — | 
- Die Uhr: erinnerte mich zu meinem großen Bedauern 
daran, daß es Zeit fei, das Feld zu räumen. ch bevedte 
fie mit den zärtlichften Küffen und fehrte ſodann in mein Zim⸗ 
mer zurück, wo ich mich in der größten Herzensfreude dem 
Schlafe überlieh. . on | 
Um nenn Uhr wurde. ich Durch Herren von *** gewedt, 
welcher mir mit dem Ausdrucke des Glücks einen Brief zeigte, 
ven ex fo eben empfangen hatte und worin frin Verwandter 
mir für feine Wieveranftellung im Regimente dankte. Diefer 
gen der Dankbarkeit eingegebene Brief machte mich zu einem 
otte. 
Ich bin glücklich, mein Freund, fagte ich, daß ich Ihnen 
habe dienen können. 
Und ih, entgegnete er,. würde es fein, wenn ich Ihnen 
meine Dankbarkeit beweifen könnte. Frühſtücken Ste mit 
ans; meine Frau iſt noch bei der Toilette; kommen Sie. 
36 ſtehe eilig auf, und als ich eben dad Zimmer nen 
daffen will, erblicke ich die fehreckliche Witwe, welche in mun⸗ 
term Tone zu mir fagt: Ich danke Ihnen, mein Herr, ic 
danke Ihnen von ganzem Herzen. Ich gebe Ihnen Ihre 
eiheit zurück and reife nach. Solethurn, . 
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Warten Gie noch eine Biertelfiunde, Mabame; wir 
wollen mit Krau von *** frühſtücken. 

Keinen Augenblid; ich babe berfelben fo eben einen guten 
Morgen gewünfcht und reife ab. Leben Sie wohl; erinnern 
Sie fi meiner. 

Leben Sie wohl, Madame. 

Raum war fie hinausſsgegangen, als Herr von *»** mid 
fragte, ob die Frau toll fei. an möchte es glauben, fagte 
ih, denn da fie hier nur höflich behandelt worden ift, fo hätte 
fie een bis zum Abend warten können, um mit Ihnen 
n reifen. 

’ Wir frühſtückten und taufchten während deſſelben unfere 
Bemerkungen über dieſe fehnelle Abreife aus; ſodann machten wir 
eine Promenade im Garten, wo wir Madame Dubois fanden, 
deren Herr von *** fi bemächtigte. Seine Frau fchien 
mir etwas niedergeſchlagen, und ich fragte fie, ob fie gut 
gefchlafen habe? 

Ich bin erfi um vier Uhr eingefchlafen, erwiederte fie, 
nachdem ich Sie bis dahin vergeblich in meinem Bette er- 
wartet hatte. Was hat Sie nur abgehalten zu fommen? 

Auf eine folhe Frage war ich nicht gefaßt. Ich war 
wie verfteinert. Ich fah fie flarr an, ohne zu antworten; ich 
fonnte mich von meinem Erflaunen nicht erholen. Enplich 
Härte mich eine fehredliche Ahnung über das Unglück auf, 
welches mir begegnet war, daß ich nämlich zwei Stunden in 
ben Armen ber fehredlihen Megäre gelegen, welche bei mix 
aufzunehmen ich die Schwäche gehabt hatte. Ich wurde von 
einem fchrediihen Schaudern ergriffen und war genöthigt, 
hinter eine Hede zu treten, um mid von einer Erſchütterung 
zu erholen, die Niemand ahnen konnte. Ich fühlte mich dem 
Tode nahe und wäre unfehlbar hingeſunken, wenn ich nicht 
mein Haupt an einen Baum gelehnt Hätte. 

Der erfte Gedanke, welcher in mir entfland, ein ſchreck⸗ 
licher Gedanke, welchen ich bald zurüdwies, war, daß Frau 
von ***, nachdem fie den Genuß gehabt, vdenfelben nicht 
eingeftehen wolle; denn dies Recht hat jede Frau, welde fi 
an einem dunkeln Orte hingiebt, da es vielleicht nicht mög- 
lich if, fie ihrer Lüge zu überführen; aber ich kannte das 
göttliche Weib, welches ich zu befisen geglaubt hatte, zu gut, 
um ihr eine fo niedrige Verläugnung zuzutrauen. Ich fah 
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ein, daß. fie Mangel an Zartgefühl verrathen hätte, wenn fie, 
um fich einen Spaß zu machen, hätte fagen wollen, fie habe 
mich vergeblich erwartet, denn bei einem ſolchen Gegenflande 
genügt der geringfte Zweifel, um das ebelfte Gefühl zu ent- 
würbigen. Ich konnte alfo den fehredlihen Gedanken, daß 
die niederträchtige Witwe an ihre Stelle getreten fei, nicht 
abweifen. Wie hatte fie e8 angefangen? Wie hatte fie es 
erfahren? Darüber konnte ich nicht ins Klare kommen und 
verlor mich in peinlichen Bermuthungen. Das Nachdenken 
tritt nicht eher im Gefolge einer ven Geiſt niederdrückenden 
Idee ein, als bis der Drud faft feine ganze Kraft verloren 
bat. Ich überzeugte mich alfo, daß ich zwei Stunden bei 
einem abſcheulichen Ungeheuer zugebracht habe, und was mei- 
nen Schmerz vermehrte, was mich noch mit Berachtung und 
Ekel gegen mich felbft erfüllt, iſt ver Umſtand, daß ih mir 
nicht verhehlen konnte, vollkommen glücklich geweſen zu fein. 
Diefer Irrthum war unverzeihlih, denn der Unterfchieb 
zwiſchen dieſen beiven Perfonen war fo wie der zwiſchen 
Weiß und Schwarz, und obwohl die Dunkelheit mih am 
Sehen, das Schweigen mih am Hören hinderte, fo hätte 
doch das Gefühl alleın genügen follen, um mich aufzuklären, 
wenigſtens nach dem erften fichestampfe:; aber meine Phan- 
tafte war bis zum Wahnſinn aufgeregt. Ich fluchte der Liebe, 
der Natur und befonders der unbegreiflihen Schwädhe, daß 
ih bei mir eine Schlange aufgenommen, welde mich des 
Befiges eines Engels beraubt hatte, und welche mich nöthigte, 
mich wegen der Beſchmutzung zu verachten, die ich mir durch 
ihre Berührung zugezogen hatte. Sch beſchloß zu flerben, 
nachdem ich die fehredlihe Miegäre, welche mich fo unglüdlich 
gemacht, zuvor mit meinen Händen zerfleiicht hätte. 

Mährend ich mich in dieſem Entichluffe befeftigte, näherte 
fih mir Herr von *** auf eine freundlihe Weife und fragte 
mich, ob ich Frank fei; er erfchraf, als er mich bleich und mit 
Schweiß bevedt ſah. Meine Frau, fagte der wadre Mann, 
ft unruhig und hat mich hierher geſchickt. Ich antwortete 
ibm, ich babe fie wegen eines Schwinbels, der mich yplöglich 
befallen, verlaffen müffen; aber ih fange ſchon an, mid 
wieder wohler zu fühlen. Gehen wir wieder zu ihr. Madame 
Dubois kam mit einem Fläfchehen Karmeliterwafler und fagte 


172 


Me, Reifei ‚abergeugt, daß mich bie, Abreiſe der Wiewe 
fo ſehr angegriffen habe. 

.Wir Jehten den Spaziergang fort, und als wir ziemlich 

weit von ihrem Manne entfernt waren, der. mit meiner 

WDaushälterin ging, fagte ich ihr, was mid ſo gänzlih ver⸗ 

nichtet Habe, ſei das, was fie, wahrfcheinfich nur im Scherze, 

gegen mid geäußert habe. 

Ich habe nicht geſcherzt, mein Freund, verſetzte fie mit 
einem Seufzer; jagen Sie mir alfo, was Sie zu fommen 
pverhin dert hat. 

Ich war wie verſteinert. Ich konnte mic nicht ent⸗ 
ſchließen ihr eine Thatſache zu erzählen, welche mich nieder⸗ 
ſchmetterte, und ich wußte nicht, was ich zu meiner Recht—⸗ 
‚festigung erfinden  follte.. In meiner Berwirrung fuhr ich 
fart zu ſchweigen, als die eine Zofe meiner. Haushälterin ihr 
sinen Brief brachte, welchen die nieberträchtige Hinkende durch 
‚einen eigenen Boten geſchickt hatte. Sie öffnet ihn und über- 
giebt mir ein am mich gerichtetes eingelegtes Billet. Ich ſtecke 
es in bie Tafıhe und fage, id werte es zu gelegner Zeit 
Iefen. Man drängte mich nicht, aber Herr von *** fagte 
ſcherzweiſe, es ſei ein Liebesbrief; da ich nicht zum Lachen 
geftimmt war, fo antwortete ich nicht. Man meldete uns, daß 
das Efſen aufgetragen fer; aber es war ‚mir unmöglich, etwas 
anzurüßren... Man ſchrieb meine Enthaltfamleit meinem Un- 
wohlſein zu. 

Ich war ungeduldig den Brief zu lefen; aber ich mußte 
zuvor allein fein, und das war fchwer. 

‚Um. der Partie Pifet zu entgehen, welche wir Rach⸗ 
mittage zu. ſpielen pflegten, trank ich eine Taſſe Kaffee und 
fagte, ich glaube, die friſche Luft würde mir wohlthun. Ma- 
dame, welche meinen Wunfch begünftigte und errieth, was ich 
wollte, forderte ung zu einem Spaziergange in einem bedeckten 
Wege des Gartens auf. Ich bot ihr meinen Arm; ihr Dam 
verchte den feinigen meiner Haushältern, und wir machten 
une auf den Weg. . 

As Madame bemerkte, daß wir nicht gefehen werben 
konnten, ſagte ſie: J 

Ich bin ſicher, theurer Freund, daß Sie die Nacht bei 
dieſem boshaften Weibe zugebracht haben und ih fürchte ſehr, 
meinen Ruf gefährdet zu ſehen. Sagen Sie mir Alles, mein 
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Freund, vertrauen. Ste. mir Altes, ohne Rückhalt; dies iſt 
meine erſte Intrigne, und. wenn fie mir. als. — dienen 
ſoll, dürfen Sie mir nichts verſchweigen. Ich bin überzeugt, 
daß Sie mich geiet haben; handeln Sie nicht fo, daß ich 
glauben muß, Sie ſeien mein Feind geworden. 
Gerechter Himmel! Was ſagen Sie? Ich Ihr Feind 
Sagen Sie mir alſo die ganze Wahrheit, und noch ehe 
Sie ben Brief dieſes boshaften Gefchöpfes Tefen. Ich bez. 
ſchwöre Sie bei meiner Liebe, mir nichts zu verhehlen. 
Wolan, göttlihes Weib, Sie follen befrichigt werben. 
Ich bin um ein Uhr zu Ionen gefommen; in dem zweiten 
Vorzimmer faßte mich bei meinem Eintreten em Weib beim. 
Arm, und legt mir die Hand auf den Mund,. um mir- 
Schweigen zu gebieten; ich glaube Sie in meinen Armen zu. 
haben und iege Sie fanft auf das Kanape, Sie fehen wohl. 
ein, daß ich bei Ihnen zu fein glauben mußte und. daß ich 
noch jest nicht daran zweifeln kann. Ich habe alfo bei Ihnen, 
ohne daß wir eim einziges Wort gefprochen haben, die beiven 
köſtlichften Stunden meines Lebens verlebt. Verfluchte zwei; 
Stunden, deren graufame Erinnerung die Dual meines gan-. 
zen Leben ausmachen wird! ch habe Sie um drei und ein 
Viertel Uhr verlaffen. Site wiffen alles Uebrige. Ä 
Wer kann diefem Ungeheuer gefagt haben, daß Sie um 
ein Uhr zu mir kommen wollten? Ä 
Ich weiß es nicht, und das beängfligt mic. J 
Geſtehen Sie, daß ich von uns dreien am meiſten zu 
beklagen und vielleicht die einzige Unglückliche bin. 
O, wenn Sie mich lieben, ſo glauben Sie im Namen 
des Himmels das nicht; denn ich bin entſchloſſen, ſie zu er⸗ 
dolchen, und nachdem ich ihr dieſe gerechte Strafe habe zu 
Theil werden laſſen, mich ſelbſt zu tödten. 
Haben Sie bedacht, daß das Bekanntwetden Def That⸗ 
ſache mich zur unglücklichſten Frau machen muß? Mäßigen: 
wir und, theurer Freund, Sie find nicht ſchuldig, und. id. 
liebe Sie, wenn es möglich iſt, nur defto mehr. Geben Sie’ 
mir den Brief, ‚welchen fie. Ihnen geichrieben hat. : Ich will: 
bet Seite treten, um ihn zu Iefen; Sie können ihn nachher . 
lefen, denn wenn man uns zuſammen leſen Nähe, müßten wir 
ihnen Kenntniß davon geben. 


Hier iſt er 
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Ich ging wieder zu ihrem Manne, welchen meine Haus⸗ 
bälterin m beſtäändigem lauten Lachen erhielt. Die Unter- 
rebung, welche ich mit ihr gehabt, hatte mich etwas beruhigt; 
das Bertrauen, womit fie mich um den Brief gebeten, hatte 
mir wohl getban. Sch brannte voor Ungeduld, ven Inhalt 
vdeffelben zu erfahren; dennoch fühlte ich eine unbefiegliche 
Abneigung ihn zu Iefen, denn er konnte meinen Zorn nur 
reizen, und ich fürdhtete die Wirkungen deffelben. 

Madame kam wieder zu und, und nachdem wir wieder 
bei Seite gegangen, gab fie mir den verhängnißvollen Brief 
und bat mi, ihn nur allein und bei faltem Blute zu lefen. 
Sie forderte mein Ehrenwort, in diefer Sache nichts zu thun, 
ohne fie vorher um Rath gefragt zu haben und ihr alle 
meine Pläne durch die fichere Vermittlung ihrer Amme mit- 
zutheilen.. Wir haben nicht zu fürchten, fagte fie, daß die 
niederträchtige Megäre die Sache befannt madt, denn fie 
würde fih die größte Blöße geben; wir unfererfeits können 
nichts Beſſeres thun, als ruhig bleiben. Webrigens, mein 
Freund, giebt Ahnen dieſe fchredlihe Frau einen Rath, 
welchen Sie nicht vernadhläffigen dürfen. 

Was mir während diefer Unterrevung das Herz vollends 
zerriß, das waren bie Thränen ber Liebe und des Bedauerns, 
welche ihren fchönen Augen entfirömten, obwohl fie fich zu 
lächeln bemühte, um meinen Schmerz zu mildern. Ich wußte 
zu gut, wie theuer ihr Ruf ihr war, um nicht zu errathen, 
daß fie von der Ueberzeugung beunruhigt wurde, bie ſchreck⸗ 
lihe Witwe kenne unfer Einverflänpniß, und dadurch wurde 
meine Qual noch gefteigert. 

Die Tiebenswärdige Familie verließ mih um fieben Uhr, 
und ich dankte dem Manne mit dem Ausprude fo wahrer 
Freundſchaft, daß er mir notbwendiger Weiſe glauben mußte; 
in der That ſpriich ich nur aus, was t * Gewiß 
hindert die — eine Frau nicht, daß dieſelbe ſich mit 
der offenſten Freundſchaft für ihren Mann verbindet, wenn 
ſie einen ſolchen hat. Das entgegengeſetzte Gefühl iſt ein 
haſſenswerthes Vorurtheil, welches die Philoſophie und die 
Natur in gleicher Weiſe bekämpfen. Nachdem ich ihn um⸗ 
armt, wollte ich ſeiner reizenden Gattin die Hand küſſen; 
aber er bat mich, ſie ebenfalls zu umarmen, was ich auf 
eine eben fo ehrfurchtsvolle wie gefühlvolle Weile that. 
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Als fie abgereift waren, ging ich ſchnell auf mein Zims 
mer, da ich ungeduldig war, den Brief zu lefen, und fchloß 
mid ein, um nicht geflört zu werden. Der Brief lautete 
folgendermaßen: 

„Mein Herr, ich habe Ihr Haus ziemlich befrienigt vers 
laffen, nicht deshalb, weil ich zwei Stunden bei Ihnen ge- 
wefen, denn Sie unterſcheiden ſich nicht von allen übrigen 
Männern, wohl aber, weil ih mich wegen der öffentlichen 
Zeichen von Verachtung, womit Ste mich überfchüttet, habe 
rächen fönnen: auf die Verachtung, welche Sie mir im Ge⸗ 
heimen bezeigt haben, lege ich übrigens wenig Werth und 
verzeibe fie Ihnen. Ich habe mich gerächt, indem ich Ihre 
Plane fo wie die Heuchelei Ihrer prüden Schönen enthüllt 
babe, welche mich nicht mehr mit der Miene beleivigenver 
Ueberlegenheit, die fie unter dem Deckmantel einer falfchen 
Tugent zur Schau trug, wird betrachten können. Ich habe 
mid gerächt, indem fie die ganze Naht auf Sie gewartet 
bat, und ich würde Alles in der Welt darum bingeben, wenn 
ih den komiſchen Dialog anhören könnte, der heute Morgen 
zwifchen Ihnen beiden flattfinden mußte, als Eie erfuhren, 
daß ich mir aus Rache, nicht aus Liebe, einen für fie aufge: 
fparten Genuß angeeignet habe. Sch Habe mich dadurch gerächt, 
daß Sie diefelbe nicht mehr für ein Wunder halten können, 
denn da Sie mich für fie genommen haben, fo kann zwilchen 
mirund ihr fein Unterfchied fein; aber ich Habe Ihnen zugleich einen 
wichtigen Dienft geleiftet, da diefe Ueberzeugung Sie von 
Ihrer thörichten Leivenfchaft Heilen muß. Sie werben fie 
nicht mehr vor allen anderen Frauen anbeten, die nicht mehr 
und nicht weniger als dieſe Schöne werth find. Indem ich 
Sie alſo enttäufcht Habe, babe ich Ihnen eine Wohlthat ers 
wiefen; aber ich entbinde Sie jeder Dankbarkeit und geftatte 
Ihnen fogar mich zu haffen, vorausgefegt, daß Ihr Haß mich 
in Ruhe läßt; denn wenn mir in Zukunft Ihr Benehmen bes 
leidigend erfcheinen follte, fo erfläre ich Ihnen, daß ich fähig 
bin, die Thatfache bekannt zu machen, da ich nichts zu fürchten 
babe, denn ich bin Witwe, unabhängig und Herrin über meine 
Perfon. Da ih Niemands bedarf, fo brauche ich nach Nies 
mand zu fragen. Ihre Schöne dagegen ift in der Lage, fi 
verfichen zu müſſen.“ 

„Hier erhalten Sie übrigens noch eine Warnung, welche 
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Sie von meiner Großmuth überzeugen muß. Seit zehn 
Jahren leide ich an einem kleinen Uebel, welches allen Bers 
ſuchen wiverflanden hat. Sie haben fi genug angeftrengt, 
um mir Ihre Liebe zu beweifen, und es iſt nicht anzunehmen, 
daß Sie fih meine Krankheit nicht eingeimpft haben follten. 


Ich rathe Ihnen alfo, fogleih Medizin zu nehmen, um die. 


Stärke des Giftes zu mildern; ich zeige Ihnen dies aber be- 
. fonders deshalb au, damit Sie Ihrer Schönen nicht ein Ge⸗ 
fhent damit machen, welche es in ihrer Unwiſſenheit ihrem 
Manne und sielleiht auch Andern mittheilen und fi fo un- 
glädlih machen würde, was mir leid thun follte, denn fie 
bat mir nie etwas zu leide gethan. Es fchien mir unmöglich, 
daß Sie beide nicht den guten Diann betrügen follten, und 
ich wollte mich davon überzeugen; zu biefem Zwecke habe ich 
Sie gezwungen, mid bei fih aufzunehmen, und die Anord- 
nung der Wohnung, die Sie ihnen angewiefen haben, wäre 
allein ſchon hinreichend geweſen, um alle meine Zweifel zu 
befeitigen, aber ich wollte gänzliche Ueberzeugung. Sch habe 
Niemand gebraucht, um meinen Zweck zu erreichen, und es 


ſchien mir pifant, Sie fo zu myſtifieiren. Nachdem ich zwei - 


Nächte unnüger Weife auf dem Kanapé gefchlafen hatte, be- 
ſchloß ih es auch noch die dritte zu thun, und meine Aus- 
dauer sft mit dem glänzenpften Erfolge gekrönt worden. Nie: 


mand hat mich gefehen, und felbft meine Kammerfrau fennt 
den Zweck meiner nächtlihen Ausflüge niet; übrigens ift fie 
gewöhnt zu 'fchweigen. Es fteht alſo durchaus in Ihrer 


Macht, diefe Gefchichte in Bergeflenheit zu verfenken, und ich 
rathe e8 Ihnen.“ | 


„Wenn Sie eined Arztes bevürfen, empfehlen Ste ihm 
Berfehwiegenheit, denn in Solothurn weiß man, daß ich mit - 
diefem Heinen Uebel behaftet bin, und man könnte fagen, daß 
Sie es von mir entlehnt haben. Das würde mir und Ihnen 


ſchaden.“ 
Die Schaamloſigkeit dieſer Unglücklichen überſchritt ſo 
ſehr alles Maaß, daß ich beinahe haͤtte lachen müſſen. Ich 


wußte wohl, daß ſie mich nach meinem Benehmen gegen fie‘ 


nur haſſen konnte; aber ich hätte nie gedacht, vaß eine Frau 


die Nichtswürdigkeit ſo weit treiben koöͤnne. Sie hatte mir 


— 
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ein Uebel eingeimpft, deſſen Symptome ich allerdings noch 


nicht: bemerken konnte; aber ich zweifelte nicht, daß fie er⸗ 
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ſcheinen würden, und ſchon fühlte ich mich traurig geftimmt, 
daß ich mich anderwärts würde heilen laſſen müffen, um dem 
Geſchwätze der Spötter zu entgehen. ch überließ mich dem 
Nachdenken, und nachdem ich zwei Stunden hin und her ge- 
fonnen, befchloß ich zu fchweigen, befefligte mich aber in dem 
Entfchluffe, mich zu rächen, ſobald fich eine Gelegenheit dazu 
zeigen würbe. 

Da ich nichts zu Mittag gegeflen hatte, fo mußte ich 
mich durch ein Abendeflen kräftigen, um gut fehlafen zu kön⸗ 
nen, Ich feste mih mit meiner Haushälterin zu Tifche; 
aber gleichfam als ob ich mich meiner felbft gefchämt hätte, 
wagte ich nicht, ihr auch nur ein einzigesmal in ihr reizen- 
des Geſicht zu fehen. 


«afanova’s Denfwärdigteiten VI. 1% 


Sicebentes Kapitel, 


Sortfehung dessvorigen Kapitels. — Meine Abreife vor Solothurn. 





Als die Bedienten binausgegangen waren und wir uns 
allein gegenüber fahen, war es wohl natürlich, daß wir nicht 
wie zwei Gränzpfähle blieben; aber in meiner traurigen Stim⸗ 
mung war ich nicht fehr geeignet, das Schweigen zu brechen. 
Meine theure Dubois, welche mich zu lieben anfing, weil ich 
fie glücklich machte, und welche nur durch Rückwirkung traurig 
fein fonnte, bemühte fich, mich zum Sprechen zu bewegen. 

Ihre Traurigkeit, fagte fie zu mir, iſt Ihnen nicht na⸗ 
türlih und erfchrecdt mich. Ste könnten Ihr Herz erleichtern, _ 
wenn Sie mir Ihre Sache anvertrauen wollten; aber glauben 
Sie mir, ih bin nur neugierig, weil Sie mir Therlnahme 
einflößen und weil ich Ahnen möglicher Weife nüslich fein 
fönnte. Zweifeln Sie nit an meiner unbebingten Berfchwie- 
genheit, und um Sie zu ermuntern, fi offen augzufprechen 
und mir das Vertrauen zu fohenfen, welches ich verdiene, 
werde ich Ihnen erzählen, was ich Alles von Ahnen weiß und 
was ich erfahren habe, ohne mich darnach zu erfundigen und ohne 
ans zudringlicher Neugierde etwas gethan zu haben, um Sachen. 
zu erfunden, die ich nicht zu willen brauche. 

Sehr wohl, meine liebe Haushälterin, Ihre Erklärung 
gefällt mir. ch febe, F Sie Freundſchaft für mich hegen, 
und bin Ihnen dafür dankbar. Sagen Sie alſo zunächſt, was 
Sie von der Geſchichte wiſſen, die mich gegenwärtig ſo ſehr 
bewegt; verbergen Sie mir aber nichts. 

Sehr gern. Sie find der begünſtigte Liebhaber von Frau 
von ***. Die Witwe, welche Sie fehr fhleht behandelt 
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haben, hat Ihnen irgend eine Pladerei bereitet, welche Sie 
mit Ihrer Geliebten beinahe entzweit hätte, und das boshafte 
Weib hat fich ſodann auf eine Weife entfernt, wie man fi 
aus einem anfländigen Haufe nicht entfernen darf. Das quält 
Ihr Gemüth. Sie fürchten unangenehme Folgen und find in 
der graufamen Nothwendigkeit, irgend einen Entichluß faflen 
zu müflen; Ihr Herz kämpft mit Ihrem Verſtande; vie Let: 
denfhaft und das Gefühl Tiegen fi in den Haaren. Ih 
täufhe mich vielleicht; aber ganz gewiß fahen Sie geftern 
glüdlih aus, und heute ſcheinen Sie mir unglüdlid. Ihr 
Zuſtand rührt mih, weil Se mir die zärtlichfte Freundſchaft 
eingeflößt haben. Ich habe heute Alles aufgeboten, um den 
Mann zu unterhalten, damit Sie frei mit der Frau fprechen 
könnten, welche mir Ihrer Liebe im Höchften Grade würdig zu 
fein fcheint. * 

Alles das iſt wahr. Ihre Freundſchaft iſt mir werth und 
ich ſchätze Ihren Geiſt. Die ſchreckliche Witwe iſt ein Unge⸗ 
heuer, welches mich unglücklich gemacht hat, um ſich wegen 
meiner Verachtung zu rächen, und ich kann mich nicht wieder 
rächen. Die Ehre geftattet mir nicht, Ihnen mehr zu fagen, 
und es iſt auch unmöglich, daß Ste oder irgend Jemand mir 


einen Rath gebe, der mich von meinen drüdenden Schmerzen 


befreien könnte. Vielleicht werke ich daran fterben, liebe 
Dubois; aber bis dahin bitte ich Sie, mir Ihre Freundfchaft 
zu bewahren, und fordere Sie auf, ſich in allen Fällen mit 
unbedingter Aufrichtigfeit gegen mich auszufprehen. Ich 
werde Sie immer aufmerffam anhören und, ſo werben Sie 
mir fehr nüslich werden. Ich werde nicht undankbar fein. 
Ich verlebte natürlih eine graufame Nacht; denn der 
Zorn, der Vater des Wunfches der Rache, bat mich immer 
des Schlafes beraubt, welche Wirkung zuweilen auch die Nach⸗ 
richt eines unverhofften Glücks bei mir hervorgebracht hat. 
Am frühen Morgen Hingelte ich Le Duc; aber anftatt 
feiner ſah ih das Heine häßliche Ding kommen, welches fagte, 
mein Rammerbiener fei Tranf und meine Haushälterin werbe 
mir die Chocolade bringen. Sie fam einen Augenblid darauf 
und ſobald ich die Chocolade getrunken hatte, mußte ich ftarf 
brechen, — die Wirkung des Zorns, welder, wenn er feinen 
höchſten Grad erreicht hat, den Menfchen tödtet, der ihn nicht 
befrievigen Tann. Mein concentrirter Zorn forderte Rache 
12° 
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wegen des mir von der ſchrecklichen Witwe zugefügten Schimpfes; 
glücklicher Weife zwang die Choeolade denfelben, mich zu ver⸗ 
laſſen; ohne dieſe Ausleerung würde derſelbe mich getöbtet 
haben; indeß hatte mich dieſe Anftrengung völlig erfchöpft.- 
Ich warf einen Blick auf meine Haushälterin, und als ich fie 
in TIhränen fehwimmen ſah, fagte ich zu ihr: Weshalb wei- 
nen Sie? 

Großer Gott! Was werden Sie von mir denken? 

Sein Sie ruhig, Freundin; ich denfe, daß mein Zuſtand 
Ihnen Theilnahme einflößt. Laſſen Sie mich; ich hoffe, ſchlafen 
zu können. 

Ich fehlief wirklich ein und wachte erft nach fiebenftünbt- 

er Ruhe auf. Ach fühlte mich dem Leben wiedergegeben. 
sch Hingle; meine Haushälterin tritt ein und meldet mir den 
Beſuch des Chirurgus des benachbarten Dorfs. Sie war fehr 
traurig bereingefommen; als fie nun aber näher getreten war, fah 
ich Freude auf ihrem Gefichte erglänzgen. Wir werben zu: 
fammen fpeifen, meine Theure, fagte ich zu ihr; aber zuvor 
laflen Sie den Chirurgus eintreten; ich will hören, was er 
mir zu fagen hat. Der brave Mann trat ein, blidte forg- 
fältig um ſich, und als er fiber war, allein mit mir zu fein, 
“näherte er fih meinem Ohre und flüfterte mir zu, Le Duc 
habe eine fehimpfliche. Krankheit. 

Sch Iachte laut auf, denn ih war auf etwas Schreck⸗ 
liches gefaßt. 

Mein theurer Doktor, fagte ich, fparen Sie nichts, um 
ihn zu heilen, und ich werde Sie reichlich entſchädigen; aber 
ein andermal machen Sie bei Ihren Mittheilungen nicht eine 
fo düſtre Miene. Wie alt find Sie? 

Bald achtzig Jahre. 

Gott möge Sie erhalten. 

Ich war um fo eher geneigt, mit dem Unglüde meines 
arınen Szaniers zu fompathifiren, als ich ın der Erwartung 
eines ähnlichen Zuftandes war. Wer weiß nicht, daß das 
Unglück ſympathetiſch iſt. Nicht bei dem Manne, welchen das 
Glück mit allen feinen Schägen überhäuft hat, findet der Arme 
wahres Mitleid; die Unterftüsungen, welche er von biefem 
befommt, hat er mehr der Sucht zu prahlen, als dem Mit: 
gefühl zu danken, und ber Betrübte ſoll nicht Troſt bei dem— 
jenigen fuchen, der nie den Kummer fannte, wenn anberd es 
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einen folchen Menfchen auf der Erde giebt. Uebrigens war 
dies Le Duc's erfter Berfüh, während ich fchon feit Tanger 
Zeit nicht mehr zählte; freilich war ich auch vierzehn Jahre 
älter, und bei feiner Anlage war wohl vorauszufehn, daß er 
mich einholen würde. 

Die Haushälterin, welche eingetreten war, um mich an: 
zufleiven, fragte mich, was der gute Mann gewollt habe. Da 
er Sie zum Lachen gebradht hat, muß er Ihnen etwas fehr 
Lächerliches gefagt haben. 

Das ift richtig, und ich will es Ihnen fagen; aber fagen 
Sie mir zuvor, ob Sie wiffen, was Benerie ift. 

Ich weiß es, denn der Läufer von Lady Montaigu flarb 
daran, während ich bei diefer Dame war. 

Sehr wohl, meine Theure, aber thun Sie, als ob Sie 
es nicht wüßten. Dann machen Sie es fo wie viele fchöne 
Damen, welche eine Unwiflenheit affeftiren, die das ſchöne 
Sefhleht gut Heide. Der arme Le Duc leidet an diefer 

euche. 

Armer Junge! Ich beflage ihn. Und darüber haben Sie 
gelacht? 

Nein, ich habe über das geheimnißvolle Wefen des alten 
Mannes geladht. 

Mein Herr, auch ich habe Ihnen eine wichtige Mit: 
theilung zu machen, und wenn diefe erfolgt fein wird, müffen 
Sie mir entweder verzeihn oder mich augenblicklich wegjagen. 
Wieder ein Schredihuß! Was Teufel können Sie denn 
gemacht haben? Sprechen Sie ſchnell. 

Mein Herr, ich habe Sie beſtohlen. 

Was! Beſtohlen? Wann? Wie? Können Sie mir das 
Geſtohlene wiedererſtatten? Ich hielt Sie deſſen nicht für 
fähig. Ich verzeihe nie einem Diebe oder Lügner. 

Aber, was Sie hitzig ſind, mein Herr! Wolan, ich werde 
Sie Lügen ſtrafen und bin ſicher, daß Sie mir Seen wer: 
den, denn vor einer halben Stunde habe ih Sie beftvhlen 
und werde Ihnen das geftohlene Gut fogleich zurüdgeben. 

Sie find ein fonderbares Wefen, meine Theure. Nun, 
ih bewillige alfo unbedingte Verzeihung; aber geben Sie 
F ſchnell zurück, was Sie mir ungerechter Weiſe vorent⸗ 

alten. 

Hier iſt mein Diebſtahl. 
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4 Bir, der Brief diefes Ungeheners? Haben Sie ihn ge- 
leſen? 
Hätte ich wohl ſonſt einen Diebſtahl begangen? 

Sie haben mir alfo mein Geheimniß geftohlen und kön⸗ 
nen diefen Diebflahl nicht wieder gut machen. Ab, Meines 
Ungeheuer, Sie haben ein großes Berbrechen begangen! 

Sch bekenne es. Diefer Diebftahl ıft um fo größer, als 
ich ihn nicht wiedererftatten fann. Indeß kann ich Ihnen ver- 
fprehen, daß nie in meinem Leben ein Wort davon über 
meine Lippen kommen fol, und das muß mir Ihre Verzeihung 
verſchaffen; ſchnell, ſchnell! u 

D, Zauberin! Schnell, ſchnell! Ich verzeihe Ihnen und 
hier haben Sie ein Unterpfand meiner Gnade. Mit dieſen 
Worten preßte ich meine Lippen auf ihren hübfchen Mund. 

D, ich glaube an die Vergebung, denn fie ıft doppelt 
und dreifach geweſen. 

Aber in Zukunft hüten Sie fih, feines meiner Papiere 
anzurühren, geſchweige denn zu Iefen, denn ich habe Geheim⸗ 
nie, über die ich nicht verfügen kann. 

Das gebe ıh em, mein Her; wenn ich aber verlorne 
wie diefes finde? | 

Dann müflen Sie fie aufheben, aber nicht Lefen. 

Ich verſpreche es Ahnen. 

Sehr wohl, meine Liebe, aber vergeffen Ste die Abfcheu- 
lichkeiten, welche Sie gelefen haben. 

Hören Ste mich an, und geflatten Sie mir, mich berfel- 
ben wohl zu erinnern; vielleicht werden Sie gut dabei weg- 
fommen. Sprechen wir von der fehredlichen Gefchichte, bei 
welcher fih mir die Haare gefträubt Haben. Dieſes fihaam- 
Iofe Ungeheuer bat Ihre Seele und Ihren Körper töbtlich 
verwundet; aber das iſt noch nicht das Schlimmfte, denn fie 
glaubt, daß es in Ihrer Macht fiehe, Frau von *** zu ent: 
ehren, und dieſes Verbrechen übertrifft meiner Anficht nad 
alle andern bei MWeitem; denn troß dieſes Schanvfleds muß 
Ihre beiverfeitige Liebe fortvauern, und die Krankheit, welche 
Ihnen das niederträchtige Weib vielleicht eingeimpft hat, wird 
vorübergehn, wogegen die Ehre der reizenden Frau von *** 
unwiederbringlich verloren tft, wenn das boshafte Weib feine 
Drohung ausführt. Fordern Sie alfo nicht mehr, daß ich 
diefe Geſchichte vergeffe; fprechen wir vielmehr davon, um ein 
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Mittel der Abhülfe zu fuchen. Ich verdiene Ihr Vertrauen, 
glauben Ste es mir, und ich bin ficher, Ihre Freundſchaft zu 
gewinnen. 

Ich glaubte zu träumen, als ich eine junge Frau dieſes 
Standes weifer fprechen hörte, als Minerva mit Telemad 
geſprochen hatte. Sie brauchte nicht mehr, um nicht nur meine 
Adtung, fondern auch meine Ehrfurcht zu gewinnen. 

Ya, theure Freundin, fagte ich, venfen wir daran, wie 
wir eine Frau, welde die Hulvigungen aller ehrenwerthen 
Menfchen verbient, einer ihr drohenden fehr großen Gefahr 
entreißen fönnen; ich weiß Ihnen ſchon Dank dafür, daß Sie 
die Sache für möglich halten. Denken wir daran und ſprechen 
wir Morgens und Abends davon. Lieben Sie Frau von ***, 
verzeihen Sie ihr eine erfte Berirrung, beichügen Sie ihre 
Ehre und haben Sie Mitleid mit meinem Zuftande. Seien 
Sie von jegt an meine wahre Freundin, vergefien Sie mir 
gegenüber den unmwürbigen Namen’ es Herrn und geben Sie 
mir nur noch den eines Freundes. Tverde der Ihrige bis 
zum Tode fein, das ſchwöre ih Ihnnn zu. Ihre weilen 
Worte haben Ihnen mein Herz erobert. Umarmen Sie mid. 

Nein, nein, das iſt nicht nöthig: wir find jung, und das 
Gefühl könnte uns leicht auf Abwege führen. Ich verlange 
zu meinem Glück nur Ihre Freundfchaft, aber ich verlange 
fie nicht umfonft; ich will fie durch die unzweideutigen Des 
weife der meinigen, die ich Ihnen geben werde, verbieuen. 
Einftweilen werde ich das Efien kommen laflen und hoffe, daß 
Sie fih nah Tiſch ganz wohl befinden werben. | 

So viele Weisheit feste mich in Erftaunen. Sie konnte 
faljh fein, denn um zu verführen, brauchte dies reizenve 
Weſen nur die Regeln der Verführung zu fennen; aber darum 
fümmerte ich mich nicht. Sch ſah, daß ich nahe daran war, 
mich ın fie zu verlieben und Gefahr Lief, das Opfer ihrer 
Moral zu werben, denn ihre Eigenliebe würde ihr nicht ges 
flattet haben, dieſelbe zu unterdruͤcken, felbft wenn fie meine 
Liebe völlig getheilt hätte. Sp dachte ich, und ich befchloß, 
mein Feuer nicht anzufchüren, weil ich glaubte, daß es aus 
Mangel an Nahrung erlöfchen würde. enn ich meine Liebe 
in der Kindheit bleiben ließ, fo mußte fie zulegt in fich ſelbſt 
vergehn. Ich urtheilte wie ein Dummkopf; ich vergaß, daß 
es nicht möglich ift, fich mit einer Frau, die man ſchön findet, 
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mit der man ſich jeden Augenblid unterhält, zu der man 
täglich zwanzigmal in die engften Beziehungen tritt und Die 
man namentlih für verliebt in fih halt, bei der bloßen 
Freundſchaft ſtehen zu bleiben. Wenn die Freunpfchaft ihren 
Höhepunkt erreicht hat, wird fie Liebe, und das Milderungs⸗ 
mittel, welches man anwendet, um fie einen Augenblid zum 
Schweigen zu bringen, reizt fie nur deſto mei. Sy gin 
ed dem zärtlichen Anacreon mit Smerdias, Kleobulus mit 
Badyllis. Ein Platonifer, welcher behauptet, man könne bloß 
der Freund einer jungen Frau fein, an der man Gefallen 
finde und mit der man zufammenlebe, ıft ein Träumer, ver 
nicht weiß, was er fagt. Meine Haushälterin war zu jung, 
zu fhön und namentlich zu Tiebenswürdig; fie hatte einen zu 
angenehmen Geift, ald daß ich nicht allen dieſen vereinten 
Eigenfchaften hätte Gerechtigkeit widerfahren Iaffen ſollen; ich 
mußte mich nothiwendiger Weife bis zum Wahnfinn ın fie 
verlieben. 

Wir fpeiften ruhig, ohne von der Sache, welde uns 
am Herzen Tag, zu fprechen, denn nichts iſt unbefonnener und 
felbft gefährlicher, als in Gegenwart übelmollender oder bos⸗ 
bafter Bedienten zu ſprechen, welche, weil fie fchlecht ver- 
ftehen, hinzuthun oder wegnehmen, und welche glauben, das 
Recht zu haben, die Geheimniffe ihrer Herrichaften zu ver: 
öffentlichen, und zwar um fo mehr, wenn fie diefelben kennen, 
ohne in fie eingeweiht worden zu fein. 

Als wir allein waren, fragte mich meine liebe Dubois 
zunächſt, ob ich überzeugende Beweife von der Treue Le 
Duc's habe. 

Er ift zuweilen ein Schurke, ein Iiederliher Menſch, 
fühn bis zur Verwegenheit, voller Geift, unwiſſend, ein 
ſchaamloſer Lügner, den Niemand außer mir bändigen kann. 
Indeß bat dietes ſchlechte Subjekt eine koſtbare Eigenſchaft: 
er führt blindlings alle meine Befehle aus und bietet Allem 
Trotz, um mir zu gehorchen; ihn ſchreckt nicht der Stock und 
ihn würde ſelbſt nicht der Galgen ſchrecken, wenn er ihn von 
ferne ſähe. Wenn auf meinen Reifen ein Fluß zu durch⸗ 
waten if, fo kleidet er fih aus, ohne daß ich es ihm fage 
und flürzt fih in das Waller, um zu fehen, ob ich ohne Ge⸗ 
fahr hindurchkommen Tann. 

Das genügt. Der Burſche iſt unter den jegigen Um: 
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Bänden ein. Schag. Mein theurer Freund, da ih Sie fo 
nennen foll, ich muß Ihnen zunächft fagen, daß die Ehre von 
Frau von *** vollkommen gevedt iſt. Thun Ste, was ich 
Ihnen fagen werde, und wenn die, ſchreckliche Witwe nicht 
flug ift, wird fie allein den Sch zu tragen haben. Aber 
wir brauchen Le Due; ohne ihn Tönnen wir nichts thun. Bor 
allen Dingen müſſen wir die Gefchichte feiner Krankheit er- 
_ fahren, denn manche Umſtände könnten meinem Plane hinder⸗ 
ih fein. Erfundigen Sie ſich alfo ſchnell bei ihm felbft nach 
Allem, was feinen Fall betrifft, und fragen Sie ihn nament- 
lich, ob er mit den Bebienten von feinem Zuſtande geſprochen 
habe. Wenn Sie Alles gehört haben, fo legen Sie ihm hin- 
fihtlih der Theilnahme, welche Sie für feine Krankheit haben, 
das firengfte Schweigen auf. 

Ohne den geringfien Einwand zu machen, ohne mich zu 
‚bemühen, ihren Plan zu durchdringen, ging ich hinaus zu y 
Duc. Er lag auf feinem Bette. Ich feste mich mit Tachen- 
dem Gefichte neben ihn und verfprach ihm zunächft, ihn heilen 
zu laffen, wenn er mir alfe Einzelheiten der Krankheit erzählen 
wolle, die er ſich zugezogen habe. | 

Sehr gern, mein Herr, es verhält fih damit folgender: 
maaßen: An dem Tage, wo Sie mid nah Solothurn chic: 
ten, um Ihre Briefe abzuholen, flieg ich unterwegs ab, um 
in einer Milchwirthſchaft Milh zu trinfen. Ich fand hier 
eine junge Bäuerin, welche mir gefiel; ich umarmte fie; fie 
ließ mich gewähren, und in Zeit von einer Viertelſtunde vers 
feste fie mich in den Zuftand, worin Sie mich jest finden. 

Haft Du mit Jemand davon gefprochen? 

Ich habe mich wohl gehütet, denn man hätte fi über 
mich luſtig gemacht. Nur der Chirurgns weiß von meiner 
Krankheit; er bat mir verfprochen, daß vie Geſchwulſt fih 
noch heute Tegen werbe, und morgen hoffe ich Ihnen bei 
Tiſche .aufisarten zu können. 

Es iſt gut, denfe aber daran, daß ich Dir tiefes Schwei⸗ 
gen empfohlen Habe. 

Ich berichtete diefe Unterredung meiner Minerva, welche 
fagte: Könnte die Witwe wohl mit gutem Gewiſſen ſchwören, 
bob fie die zwei Stunden mit Ihnen auf dem Kanapé zu- 
gebracht Hat! 


y, 
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Nem, denn fie hat mich nicht gefehen, und ih habe 
feine Sylbe gefprochen. 

Sehr gut. Sehen Sie fi fogleih an Ihr Bureau md 
antworten Sie der Unverfhämten, Sie babe gelogen, da Sie 
Ihr Zimmer nicht verlaffen hätten, und Sie würden in Ihrem 
Haufe die nöthigen Unterfuchungen anftellen, um zu erfahren, 
wer ber Unglüdliche fer, den fie vergiftet habe, ohne ihn zu 
fennen. Schreiben Sie und laſſen Sie Ihren Brief in fünf 
Minuten abgeben. In anderthalb Etunvden werden Sie einen 
weiten fchreiben oder vielmehr nur das abfchreiben, was ich 
—** werde. 

Theure Freundin, ich errathe Ihre Gedanken; der Plan 
iſt ſinnreich, aber ich habe Frau von *** mein Ehrenwort 
gegeben, keinen Schritt in dieſer Sache zu thun, ohne ſie 
vorher davon in Kenntniß zu ſetzen. 

Hier muß das Ehrenwort der Nothwendigkeit, ihre Ehre 
zu retten, weichen. Die Liebe hindert Sie, ſo weit wie ich 
zu gehen; aber hier hängt Alles von der Schnelligkeit und 
von dem Zwiſchenraume zwiſchen dem erſten und zweiten 
Briefe ab. Folgen Sie meinem Rathe, ich bitte Sie darum; 
das Uebrige werden Sie aus dem Briefe, welchen ich ſchrei⸗ 
ben werde, erfehen. Schreiben Sie fehnell den erſten Brief. 

Ich handelte unter dem Eindrude eines mir theuren 
Zaubers und geftattete mir faft nicht zu denken; da ich 
überzeugt war, daß der Plan meiner köſtlichen Haushälterin 
der befimögliche fer, fo fehickte ich mich an zu gehorchen und 
tichtete an die ſchaamloſe Megäre folgendes Billet-vour: 

„Die Schaamloſigkeit Ihres Briefes flieht im vollkom⸗ 
menen Einflange damit, daß Sie drei Nächte gebraucht haben, 
um bie Gewißheit einer Thatfache zu erlangen, welche nur in 
Ihrer verberbten Phantafie eriftirt. Erfahren Sie, abſcheu⸗ 
liches Weib, daß ich mein Zimmer nicht verlaffen, und nicht 
die Schmach zu beflagen habe, zwei Stunden bei einem Ge: 
fhöpfe Ihrer Art zugebracht zu haben. Diefe beiden Stun: 
den haben Sie mit Gott weiß wem zugebradt; aber ich 
werde es ſchon noch erfahren, vorausgeſetzt, daß dies nicht 
ebenfalls eine Schöpfung Ihrer fatanifhen Phantafie if, und 
ih werde Sie davon benachrichtigen.“ 

„Danken Sie dem Himmel, fehaamlofes Weib, daß ich 
Ihren Brief erft nach der Abreife von Herrn und Fran von *** 


‚ und er 
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aufgebrochen habe. Ich erhielt denſelben in ihrer Gegen- 
wart; da ich aber die Hand, welde venfelben gefchrieben 
hat, verachte, ſo ſteckte “ ihn in Die Tafche, weil mir wenig 
daran gelegen war zu erfahren, welche Gemeinheiten er ent: 
halten möge. Hätte ich zum Unglüd für Sie Luft befommen 
ihn zu Iefen und hätten meine Gäfte ihn gefehen, fo würde 
ih, zweifeln Sie nicht daran, Madame, Sie verfolgt haben, 
und Sie würden in diefem Augenblicke nicht mehr im Stande 
fein, neue. Gemeinheiten zu begehen. Ich befinde mich durch⸗ 
aus wohl und befürchte Feine Krankheit; aber ich werde mich 
nicht fo weit ernievrigen, Sie davon zu überzeugen, denn 
Ihre Augen würden ebenfowohl wie eine Berührung mit 
Shrem niederträchtigen Gerippe mir einen Schanpfleden auf: 
drüden.« 

Ich zeigte ihn meiner thenren Dubois, welche die Sprache 
etwas ftarf fand, aber fie bilfigte; ſodann ſchickte ich den⸗ 
felben an das ſchreckliche Weſen ab, welches mich fo unglüd: 
lich gemacht Hatte. Anderthalb Stunden darauf fchidte ich 
ihr den folgenden Brief, welchen ich abfchrieb, ohne etwas 
hinzuzufügen oder wegzuftreichen: 

„Eine Biertelftunde nah dem Abgange Ihres Briefes 
bat mir der Dorfchirurgus gemeldet, daß mein Kammerbiener 
feiner Dienfte bedürfe, weil er eine fihimpfliche Krankheit 
babe, welche er ſich ganz Fürzlich zugezogen. Ich befahl ihm, 
fih feiner anzunehmen, und nachdem er weggegangen war, 
begab ich mich zum Kranken, der mir nicht ohne Schwierig: 
feit gebeichtet hat, daß er dies fehöne Gefchent von Ihnen 
empfangen bat. Sch fragte ihn, wie er Zugang zu Ihnen 
befommen, und er fagte, er habe Sie allein und im Dunkeln 
in die Gemächer von Herrn von *** treten fehen, und da 
ich Schon gefchlafen und er nichts mehr zu thun gehabt, fo 
fei er neugierig geworben, was Sie dort ım Dunkeln zu 
fnchen hätten; denn wenn Ste zur Dame, die um diefe Zeit 
ſchon hätte zu Bett gegangen fein müffen, hätten gehen 
wollen, jo würden Ste nicht durch die nah dem Garten hin: 
ansführende Thür gekommen fein. Er hat Sie zunädft in 
fehlimmem Verdachte gehabt nüd eine Stunde gewartet, um 
zu fehen, ob Sie nicht etwas mitnehmen würden und Sie 
dann anzuhalten; da er aber fah, daß Sie nicht herausfamen 

ein Geräuſch hörte, fo kam er anf den Einfall hinein: 
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zugehen, als er ſah, daß Sie die Thür offen gelaffen hatten. 
Er hat mir zugefchworen, daß er nicht im Mindeften Luft ges 
habt, fich einen Genuß zu verfehaffen, was ich ihm ohne 
Mühe geglaubt habe. Er hat mir verfihert, daß er nahe 
daran gewefen fei, Hülfe zu rufen, als Sie fi feiner bes 
mächtigt und ihm die Hand auf den Mund gelegt hätten, daß er 
aber feine Abficht geändert habe, als er fih fanft auf ein 
Kanapé gezogen und mit Küffen bedeckt gefühlt babe. Ueber— 
zeugt, daß Sie ihn für einen Andern hielten, bat er Sie, 
wie er fagt, auf eine Weiſe bevient, welche eine ganz andere 
Belohnung verdiente als diejenige, welche Ste ihm haben zu 
Theil werben laſſen. Als der Tag anbrach, bat er Sie, 
weil er erkannt zu werben fürdhtete, verlaffen, ohne ein Wort 
zu fagen. Es iſt Teicht möglih, daß Sie meinen Bedienten 
für mich gehalten haben, denn Nachts find alle Kagen gran, 
und ich wünfhe Ihnen Glück, daß er Ihnen einen Genuß 
verfchafft Hat, welchen ich Ihnen ficherlich nicht gewährt haben 
würde; denn an Ihrem Athem und Ihren verwellten Reizen 
würde ih Ste augenblidlich erfannt haben, und vie Sarhe 
würde Ihnen ficherlich übel befommen fein. Zum Glück für 
Sie und für mich iſt Dies nicht der Fall. MUebrigens muß 
ih Ihnen fagen, daß der arme Kerl wüthend ift und Ihnen 
einen Befuch abftatten will, woran ich ihn nicht hindern kann. 
Ich rathe ihnen, fanft, gebuldig und großmüthig gegen ihn 
zu fein, denn er ift entfchloffen wie ein Spanier und würde 
die Sache verdffentlihen; Sie werben fi aber wohl felbft 
fagen, was das für Folgen haben würde. Er felbft wird 
Ihnen feine Forderung angeben, und Sie werden wohl flug 
genug fein, fie ihm zu bewilligen.«“ 

Eine Stunde, nachdem ich diefen Brief abgeſchickt Hatte, 
befam ich ihre Antwort auf meinen erften. Sie fagte, meine 
Ausflucht fer fehr finnreih, würde mir aber nichts helfen, da 
fie ihrer Sache fiber wäre. Sie forderte mich heraus, ihr 
nach einigen Tagen den Beweis zu liefern, daß ich vollkom⸗ 
men gefund fei. 

Während des Abendeſſens but meine theure Dubois 
Alles auf, um mich zu erheitern; aber fie gab fich vergebliche 
Mühe, denn ih war zu erregt, um mich der Fröhlichkeit über: 
laffen zu könneu. Es handelte fi um den dritten Schritt, 
welcher das Werk Trönen und die Schaamlofe mit Schmach 
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bedecken ſollte. Da ich die beiden Briefe nach der Borfehrift 
meiner Haushälterin gefchrieben, fo fah ich wohl ein, daß ich 
ihren Rathichlägen bis zu Ende folgen müfle In ver That 
gab fie mir die Inſtruktion an die Hand, welde ich Le Duc 
geben follte, und da fie den Verſtand meines Senbboten ken⸗ 
- nen zu lernen wünfchte, fo bat fie mich ihr zu geftatten, hinter 
den Borhängen meines Bettes verborgen, Alles anzuhören. 

As fih Le Duc am folgenden Tage einfand, fragte ich 
ihn, ob er im Stande fei, nach Solothurn zu reiten, und 
dort einen Auftrag auszurichten. 

Ja, mein Herr, antwortete er, aber der Chirurgus ver: 
langt durchaus, daß ich von morgen an Bäder nehmen fol. 

Das ſollſt Du auch. Sobald Dem Pferd bereit iſt, 
reiteft Du zu Madame F.; aber Du fagft nicht, daß Du von 
mir fömmft, denn fie darf weder wiffen noch vermuthen, daß 
ih Dich Schicke. Laß ihr jagen, Du habeft mit ihr zu fprechen. 
Will fie Dich nicht empfangen, fo erwarte fie auf der Straße; 
aber ich vente wohl, daß fie Dich empfangen wird, und no 
dazu ohne Zeugen. Du fagft zu ihr: Sie haben mir, ohne 
daß ich Sie darum gebeten, mein Uebel beigebracht, und ich 
verlange, daß Sie mir das Geld für die Kurkoſten bezahlen. 
Du fügft Hinzu, fie habe Dich zwei Stunden, ohne Dich zu 
fehen, im Dunfeln arbeiten Iaffen, und Du würdeſt ohne Dies 
traurige Gefchent nie davon gefprochen haben; da Du aber 
nun in einer Lage feieft, welche Du ihr ohne Bedenken zei- 
gen Tannft, fo möge fie fi über Deinen Schritt nicht wun- 
dern. ft fie bartnädig, fo drohe ihr, fie gerichtlich zu 
belangen. Das ift Alles, aber fage von mir fein Wort. 
Kehre ſodann ohne Zeitverluft zurüd, damit ich erfahre, wie 
Alles zugegangen ift. 

Das ift fehr gut, mein Herr, wenn mich aber die Spib- 
bübin aus dem Fenſter werfen läßt, fo kann ich nicht fo ſchnell 
zurückkommen. 

Das iſt ſicher, aber ich ſtehe Dir dafür, daß Du das 
nicht zu fürchten haſt. 

Das iſt ein ſonderbarer Auftrag. | Ä 

Du allein in der Welt bift im Stande ihn gut auszuführen. 

Ich bin bereit, aber ih habe noch einige wefentliche 
Fragen an Sie zu richten. Hat die Dame wirflih eine 
Duinte und einen Bierzehner? 
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Ganz fiber. 

Sch bevaure fie. Aber wie foll ich ihr fagen, daß fie 
mich angeſteckt hat, da ich doch nie mit ihr gefprochen habe? 
Dummer Kerl, bekommt man fo etwas ım Geſpräch? 

Nein, aber man fpricht, um es zu befommen ober wäh- 
rend man es befommt. 

Du bift zwei Stunden mit ihr im Dunkeln geweſen, 
ohne daß Ihr beine ein Wort gefprochen habt, und fie fol 
erfahren, daß fie Dir dies fchöne Geſchenk gemacht hat, wäh- 
rend fie es einem Andern zu machen glaubte. 

Sest fange ich an, Harer in dieſer Sache zu fehen. 
Wenn wir aber im Dunfeln waren, wie fann ich dann wiflen, 
daß ich mit ihr zu thun gehabt habe. 

Auf folgende Werfe: Du haft fie in das Zimmer im Erd⸗ 
geſchoß vom Garten her eintreten fehen und haft fie erfannt, 
ohne von ihr bemerkt zu werden. Du fannft aber ficher fein, 
daß fie ſolche Fragen nicht an Dich richten wird. 

Nun bin ich eingeweiht. Sch werde fogleich aufbrechen 
und bin neugieriger als Ste, was fie antworten wird. Noch 
eine weſentliche Frage. Es iſt möglich, daß fie wegen der 
Summe, die fie für die Kur bezahlen foll, anfängt zu han⸗ 
deln: darf ih mich in diefem Falle mit dreihundert Frances 
begnügen? 

Für die Schweiz iſt das zu viel; die Hälfte genügt. 

Das it aber fehr wenig für zwei Stunden eines fo 
füßen Genuffes und für eine fechswöchentliche Krankheit. 

Sch werde Dir den Reſt geben. | 

Das laſſe ich mir gefallen. Sie ſoll die zerbrochenen 
Töpfe bezahlen. ch denke, ich weiß nun Alles, aber ich 
werde nichts fagen. ch wette, mein Herr, daß Ihnen das 
etelhafte Weib das hübſche Gefchent gemacht Hat, daß Sie 
fich deſſelben fhämen und daß Sie ihr blauen Dunft vors 
machen wollen. 

Das ift möglich, aber fei verfchwiegen. 

Wiffen Sie wohl, mein Freund, daß diefer Menfch einzig 
ift, fagte meine theure Dubois, indem fie aus dem Alkoven 
hervortrat. Es ift mir ſchwer geworben, nicht laut aufzulachen, 
als er fagte, wenn fie ihn aus dem Fenfter werfen laſſe, 
könne er nicht fo fehnell zurückkommen! Ich bin ficher, daß 
ex ſich feines Auftrages beffer als der feinfte Diplomat ent: 
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lenigen wird. Wenn er nach Solothurn kommt, wird bie 
fhredliche Megäre die Antwort auf Ihren zweiten Brief fchon 
abgefchickt haben. Ich bin fehr neugierig! 

Ihnen, theure Freundin, gebührt die Ehre dieſes Eomifchen 
Dramas. Sie haben diefe Intrigue wie eine vollendete 
Künftlerin eingefädelt. Man kann kaum glauben, daß dies 
Alles das Werk einer jungen Novize ift. 

Dennoch ift e8 mein Probeflüd, und ich hoffe, es wird 
auch mein letztes fein. 

Wenn fie mich nur nicht auffordert, ihr das corpus de- 
lieti vorzulegen. 

Aber bis jest, glaube ich, befinden Sie ſich wohl. 

Sa, fehr wohl. 

Es wäre doch komiſch, wenn fie ſich für krank hielte, 
ohne es zu fein, und wenn Ste mit der bloßen Furcht davon 
Amen. 

Vielleicht hat fie auh nur den weißen Alu. Es ver- 
langt mich wirklich zur Beruhigung meines Gewiffens nach 
dem Schluſſe des Stüds. 

Sie müffen Alles an Frau von *** fchreiben. 

Ohne Zweifel, und Sie feben wohl ein, daß ich Ihnen 
bei ihr nicht die gebührende Ehre geben Tann. 

Ich wünſche nur in Ihren Augen das Verdienſt zu haben. 

Sie dürfen nicht zweifeln, da ich es für fehr groß Halte, 
meine Theure, und ficher werde ich Ihnen die Ihnen gebüh- 
rende Belohnung nicht vorenthalten. 

Ich wünfche feine andere Belohnung als daß Sie feine 
Zurüdhaltung gegen mich haben mögen. 

Es iſt erflaunlich, meine Freundin; aber fagen Sie mir, 
wie e8 zugeht, daß Ihnen meine Angelegenheiten Theilnahme 
einflößen? Ich mag nicht glauben, daß Ste von Charakter 
neugierig find. 

Sie würden Unrecht thun, mir einen Fehler zuzufchreiben, 
der mich in meinen eignen Augen erniedrigen würde. Seien 
Sie überzeugt, mein Ser. daß ich nur neugierig fein werde, 
wenn ich Ste traurig fehen follte, ‚ 

Was hat Ihnen aber fo großmüthige Empfindungen gegen 
mich einflößen können? 

Einzig und allein Ihr anfländiges Benehmen gegen mich. 

Ich bin tief gerührt, geſchätzte Freundin und verfprecde, 
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Ihnen in Zukunft Alles mitzutheilen, was Sie wegen meiner 
beruhigen kann. 

Sie werden mich glücklich machen. 

Le Due war kaum eine Stunde weg, als ein Lakai mir 
einen zweiten Brief von der Witwe überbrachte. Er über⸗ 
gab mir auch ein kleines Paket und ſagte, er habe Befehl, 
auf Antwort zu warten. Ich ſagte ihm, er möge draußen 
darauf warten und gab den Brief Madame Dubois, um 
Kenntniß davon zu nehmen. Während dieſer Zeit lehnte ich 
mich gegen das Fenſter, denn das Herz ſchlug mir ſo ſtark, 
daß ich nicht athmen konnte. Alles geht vortrefflich, mein 
Freund, rief mir meine Haushälterin zu. Da, leſen Sie nur! 

„Sei nun Alles wahr, was Sie ſagen, oder ſei ich das 
Dpfer einer Fabel, welche Ihre fruchtbare Phantaſie ſchnell 
geichmiedet hat, eine Phantaſie, die zum Unglüf für Sie 
ſchon zu befannt in Europa ift, ich nehme Alles, wovon ich 
die Wahrfcheinlichkeit nicht leugnen kann, als wahr an. Es thut 
mir leid, daß ich einem Unfchulvigen, der mich nie beleidigt 
bat, etwas zu Leide gethan habe, und ich werbe gern bafür büßen, 
indem ich ihm eine Summe gebe, welche mehr als hinreicht, 
ihn von feinem Uebel zu heilen. ch bitte Sie demfelben 
die fünfundzwanzig Lonisp’ors zu übergeben, welche ich Ihnen 
file; fie mögen ihm dazu dienen, fich heilen zu Yaflen, und 
die Bitterfeit des Genufles zu vergeflen, den ihm gewährt 
zu haben ich doppelt bevaure; würden Sie aber wohl edel⸗ 
müthig genug fein, um Ihre Gewalt als Herr anzuwenden 
und ihm das unbebingtefte Schweigen aufzuerlegen? Ich 
hoffe es, denn, wie Sie mich fennen, müflen Sie fih gegen 
meine Rache ficher flellen. Bedenken Sie, daß wenn dieſer 
ſchlechte Spaß ins Publifum gelangt, ich ihm leicht eine 
Wendung geben kann, welche Ihnen nichts weniger als an- 
genehm fein wird, und welche den guten Dann, den Sie be: 
trügen, nöthigen würde, die Augen zu Öffnen; denn, mein 
Herr, Davon gehe ich nicht ab, zu viele Anzeichen verrathen 
Ihr Einverſtändniß mit feiner Frau. Da ich übrigens 
wünfche, daß wir nicht mehr zufammen fommen mögen, werde 
ih Samilienangelegenheiten vorfhügen und zu meinen Ber: 
wandten nach Luzern gehen. Befcheinigen Sie mir ven 
Empfang meines Briefes.« 
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Ich bedaure, fagte ich zu meiner Freundin, daß ich Ye 
Dur abgefihidt babe, denn die Megäre iſt heftig, und ich 
fürchte, daß ihm etwas Schlimmes zuftoße. 

Seien Sie unbeforgt, verfeßte fie, es wird nichts Unange- 
nehmes eintreten, und es ift beſſer, wenn fie fi fehn; fo 
wird die Gewißheit größer. Schicken Sie ihr fogleih das 
Geld zurüd; fie fol es ihm felbft geben, damit Ihre Rache 
vollſtaͤndig ſei. Sie kann dann nicht mehr an der Thatfache 
zweifeln, namentlich nicht, wenn Le Duc das corpus delieti auf 
den Tifch legt, und in zwei bis drei Stunden werden Sie das 
Vergnügen haben, Alles aus feinem Munde zu hören. Prei- 
fen Sie fi glücklich, denn die Ehre der reizenden Frau, welche 
Ihre ganze Zärtlichkeit befigt, ift gegen jede Anfechtung ge- 
fihert. Es darf für Sie feine andere Unannehmlichkeit übrig 
bleiben als die Erinnerung, eine Beute der Liebkoſungen dieſer 
Meflaline gewefen zu fein, und die Veberzeugung, von biefer 
ee angefteeft worden zu fein. Indeß hoffe ich, 

hre Krankheit wird nicht viel auf fih haben und leicht zu 
heben fein. Ein eingewurzelter weißer Fluß iſt nicht gerade 
eine venerifche Krankheit, und ich habe in London fagen hören, 
er ftedfe felten an. Uebrigens können wir fehr zufrieden fein, daß 
fie nach Luzern reift. Lachen Sie, theurer Freund, ich bes 
ſchwöre Sie darum, denn unfer Stüd iſt nicht ohne Komik. 

Leider ift es_eine Tragifomödie. Sch fenne das menſch⸗ 
be Herz, und Ih muß das von Frau von *** verloren 
aben. 

Allerdings, aber es iſt jebt nicht Zeit daran zu denken. 
Schnell, ſchnell, antworten Sie kurz und ficken Sie die fünf: 
undzwanzig Louisd'ors zurüd. 

Solgendermaßen Iautete meine Antwort: 

„Ihr unwärdiger Argwohn, hr fehredlicher Racheplan 
und der unverfchämte Brief, welchen Sie mir gefchrieben ba- 
ben, find der einzige Grund Ihrer gerechten und ohne Zwei: 
fel ſtechenden Reue. Ich wünfche, daß diefelbe hinreichend 
fein möge, um Sie mit Ihrem Gewiſſen auszuföhnen. Die 
Boten haben fich gefreuzt; das ift nicht meine Schuld. Ich 
ſchicke Ihnen die fünfundzwanzig Louisd'ors zurüd, welde Sie 
ſelbſt übergeben Tönnen. Ich Habe meinen Bedienten nicht 
hindern können, Ihnen einen Beſuch abzuflatten; diesmal wers 
den Sie ihn aber wohl nicht zwei Stunden bei fich behalten, 
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und es wird Ihnen leicht werden, venfelben zu befänftigen. 
Ich wünfche Ihnen eine glückliche Reife und verfprehe Ihnen 
alle Gelegenheiten, Sie zu fehn, zu vermeiven, denn ich pflege 
Alles, was mir wiberlich iſt, zu fliehen, und Siel, boshaftes 
Geſchöpf, müßten doch willen, daß die Welt nicht mit Unge⸗ 
heuern bevölkert iſt, welche der Ehre derjenigen, die ihren 
Ruf lieben, Netze ftellen. Sollten Sie in Luzern mit dem 
apoftolifhen Nuntius zufammentreffen, fo fpreden Ste nur 
son mir, und Sie werden erfahren, welchen Ruf ih in Eu- 
ropa habe. Uebrigens kann ich Ihnen verfichern, daß LeDuc 
nur mit mir von feinem Mißgeſchick gefprochen hat, und daß 
er, wenn Sie ihn :gut behandeln, um fo eher ſchweigen wird, 
als er fihb auf den Borfall eben nicht viel zu Gute thun 
kann. Leben Sie wohl.” 

Da dviefer Brief die Billigung meiner theuern Minerva 
erhielt, fo übergab ich ihn nebft dem Gelde dem Boten. Das 
Stück ift noch nicht zu Ende, fagte meine Freundin, wir ha⸗ 
ben noch drei Ecenen zu erwarten. 

Und welche? 

Die Rückkehr Ihres Spanters, den Ausbruch Ihrer Krank: 
heit und das Erftaunen von ran von ***, wenn fie die 
ganze Gefchichte erfahren wird. 

ch zählte die Augenblide bis zu Le Ducs Wiederfunft; 
aber vergeblich, er erfchien nicht. Ich war in der größten 
Angft, obwohl meine theure Dubois mich zR überreden fuchte, 
daß er nur deshalb fo lange wegbleibe, weil die Witwe nicht 
zu Haufe fei. Es giebt fo glüdliche Charaftere, daß fie die 
Möglichkeit des Unglücks nicht annehmen. Sp war ih bis 
um dreißigften Jahre, wo ich unter die Bleivächer Fam. Jetzt 
Fange ih an, Unfinn zu reden, und Alles erfcheint mir ſchwarz. 
Selbft auf Hochzeiten, wo man mich einlavet, fehe ich Alles 
fhwarz, und in Prag bei der Krönung Leopolds II. fagte ich: 
Nolo coronari. Berdammtes Alter, werth, die Hölle zu ber 
wohnen, wo demfelben Andere fchon vor mir einen Plas an⸗ 
gewiefen haben: tristisque senectus! 

Um neun und ein halb Uhr erblickte die Haushälterın im 
Mondſchein Te Duc, der im Trabe angefprengt fam. Jetzt 
lebte ih wieder auf. Sch war ohne Licht; meine Freundin 
verbarg fich im Alkoven, denn fie mochte auch nicht eine Sylbe 
son dem Berichte des Spaniers verlieren. 
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Ich flerbe vor Hunger, fagte er beim Eintreten; ich habe 
bis fechs und ein halb Uhr auf das Weib warten müſſen. 
Als fie nach Haufe kam, fand fie mich auf der Treppe und 
fagte, ich möge mich fortmachen, fie habe mit mir nichts zu 
ſprechen. Das iſt möglih, meine fchöne Dame, entgegnete 
ih, aber ich habe Ahnen zwei Worte zu fagen und warte 
hier fchon verdammt lange. 

Warten Sie, erwiederte fie; fodann ſteckte fie ein Paket 
und einen Brief, der mir von Ihrer Hand zu fein fchien, in 
die Tafche; folgen Sie mir, fuhr fie hierauf fort. Als wir 
auf ihr Zimmer gefommen waren, und ich bier Niemand er- 
blickte, fagte ich, fie habe mich vergiftet und ich verlange die 
Koften für den Chirurgus. Da fie nichts antwortete, ſchickte 
ih mich an, ihr den Beweis zu liefern; aber fie wendete 
den Kopf ab. 

. Warten Sie fhon lange auf mich? fragte fie. 

Seit elf Uhr, ohne etwas im Leibe zu habe. Nach vie: 
fen Worten ging fie hinaus, und nachdem fie fich bei dem 
Bedienten, den fie vermuthlich hierher geſchickt hat, nach ver 
Zeit feiner Rückkunft erfundigt, fam fie wieder, verfchloß die 
Thür und gab mir dies Pafet, worin ich, wie fie fagte, fünf: 
undzwanzig Louisd'ors finden würde, um mich heilen zu Taffen, 
wenn ich frank wäre; wenn mir aber das Leben Kieb fer, 
folle ich mich hüten, mit Jemand von dieſer Sache zu fprechen. 
Sch verfprach ihr zu fchweigen, brach auf, und bier bin ich. 
Gehört mir das Paket? 

Ganz fiher. IE nun Abendbrot und lege Dich fchlafen! 

Meine theure Dubois, weldhe nun aus dem Alkoven her: 
vortrat, umarmte mich mit ber Miene des Triumphs, und wir 
. verlebten den Abend auf eine heitere Weife. Am folgenven - 
Tage bemerkte ich die erften Spuren der Krankheit, welche 
die ſchreckliche Witwe mir mitgetheilt hatte; aber drei oder 
vier Tage darauf fah ih, daß dieſelbe den gutmüthigften 
Charakter hatte, und nach acht Tagen war ich fie fchon wieder 
los. Nicht fo ging es meinem armen Spanier, der in einem 
beflagenswerthen Auflande war. 

Den ganzen Morgen des folgenden Tages ſchrieb ich an 
Frau von ***. Ich erzählte ihr ganz ausführlich, was ich 
trotz meines Verſprechens, fie zu Rathe zu ziehn, gethan habe, 
und ſchickte ihr Abſchriften von allen Briefen, um fie zu übers 
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zeugen, daß ihre Feindin in dem Glauben, fi) nur in ber 
Phantaſie gerächt zu haben nach Luzern gereift, und daß ihre 
Ehre glücklich gegen jede Anfechtung gefchüst ſei. Meinen 
langen Brief ſchloß ih mit dem Geftänpniffe, daß ich das 
erfte Symptom der Krankheit wahrgenommen, daß ich aber 
hoffen dürfe, binnen wenigen Tagen davon befreit zu werben. 
Den Brief ftellte ich heimlich der Amme zu, und am zweiten 
Tage erhielt ich einige Zeilen von ihrer Hand, worin fie mir 
anzeigte, daß fie mich im Laufe der Woche mit ihrem Manne 
und Herrn von Chavigni befuchen würde. 

Ich Unglüdlicher mußte jeden Gedanken an Liebe aufge- 
ben; aber meine Dubois, welche wegen der Krankheit Le Ducs 
den ganzen Tag bei mir blieb, fing an, mir alles Andere zu 
erfegen. Ye mehr ih mich darauf feßte, in ihr nur eine 
Freundin zu fehen, deſto verliebter wurde ich, und vergeblich 
fchmeichelte ich mir, daß fie envlih das Gefühl, welches ich 
ihr eingeflößt hatte, unterdrüden würde, wenn wir recht oft 
zufammenfämen, ohne daß zwifchen ung etwas vorfiele. Sch 
batte ihr einen Ring geſchenkt, und ihr gefagt, ſobald fie fich 
defjelben zu entäußern wünſche, würde ich ihr hundert Louis— 
d'ors dafür geben; aber dazu fonnte fie fich nur verfucht fühlen, 
wenn fie in Roth kam, welcher Fall nicht eintreten Tonnte, fo 
lange fie bei mir blieb, und der Gedanke fie zu entlaffen, er- 
fihien mir abgefhmadt. Sie war nato, aufrichtig, beluftigend 
und hatte viel Geift und ein fehr treffendes Urtheil. Sie 
hatte nie geliebt und nur geheirathet, um Lady Montaign 
einen Gefallen zu thun. Sie fihrieb nur an ihre Mutter, 
und ich las ihre Briefe, um ihr einen Gefallen zu thun. Ihre 
Briefe athmeten kindliche Liebe und waren durchaus gut ge- 
ſchrieben. 

Eines Tages kam ich auf den Gedanken, ſie zu bitten, 
mich die Briefe ihrer Mutter leſen zu laſſen. Sie antwortet 
mir nie, ſagte ſie. | 

Und warum? 

Aus einem guten Grunde, weil fie nicht fchreiben kann. 
Sch hielt fie für todt, als ich aus England zurückkehrte und 
wurde angenehm überrafcht, als ich fie bei meiner Rückkehr 
nach Yaufanne vollfommen gefund fand. 

Wer hat Sie aus England begleitet? 

Niemand. 
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Das iſt unglaublih. Da Sie jung find und geeignet, 
heftige Begierden zu erregen, gute Kleider haben und in Be: 
rührung mit fo vielen Menfchen von verfchiedenem Charakter 
und Sitten famen, mit jungen Leuten, Wüftlingen, denn deren 
giebt es überall, wie haben Sie fich zu ſchützen vermocht? 

Mich zu ſchützen! Das habe ich nie nöthig gehabt, Das 
große Geheimniß für eine junge Perfon befteht darin, Nies 
mand anzufehn, fo zu thun, als ob man nicht höre, auf ge: 
wiffe Fragen nicht zu antworten, allein in einem Zimmer, das 
man abfchließt, oder in Gafthöfen, wenn dies möglich ift, bei 
der Wirthin zu wohnen. Wenn eine junge Perfon auf Rei- 
fen Abenteuer erlebt, fo kann man fagen, daß fie in der Re- 
gel Beranlaffung dazu giebt; denn es ıft leicht, überall tugend- 
haft zu fein, wenn man es nur fein will. 

Sie hatte Recht. - Sie verfiderte mir, daß fie nie ein 
Abenteuer gehabt und ſich nie von ihrer Pflicht entfernt habe, 
weil fie das Glück gehabt, fi) nie zu verlieben. Ihre naiven 
Aeußerungen, welche frei von aller Prüderie blieben, ihre Ein- 
fälle voll Wis und gefunden Menfchenverftandes unterhielten 
mich vom Morgen bis zum Abend, und zuweilen duzten wir 
uns; das hieß ziemlich weit gehn, und das Ziel, zu welchem 
die Gewalt der Dinge uns führen mußte, ziemlich Deutlich be- 
zeichnen. Ste unterhielt mich auf eine Teivenfchaftliche Weife 
von den Reizen der Frau von *** und hörte mir mit dem 
lebhafteften Intereffe zu, wenn ich ihr meine verfchiedenen 
Liebesabentener erzählte. Sp oft ich an die fchlüpfrigen Punkte 
gelangte und Miene machte, fie der Erzählung der anftößıgen 
Sachen zu berauben, fo bat fie mich auf eine fo anmuthige 
Weiſe ihr nichts zu verbergen, daß ich mich durch diefen fanf- 
ten Zwang genöthigt fah, fie zu befriedigen; wenn indeß die 
zu getreue Schilderung ung zu entflammen drohte, lachte fie 
laut auf, legte mir die Hand auf den Mund, entflob wie eine 
verfolgte Gazelle und ſchloß fich in ihrem Zimmer ein. ch 
fragte fie eines Tages, warum fie fih einſchlöſfſe. Damit, 
antwortete fie, Sie in einem ſolchen Augenblide nicht etwas 
von mir fordern, was ich Ihnen in einem folchen Augenblide 
nicht abfchlagen könnte. 

Den Tag vorher, wo Herr von Chavigni und Herr und 
Frau von *** fih aus dem Stegreife bei mir zum Effen 
einluden, fragte mich meine Haushälterin, ob ich in Holland 
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nicht ein Liebesabenteuer gehabt habe. ch erzählte ihr, was 
mir mit Eſther begegnet war, und als ich bis zur Beſichti⸗ 
gung des Heinen Maals gefommen war, hielt mir die liebens- 
würdige Neugierige den Mund zu, während fie fich todtlachen 
wollte. ch drüdte fie fanft an mich und da fie auf mich 
niederfant, fo konnte ich dem Wunfche nicht widerftehn, zu 
fehn, ob fie ein ähnliches Maal babe, wobei fie mir nur 
ſchwachen Widerſtand entgegenſetzte. Da mein unglüdlicher 
Zuftand mich hinderte, dag Opfer auf dem Altar der Liebe dar: 
zubringen, fo begnügten wir ung mit einem Scheinopfer, wel: 
ches nur eine Minute dauerte; aber unfere Augen nahmen 
Theil am Spiele, und diefer Umftand war nicht geeignet, ung 
zu beruhigen. Als wir geendet hatten, fagte fie lachend, aber 
mit der vernünftigften Miene: Mein theurer Freund, wir lieben 
und, und wenn wir und nicht in Acht nehmen, wird es nicht 
lange beim bloßen Spaße bleiben. 

Nah diefen Worten, welde fie mit einem Seufzer 
begleitete, fand fie auf, wünfcte mir einen guten Abend 
und legte ſich mit dem Fleinen häßlichen Dinge zu Bett. Dies 
war das erfiemal, wo wir uns durch die Heftigfeit unferer 
Sinne fortreißen ließen; aber ver erſte Schritt war gethan. 
Ich legte mich vollfommen verliebt zu Bett und fah deutlich 
voraus, welche Herrichaft diefe Tiebenswürbige Perfon über 
mich erlangen würde. 

Da am folgenden Morgen Herr und Fran von *** nebfl 
Herrn von Chavigni ung auf eine liebenswürdige Weife über: 
rafchten, fo gingen wir bis zur Mittagszeit fpazieren. Meine 
theure Dubois machte die Honneurs bei Tisch, und ich ſah mit 
Vergnügen, daß fie meine beiden männlichen Gäſte ebenfalls 
entzücfte, denn dieſe verließen fie während unferes Nachmit: 
tagsfpazierganges auch keinen Augenblick, wodurch es mir fehr 
erleichtert wurde, meiner göttlihen Amazone Alles, was id 
ihr ſchon gefchrieben hatte, mündlich mitzutheilen. Welchen 
Antheil meine Haughälterin an diefer ganzen Angelegenheit 
gehabt hatte, verfchwieg ich weislich, denn hätte fie gewußt, 
daß ihre Schwäche verfelben befannt fei, würbe fie fich ge: 
kränkt gefühlt haben. 

Das Lefen Ihres Briefes, fagte das reizende Weib, hat 
mir das größte Vergnügen gemacht, weil das Scheufal ſich 
nicht mehr ſchmeicheln darf, zwei Stunden mit Ihnen zufams 
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men gewefen zu fein. Aber, ich bitte Sie, fagen Sie mir, 
wie Sie bei derfelben haben fein können, ohne trog der Dun⸗ 
felheit den Unterfchied wahrzunehmen, der zwifchen uns beiden 
notbwendiger Weife befteht? Sie iſt weit Kleiner als ich, weit 
magerer und minbeftens zehn Jahre älter als ich. Ueberdies 
riecht fie aus dem Munde, und Sie willen, daß ich diefen 
Fehler nicht habe. Sie konnten nicht fehn und nicht Hören; 
aber Sie konnten doch fühlen, und haben dennoch nichts be: 
merft? Das tft unglaublich! 

Und doch ift es leider nur zu wahr. Ich war beraufcht 
von Liebe und da Sie allein meine ganze Seele ausfüllten, 
fo habe ich auch nur Sie fehen Fünnen. 

Sch begreife die Stärfe Ihrer Phantafie im erften Au- 
genblide; aber dieſe Stärfe mußte ſich nach dem erften oder 
zweiten Kampfe vermindern; namentlih mußte dazu ber 
Mangel einer Sache beitragen, welche ich nicht verbergen 
fann, und welche die höchfte Kunſt der Rofetterie bei ihr nicht 
nachahmen Tann. 

Sie haben Recht, eines Benusbufen! Und wenn ich be- 
denke, daß ich zwei fchlaffe Hängebrüfte berührt habe, fo fühle 
ih mich unwerth zu leben. 

Sie haben e8 bemerkt und doch feinen Efel gefühlt? 

Konnte ich wohl Ekel fühlen, konnte ich auch nur nach⸗ 
denken, wenn ich überzeugt war, Sie in den Armen zu hal: 
ten, Sie, für die ich mein Leben hingeben würde? Nein, eine 
raube Haut, ein flinfenvner Athem, ein viel zu unbequemes 
Duartier waren nicht im Stande, meine Gluth zu mäßigen. 

Was höre ich! Verabfcheuenswerthes und unfauberes 
Weib! Stinkende Kloake! Ih kann mih von meinem Er- 
ftaunen nicht erholen! Und Sie haben mir das Alles verzeihen 
fönnen? 

Sch wiederhole es Ihnen, der Gedanke, Sie zu befiten, 
ließ mir nicht die Fähigkeit zu denken; Alles ſchien mir 
göttlich. 

Site hätten mich wie ein verlornes Weib behandeln, mich 
fogar fihlagen müffen, wenn Sie mich fo gefunden hätten. 

D, köſtliches Weib, wie ungerecht find Sie ın diefem 
Augenblide! 

Das Tann fein, mein theurer Freund, denn ich bin gegen 
das Ungeheuer fo aufgebracht, daß der Zorn mich Unfinn 
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fprechen läßt. est aber, wo fie ſich einem Bedienten hin- 
gegeben zu haben glaubt, und nach dem erniedrigenden Bes 
ſuche, welchen fie empfangen, muß fie_vor Scham und Wuth 
ſterben. Mich wundert nur, daß fie es geglaubt hat, denn 
er iſt vier Zoll Keiner al Sie. Und wie kann man glaus 
ben, daß ein Diener die Sache ebenfo gut wie‘ Sie beforge! 
Das ift nicht glaublih! Ich bin überzeugt, daß fie in den⸗ 
felben jest verliebt if. Fünfundzwanzig Louisd'ors! Er wäre 
mit zehn zufrieden gewefen. Welches Glück, daß der arme 
unge zu fo gelegener Zeit Frank geworden! Sie haben ihn 
aber doch in Alles einweihen müffen? 

Durchaus nicht. Ich habe ihn glauben laſſen, fie habe 
mir in jenem Zimmer ein Stellvichein gegeben und ich habe 
wirflih zwei Stunden bei ihr zugebracht, ohne ein Wort zu 
fprechen, weil ich erfannt zu werben fürchtete. Er, hierauf 
weiter fußend, hat geglaubt, durch mein Erfranfen fer fie mir 
zum Ekel geworben, und ich hätte deshalb die Gelegenheit 
ergriffen, die Sache zu verläugnen und mich an ihr zu rächen. 

Das ıft vortrefflih, und die Unverfchämtheit des Spas 
niers ft unglaublich. Uber die Kühnheit ver Niederträchtigen 
ift das Allerüberrafchenpfte. Hätte das Weib fich indeß nur 
aus Auffchneiverei und um Ahnen einen Schreck in den Leib 
F Kae für krank ausgegeben, fo Tief der Burfche doch große 

efahr. 

Das habe ich gefürchtet, denn es hatte fich noch Fein 
Symptom der Krankheit bei mir gezeigt. 

Seht aber gebrauchen Sie eine Kur, und ich bin die 
Veranlafſſung. Das thut mir wirklich leid. 

Beruhigen Sie fih, mein Engel; meine Krankheit bat 
wenig zu bedeuten; ich brauche nichts weiter als eine Auflös 
fung von falpeterfaurem Kali, und in acht Tagen werde ih 
vollkommen hergeftellt fein. Ich Hoffe dann — — 

Ad, mein theurer Freund — — 

a8: 

Denfen wir nicht mehr daran, ich beſchwöre Sie. 

Wenn man nicht fehr ftark Licht, erfcheint der Ekel allexs 
dings fehr natürlich. Ich bin ſehr unglücklich ! 

Ich bin es mehr als Sie. ch Tiebe Sie, und Sie wür⸗ 
den undanfbar fein, wenn Sie aufhören wollten, mich zu lie⸗ 
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ben. Lieben wir uns, aber verfuchen wir nicht, und Beweife 
unferer Liebe zum geben; fie könnten uns verberblich werben. 

Bermaledeite Witwe! Gie tft abgereift und in vierzehn 
Tagen reifen wir auch nah DBafel, wo wir bis Ende des 
November bleiben werden. | 

Die Würfel find geworfen, und ich ſehe, daß ih mich 
Ihren Gefegen oder vielmehr meinem Schidfale unterwerfen 
muß, denn Alles, was mir in der Schweiz begegnet ift, hat 
eine unangenehme Wendung für mich genommen. Mein ein: 
ziger Troft ift, daß Ihre Ehre keinen Angriff zu fürchten hat. 

Sie haben die Achtung und Freundfchaft meines Mannes 
‘erworben; wir werben immer gute Freunde bleiben. 

Wenn Sie abreifen müffen, fo fühle ich wohl, daß es 
meine Pflicht ft, vor Ihnen abzureifen. Das wird die un⸗ 
würbige Urheberin meines Unglüds noch mehr überzeugen, 
daß unfere Freundfchaft Feine tadelnswerthe war. 

Sie denfen wie ein Engel und überzeugen mich immer 
mehr von Ihrer Zärtlichkeit. Wo wollen Sie hin? 

Nach Italien; aber ich komme zuvor durch Bern und Genf. 

Sie werden alfo nicht nah Bafel kommen. Das ift 
mir lieb, obwohl ih Sie gern fehen würde. Man würde 
wahrfcheinlich darüber fprechen, und das würde mir nad 
theilig fein. Wenn es aber möglich iſt, fo zeigen Sie ſich 
während der wenigen Tage, welde Ste noch hier bleiben, 
heiter, denn die Traurigkeit fteht Ihnen nicht gut. 

Wir begaben uns wieder zum Gefandten und Herm 
von ***, welche nicht Zeit gehabt hatten, an ung zu denken, 
da meine theure Dubois fie durch ihre angenehme Unterhaltung 
erheitert hatte. Sch machte ihr den Vorwurf, daß fie mit 
ihrem Geiſte gegen mich geize, und Herr von Spadigni fagte 
die Gelegenheit erfaſſend, wir mären verliebt und Berliebte, 
fönnten alſo die geiftreichen Geſpräche fehr gut entbehren. 
Meine Dubois blieb aber die Antwort nicht ſchuldig; fie fiel 
tüchtig über die beiden Herren her, und ich erhielt dadurch 
Gelegenheit, meinen Spaziergang ‚mit Madame fortzufeßen, 
welche zu mir fagte: 

Ihre Haushälterin, theurer Freund, iſt ein Mufter. 
Sagen Eie mir die Wahrheit und ich verfpreche Ihnen vor 
meiner Abreife ein Zeichen der Dankbarkeit, welches Ihnen 
gefallen wird. 
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Was wollen Sie wiffen? 

Sie lieben fie, und fie erwiebert Ihre Liebe. 

Ich glaube es, aber bis jetzt — — 

Mehr will ich nicht wiſſen, denn wenn es noch nicht 
geſchehen iſt, ſo wird es geſchehen, und das iſt daſſelbe. 
Hätten Sie geſagt, Sie liebten ſich nicht, ſo hätte ich Ihnen 
nicht geglaubt, denn ich begreife nicht, wie ein Mann in 
Ihrem Alter mit einer Frau wie ſie leben kann, ohne ſie zu 
lieben. Sie iſt ſehr hübſch, hat Geiſt wie ein Engel, Heiter⸗ 
feit, Talent, einen ausgezeichneten Ton nnd fpricht fehr gut; 
das ift mehr als nöthig iſt, um zu bezaubern, und ich bin 
überzeugt, daß es Ihnen ſchwer werben würde, ſich von ihr 
zu trennen. Lebel hat ihr einen fchlechten Dienft geleiftet, 
indem er fie zu Ihnen gebracht. hat, denn fie fland in fehr 
gutem Rufe, während fie jest bei anfländigen Damen fein 
Unterfommen mehr finden wird, 

Ich werde fie nach Bern führen. 

Sie werben wohl daran thun. 

Als fie aufbrachen, fagte ich, ich würde binnen Kurzem 
nah Solothurn kommen, um Abfchied zu nehmen und ihnen 
für ihre verbindliche Aufnahme zu danken, weil ich in wenigen 
Tagen abzureifen gevenfe. Der Gevanfe, Frau von *** 
nicht wiederzufehen, war mir fo peinlich, daß ich mich nieber- 
legte, fobald ich auf mein Zimmer gekommen war, und meine 
Haushälterin, welche meine Traurigkeit achtete, zog fich zurüd, 
nachdem fie mir eine gute Nacht gewünfcht hatte. 

Zwei oder drei Tage darauf erhielt ih ein Billet von 
meiner Zauberin, worin fie mich aufforverte, fie am folgenden 
Tage um zehn Uhr zu befuchen und mich zum Mittagseflen 
bet ihr einzuladen. Ich vollführte ihren Befehl buhftäblich, 
und Herr von *** nahm mich fehr freundlich auf; aber er 
fagte, er müffe aufs Land gehen und könne nicht vor ein Uhr 
urüd fein, ich möge es alfo nicht übel nehmen, wenn er 
Feine Frau beauftrage, mich bis dahin zu unterhalten. Das 
ift das Loos der armen Männer! Madame flickte mit einem 
jungen Mäpchen; ich nahm ihre Tiebenswürdige Gefellfchaft 
an, unter der Bedingung, daß fie ihre Arbeit nicht aufgebe. 

Das junge Mädchen entfernte fi gegen Mittag, und 
fogleich gingen wir, um die friſche Luft zu genießen, auf das 
flahe Dach, wo fich ein Hübfches Kabinet befand, von welchem 
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aus wir, ohne gefehen zu werben, alle anfommenden Wagen 
von fern wahrnehmen Tonnten. 

Warum, göttliche Freundin, haben Sie mir diefes Glück 
nicht verfchafft, als ich vollfommen gefund war? 

Weil damals mein Mann glaubte, Sie hätten fi nur 
meinetwegen als Kellner verkleidet und Sie könnten mir nicht 
gleichgültig fein. Ihr Fluges Benehmen bat dieſen Verdacht 
erftört, noch mehr Ihre Hanshälterin, welche er für Ihre 
Kran halt und welche er fo fehr liebt, daß er gern, wenigftens 
für einige Tage, mit Ihnen taufchen würde. Würden Sie 
den Tauſch eingehen? 

DO, warum Tann er nicht flattfinden! 

Da ih nur eine Stunde vor mir hatte und vorans- 
fab, daß dies die letzte fein würde, welche bei ihr zuzubringen, 
mir beſchieden fei, fo warf ich mich ihr zu Füßen. Sie war 
vol Zärtlichkeit und feste meinen Begierven feinen Wider⸗ 
fland entgegen, welche ich zu meinem großen Bedauern indeß 
täufchen mußte, denn ich Tiebte fie zu aufrichtig, als daß ic 
ihre Gefundpeit in Gefahr hätte bringen mögen. Ich that 
Alles, was im Stande war, den Vollgenuß des Glücks zu 
erfeßen; aber ohne Zweifel hatte an dem, welchen ich ihr 
verfhaffte, das Vergnügen mich EN überzeugen, daß fie mehr 
werth ſei als die ſchreckliche Witwe, nicht den Heinften 
Antheil. 

Als wir den Wagen ihres Mannes ankommen fahen, 
"eilten wir an das andere Ende des flachen Daches, und bier 
fand uns der wadere Mann. Er entichulvigte ſich vielfach, 
daß er nicht habe früher kommen Tönnen. 

Wir hatten ein gutes Mittagseffen; aber bei Tifch unter: 
bielt er mich faſt ausfchließlih von meiner Dubvis, und es 
ſchien ihm nahe zu gehen, als ich fagte, ich gedenke fie nad 
“ Raufanne zu führen und ihrer Mutter zurüdzugeben. Um 
fünf Uhr nahm ich mit gepreßtem Herzen von ihnen Abſchied 
und begab mich zu Herrn von Ehavigni, welchem ich Alles, 
was mir begegnet war, mittbeilte. Ich hätte gegen die 
Dankbarkeit zn verfioßen geglaubt, wenn ich dem liebens⸗ 
würdigen Greife die Erzählung der Komödie vorenthalten 
ätte, welche ihm ohne Zweifel Tomifch fchien, wie fie mir 
jeßt erfcheint. Er hatte ein Recht darauf, da er fo viel zum 
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Belingen eines Planes beigetragen, der nur durch ein beifpiel: 
loſes Mißgeſchick nicht glüdte. 

Er bewunderte den Geift meiner theuren Dubois, denn 
ich verbarg ihm ihren Antheil an der Intrigue nicht, und 
fagte, er würde fich troß feinem Alter glücklich fchägen, wenn 
er eine Fran wie fie bei fih haben könnte; als ich ihm ver- 
traute, daß ich fie liebe, war er fehr erfreut. Erfparen Sie 
fih, mein lieber Caſanova, die Mühe, fagte er, alle Häufer 
von Solothurn zu durchlaufen, um Abſchied zu nehmen. Sie 
können fich diefer Schieflichleitspflicht in Geſellſchaft entledigen, 
und Ste brauchen nicht einmal zum Abendeffen zu bleiben, 
wenn Sie nicht fpät nach Haufe kommen wollen. Ich folgte 
feinem Rathe. Ich ſah Frau von *** und glaubte, fie zum 
legtenmale zu ſehen. Ich täufchte mich; ich habe fie zehn 
Jahre fpäter gefehen, und der Lefer wird zu feiner Zeit er: 
fahren, wo, wie und in welcher Lage. 

Che ich mwegging, folgte ich dem Gefandten in fein Zim⸗ 
mer, um ihm zu danken, wie es fich gebührte, und ihn um 
ein Empfehlungsfchreiben nach Bern zu bitten, wo ich vier: 
zehn Tage zu bleiben gedachte. Ich bat ihm zu. gleicher Zeit, 
mir Lebel zu fohiefen, um meine Rechnung abzumahen. Er 
fagte, er werde mir durch denfelben einen Brief an Herrn 
Muralt, Amman von Thun, fchiden. 

Nach Haufe zurüdgefehrt, in trauriger Stimmung über 
meine Abreife aus einer Stadt, wo ich in Verhältniß zu ven 
wirklichen Niederlagen, die ich erlitten, nur geringe Siege da- 
von getragen hatte, dankte ich freundlichſt der Haushälterin, 
daß fie die Gefälligkeit gehabt, auf mich zu warten, und ihr 
gute Nacht wünfchenn, zeigte ich ihr an, daß wir in drei Tagen 
nad Bern reifen würden und daß die Koffer gepackt werben 
müßten. 

Nachdem ich am folgenden Zage ziemlich flille mit ihr 
gefrühftückt hatte, fagte fie zu mir: Sie nehmen mich alfo 
mit, theurer Freund? 

Ja, gewiß, wenn Sie mich genug lieben, um gern mit 
- mir zu geben. 

Sehr gern bis ans Ende ver Welt, um fo lieber, als 
ih Ste traurig und gewiflermaßen frank fehe, während Sie, 
als ich bei Ihnen antrat, heiter und wohl waren. Muß ih 


205 


Sie verlaſſen, fo kann ih mich nur dann tröften, wenn ich 
Sie glüdlich fehe. 

Der Chirurgus meldete mir, mein armer Spanier fei 
ſo krank, daß er das Bett nicht verlaflen könne. ch werde 
ihn in Bern heilen laflen, entgegnete ih; fagen Sie ihm, 
vo wir morgen abreifen und daſelbſt zu Mittag fpeifen 
wollen. 

Sch habe die Ehre, Ihnen bemerklih zu machen, mein 
Herr, daß, wenn die Reife auch nur fieben franzöfifhe Meilen 
beträgt, er fie doch nicht antreten kann, denn er ıft an allen 
Gliedern gelähmt. 

Sie betrüben mid, Herr Doktor. ' 

Ich glaube es, mein Herr, aber es ift eine Thatfache. 

Die ich mit eignen Augen unterfuchen muß, und ich be- 
gab mich zu Te Dur. 

Sch fand in der That, daß der arme Teufel nicht im 
Stande war fih zu rühren. Nur über feine Zunge und 
Augen konnte er verfügen. Du bift ja hübſch zugerichtet, 
fagte ich zu ihm. Ä 

’ Schlecht, mein Herr, obwohl ich mich im Uebrigen wohl 
befinde. j 

Ich glaube es, aber einftweilen kannſt Du Dich nit 
bewegen, und ich will übermorgen zu Mittag in Bern fpeifen. 
affen Sie mich hintragen und bort heilen. 
laf Du haſt Recht; ich werde Dich in einer Sänfte tragen 
aflen. 

Sch werde ausfehen wie ein Heiliger, der in Prozeffion 
berumgeführt wird. 

Ich gab einem Bedienten den Auftrag, für denfelben zu 
forgen und Alles für die Abreife in Ordnung zu bringen. 
Ich Tieß ihn mit zwei Pferden, welche die Sänfte trugen, in 
den Gaſthof zum Falken bringen. 

Lehel fam um Mittag und brachte mir das Schreiben feines 
Herrn für Herrn von Muralt. Er gab mir die Quittungen; 
ich bezahlte ohne Einwendung, denn ich fand ihn in allen 
Punften anfländig und ließ ihn mit Madame Dubvis und 
mir fpeifen. Ich war nicht aufgelegt zum Sprechen, und 
ſah mit Vergnügen, daß fie meine Unterhaltung entbehren 
fonnten, denn fie wetteiferten im Sprechen mit einander und 
thaten es auf eine fehr unterhaltenne Weife, da es Lebel kei⸗ 
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Belingen eines Planes beigetragen, ver nur durch ein beifpiel- 
loſes Mißgeſchick nicht glüdte. 

Er bewunderte den Geift meiner theuren Dubois, denn 
ich verbarg ihm ihren Antheil an der Intrigue nit, und 
fagte, er würde fich troß feinem Alter glüdlich fchäßen, wenn 
er eine Fran wie fie bei ſich haben könnte; als ich ihm ver: 
traute, daß ich fie liebe, war er fehr erfreut. Eriparen Sie 
fih, mein lieber Caſanova, die Mühe, fagte er, alle Häufer 
von Solothurn zu durchlaufen, um Abfchied zu nehmen. Sie 
können fich dieſer Schieflichleitspflicht in Geſellſchaft entledigen, 
und Sie brauchen nicht einmal zum Abendeſſen zu bleiben, 
wenn Sie nicht ſpät nach Hauſe kommen wollen. Ich folgte 
feinem Rathe. Ich ſah Frau von *** und glaubte, fie zum 
legtenmale zu feben. Ich tänfchte mih; ich habe fie zehn 
Jahre fpäter gefehen, und ver Lefer wird zu feiner Zeit er- 
fahren, wo, wie und in welcher Lage. 
| Ehe ich mwegging, folgte ih dem Gefandten in fein Zim- 

mer, um ihm zu danken, wie es fich gebührte, und ihn um 
ein Empfehlungsichreiben nach Bern zu bitten, wo ich vier: 
zehn Tage zu bleiben gedachte. Ich bat ihn zu. gleicher Zeit, 
mir Lebel zu ſchicken, um meine Rechnung abzumachen. Er 
fagte, er werde mir durch venfelden einen Brief an Herrn 
Muralt, Amman von Thun, fchicken. 

Nah Haufe zurüdgekehrt, in trauriger Stimmung über 
meine Abreife aus einer Stadt, wo ich in Berhältniß zu den 
wirklichen Niederlagen, die ich erlitten, nur geringe Siege da: 
von getragen hatte, banfte sch freunvlichft der Haushälterin, 
daß fie die Gefälligfeit gehabt, auf mich zu warten, und ihr 
gute Nacht wünfchend, zeigte ich ihr an, daß wir in drei Tagen 
nach Bern reifen würden und daß die Koffer gepackt werben 
müßten. 

Nachdem ich am folgenden Zage ziemlich flille mit ihr 
gefrühftückt hatte, fagte fe zu mir: Sie nehmen mich alfo 
mit, theurer Freund? 

Ja, gewiß, wenn Sie mich genug lieben, um gern mit 
- mir zu geben. 

Sehr gern bis ans Ende der Welt, um fo lieber, als 
ih Sie traurig und gewiflermaßen frank fehe, während Sie, 
als ich bei Ihnen antrat, heiter und wohl waren. Muß ich 
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Sie verlaffen, fo Tann ih mich nur dann tröflen, wenn ich 
Sie glücklich fehe. 

Der Chirurgus meldete mir, mein armer Spanier fei 
ſo trank, daß er das Bett nicht verlaffen könne. Ich werde 
ihn in Bern heilen laffen, entgegnete ich; fagen Sie ihm, 
bh wir morgen abreifen und daſelbſt zu Mittag ſpeiſen 
wollen. 

Ich habe die Ehre, Ihnen bemerklich zu machen, mein 
Herr, daß, wenn die Reiſe auch nur ſieben franzöſiſche Meilen 
beträgt, er ſie doch nicht antreten kann, denn er iſt an allen 
Gliedern gelähmt. | | 

Sie betrüben mid, Herr Doktor. 

Sch glaube es, mein Herr, aber es ift eine Thatfache. 

Die ich mit eignen Augen unterfuhen muß, und ich be- 
gab mich zu Le Dur. 

Ich FAR in der That, daß der arme Teufel nicht im 
Stande war fih zu rühren. Nur über feine Zunge und 
Augen konnte er verfügen. . Du bift ja hübſch zugerichtet, 
fagte ich zu ihm. Ä 
beſ Schlecht, mein Herr, obwohl ich mich im Uebrigen wohl 

nde. 
Ich glaube es, aber einſtweilen kannſt Du Dich nicht 
bewegen, und ich will übermorgen zu Mittag in Bern fpeifen. 

Laffen Ste mich hintragen und dort heilen. 
of Du haft Recht; ich werde Dich in einer Sänfte tragen 
affen. | 
Ich werde ausfehen wie ein Heiliger, ver in Prozeffion 
berumgeführt wird. 

Ich gab einem Bedienten den Auftrag, für denfelben zn 
forgen und Alles für die Abreife in Ordnung zu bringen. 
Sch ließ ihn mit zwei Pferden, welche die Sänfte trugen, in 
den Gaſthof zum Falken bringen. 

Lebel fam um Mittag und brachte mir das Schreiben feines 
Herrn für Heren von Muralt. Er gab mir die Duittungen; 
ich bezahlte ohne Einwendung, denn ich fand ihn in Allen 
Punften anfländig und ließ ihn mit Madame Dubois und 
mir fpeifen. Ich war nicht aufgelegt zum Sprechen, und 
ſah mit Vergnügen, daß fie meine Unterhaltung entbehren 
fonnten, denn fie wetteiferten im Sprechen mit einander und 
thaten es auf eine fehr unterhaltende Weife, da es Lebel Fei- 
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neswegs an Geiſt fehlte. Er fagte, er ſei entzücdt, daß ich 
ihm Gelegenheit gegeben, die Haushälterin kennen zu lernen, 
welhe er mir verichafft habe; denn vorher habe er nicht 
fagen können, daß er fie Tenne, da er fie nur drei⸗ ober vier- 
mal flüchtig in Laufanne gefehen. As er von Tiſch auf- 
ftand, bat er mich um die Exrlaubniß, ihr fehreiben zu dürfen, 
und fie nahm darauf das Wort und forderte ihn auf, fein 
Berfprechen zu halten. 

Lehel war ein liebenswürdiger Mann, welcher fih ven 
Fünfzigern näherte, und fein Aeußeres war höchft anflänvig. 
Als er Abfchied nahm, umarmte er fie auf franzöfifche Weife, 
ohne mich um Erlaubniß zu fragen, und fie ließ es mit guter 
Manier gefchehen. 

Sie fagte, ald er weg war, bie Belanntfchaft mit dieſem 
Manne könne ihr fehr nüglich werben, und fie freue fih, daß 
fie in Eorrefpondenz mit ihm trete. 

Am folgenden Tage befchäftigten wir uns mit den Ans 
prdnungen für unfere fleine Reife; Le Duc brach in 
einer Sänfte auf und übernachtete vier Meilen von Solo: 
turn. Den Tag tarauf, nachdem ih die Familie des 
Portiers, ven Koch und die Lafaien, welche ich hier ließ, gut 
bewirthet hatte, fuhr ich in meinem Wagen mit meiner rei- 
zenden Dubois ab, und um elf Uhr langte ich im Gafthofe 
zu Bern an, wo Le Duc einige Stunden vor mir angelommen 
war. Sch accordirte zunächft mit dem Wirthe, denn ich kannte 
die Gewohnheiten der ſchweizer Wirthe; endlih beauftragte 
ih den Bedienten, den ich angenommen hatte und der aus 
diefer Stadt war, Le Dur zu pflegen, ihm einen guten Arzt 
zu beforgen und dieſem zu fagen, daß er nichts fparen folle, 
um denſelben vollfommen zu heilen. 

Ich fpeifte fodann mit meiner Haushälterin auf ihrem 
Zimmer, denn fie wohnte befonvers, und nachdem ich mein 
Empfehlungsfchreiben dem Portier von Herrn von Muralt 
übergeben batte, ging ich aufs Gerathewohl fpazieren. 


Achtes Kapitel, 


Bern- — ie Matte. — San von la Sasae. — Sarah. — Meine 
Abreiſe. — Ankunft in Bafel. 





Auf einer Höhe angelangt, von wo aus meine Blide 
über eine weite Ebene fchweiften, durch welche fich ein Heiner 
Fluß dahinzog, bemerkte ich einen ſchmalen Fußpfad, welchen 
ich einfhlug und welcher mich zu einer Art Treppe führte, 
Ich flieg etwa Hundert Stufen hinab und fand einige vierzig 
Kabinette, welche mir Badelogen zu- fein fhienen. In der 
That, während ih den Ort betrachtete, fam ein Man von 
anftändigem Ausfehen auf mich zu und fragte mich, ob ich 
ein Bad nehmen wolle. Als ich bejahenn antwortete, öffnete 
er mir eine Loge und fogleich flürzte eine Schaar junger 
Mädchen auf mih zu. Mein Herr, fagte der Befiker, 
jedes von diefen Mädchen ſtrebt nach der Ehre, Sie im Bade 
zu bedienen; Sie haben nur zu wählen. Mit einem Heinen 
Thaler bezahlen Sie das Bad, das Mädchen und Ihren 
Kaffee. Gleih dem Sultan ließ ich nun meine Blicke über 
diefe Schaar derber Schönheiten fchweifen und wählte bie, 
welche mir am beften zufagte. 

Nachdem wir in meine Loge getreten waren, verriegelte 
fie die Thür von innen, und mit der ernfteflen Miene, ohne 
ein Wort zu fagen, ja ohne mir ins Geficht zu fehen, 308 
fie mich ans, ſteckte meine Haare unter eine Baumwollenmütze, 
und als fie mich im Waſſer fah, entfleivete auch fie fich wie 
eine Perfon, welche daran gewöhnt ifl, und flieg, ohne ein 
Wort zu fagen, ebenfalls ins Wafler. Hier begann fie nun, 
mich überall zu reiben, außer an einem gewiffen Orte, welchen 
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ich mit beiden Händen bevedte. Als ich mich genug behan- 
delt fand, beftellte ich Kaffee. Sie verließ das Bad, öffnete 
die Thür und nachdem fie meine Beftellung gemacht, kehrte 
fie wieder ins Bad zurüd, als ob gar nichts gefchehen wäre. 

Als der Kaffee gefommen war, flieg fie wiederum aus 
dem Wafler, um venfelben in Empfang zu nehmen, ſchloß 
dann die Thür, flieg wieder ins Waſſer, wo fie das Raffee- 
brett hielt, während ich den Kaffee tranf, und auch als ich 
ansgetrunfen hatte, blieb fie noch ferner bei mir. 

Ohne länger bei den Formen dieſes Mädchens zu ver: 
weilen, hatte ih doch genug gefehen, um mich zu überzeugen, 
daß fie Alles Hatte, was eın Mann nur an einer Frau wün- 
fhen kann: ein fhönes Geficht, Tebhafte und ſchön gefpaltene 
Augen, einen ſchönen Mund mit fehönen Zähnen, eine gefunde 
Geſichtsfarbe, einen hübſch gerunveten Bufen, einen hübfchen 
Hüftenfall und alles Uebrige dem entſprechend. Allerdings 
‚ fühlte ich, daß ihre Hände hätten fanfter fein können; aber 

ich konnte ihre Rauhigkeit ver Arbeit zuſchreiben. Auch war 
meine Schweizerin nur achtzehn Jahre alt, und dennoch blieb 
ich durchaus Fall. Woher fam das? Diefe Frage richtete 
ih an mich, und der Grund war vielleicht der, daß fie der 
Natur zu nahe ftand, daß fie nicht jene Grazie, jene Kofette- 
rie, jene Heinen Zierereten hatte, welche die Frauen mit fo 
großer Kunft gebrauchen, um uns zu verführen. Wir lieben 
alfo nur das Erfünftelte und Falſche! Vielleicht ift es auch, 
um unfre Sinne zu reizen, nöthig, daß wir die Reize hinter 
bem Schleier der Schaam errathen. Wenn aber ber unferer 
Gewohnheit, uns zu befleiven, das Geſicht, welches fichtbar 
bleibt, als der für unfere völlige Befriedigung unmwichtigfte 
Theil erfcheint, warum fpielt dennoch das Geficht Die erfte 
Role? Warum macht uns gerade das Geſicht verliebt? 
Warum beurtheilen wir allein nach dieſem Zeugniß die Schön- 
beit einer Frau, und warum verzeihen wir thr, wenn bie 
Theile, die fie verbirgt, mit dem hübfchen Gefichte nicht im 
Einklang ſtehen? Wäre es nicht natürlicher und namentlich 
vernünftiger und vortheilhafter, das Gefiht zu beveden und 
mit dem übrigen Körper nadend zu geben? Wenn wir und 
dann in einen Gegenſtand verliebten, hätten wir, um unfere 
Flamme zu Trönen, nur zu wünfchen, daß die Phyfiognomie 
den Reizen entfpräde, in welche wir uns verliebt haben. 


—— 
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Ohne Zweifel würde das vorzuziehen fein, venn dann würden 
wir nur dur eine volllommene Schönheit verführt werden, 
und wir würden es leicht verzeihen, wenn wir beim Aufs 
ziehen des Borhangs ein häßliches Gefiht fänden, wo wir 
ein fchönes erwartet. Dann würde nur eine häßliche Fran, 
welche durch die Schönheit ihrer Formen zu verführen ver: 
möchte, fi nie dazu verfiehen, ihr Geficht zu entblößen, 
während die fehönen fich nicht bitten Iaffen würden, uns ihr 
Geficht zu zeigen; die häßlichen würden ung dann nicht lange 
fchmachten laſſen, fie würden vielmehr leicht in unfere Wünfche 
willigen, um fich ung nicht zeigen zu müffen, und fie würden ſich 
nicht eher demaskiren, ale bis fie ung durch ven Genuß überzeugt 
hätten, daß der Mann auch ohne ein fchönes Geficht a 
werben Tann. Uebrigens ift es Kar und unbeftreitbar, da 
die Unbeftändigfeit in der Liebe nur wegen der Verſchieden⸗ 
heit der Gefichter beſteht. Sähe man dieſe nicht, fo würde 
man immer treu fein und in die erfie Frau, welche man ge- 
liebt bat, verliebt bleiben. Sch weiß wohl, daß diefe Aus; 
einanderfeßung von vielen Narren ale eine Thorheit betrachtet 
werben wird, indeß werde ich nicht da fein, um ihnen ant- 
worten zu müſſen. 

Als ich Das Bad verlaffen hatte, nahm fie Servietten, 
trocknete mich, z0g mir das Hemde an und frifirte mich fo 
wie fie war, d. h. ganz nackend. 

Während ich mich anzog, kleidete fie fi) ebenfalls 
an, was bald gefchehen war, worauf fie mir die Schuhe zu; 
ſchnallte. Dann gab ich ihr einen Heinen Thaler für das 
Bad und ſechs Frances für fie; fie behielt zwar den Heinen 
Thaler, gab mir aber die ſechs Francs, ohne eine Wort zu 
fagen, mit verächtliher Miene zurüd. Das Fränkte mich; 
ih ſah, daß fie fich beleidigt fühlte und feine Hintenanfegung 
u verdienen glaubte. ch entfernte mich in ziemlich übler 

aune. 

Nah dem Abenveffen konnte ich mich nicht enthalten, 
meiner theuren Dubois mein Abentener vom Nachmittage zu 
erzählen, und fie machte über alle einzelnen Umſtände ihre 
Demerkungen. Das Mädchen kann nicht hübſch fein, mein 
Freund, fagte fie, denn wenn fie es wäre, würden Sie ſicher⸗ 
lich der Verlockung nicht widerſtanden haben. Ich möchte fie 
wohl fehn. Ä 
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Benn Du auf fie neugierig biſt, will ich Dich hinführen. 

Das würde mir großes Bergnügen maden. 

Aber Da mußt Dih ald Mann anziehn. 
| Sie fland auf, ging hinaus, ohne etwas zu fagen, und 
fa eine Viertelſtunde darauf mit einem Anzuge von Le Due, 
aber ohne Hofen, zurück, denn gewiffe hervorragende Theile 
waren bei ihr zu fehr ausgebilvet. Ich forderte ſie auf, eine 
von meinen Hoſen anzuziehn, und die Partie wurde auf den 
folgenden Morgen angeſetzt. 

m ſechs Uhr weckte ſie mich. Sie war als Mann ge⸗ 
kleidet and trug einen blauen Weberrod, welder ihre Formen 
vollkommen verbarg. Ich wuſch mi und wir traten ten Weg 
na der Matte an. So hieß der Drt. 

Delebt von dem Bergnügen, weldes viefe Partie ver- 
ſprach, ferahlte meine theure Dubois vor Freude. XTroß ihrer 
Berfleivung war es beinahe unmöglich, ihr Gefchlecht nicht zu 
errathen, da fie zu entjehiebene weibliche Kormen hatte; auch 
Hüffte fie fih, fo gut es ging, ın ihren Ueberröock. 

Als wir angefommen waren, fragte mich der Befiser bes 
Bades, ob wir ein Zimmer für vier Perfonen wünfchten. Ich 
antwortete bejahend, und ſchon fahen wir und von allen Bade⸗ 
mägden umringt. Ich zeigte meiner Haushälterin diejenige, 
welche mich nicht verführt hatte, obwohl fie recht hübſch war; 
fie wählte diefe, und nachdem ich mir ein derbes Frauenzim- 
‚mer von entfchloffenem Ausſehn auserkoren, ſchloſſen wir uns 
alle Viere in einem Badezimmer ein. 

Sobald ich entkleidet war, ſtieg ich mit meiner kräftigen 
Schweizerin ins Waſſer. Die Haushaͤlterin zauderte; die 
Neupeit überraſchte fie, und in ihrer Miene verrieth ſich einige 
Reme, fo weit gegangen zu fein; indeß machte fie gute Miene 
zum böfen Spiele und fing an zu laden, als fie ſah, wie 
fräftig mein weiblicher Grenabier mid rich. Es koſtete ihr 
einige Mühe, fich ihres Hemdes zu entlebigen; da aber nur 
der erſte Schritt ſchwer ift und eine Scham die andere be- 
fiegte, fo Tieß fie das Hemde fallen, und troß ihrer beiden 
Hände und gleichſam wider ihren Willen entfaltete fie vor 
meinen Augen die ganze Schönheit ihrer Formen. Ihre Magd 
ſchickte ſich an, ſie zu behandeln, wie ſie am vorigen Tage 
mit mir gethan; aber fie bat dieſelbe, fie in Ruhe zu laſſen, 


241 


und da ich ihrem Beifpiele folgte und ebenfalls die meinige 
abwies, fo mußte fie fich wohl von mir bevienen laffen. 

Die beiden Schweizerinnen, welche ohne Zweifel fchon 
oft in folcher Lage geieten waren, ſchickten ſich an, uns ein 
Schaufpiel aufzuführen, welches mir wohl befannt, meiner 
theuren Dubois aber gänzlich fremb war. 

Diefe beiven Bachantinnen ahmten die Liebfofungen nach, 
welche ich meiner Haushälterin erwies, während dieſe ſich nicht 
von ihrem Erftaunen erholen konnte, als fie ſah, mit welcher 
Wuth meine Magd die Rolle eines Mannes bei der ihrigen 
fpielte. Ich muß geftehn, daß ich felbft einigermaßen ver 
wundert war, obwohl ich vor fechs Jahren Zeuge der Liebes- 
entzücfungen meiner fchönen venetianifchen Nonne und meiner 
fhönen C. C gewefen war. 

Nie hätte ich geglaubt, daß etwas Derartiges mich zer: 
ftreuen könne, während ich eine Frau, welche mich liebte, und 
welche alle Reize befaß, die nur die Sinne fefleln können, 
zum erftenmale in meinen Armen halte; aber ver feltfame 
Kampf diefer beiden jungen Mänaden befchäftigte fie eben- 
falls. Das Mädchen, das Sie genommen haben, fagte die 
Haushältern, muß ein Mann fein. Aber, meine Theure, 
ie, ih, haben Sie nicht ihre Brüfte und ihre Formen 
gefehn® 

Sa, aber das hindert nicht. 

Die vide Schweizerin, welche dies gehört hatte, drehte 
fh um und zeigte mir etwas, was ich nie für möglich ge⸗ 
halten hätte. Indeß war feine Täuſchung möglich; ihre Cli⸗ 
toris war länger als mein kleiner Singer und fteif genug, um 
einzubringen. Sch erklärte meiner theuren Dubois die Sache, 
um fie aber zu überzeugen, mußte ich fie dieſelbe berühren 
laffen. Das freche Gefchöpf trieb die Schaamlofigfeit fo weit, 
daß fie ihr anbot, ihr einen gleichen Dienft zu erwerfen, und 
fie drang mit fo leidenſchaftlicher Heftigfeit darauf, daß ich fie 
zurüdftoßen mußte. Sih nun auf ihre Gefährtin flürzend, 
ftifite fie am diefer ihre geile Wuth. Obwohl dieſer Anblick 
theilweife efelhaft war, reizte er uns doch fo fehr, daß meine 
Hanshälterın der Natur nahgab und mir Alles bemilligte, 
was ich nur wünfchen konnte. 

Diefes Feft dauerte zwei Stunden, und fehr zufrieden 
mit einander kehrten wir nach der Stadt zurück. Als ich das 
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Bad verließ, ſchenkte ich jeder der beiven Bachantinnen einen 
Louisd’or, und wir entfernten uns mit der Abficht, nie wieder 
zurückzukehren. 

Man weiß, daß nach der beftandenen Probe ung nichts mehr 
abhalten konnte, uns unferer Liebe zu überlafjen. 

Meine theure Dubvis wurde alfo nun meine Geliebte, 
und fo lange wir in Bern blieben, machten wir uns gegen- 
feitig glücklich. ch war gänzlich von dem unheilvollen Ger 
fihenfe der ſchrecklichen Witwe befreit und empfand, daß, wie 
das Vergnügen, fo auch die Unannehmlichkeiten vorübergehend 
find. Ich gehe fogar noch weiter und behaupte, daß, wenig: 
ſtens in der Liebe, das Vergnügen dauernder als die Schmers 
zen ıft, da es Erinnerungen zurüdläßt, welche man noch im 
Alter genießt, während die Erinnerung an die Schmerzen, 
wenn man biefelbe bewahrt, fo ſchwach tft, daß fie keinen Ein- 
fluß auf das Glüd hat. 

Um zehn Uhr meldete man mir den Amman von Thur. 
Er war franzöfifch gekleidet, in fohwarzem Anzuge, von ern- 
ftem, zugleich fanftem und höflichem Wefen, welches mir ge- 
fiel. Er war fihon in einem gemwiffen Alter und einer der 
VBorftände der Regierung. Er befand darauf, mir den Brief 
vorzulefen, welchen ihm Herr von Chavigni für mich gefchrie- 
ben hatte. Derfelbe war außerordentlich fömeijelbaft, und 
ich fagte ihm, ich würde nicht gewagt haben, venfelben zu 
überbringen, wenn er offen gewefen wäre. Er bat mi, am 
nächften Tage ein Männerabendeffen und am darauf folgenden 
Tage ein Abenvefien von Männern und Frauen anzunehmen. 
Ich ging mit ihm aus, und wir befuchten die Bibliothek, wo 
ich Herrn Felix fand, einen ausgetretenen Mönch, welcher 
mehr Literaturfenner als wiſſenſchaftlich gebildet war, und einen 
jungen Menfhen Namens Schmidt, welcher viel verfprach und 
in der literariſchen Welt fchon vortheilhaft befannt war. Sch 
batte aber auch das Unglüd, hier einen fehr Iangweiligen Ge: 
lehrten zu treffen: er wußte die Namen von zehntauſend ver: 
fehiedenen Mufcheln auswendig, und ich mußte ihn’ zwei Stuns- 
den anhören, obwohl dieſe Wiffenfchaft mir gänzlich fremd 
war. Er fagte unter Anderm, die Aar, ein befannter Fluß 
des Kantons, führe Gold. Ich erwiederte ihm, fie habe dies 
mit allen großen Flüffen gemein, aber fein Achjelzuden fchien 
anzudeuten, daß er es nicht glaube. 
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Ich fpeifte bei Herrn von Muralt mit den vier oder fünf 
der angefehenften Damen von Ben. Ich fand fie hübſch, 
namentlich eine Frau von Saconai, welche fehr liebenswürdig 
und gebildet war. Ich würde ihr jedenfall den Hof ge: 
macht haben, wäre ich in der Hauptflabt der Schweiz, wenn 
anders die Schweiz eine Hauptſtadt haben fann, länger ge: 
blieben. | 11 

Die Berner Damen Heiden fi gut, obwohl ohne Lurus, 
da die Geſetze diefen verbieten. Sie haben ein ungezwungenes 
Weſen und ſprechen mit großer Leichtigkeit franzöſiſch. Sie 
erfreuen fich einer großen Freiheit, mißbrauchen viefelbe aber 


| nicht, troß der Galanterie, welde die verfchiedenen Geſell⸗ 


fhaften belebt, denn der Anftand fleht hier in Ehren. Die 
Männer find hier nicht eiferfüchtig, aber fie fordern, daß ihre 
Frauen um neun Uhr Abends nach Haufe kommen, um in der 
Familie zu fpeifen. 

Ich blieb in diefer Stadt drei Wochen, nur befhäftigt 
mit meiner Dubois und einer alten Dame von fünfundachtzig 
Sahren, welche mich durch ihre chemifchen Kenntnifle fehr in: 
tereffirte. Sie hatte in enger Verbindung mit dem berühm- 
ten Boerhave geftanden und zeigte mir eine goldne Platte, 
welche er im ihrer Gegenwart bereitet hatte und welde vor 
ihrer Umwandlung von Kupfer gewefen war. Ich glaubte, 
was ich wollte; fie verficherte mir, dieſer Gelehrte babe den 
Stein der Werfen befefien, habe aber das Leben nur um eis 
nige Jahre über ein Jahrhundert hinaus verlängern können. 
Boerhave babe indeß feinen Gebrauch davon für fih machen 
fönnen, denn er fei an einem Herzpolypen geflorben, ehe er 
das Alter vollkommener Reife erreicht habe, welches Hippo: 
krates zwifchen fechszig und fiebenzig feßt. Die vier Millio- 
nen, welche er feiner Tochter Hinterließ, beweifen zwar nicht, 
daß er das Geheimniß hatte, Gold zu machen, wohl aber zu: 
verfichtlich, Daß er das Talent hatte, Gold zufammenzufchars 
ven. Die gute Alte fagte mir, er babe ihr ein Manufeript 
geſchenkt, worin der ganze Prozeß erflärt fer, aber fie finde 
daffelbe dunkel. 

Sie müffen es herausgeben, fagte ich. 

Gott bewahre mich davor! 

Verbrennen Sie es alfo. 

Dazu babe ich nicht ven Muth. 
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Als Herr von Muralt mid abholte, um mir die Exer- 
citien der Berner Bürger zu zeigen, welde alle Soldaten 
find, fragte ih ihn, was ver Bär über dem Stadtthore be= 
deute. er Bär bat der Stadt und dem Kanton, welder 
binfichtlih des Ranges der zweite, der Ausdehnung und dem 
Reichthume nach aber der erite ift, ven Namen gegeben. Die: 
fer ıft eig von der Aar, welche ganz in ver Nähe des Rheins 
entfpringt, gebildete Halbinfel. Er ſprach von der Macht fei 
nes Kantons, von den Herrfchaften und Landvoigteien, und 
erflärte mir, was ein Amman fei; fodann ging er zur Politik 
über und gab mir eine Befchreibung der verfchienenen Re⸗ 
gierungsſyſteme, welche in der Eidgenoſſenſchaft herrſchen. Ich 
begreife fehr wohl, fagte ich zu ihm, daß jeder der dreizehn 
Kantone, aus denen die Eingenoffenfchaft befteht, eine befon- 
dere Regierung hat. Das glaube ich wohl, entgegnete er, 
mich unterbrechend; was Sie aber nicht fo gut, eben fo we⸗ 
nig wie ich, begreifen werden, ifl, daß mancher Kanton 
viere bat. 

Sch fpeifte Herrlich zu Abend mit vierzehn oder fünfzehn 
Senatoren. Anfangs feine Spur von Heiterkeit, Feine frivn- 
len oder literariſchen Gefpräche, fonvern man fpradh vom 
Staatsrechte, von Staatsintereffen, vom Handel, von Oeko⸗ 
nomie, von Spekulation, von Vaterlandsliebe und von ber 
Pflicht, die Freiheit höher als das Leben zu ftellen. ch fühlte 
mich gleichfam in einem neuen, aber entiprechenden Elemente; 
ich genoß das Vergnügen, Menfh in einem Kreife zu fen, 
wo Alles die Menfchheit adelte. Gegen Ende des Abend⸗ 
effens fingen aber alle dieſe ernften NRepublifaner an aufzu: 
thauen; die Reden wurden weniger abgemeflen, ab und zu 
wurde fogar gelacht, eine unausbleibliche Folge ver Einwirkung . 
des Weins auf ihre harten Schädel. Ich flößte ihnen Mit— 
leid ein, und obwohl fie die Maͤßigkeit Iobten, ſchien ihnen die 
meinige doch übertrieben. Indeß achteten fie meine Freiheit 
und zwangen mich nicht zu trinken, wie es fehr unvernünftiger 
Weiſe die Ruffen, die Schweden, die Polen und im Allge- 
meinen alle norvifchen Völker thun. 

Man trennte fih um Mitternacht, eine für die Schweiz 
ungewohnte Stunde, und Alle baten mich, ohne zu lügen, als 
fie mir eine gute Nacht wünfchten, auf ihre Frennpfchaft zu 
rechnen. Der Eine von ihnen hatte währenn des Abend: 
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eſſens, ehe er fich benebelt, die Republik Venedig verdammt, 
weil fie die Graubünder verbannt hatte; als ihn aber Der Beift 
des Bachus erleuchtet hatte, bat er mich um Entfchuldigung. 
Jede Regierung, fagte er, muß ihre Intereſſen beffer als die 
Fremden verfichn, weldye deren Handlungen ceritifiren, Jeder 
muß in feinem Haufe machen Tönnen, was ıhm beliebt. 

Als ich nah Haufe fam, hatte ich das Vergnügen, meine 
Hauspälterin in meinem Bette zu finden. Ich bezeigte ihr 
meine Freude darüber Durch zahlloſe Liebkoſungen und brachte 
fie in die Lage, weder an meiner Zärtlichkeit noch an meiner 
Dankbarkeit zu zweifeln. Sch betrachtete fie ald meine Frau; 
wir liebten uns und fonnten uns nicht denken, daß wir uns 
einft trennen würden. Wenn zwei Liebende fih ohne Zwang 
lieben, fo wird die Idee der Trennung in das Gebiet ber 
Ehimären verwiejen. 

Am folgenden Tage befam ich einen Brief von meiner 
guten Madame d'Urfé, worin fie mich bat, Madame de la 
Sapne, der Frau eines ihr befreundeten Generallieutenants, 
meine Aufwartung zu machen. Diefe Dame war nah Bern 
gefommen, in der Hoffnung, hier von einer ſchrecklichen Krank: 
beit geheilt zu werben, durch welche fie auf eine unglaubliche 
Weiſe entftellt wurde. Madame de la Saone war der beiten 
Geſellſchaft in der Stadt aufs Angelegentlichfte empfohlen 

worden. Alle Abende wurde bei ihr gefpeift, fie hatte einen 
vortrefflichen Koch und Iud ner Männer em. Sie hatte er- 
Härt, daß fie nie einen Beſuch machen würbe, und fie hatte 
Recht fo zu handeln. ch beeilte mich, ihr meine Aufwartung 
zu machen; aber großer Gott! welch’ trauriges und erfchreden- 
des Bild ſah ich! j 

Sch erblickte eine aufs Elegantefte gefleivete Dame, wol- 
lüftig auf eine Ottomane hingeftredt. Als fie mich bemerfte, 
Kand fie auf, grüßte mich aufs Anmathigite und Ind mich ein, 
nachdem fie fih wieder auf Die Ottomane gefegt hatte, neben 
thr Plag zu nehmen. Ohne Zweifel bemerkte fie mein Erftau- 
nen; da fie aber wohl an den Eindruck, den ihr erfter Anblid 
machte, gewöhnt war, jo ſprach fie auf die liebenswürdigſte 
Weiſe und verminderte jo den Wiverwillen, welchen ihr An- 
blick hervorbringen mußte. 

Folgendes iſt ihr Portrait. 

Madame de la Saone war ſehr gut gekleidet und zeigte 


216 


die weißefte, fleifchigfte Hand und ven rundeften Arm, der fich 
nur denken läßt. Ihr ausgefchnittenes Kleid ließ einen volls 
fommenen Bufen von blendender Weiße fehn, ber durch zwei 
fhöne Rofentnöfpchen noch mehr gehoben wurde; außerdem hatte 
fie einen ſchlanken Wuchs und den kleinſten Fuß, ver fih nur 
denfen laßt. Alles an ihr würde zur Liebe aufgefordert ha⸗ 
ben; wenn aber das Auge einen Augenblid auf ihrem Gefichte 
verweilen mußte, fo machten das Mitleid, der Abfcheu jedem 
andern Gefühle Platz. Sie war abfehredend. Alles, was 
ein Geficht Hätte fein ſollen, war nichts als eine große ſchwärz⸗ 
liche und efelhafte Krufte. Es war unmöglih, einen Zug, 
eine Form zu unterfcheiden, und dieſe Häßlichfeit wurde noch 
erhöht und fchredlicher gemacht dur zwei ſchwarze feurige 
Augen und einen Mund ohne Lippen, ber halb offen fland, 
gleichſam wie um zwei Reiben blendend weißer Zähne zu zei⸗ 
gen. Sie konnte nicht lachen, denn der Schmerz, welchen ihr 
bie Zufammenziehung der Muskeln unfehlbar verurſacht Hätte, 
würde ihr ohne Zweifel Thränen entriffen haben; indeß fehien 
fie zufrieden; ihre Unterhaltung war höchſt angenehm; ihre 
Scherze fein, zart, geiftreich, mwisig und ganz im Ton ber 
beiten Geſellſchaft. Sie mochte höchſtens dreißig Jahre alt 
fein, und fie hatte in Paris drei Heine Kinder gelaffen, bie 
durchaus bübfh waren. hr Mann war ein ehr ſchöner 
Mann, welcher fie leidenſchaftlich Tiebte und nie allein ge⸗ 
fchlafen hatte. MWahrfcheinlih würden wenig Militärs feinen 
Muth gehabt Haben; und wahrfcheinlich auch trieb er troß ſei⸗ 
ner ehelichen Unerfchrodenheit die Tapferkeit nicht fo weit, 
daß er fih die Süßigfeit des Küffens geftattet hätte, denn der 
bloße Gedanke daran erfüllte mit Schaudern. Die nad ihrem 
erſten Wochenbette ausgetretene Milch Hatte die arme Frau 
in diefen traurigen Zuſtand gebradht, welchen fie feit zehn 
Jahren trug. Alle berühmten Aerzte in Frankreich hatten fi 
vergeblich bemüht, fie von dieſem Unglüce zu heilen, und fie 
war nah Bern gekommen, um fi) zwei berühmten Aerzten 
anzavertrauen, welche fie au Seiten verfprochen hatten. Solche 
Berfprechungen find im nde aller Duadfalber; fie heilen 
oder heilen nicht, und wenn man fie nur ordentlich bezahlt, 
fo Iaffen fie es nicht an Gründen fehlen, um die Sünden 
ihrer Unwiffenheit den armen Rranfen aufzubürben, welche fie 
etrügen. 
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Während ich bei ihr war-und ihre geiftreiche Unterhaltung 
mich ihr Geficht beinahe vergeflen ließ, kam der Arzt. Sie 
hatte fehon angefangen, feine Mittel zu gebrauden. Es waren 
Tropfen, welche auch Mercur enthielten. Wie es mir vors 
kömmt, bat das Jucken zugenommen, feit ih Ihe Mittel 
nehme, fagte fie. Es wird fortvauern, Madame, verfegte der 
Aesculap, bis zum Ende der Kur, welde ein Vierteljahr 
währen wird. So lange ich mich kratzen muß, erwieberte fie, 
werde ich in demfelben Zuſtande bleiben und die Kur wird 
nie zu Ende fommen. j 

Der Doktor antwortete auf eine ausweichende Weiſe. 
Ich fand auf, um Abfchied zu nehmen, und als fie mir bie 
Hand reichte, lud fie mich ein: für allemal zum Abenveflen 
ein. Ich ging am felben Abend Hin. ch fah, wie die arme 
Frau von Allem aß und Wein trank, denn der Arzt hatte ihr 
nichts verboten. Ich fab voraus, daß fie nie geheilt werben 
würde. FB 

Ihre gute Laune, ihre liebenswürdigen Geſpräche erhei⸗ 
terten die ganze Geſellſchaft. Ich begriff nun, wie man ſich 
an ihr Geſicht gewöhnen und ohne Ekel mit ihr leben könne. 
Am Abend war ſie der Gegenſtand meiner Unterhaltung mit 
meiner Haushälterin, welche ſagte, es ſei möglich, daß ſie 
trotz ihres häßlichen Geſichts, vermöge der Schönheit ihres 
Körpers und der Annehmlichkeiten ihres Geiſtes Abnehmer 
finden könne. Ich gab dies zu, obwohl ich für mich die 
Möglichkeit nicht im Entfernteſten einſah. | 

Als ih drei oder vier Tage darauf bei einem Buch: 
händler war, wo ich die Zeitungen zu lefen pflegte, redete 
ein junger Mann von einigen zwanzig Jahren mich höflich an und 
fagte, Madame de la Saone bedaure fehr, daß ich ihr nicht 
wieder das Vergnügen ‚mache, zum Abendeſſen zu kommen. 

Sie kennen die Dame? 

Ich hatte die Ehre, mit Ihnen bei ihr zu fpeifen. 

Das ift wahr, ih dachte nit daran. 

Ich verfchaffe ihr die Werke, welche fie Tiefl, denn ich 
bin Buchhändler, und nicht nur fpeife ich alle Abend bei ihr, 
fondern wir frühftüden auch alle Morgen allen zufanımen, 
ehe fie aufgeftanven iſt. 

bh mache Ihnen mein Compliment. Ich wette, daß 
Sie in dieſelbe verliebt find. 
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Sie fiherzen, aber fie ift liebenswürdiger als Sie glauben. 

Sch ſcherze durchaus nicht, aber ich wette, daß Sie nicht 
— Muth haben würden, den Scherz bis zum Aeußerſten zu 

en. 

Sie könnten verlieren. 

Wirklich? Ich würde gern verlieren. 

Wetten wir. 

Wie wollen Sie mich aber überführen? 

Wetten wir einen Lonisd'or und verſprechen Sie mir, 
verſchwiegen zu ſein. 

Der Louisd'or gilt. 

Kommen Sie heute gam Abendeffen zu diefer Dame, 
und ich werde Ihnen das Weitere eröffnen. 

Ich werde fommen. 

Als ich nach Haufe gekommen war, theilte ich meiner 
Haushälterin diefe Unterhaltung mit. Sch bin neugierig, 
fagte fie, wie er es anfangen wird, um Sie zu überzeugen. 
Ich verſprach ihr, fie davon zu unterrichten, was ihr großes 
Bergnügen machte. 

Ich ſtellte mich pünktlich em. Madame de la Saone 
machte mir angenehme Vorwürfe, und ich ſpeiſte vortrefflich zu 
Abend. Der junge Buchhändler war auch da; da aber die 
Schöne ihn nicht anredete, fo ſagte er nichts und blieb un- 
bemerft. ' 

Nach dem Abendeſſen gingen wir zufammen weg, umd 
unterwegs fagte er, wenn ich wolle, werde er mid am fol- 
genden Morgen um acht Uhr befrievigen. Wenn Sie fich 
melden Yaflen, wird Ihnen die Kammerfrau fagen, daß ihre 
Herrin nicht fichtbar ift; Ste brauchen ihr aber blos zu antworten, 
Sie würden warten und gehen dann bis ins Vorzimmer. 
Diefes Borzimmer bat eine Glasthür, welche dem Bette von 
Mavame gegenüberliegt; ich werde den Vorhang, welder die 
Scheiben bededt, etwas aufziehen, fo daß Ihnen ein hinlängs 
licher Raum bleiben wird, um Alles, was zwifchen uns beiden 
sorfällt, bequem zu fehben. Wenn die Sache zu Ende iſt, 
werde ich mich durch eine andere Thür entfernen; fie wirb 
dann rufen, und Sie können ſich melden lafien. Gegen 
Mittag werde ich Ihnen, wenn Sie erlauben, einige Werke 
in den Fallen bringen, und wenn Sie finden, daß ich meinen 


A, | 


219 


Lonisd'or redlich verdient babe, bezahlen Sie ihn mir. Ich 
verfprach dies, und wir trennten ung. | | 

Neugierig, zu fehen, wie fih die Sache verhalte, die mir 
unmöglich ſchien, ging ich um acht Uhr Hin, und die Kam- 
merfrau ließ mich eintreten, als ich gefagt hatte, ich wolle 
warten. Sch fand eine Ecke der Glasthüre, von welder der 
Borhang weggezogen war; ich legte mein Auge daran und 
erblickte den jungen Mann am Bette, feine Eroberung in 
den Armen haltend. Eine ungeheure Mütze verbarg gänzlich 
ihr Geſicht: eine fehr weiſe Vorficht, welche der Indiscretion 
des Buchhändlers jehr zu Hülfe fam. 

Als der Schelm bemerkte, daß ich auf dem Poften war, 
ließ er mich nicht warten; denn er fland nun auf und ent 
faltete vor meinen Bliden nicht nur alle geheimen Schäße 
feiner Schönen, fondern auch feine eigenen. Er war von 
Heinem Wuchfe, aber gerade in dem Theile, der für die 
Dame vorzüglich anziehend fein mußte, war er wie ein Her: 
fules gebaut; der Schelm machte fürmlih Parade damit, 
gleichfam als ob er mich zur Eiferfucht habe reizen wollen. 
Er wendete fein Opfer fo, daß ich es von allen Seiten zu 
fehen befam, und behandelte es wie ein Träftiger Athlet; auch 
fie fchien feine Gluth mit allen Kräften zu erwiebern. Phidias 
hätte für den Körper feiner Venus fein ſchöneres Modell 
wählen können; die rumbeften Formen und die fanfteften 
Wellenlinien vereinigten fih mit der Weiße des fchönften 
pariſchen Marmors. Ich wurde durch den Anbli im höchſten 
Grade aufgeregt; ich ging vor dem Ende des Kampfes nach 
Haufe, und war fo in Feuer und Flamme, daß wäre meine 
theure Dubois nicht da gewefen nnd hätte das Feuer gelöfcht, 
ich nach der Matte hätte gehen müffen. 

Als ich ihr die Gefchichte erzählt Hatte, bekam fie Luft 
den Helden verfelben fennen zu Iernen und erhielt dieſe Bes 
friedigung gegen Mittag, Der junge Buchhändler brachte 
mir einige Werke, um welche ich ihn gebeten Hatte, und mit 
dem Betrage für diefe zahlte ich ihm die Wette und noch 
einen Lonisd'or darüber als Zeichen meiner Zufriedenheit aus. 
Er nahm ihn lächelnd und mit einer Miene, welche zu fagen 
fhien, das ich mich freuen müfle, verloren zu haben. Nach: 
dem meine Haushälterin ihn lange angefehen hatte, fragte fie 
ihn, ob er fie fenne. Er antwortete nein. | 
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Ich habe Sie als Kind gefeben, fagte fie; Sie find der 
Sohn des Predigers Mignard. Sie mochten damals zehn 
Sabre alt fein. , 

Das ift möglich, Madame. | | 

Sie Haben alfo die Laufbahn Ihres Vaters nicht bes 
treten wollen? 

Rein, Madame, ich fühle in mir viel mehr Neigung für 
die Anbetung des Gefchöpfes als des Echöpfers, und habe 
dies Gewerbe alfo nicht angemeflen gefunden. 

Sie haben Recht, denn ein Diener des Evangeliums 
muß verfchwiegen fein, und die Verfchwiegenheit ift Läftig. 

Diefer Heine Stich macht den Leichtfinnigen ſchaamroth; 
wir ließen ihm aber nicht Zeit, ven Muth zu verlieren. Ich 
lud ihn zum Effen ein, und ohne daß weiter von Madame 
de Ia Saone die Rede gewefen wäre, erzäßlte er uns ferne 
Liebesabenteuer und eine Menge galanter Geſchichten von dem 
Hübfcheften Berner Damen. 

As er ſich entfernt hatte, fagte meine Haushältern, 
einen jungen Mann diefes Schlags könne man nur einmal 
ſehen. Da ich ihre Anficht theilte, fo empfing ich ihn nicht 
mehr bei mir; fpäter aber erfuhr ih, daß Madame de la 
Saone ihn mit nah Paris genommen und dort fein Glück 
gemadt bat. Das Emporkommen vieler Menfchen hat feinen 
andern Urfprung und häufig noch einen unedlern. Ich ging 
nur noch einmal zu Madame de la Saone, um Abſchied von 
ihr zu nehmen, wie ich bald erzählen werde. 

Ich lebte glücklich mit meiner reizgenden Freundin, welche 
mir taufendmal wiederholte, daß ich fie glücklich made. Keine 
Furcht, fein Zweifel wegen ver Zukunft beunrubhigte ihre 
fhöne Seele; fie war eben fo feft wie ich überzeugt, daß 
wir ung nie verlaffen würden, und fie fagte, fie würde mir 
alle Treulofigfeiten, deren ich mich fchuldig machen würde, 
verzeihen, vorausgeſetzt, daß ich fie immer davon unterrichtete, 
Sp mußte, ich bekenne es, die Frau befchaffen fein, mit 
welcher ich ruhig und zufrieven leben follte; aber ein fo 
großes Glück war mir nicht befchieben. 

Nah einem aa ober zwanzigtägigen Aufenthalte 
in Bern erhielt meine Haushälterın einen Brief aus Eolos 
thurn. Er war von Rebel. Als ich fie denfelben fehr auf- 
merkſam leſen ſah, fragte ich fie, was er enthalte. Da, Iefen 
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Sie, fagte fie zu mir, und fie feste fi vor mich Hin, um 
auf meinen Zügen zu Iefen, was in meinem Innern vor- 
gehen würde, Ä | 

Lebel fragte fie in fehr gedrungenem Style, ob fie feine 
Frau werden wolle. Ich habe, fagte er zu ihr, meinen Bor- 
flag nur verzögert, um meine Angelegenheiten in Orbnung 
zu bringen, und mich zu vergewiflern, ob ih Sie heirathen 
könne, wenn der Geſandte es auch nicht zugeben follte. Ich 
babe gefunden, daß ich reich genug bin, um in Bern oder 
anderwärts gut zu leben, ohne daß ich nöthig hätte zu dienen; 
indeß hätte es dieſer Maaßregeln gar nicht bepurft, denn bei 
der erften Eröffnung hat Herr von Chavigni feine Einwilli⸗ 
gung aufs bereitwilligfte ertheilt. Ferner bat er fie, ihn 
nicht zu lange auf eine Antwort warten zu laffen und ihm 
zunächft zu fagen, ob fie ihn annehme, fodann aber, ob fie in 
Dern wohnen wolle, wo fie in jeder Beziehung Herrin in 
ihrem Haufe fein würde, oder ob fie nach Solothurn zurüd- 
ehren und im Haufe des Geſandten bleiben molle, was ihrem 
Bermögen vortheilhafter fein würde, Er fagte zuletzt, was 
fie mitbringe, ſolle ihr gehören und er werde ihr ein Wit- 
thum bis zur Höhe von bunderttaufend Franes ausſetzen. 
Bon mir fagte er fein Wort. 

Theure Freundin, fagte ich zu ihr, Du bift unbedingte 
Herrin Deiner Entichlüffe, aber ich kann mich von Dir nicht 
verlaffen denfen, ohne mich als den unglüdlihften Menſchen 
zu betrachten. 

Und ih, mein Freund, werde das unglüdlichfte Weib 
fein, wenn ich das Unglüf habe, Dich zu verlieren; denn 
wenn Du mid liebft, frage ih wenig darnach, ob ich durch 
die Ehe mit Dir verbunden bin. 

Sehr wohl, was wirft Du ihm aber antworten? 

Du wirft meinen Brief morgen fehben. Ich werde ihm 
böflih, aber ohne Umſchweife fagen, daß ich Dich Liebe, daß 
ih Dir angehöre, daß ich glüclich bin, und daß es mir alſo 
unmöglih if, die vortheilbaften Bedingungen, die er mir 
bietet, anzunehmen. Sch, werde ihm fogar fagen, daß ich 
feine Großmuth würdige, und daß ich feinen Vorſchlag an- 
nehmen müßte, wenn ich der Stimme der Klugheit Gehör 
gäbe; daß aber die Liebe für Did mich beherriche und daß 
ich nur mit meiner Neigung zu Rathe geben fünne. 

Ich finde die Wendung Deines Briefes ausgezeichnet: 
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ein folches Anerbieten abzulehnen, fannft Du feine andere 
baltbare Gründe als die von Dir angegebenen anführen, und 
dann wäre e8 auch Tächerlih, ihn glauben zu laſſen, daß wir 
uns nicht als glüdlihe Geliebte Tiebten, da die Sache offen⸗ 
bar iſt. Indeß muß ih Dir, mein Herz, befenuen, daß der 
Brief mich betrübt. 

Weshalb denn, theurer Freund? 

Werl ich nicht über hunderttauſend Frances verfügen fan, 
am fie Dir augenblicklich anzubieten. 

Ich verachte fie, mein Freund, und wenn Dun fie mir 
ſchenkteſft, würde ih fie nur annehmen, um fie Dir augen- 
blidlih wiederzugeben. Du bift gewiß nicht. gemacht, arm 
gu werden; wenn aber diefer Fall eintreten follte, fo ſei über- 
—TF daß ih mich glücklich ſchätzen werde, Dein Elend zu 
theilen. 

Wir ſanken einander in die Arme, und die Liebe ließ uns 
ihre ganze Wolluft empfinden; indeß überfiel und doch in⸗ 
mitten dieſes Glücks eine gewifle Traurigkeit. Die ſchmach⸗ 
tende Liebe ſcheint die Kraft derfelben zu verboppeln. Das 
it aber nur eine Täufhung; die Traurigfeit erfchöpft fie 
weit mehr als der Genuß. Die Liebe ft ein Leichtfinniges 
Kind, welches mit Lachen und Spielen genährt fein will; jede 
andere Nahrung zieht ihr die Auszehrung zu. 

Am folgenden Tage fchrieb meine Freundin an Lebel in 
dem Sinne, wie fie am vorigen Tage tefchloffen hatte, und 
ich hielt mich verpflichtet, an Herrn von Chavigni einen aus 
Riebe, Gefühl und Philoſophie zufammengefesten Brief zu 
fchreiben. Ich verbarg ihm nicht, daß ich die Frau, welde 
Lebel begehrte, fterblich liebe; ich fügte aber hinzu, als ehr: 
liher Dann würde ich lieber flerben als meine reizende 
Freundin eines foliden Glücks berauben. | 

Mein Brief war meiner Hanghälterın fehr Tieb, denn 
fie wünfchte zu erfahren, was der Gefandte von der Sache 
denke, die wohl des Nachdenkens werth war. 

Da ih an demfelben Tage die Empfehlungsihreiben 
empfing, um weldhe ih Madame d'Urfé*“ gebeten hatte, fo ber 
ſchloß ich nach Raufanne zu reifen und meine theure Dubois 
war fehr erfreut darüber, Hier muß sch indeß etwas weiter 
ausholen. 

Wenn man ernfllich son einem Gegenftande eingenommen 
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if, fo findet man an demfelben alle möglichen Vorzüge, und 
der Berftand, welcher fih vom Gefühle übertölpeln laßt, 
glaubt, daß Alle auf fein Glück eiferfüchtig find. 

Ein Herr von F., Mitglied des Rathes der Zweihundert, 
den ich bei Madame de la Saone kennen gelernt hatte, war 
mein Freund geworden. Als er mich eines Tages befuchte, 
fteflte ich ihm meine fchöne Dubois vor, uud er behandelte 
fe mit derfelben Auszeichnung, als ob fie meine Frau gewefen 
wäre. Er hatte uns feiner Gemahlin anf der Promenade 
vorgeftelt und uns mehrmals mit ihr und feiner Tochter 
Sarah beſucht. Sarah war erfl dreizehn Jahre alt, aber für 
ihr Alter fehr frühreif; fie war eine ſchöne geiftoolle Brünette 
und unterhielt uns mit zabliofen nienlichen Nawetäten, deren 
ganze Bedeutung fie fühlte, obwohl fie beim erſten Anblicke 
vollkommen unwiſſend zu fein fhien. Sie war Meifterin im 
der Kunft, in den Augen ihres Vaters und ihrer Mutter um: 
wiffend zu erſcheinen, wodurch fie große Freiheit erhielt. 

Sarah hatte gefagt, fie ſei in meine Haushälterin ver 
liebt, und da ihre Aeltern darüber lachten, fo liebkoſte fie die— 
felbe auf jede mögliche Weiſe. Sie frühftüdte oft bet uns, 
und wenn fie uns im Bette fand, umarmte fie meine Freunden, 
welche fie ihre Frau nannte, ftedte die Hand unter die Bett⸗ 
dee, um fie zu kitzeln, nannte fie ihren Heinen Dann und 
fagte, fie wolle ihr ein Rind machen. Meine Haushälterin 
Iachte und Tieß ihr den Willen. 

Als dieſelbe eines Tages über ihre poffirlichen Einfälle 
lachte, fügte ich, fie mache mi eiferfüchtig, denn ich hielte 
fie wirklich für einen Mann und ich wünfchte mich davon zu 
überzeugen. Bei biefen Worten ergriff ah fie und that fo, 
als ob ich meine Rachforfhung zur Ausführung bringen wolle. 
Die Heine Spiebübin fagte lachend, ich tänfche mich, aber 
ihre Hand ſchien die meinige vielmehr zu führen, als ihr 

iderſtand entgegenzuftellen. Das machte mich nengierig, 
und bald konnte ich mich überzeugen, daß fie ihr Geſchlecht 
nicht verberge. Da ich bald bemerkte, daß fie mich zum 
Narren hielt, indem fie diefe Aufklärung gerade wünfdte, fo 
gog ich meine Hand zuräd und theikte meinen Argwohn mei 
ner Haushälterin mit, welche mir fagte, daß ich mich nicht 
täufhe. Da die Kleine mir indeß weiter fein Gefühl eim- 
ftößte, fo trieb ih die Sache nicht weiter. 
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- Zwei ober drei Tage darauf fam das junge Mädchen, 
als ich gerade auffland und fagte mit feiner gewöhnlichen 
Raivetät: Sie willen jest, daß ıch kein Mann bin, und koͤn⸗ 
nen daher nicht eiferfüchtig fein und es nicht übel nehmen, 
wenn ich Ihre Stelle bei meinem Weibchen einnehme, falls 
diefe es erlaubt. Meine Haushälterin, welche Luft zu lachen 
hatte, fagte: Komm. In einem Augenblick hatte fie fih ent- 
kleidet und lag in den Armen ihres Weibchens, welches fie 
wie ein verliebter Mann behandelte. Meine Haushälterin 
lachte, und da Earah während deſſen Mittel gefunden hatte, 
fih ihres Hemdes und der Dede zu entlevigen, fo zeigte fie 
fh mir ohne Die geringfte Hüfle, während fie zugleich alle 
Schönheiten meiner Freundin entblößte. Diefes Schauſpiel 
entflammte mich; ich fihloß die Thür und machte die Feine 
Spigbübin zur Zeugin meiner Gluth mit der Dubois. Sarah 
blieb bis zum Ende ruhig und aufmerffam und fpielte ganz 
ausgezeichnet die Erflaunte; als ich aber fertig war, fagte fie 
mit dem naivſten Tone zu mir: Machen Sie es ihr noch 
einmal. 

Ich kann nicht, meine Liebe, denn Sie fehen wohl, daß 
ich tobt bin. 

Das ift drollig, rief fie mit dem Tone der vollfommens 
ſten Unſchuld und begann an meiner Wiederaufftehung zu 
arbeiten. 

Als fie mich in den Zuſtand, wie fie wünfchte, gebracht 
hatte, fagte fie: Nun fangen Sie nur wieder an, und ohne 
Zweifel würde ich ihr gehorcht haben; aber meine Haushältes 
rin fagte: Nein, meine Liebe, da Du ihn wiedererweckt haft, 
ß mußt auch Du ihn wieder tödten. Ich möchte es wohl, 
agte ſie, aber ich werde nicht Platz genug haben, und bei 
dieſen Worten brachte ſie ſich in eine Lage, welche mir be⸗ 
weiſen ſollte, daß ſie die Wahrheit geſagt habe, und daß es 
nicht ihre Schuld ſei, wenn fie mich nicht erſterben laſſen könne, 

Ich ahme ihre einfältige Miene nach und nähere mid 
ihr, als ob ich ihr einen Gefallen erweifen wolle und nicht 
die Abficht habe weiter zu geben; da ich aber feinen Wider: 
ſtand fand, fo vollzog ih den Alt aufs förmlichfte, ohne daß 
fie den geringflen Schmerz äußerte, ohne daß hiebei einer 
der fonft bei einer erſten Prüfung üblichen Zufälle einirat; 
vielmehr gab fie alle Zeichen des vollſtändigen Genuffes. 
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Obwohl vom Gegentheile überzeugt, fo Hatte ich 
doch genug Gewalt über mih, um zu meiner Haushälterin 
zu jagen, Sarah habe mir etwas gegeben, was man nicht 
zum zweitenmale geben könne, und jene that fo, als ob Fr 
uns glaube. 

Als die Operation beendet war, hatten wir eine andere 
Scene, über welche wir beinahe vor Lachen geplaßt wären. 
Sarah bat ung, doch ja ihrem Papa und ihrer Mama nichts 
zu fagen, denn diefe würden fie wieder fo ausfihelten, wie 
fie gethan hätten, als fie fih die Ohren ohne ihre Erlaubniß 
babe durchbohren laffen. 

Sarah wußte, daß wir uns durch ihre erheuchelte Natür- 
lichkeit nicht täufchen ließen; aber fie flellte fih, als wiffe fie 
es nicht, um Nuten daraus zu ziehn. Wer konnte fie wohl 
in dieſer Kunft unterrichtet haben? Niemand. Es war natürs 
liche Anlage, welche ſich häufiger bei der Kindheit als bei der 
Jugend findet, welche indeß immer etwas Seltenes und Außer: 
ordentliches bleibt. Ihre Mutter nannte ihre Naivetäten die 
Vorläufer des Geiſtes und ihr Vater diefelben das Zeichen 
ihrer Dummheit. Wäre Sarah aber dumm gewefen, fo würde 
unfer. lautes Lachen fie aus der Faffung gebracht haben, und 
fie hätte gefchwiegen, während fie nie zufrievdener war, als 
wenn ihr Bater über ihre Kinfalt klagte; dann that fie er- 
flaunt, und um ihre Dummheit wieder gut zu machen, be- 
fräftigte fie diefelbe durch eine flärfere. Fortwährend ftellte 
fie uns ragen, welche wir unmöglich beantworten fonnten, 
und wir wußten dann nichts Befferes zu thun, als zu lachen, 
obgleich man ſich bei einigem Nachvenfen jagen mußte, daß 
fie, um folde Fragen zu ftellen, fehr richtig denken mußte. 
Sie hätte noch weiter gehn und ung beweifen können, daß die 
Dummpeit auf unferer Seite war; dann wäre fie aber aus 
ihrer Rolle gefallen. 

Lebel antwortete meiner Freundin nicht; aber Herr von 
Chavigni fehrieb mir einen vier Seiten langen Brief. Er 
ſprach zu mir wie ein weiſer Philofoph und ein durch die Er: 
fahrung gereifter Weltmann. Er führte aus, daß wäre ich 
alt wie er und im Stande, meiner Freundin ein glückliches 
und unabhängiges Loos zu fichern, fo dürfe ih fie um 
feinen Preis abtreten, namentlich da unfere Anfihten und Ge: 
fühle in fo. hohem Maaße ſympathiſirten; da ich indeß jung 
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fei und nicht die Abſicht Habe, mich durch unauflösliche Bande 
zu feffeln, jo müfle ich nicht nur in eine Verbindung willigen, 
welche fie glücklich zu machen verheiße, fondern als Ehren- 
mann auch allen meinen Einfluß aufbieten, um fie zur Ein: 
willigung! zu bewegen. Bei Ihrer Erfahrung, fagte der lie⸗ 
benswürbige Greis, müflen Sie einfehn, daß die Zeit nicht 
ausbleiben kann, wo Sie beide bereuen werben, dieſe Gele: 
genheit haben entfchlüpfen zu laſſen, da es unmöglich iſt, 
daß Ihre befriedigte Liebe fich nicht in Freundſchaft verwandle 
und Sie werden dann wohl einfehn, vaß eine andere Liebe 
an die Stelle derjenigen treten wird, welche Ihnen jetzt fo 
feft wie der Gott Terminus zu flehen ſcheint; denn Ihre rei- 
zende Dubois muß als Freundin Ihnen eine größere Freiheit 
laflen, und die Reue wird Sie dann unglüdlih machen. Lebel, 
fuhr er fort, Hat mir feinen Plan mitgetheilt, und weit ent- 
fernt, vdenfelben nicht zu billigen, habe ich ihn vielmehr er- 
muntert, denn Ihre reizende Freundin hat während der fünf: 
ober ſechsmale, wo ich das Vergnügen gehabt habe, fie zu 
fehn, meine ganze Freundfchaft gewonnen. ch würde mich 
fehr glücklich fchägen, fie bei mir zu fehn, wo ich, ohne den 
Anftand im Geringften zu verlegen, ihre angenehme Unter: 
Haltung genießen könnte. Sie werden indeß wohl einjehen, 
daß ich in meinem Alter nicht Thor genug fein fann, irgend 
welche Hoffnung zu nähren, welche ich ja auch nicht verwirk: 
lichen könnte, wenn ſelbſt der Gegenftand meiner Begehrlich- 
keit mir zu Willen fein folte. Er fagte zulegt, Lebel habe 
fih nicht wie ein junger Mann verliebt, fein Entſchluß fer 
vielmehr reiflich erwogen worden; er werbe fie alfo nicht dran 
gen, wie fie aus der Antwort, mit der er eben befchäftigt fei, 
erfehen werde. Eine Ehe dürfe immer uur mit kaltem Blute 
gefchloffen werben. 

Ich gab dieſen Brief meiner Haushälterın, welche ihn 
aufmerkfam las und ihn mir mit der größten Gleichgältigfeit 
zurückgab. 

ie denkſt Du darüber, theure Freundin? 

Ich denke den Rathſchlägen des Geſandten zu folgen: er 
ſagt, wir hätten nicht nöthig, uns zu übereilen, und das iſt 
ja auch unſer Wunſch. Lieben wir uns und denken wir nur 
daran. Dieſer Brief iſt mit großer Weisheit geſchrieben; 
aber ich kann mir nicht vorſtellen, daß wir uns gleichgültig 
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ea fönnten, obwohl ich weiß, daß die Sade fehr mög- 
lich if. 
Gleichgültig, nie! Du täufcheft Dich. 

Run wohl Freunde, was auf daffelbe hinauskömmt, wenn 
man vorher in Liebesverhältniß geflanden hat. 

Aber die Freundſchaft, mein Herz, iſt nie gleichgültig. 
Die Liebe kann fih allerdings ins Spiel mifchen; das wiſſen 
wir, weil es feit Anfang der Welt fo gewefen if. 

Alfo Hat der Geſandte Recht. Wenn die Wiebe der zu 
friedlichen Sreundfchaft Pla gemacht Hat, kann die Rene uns 
überfallen, unfere Seelen quälen und uns unglücklich machen. 

Hältſt Du das für möglich, angebetetes Weib, fo wollen 
wir uns morgen heiratben und fo die Mängel der menfch- 
lihen Natur beftrafen. 

Sa, wir wollen ung heirathen, mein guter Freund; aber 
übereilen wir ung nicht, weil Hymen den Gott Amor zu fchnell 
vertreiben fünnte und genießen wir unfer Glück, wie es ıft. 

Du bift bewunderungswerth, mein Engel, und des glüd: 
lichſten Looſes würdig. 

Ich verlange kein größeres Glück als das, welches Du 
mir verſchaffſt. | 

Wir gingen zu Bett, festen aber bier unfer Geſpräch 
fort, und als wir einander in den Armen lagen, trafen wir 
eine Anordnung, welche wir fehr gut und fehr weile fanden. 
Laufanne, fagte fie, ift eine Heine Stant, wo man Dir wahr: 
ſcheinlich ſehr freundlich entgegenfonmen wird, und wenigftens 
vierzehn Tage wirft Du nur Zeit haben, Befuhe zu machen, 
und —8 und Abendunterhaltungen, zu denen man Dich 
von allen Seiten einladen wird, zu beſuchen. Mich kennt 
hier der ganze Adel und der Herzog von Rosbury, welcher 
mich mit ſeiner Liebe verfolgt hat, haͤlt ſich noch dort auf. 
Mein Eintreffen mit Dir würde in allen Geſellſchaften Gerede 
machen, und das würde ebenſo langweilig für Dich wie für 
mich ſein. 

Meine gute Mutter wohnt daſelbſt; ſie wird nichts ſa⸗ 
gen; aber ſie wird es im Grunde nicht gern ſehen, daß ich 
bei einem Manne wie Du als Haushälterin bin; denn der 
gefunde Menihenverftand muß Jedem fagen, daß ich nur 

eine Geliebte fein kann. 

Ih fand, daß fie Recht hatte, und daß wir auf ven 
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Anftand Nückficht nehmen mußten. Wir befchloffen alfo, fie 
folfe allein nach Laufanne reifen und bei ihrer Mutter wohnen, 
ih dann nach zwei oder drei Tagen ebenfalls dort ein- 
treffen und fo lange es mir beliebe, daſelbſt allein wohnen 
da ich fie ohne den mindeften Zwang, fo oft ich wolle, 
bei ihrer Mutter befuchen fönnte. Wenn Du Laufanne ver- 
läßt, fagte fie, fo treffe ich in Genf wieder mit Dir zufam- 
men, und von dort aus können wir reifen, wohin Du willſt 
und fo lange wir uns Tieben. 

Am zweiten Tage darauf reifte fie früh ab, meiner Be- 
fländigfeit ficher und ſich Glück wünfhend, daß ein fo Fluger 
Pan zur Ausführung fomme. Ihre Abreiſe flimmte mich fehr 
traurig, aber die Abſchiedsbeſuche dienten dazu, mich zu zer- 
freuen. Da ih den berühmten Haller kennen zu lernen 
wänfchte, ehe ich die Schweiz verließ, fo gab mir der Amman 
von Muralt für denfelben einen Brief, was mir fehr lieb 
war. Herr’ Haller war Landvoigt in Roche. 

Als ih von Madame de la Saone Abfchier nehmen 
wollte, fand ich fie im Bett und war genöthigt, eine Viertel: 
flunde allein mit ihr zu bleiben. Da fie natürlih nur von 
ihrer Krankheit fprach, fo wußte fie das Geſpräch fo zu wen- 
den, daß fie mir anfländiger Weife ven Beweis Tiefern Tonnte, 
daß die Rranfheit, welche fie entftellte, ihren ganzen Körper 
verfehont habe. Diefer Anblick überzeugte mich, daß Mignards 
Tapferkeit nicht fo groß war, wie ich Anfangs geglaubt hatte, 
denn ih war nahe daran, ihr denfelben Dienft zu leiften. 
Zur Noth brauchte man nur dorthin zu blicken, und dann Tieß 
fih kaum etwas Hübfcheres denken. 

Ich fehe voraus, mehr als eine DBetichwefter und mehr 
als ein Splitterrichter werben, wenn ihnen diefe Memoiren 
einft zu Gefiht kommen, Zeter über dieſe arme Dame 
ſchreien; indem fie fih aber mit folcher Leichtigkeit zeigte, rächte 
fie fih an der ihr von der Natur zugefügten Entftellung. 
Vielleicht wollte fie auch, da fie wußte, was bie Höflichkeit 
durch den Anblick ihres Geſichts zu leiden hatte, aus Herzens⸗ 
güte den ehrenwertfen Mann, der feinen Efel unterbrüdte, 
entſchädigen, indem fie ihm zeigte, mit welcher Fülle von 
Schönheiten die Natur fie befchenkt hatte. Ich bin ficher, 
meine Damen, daß wenn Sie alle das Unglüd hätten, Unge- 
heuer hinſichtlich des Geſichts zu fein, ſelbſt die tugenphaftefte 
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Prüde unter Ihnen fih der Move nicht widerfegen würbe, 
die Häßlichkeit zu verbergen, und die Schönheiten, welche Sie 
in Kolge der Sitte unfern Blicken entziehen, zur Schau zu 
tragen. Wahrfiheinlich hätte auch Madame ve la Saone mit 
der Schönheit ihres Körpers mehr gegeizt, hätte fie, gleich 
Ihnen, durch ihr Geficht verführen können. 

Am Tage meiner Abreife fpeifte ich bei Herrn F., wo 
die niedliche Sarah mir viele Vorwürfe machte, daß ich ihre 
Frau vor mir habe abreifen laffen. Man wird fehen, wie ich 
fie drei Jahre fpäter in London wiederfand. Te Duc war 
noch in Behandlung und fehr ſchwach; indeß ließ ich ihn vor 
mir abreifen, denn ich hatte viel Sachen. und nur ihm konnte 
ich vertrauen. u 

Ich verließ Bern mit dem Cinprude einer ſehr natür- 
lichen Traurigfeit. Ich war fehr glücklich in dieſer Stadt ges 
wefen und denke noch jet nicht ohne Vergnügen an fie. 

Ich follte den Doktor Herrenfhwand in Betreff Madame 
d'Urfé's um Rath fragen; deshalb hielt ich in Murten an, wo 
ex wohnte und weldhes nur vier Meilen von Bern entfernt 
iſt. Der Doktor Ind mich zum Effen ein, um mir einen Be: 
weis von der Vorzüglichkeit der Fifche des Sees zu geben 
und ih fand dieſelben in der That Föftlih. Ich hatte die 
Abſicht, unmittelbar nach dem Effen die Reife fortzufegen; als 
ih aber in meinen Gaſthof zurüdfam, befchloß. ich Hier zu 
bleiben ın Folge einer Neugierde, mit welcher ihn befannt zu 
machen der Leſer mir erlauben wird. 

Nachdem der Doktor Herrenfchwand zwei Louisd'ors für 
eine fchriftliche Eonfultation über ven Bandwurm von mir er: 
halten, forverte er mich zu einer Promenade auf dem Wege 
nah Wiflisburg auf, und wir gelangten bis zum berühmten 
Beinhaufe von Murten. 

Diefes Beinhaus, fagte der Doftor, ift aus einem Theile 
der Gebeine der Burgunder gebaut, welche in der berühmten 
von Karl dem Kühnen verlornen Schlacht Hier umfamen. Die 
Inteinifche Inſchrift reizte mich zum Lachen. Diefe Infchrift, 
fagte ich zu demſelben, enthält einen beleibigenden Scherz, 
welcher fogar burlesk wirb, denn der Ernſt einer Inſchrift ge- 
flattet einer Nation nicht, die Lefenden zum Lachen zu reizen. 
Der Doktor wollte als guter Schweizer dies nicht zugeben; 
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offenbar aber aus falfcher Scham. Diefe Inſchrift Tantete 
folgendermaßen: der unparteiifche Lefer möge daher urtheilen. 

Deo Opt. Max. Caroli, inelyti et fortissimi Burgun- 
die ducis, exereitus Muratum obsidens, ab Helvetiis cesus, 
hoc sui 'monumentum reliquit, anno HMCDLXXVI. 

Ich hatte bisher von Murten eine großartige Idee ge- 
habt. Sein fiebenhundertjähriger Ruf, drei große Belagerun- 
gen, welche es ausgehalten und abgefchlagen, hatten mir von 
demfelben eine hohe Meinung beigebracht; ich erwartete 
etwas zu finden und fand nichts. Murten, fagte ih zum 
Doktor, ift alfo zerftört und der Erbe gleich gemacht worden. 

Fl nicht; es iſt, was es immer gewefen oder fo 
ziemlich. 

Ich geſtand mir, daß wer fich unterrichten will, zunächſt 
lefen und ſodann reifen muß, um das Gelernte zu be- 
etigen: Schlecht wiſſen iſt ſchlimmer, als gar nicht wiffen, 
und Montaigne fagt, man müffe gut wiſſen. 

Hier folgt nun das burlesfe Abenteuer, welches mich ver- 
anlaßte, die Nacht in Murten zu bleiben. 

Im Gaſthofe fand ich eine junge Magd, melde roma- 
nisch ſprach. Sie fiel mir auf durch ihre außerordentliche 
Aehnlichkeit mit meiner ſchönen Strumpfhändlerin in Paris. 
Sie hieß Raton, welchen Namen ich glüdlicher Weife behielt. 
Ich bot ihr fechs Franes, wenn fie mir gefällig fein wollte; 
aber fie ſchlug dieſelben mit einer Art Stolz und mit dem 
Bemerken aus, daß ich mich an eine falfche Adreſſe gewendet 
habe und daß fie ein anſtändiges Mädchen ſei. Das iſt mög- 
lich, fagte ich, und befahl die Pferde anzufpannen. Als die 
anfländige Raton ſah, daß ich im Begriff war, abzureifen, 
fagte fie Halb Iachend, Halb furdtfam, fie brauche zwei Louis⸗ 
v’ors; wolle ich ihr diefe geben, und über Nacht bleiben, fo 
werbe ich zufrieven fein. 

Ich bleibe, aber fer auch fanft. 

Ich werde es fein. 

ALS Alles zu Bett gegangen war, trat fie mit etwas ver- 
ſchüchtertem Weſen, weldes nur geeignet war, meine Gluth zu 
verdoppeln, in mein Zimmer; da ich aber durch einen außer: 
orventlichen Glücksfall ein Bedürfniß fühlte, fo nahm ich ein 
Licht und begab mich nach dem Drte, wo ich es befriedigen 
konnte. Während ich hier befchäftigt war, las ich die taufend 
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Aldernheiten, welche man an ſolchen Orten zu finden pflegt, 
als meine Blicke auf folgende Worte fielen: „Heute, den 10. 
Auguft hat die ſchändliche Raton mich mit einer Duinte und 
einem Bierzehner beſchenkt. Zur Warnung für den Lefer.« 

Ich war faft geneigt, an Wunder zu glauben, denn ich 
fonnte mir nicht vorftellen, daß es zwei Ratons in dieſem 
Haufe gebe. ch kehre fehr heiter in mein Zimmer zurüd 
und finde die Schöne ſchon im Bett und ohne Hemde. Ich 
begebe mich nah dem Raum zwifchen dem Bett und der 
Wand, wohin fie es geworfen hatte, und als fie ſah, daß ich 
es aufhob, bat fie mich erfchredit, es nicht anzurühren, weil 
es nicht rein fei. Sie hatte Recht, denn daſſelbe trug zahl- 
reiche Spuren des Uebels, welhes an ihr nagte. Dan wird 
fich leicht denken. können, daß meine Gluth erfaltete und daß 
ih fie ſofort hinausjagte; zugleich fühlte ich aber die größte 
Danfbarteit gegen den fogenannten Zufall, denn es würbe 
mir nie eingefallen fein, ein junges Mädchen, mit einem Teint 
von Rofen und Lilien, welches erft achtzehn Frühlinge zählte, 
der geringften Unterfuchung zu unterziehen. 

Am folgenden Tage begab ich mich nach Node, um den 
berühmten Haller aufzufuchen. 


Reuntes Kapitel, 


Haller. — Mein Aufenthalt in Sanfanne. — ſord Wosburg. — Sie 


junge Sacenei, — Abhandlung über die Schönheit. — Fie junge Cheologin. 





Herr Haller war ein Dann von fehs Fuß, verhältniß- 
mäßig ſtark und von ſchöner Figur; er war in phyfifcher wie 
in geiftiger Hinficht eine Art Koloß. Er empfing mich böflich, 
und als er den Brief von Herrn von Muralt gelefen, kam 
er mir mit der größten Zuvorkommenheit entgegen, was mir 
bewies, daß eine gute Empfehlung nie überflüffig iſt. Diefer 
Gelehrte eröffnete mir alle Schäße feiner Wiflenfchaft, be⸗ 
antwortete alle meine Kragen mit Beitimmtheit und befonvers 
mit feltner Beſcheidenheit, welche mir faft übertrieben fchien, 
denn während er mir die fehwierigften Sachen entwickelte, 
hatte er das Ausfehen eines Schülers, der ſich zu belehren 
ſucht; wenn er dagegen wiffenichaftlihe Kragen an mich rich- 
tete, fo that er dies mit fo feiner Kunft, wenn ich fo fagen 
darf, daß er mich zwang die genaufte Antwort zu geben. 

Haller war großer Phyſiologe, großer Arzt und großer 
Anatom. Er nannte Morgagni feinen Lehrer, obwohl er fo 
gut wie diefer vielfache Entdeckungen im Mierocosmus ge- 
macht hatte. Während meines Aufenthalts bei ihm zeigte er 
mir eine Menge Briefe von Morgagni und Pontedera, Pro- 
feffor ver Botanik, einer Wiffenfchaft, in welcher Haller Meifter 
war. Als er mich über diefe großen Männer reven hörte, 
an deren Bruft ich gelegen hatte, beklagte er fih über Ponte- 
vera, deſſen Briefe fait unentzifferbar und in fehr dunfelm 
Latein abgefaßt wären. Er zeigte mir den Brief eines Aka⸗ 
demikers aus Berlin, deffen Namen ich vergeflen habe, welcher 
ihm meldete, feitvem ver König feinen Brief gelefen, vente 
er nicht mehr daran, die lateinifhe Sprache zu unterbrüden. 
Haller Hatte Friedrich dem Großen gefchrieben, ein Yürft, 
dem die Durchführung des unfeligen Planes gelänge, die 
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Sprache Eiceros und Virgils aus der Gelehrtenrepublit zu 
verbannen, würde feiner eigenen Unmwiffenheit ein glänzendes 
Denkmal festen. Da die Gelehrten einer gemeinfamen 
Sprache bevürften, um ſich ihre Entvedungen mitzutheilen, fo 
ſei fiherlih die Iateinifche die geeignetfte unter den tobten 
Sprachen, denn die griechifche und arabifche entfprächen nicht 
fo gut wie fie dem Geifte der neuern Bölfer. 

. Haller war ein guter pindarifcher Dichter, feine Verſe 
athmeten Kraft und Geift; er war ein ebenfo ausgezeichneter 
Holitifer und leiſtete feinem Baterlande große Dienfte. 
war von tabellofen Sitten und ich entfinne mid, daß er zu 
mir fagte, das einzige gute Mittel Vorfchriften zu geben, bes 
flehe darin, daß man fie durch fein eignes Beiſpiel veröffent- 
lihe. Da er ein guter Bürger war, mußte er ein ausge- 
deichneter Familienvater fein, denn wie konnte er wohl feinem 

aterlande die Liebe zu demſelben befler beweifen, als indem 
er ihm in feinen Rindern fähige und tugenphafte Unterthanen 

ab, was ohne gute Erziehung nicht möglih iſt! Seine 
Fran die zweite, war noch jung und trug auf ihrem Gefichte 
den Ausdruck des Wohlwollens und der Tugend. Er hatte 
eine reizende, ungefähr achtzehn Jahre alte Tochter, von be⸗ 
feheidener Haltung, welche während der ganzen Tafel nur den 
Mund öffnete, um mit einem jungen, neben ihr figenven 
Manne zuweilen leife zu ſprechen. Als ih nah Tiſch allein 
mit Herrn Haller war, fragte ich ihn, wer diefer junge Mann 
fei. Er fagte, es fei der Lehrer feiner Tochter. 

Ein folcher Lehrer und eine fo hübſche Schülerin könnten 
leicht zwei Geliebte werden. \ 

Holle es Gott! 

Diefe ſokratiſche Antwort zeigte mir, wie unangemeflen 
meine Bemerkung geweien war, und ich fühlte mich einigers 
maaßen befhämt. Da ich ein Buch fand, fo öffnete Fi eg, 
am mich wieder zu fammeln. Es war ein Band feiner Werke 
in Oftao, und ich Tas in demſelben: Utrum memoria post 
mortem dubito *). Sie glauben alfo nicht, fragte ich, daß 
das Gedächtniß ein wefentlicher Theil der Seele iſt? Was 
war darauf zu antworten? Herr Haller wich aus, denn er hatte 
Gründe, feine Rechtgläubigfeit nicht in Zweifel zu bringen. 


*) Ich zugifle, ob das Gedaͤchtniß nach dem Tode fortdauert. 
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Während des Effens fragte ich ihn, ob Herr von Bol- 
taire ihn oft beſuche. Statt aller Antwort citirte er die fol- 
genden Berfe: 

Vetabo qui Cereris sacrum vulgavit arcanum sub 
iisdem sit trabibus. ) — — 

Ich blieb drei Tage bei diefem berühmten Manne, aber 
ich glaubte ihm nicht die geringfte Trage in Bezug auf bie 
Religion vorlegen zu dürfen, wie große Luft ich auch dazu 
batte, denn es wäre mir angenehm gewefen, über emen fo 
zarten Punkt fein geiftreiches Urtheil zu vernehmen; aber ich 
glaubte Hinlänglich hierüber unterrichtet zu fein, um annehmen 
zu dürfen, daß Herr Haller über derartige Gegenflände nur 
mit dem Herzen urtheile. Sch fagte ihm indeß, es fer für 
mich ein wahres Feſt, Herm Boltaire zu befuchen, und 
er entgeguete, ih thue Recht darau. Er Vite ohne die ge⸗ 
ringſte Bitterkeit hinzu: 

Herr von Voltaire iſt ein Mann, der verdient, daß man 
ihn kennen lerne, obwohl ihn manche Leute troß der Gefege 
der Phyſik von Weiten größer als in der Nähe gefunden 
haben. 

Der Tifh Herrn Hallers war gut und reichlich, obwohl er 
feloft fehr mäßig war, denn er trank nur Wafler. . Rur beim 
Deflert erlaubte er fi) ein Heines Glas Likör, welches er 
in ein großes Glas Waſſer fihüttete. Er fprach mit mir viel 
von Boerhave, deſſen Lieblingsfchüler er geweſen war. 
fagte, nächſt Hippoerates fei Boerhave der größte Arzt und 
überhaupt der —2* — Chemiker geweſen, den es je gegeben habe. 

Wie iſt es gekommen, fragte ich, daß er nicht zur Reife 
bat gelangen können. | 

Weil es gegen den Tod fein Meittel giebt. Boerhave 
war zum Arzte geboren wie Homer zum Dichter, fonft würde 
diefer große Mann in einem Alter von nicht vierzehn Jahren 
an einem bösartigen Gefchwüre geftorben fein, welches ber 
Behandlung der beften damaligen Aerzte wiberftanden hatte. 
Er heilte fich felbft, indem er fich oft mit einer Dofis Salz 
einrieb, welches er in feinem Urin erweichte. 


*) Ich werde nicht dulden, daß derjenige, der die heiligen Myfterien 
der Geres verratben hat, unter demfelben Dache weile. 
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ce Man hat mir gefagt, er habe den Stein. der Werfen be- 
effen. 
Man hat e8 gefagt, aber ich glaube nicht daran. 

Halten Sie es für möglich? 

Ich arbeite feit dreißig Jahren, um die Meberzeugung 
vom Gegentheil zu erlangen; noch habe ich fie nicht erreicht, 
aber ich bin überzeugt, daß Niemand ein guter Chemiker fein 
fann, der nicht die Möglichkeit des großen Werks anerkennt. 

Als ih von ihm Abfchied nahm, bat er mich, ihm mein 
Urtheil über ven großen Voltaire zu fehreiben, und das war 
der Anfang unferer Korrefpondenz in franzöfifcher Sprache. 
Ich befiße gweiunbzwangig Briefe von diefem mit Recht be: 
rühmten Panne; der Teste wurde ſechs Monate vor ſei⸗ 
nem zu früh erfolgten Tode gefehrieben. Je älter ich werde, 
defto theurer werden mir meine Papiere. Sie find ein wahrer 
Schatz, welcher mich an das Leben Inüpft und mir den Tod 
verhaßter macht. 

In Bern hatte ich fo eben Rouffeau’s Heloiſe gelejen, 
und wünfchte zu wiffen, was Haller von diefer Probuftion 
halte. Er fagte, das Wenige, was er gelefen, um einen 
Freund zu befriedigen, babe ihn in den Stand gefeht, das 
ganze Werk zu beurtheilen. Es iſt der fihlechtefte Roman, 
weil es der beredtefte if. Sie werben das Waadtland fehen, 
erwarten Sie aber nicht, dort die Originale der glänzenden 
von Rouffeau gemalten Portraits zu finden. Er hat geglaubt, 
in einem Romane fei es erlaubt zu lügen, und er hat biefes 
Borrecht gemißbraucht. Petrarca war ein Gelehrter und hat 
nicht gelogen, indem er von feiner Liebe für die fittfame 
Laura fprah, welche er Iiebte, wie jeder Dann die Frau 
liebt, die feine Liebe befiht, und hätte Laura ihren berühmten 
Liebhaber nicht glücklich gemacht, fo würde er fie nicht ge- 
feiert haben. 

Sp fprah Haller von Petrarca, indem er vermied über 
Rouſſeau zu fprechen, deſſen Beredtfamfeit er nicht einmal 
liebte, weil verfelbe fie feiner Anficht nach nur durch Para⸗ 
doren und Antithefen glänzend zu machen verftand. Haller 
war ein Gelehrter erfien Ranges, aber er war es weder aus 
Prahlſucht, noch zeigte er fih als ſolchen in feiner Familie 
oder in Gefetfhatt von Perfonen, die zu ihrer Unterhaltung 
feiner wiflenfchaftlichen Gefprähe bevürfen. Niemand ver: 
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ſtand es beſſer als er, fi Jedem zugänglich zu machen; er 
war liebenswürdig gegen Jedermann und Ridßer Niemand. 
Aber wodurch gefiel er Allen ſo? Ich weiß es nicht, und es 
würde leichter zu ſagen ſein, was er nicht hatte, als was er 
"Hatte. Er hatte kein mürriſches Benehmen, keine Anmaßung, 
nicht den Ton der Ueberlegenheit, überhaupt feinen der Feh⸗— 
ler, welche man gewöhnlih mit Necht gelehrten und geift- 
reihen Männern vorwuft. 

Seine Tugenden waren flrenger Art: aber er bemühte 
fih die Strenge derſelben zu verbergen, und fie verſchwand 
unter dem Schleier wirfliden Wohlmollens, weldes er für 
Jedermann hatte. Ohne Zweifel ſchätzte er die Ignoranten nicht, 
welche über Alles ins Belag hinein reden, anftatt in ber 
Dürftigleit zu verbarren, welche ihnen der Zufland ihres 
Beiftes anweift; aber er drückte feine Verachtung nur durch 
Schweigen aus. Er wußte, daß der verachtete Ignorant ein 
Feind wird, und Haller wollte geliebt fein. Uebrigens machte 
er fein Geheimniß aus feinem Geifte, war aber auch nicht 
ſtolz auf denfelben; er ließ demſelben die Freiheit fich zu er- 
gehen, wie ein Harer Bach, der in ver Ebene zwifchen grünen Rafen 
dahinfließt, welcher ihn zuweilen den Bliden entzieht, feinen 
Lauf aber nicht aufhält. Er ſprach gut, fagte vortreffliche 
Sachen und bemächtigte fih nie ausfchließlih der Unterhal⸗ 
tung. Nie war bei ıhm von feinen Werfen die Rede, und 
wenn man mit ihm davon fprach, fo wendete er auf eine uns 
affeftirte Weife das Gefpräh davon ab. Nur ungern trat er 
I en mit den Anſichten der Leute, welche mit ihm 
prachen. 

In Laufanne angelangt, wo es in meiner Macht ſtand, 
wenigftens einen Tag, das Incognito zu beobachten, gab ih 
natürlich meinem Herzen den Borzug. Ich ging direlt zu 
meiner Freundin und brauchte mich nicht nach ihrer Wohnung 
zu erkundigen, fo gut hatte fie mir die Straßen befchrieben, 
durch welche ich geben mußte, um zu ihr zu gelangen. Ich 
fand fie bei ihrer Mutter, war aber nicht wenig überrafcht, 
Lebel bei ihr zu treffen. Indeß konnte man meine Ueberrafchung 
nicht bemerken, denn meine Haushälterin fprang von ihrem Stuhle 
auf, fiel mir mit einem Freudenfchrei um den Hals, und nachdem fie 
mich zärtlich umarmt hatte, ftellte fie mich ihrer guten Mutter 
vor, welche mich auf die freunbfchaftlichfte Weife empfing. 
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Ich fragte Lebel, wie ſich der Gefandte befinde und feit wann 
er in Taufanne fei. 

Diefer brave Mann erwiedertemit freundfchaftlichem und fehr 
böflihem Wefen, fein Herr befinde fih wohl, er felbft ſei erft 
feit einigen Stunden in Laufanne, wohin er Gefchäfte halber 

ekommen, und als er der Mutter von Madame Dubois feine 

ufwartung babe machen wollen, ſei er angenehm überrafcht 

ewefen, die Tochter bei derfelben zu finden. Sie willen, 

dr er fort, welche Abſichten ich habe; ich muß morgen wies 
der abreifen, und wenn Sie einen Entfehluß gefaßt haben 
und mir fchreiben, werde ich kommen, um fie nach Solothurn 
abzuholen und fie dort heirathen. 

Diefe Erklärung war fo Har und anfländig wie möglich. 
Ich äußerte zu ihm, ich würde mich nie dem Willen meiner 
Freundin widerfegen, und meine Dubois fiel mir bier ins 
Wort und fagte, fie würde mich nie eher verlaffen, als bis 
ich ihr den Abſchied gäbe. 

Lebel, der meine Antworten zu unbeflimmt fand, fagte 
zu mir mit dem ebelften Freimuthe, es fer nothwendig, daß 
wir ihm eine beflimmte Antwort ertheilten, weil bei folchen 
Sachen die Ungemwißheit Alles verberbe.. Da ich in biefem 
Augenblicke feft entichloffen war, feine Vorfchläge gänzlich zu 
verwerfen, fo entgegnete ich ihm, ich würbe ihm binnen zwölf 
Tagen unferen günftigen oder ungünftigen Entfehluß melden. 
Er verließ uns befriedigt. 

Als er weggegangen war, machte und die Mutter mei: 
ner Freundin, bei welcher der gefunde Menfchenverfland die 
Stelle des Geiftes vertrat, in einem dem Zuſtande unfers 
Herzens entfprechenden Style vernünftige Vorftellungen; denn 
bei unferer Berliebtheit war es uns unmöglih an Trennung 
zu denken. Einſtweilen verabrevete ih mit meiner Haus: 
hälterın, daß fie mich täglich bis Mitternacht erwarten folle 
und daß wir bei kaltem Blute einen Befchluß faffen wollten, 
um dem Bräutigam zu antworten. 

Das Zimmer meiner Dubois war von dem ihrer Mutter 
getrennt, hatte ein gutes Bett und war recht hübſch möhlirt. 
Sie fette mir ein trefflihdes Abenveffen vor, und wir ver- 
brachten eine Herrliche Naht. Am Morgen waren wir ver- 
liebter als je und fühlten uns daher Feineswegs aufgelegt, 
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dem Wunfche LTebels zu entiprechen. Ein Zwiſchenfall führte 
indeß eine ernfle Unterrebung herbei. 

Der Lefer wird fih erinnern, daß meine Freundin mir 
verfprochen hatte, mir meine Untreuen zu verzeihen, unter der 
Bedingung, daß ich ihr fein Geheimniß daraus machen würde, 
Ich hatte keine folche zu beichten; aber während wir uns 
unterhielten, erzählte ich ihr die Geſchichte mit Raton. 

Wir müffen uns fehr glüdflich preifen, mein Freund, 
fagte fie; denn ohne eine Reihe von Zufälligfeiten würden 
wir jest in einem ſchönen Zuſtande fein. 

Ja, und ich würde in Verzweiflung fein. 

Ich zweifle nicht daran, und Du würdeſt um fo un- 
glüdlicher fein, als ich mich nicht beflagen würde. 

Sch fehe nur ein Mittel, um ung gegen folches Unglüd 
zu ſchützen. Wenn ih Dir untreu geworden bin, werde ich 
mich dafür beftrafen, indem ich mich fo lange des Vergnügens 
beraube, Dir meine Zärtlichfeit zu bezeigen, bis ich ficher 
bin, daß ich es ohne Gefahr thun kann. 

Mich, mein Freund, willſt Du alfo für Deine Fehler 
beftrafen® Wenn Du mich Tiebft, wie ich Dich Liebe, fo wirft 
Du ein befferes Mittel als diefes willen. 

Und weldes? 

Du wirft mir nicht mehr untreu werden. 

Du haſt vollkommen Recht; ich ſchäme mich, daß ich nicht 
zuerft auf diefes Mittel gefallen bin, weldes ich Dir ver: 
ſpreche in Zukunft anzuwenden. 

Berfprich nicht, fagte fie mit einem Seufzer, es würbe 
Dir zu fhwer werden, Wort zu halten. 

Nur die Liebe kann folche Gefpräche eingehen, aber leider 
gewinnt fie nicht dabei. 

Am folgenden Morgen, als ich eben ausgehen wollte, 
um meine Briefe abzugeben, fah ich den Baron von Bercei, 
den Onkel meines Freundes Bavois, eintreten. 

Ich weiß, begann er, daß mein Neffe Ihnen feine Stellung 
verdankt; er flieht auf dem Punkte zum General ernannt zu 
werden und die ganze Familie wird fich gleich mir freuen, 
die Ehre Ihrer Belanntfchaft zu Haben. Sch bin zu Ihnen 
gefommen, mein Herr, um Ihnen meine Dienfte anzubieten 
und Sie zu Morgen und fonft, wann Sie wollen und wann 
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Sie nichts Befferes zu thun haben, zum Mittagseflen einzu: 
laden, da wir Sie als zur Familie gehörig betrachten. 

Zugleich bitte ich Sie dringend, zu Allem, was wir 
Ihnen ſchon fchuldig find, noch die Güte hinzuzufügen, Niemand 
zu fagen, daß mein Neffe Katholik geworben tft, denn nad 
den Vorurtheilen des Landes ift dies ein entehrenver Fehler, 
welcher anf die ganze Kamilie zurücfallen würde. Ich ver: 
fprah ihm, nie von diefem Umflande zu fprechen und nahm 
feine Einladung an. | 

Ich übergab meine Empfehlungsfchreiben und fand zu 
meiner Freude überall die zuvorkommendſte Aufnahme. Frau 
von Gentilstangalerie ſchien mir von allen diefen Damen die 
liebenswürbigfte; aber ich hatte nicht Zeit der Einen oder der 
Andern fleißig den Hof zu machen. Alle Tage Mittagseffen, 
Abendeſſen, Bälle, Gefellichaften, die ich Höflichleits halber 
befuhhen mußte; ich ſah mich über alle Begriffe gebunden 
und war in dem Falle fagen zu müffen: Wie langweilig iſt 
es doch, fo gut aufgenommen zu werden! Sch blieb vierzehn 
Tage in diefer Heinen Stadt, wo man auf völlige Freiheit 
Anfpruch macht, und nie in meinem Leben habe ich eine folche 
SHaverei empfunden, denn ich hatte Hier keinen Augenblid 
für mid. Ich konnte nur eme einzige Nacht bei meiner 
Haushälterin fchlafen und ich fehnte mich, mit ihr nach Genf 
zu reifen. ever wollte mir Briefe für Herrn von Voltaire 
geben und nach diefer Beeiferung hätte man glauben können, 
der große Mann werde von Allen geliebt, während er wegen 
feiner. fatirifchen Laune von Allen verabfcheut wurde. Wie, 
meine Damen, fagte ich, Herr von Voltaire ift nicht Tiebens- 
würdig, fanft und Ieutfelig gegen Sie, die Sie die Gefällig- 
feit haben, feine Stüde mit ihm zu fpielen? 

Nein, nicht im Mindeſten. Wenn er uns unfre Rollen 
repetiren ließ, zankte er unaufhörlich. Wir deflamirten ihm nie 
eine Stelle nah Wunſch; bald hatten wir ein Wort fchlecht 
ausgefprochen; bald drückte eine Betonung die Leidenſchaft 
nicht richtig aus; bald war die Ausfprache zu fanft, bald 
wieder zu flarf; und noch fchlimmer war es, wenn wir fpielten! 
Welcher Lärm wegen einer hinzugefügten oder ansgelaffenen 
Sylbe, durch welche wir feine Verſe verborben hatten! Er 
feste uns in Furcht. Die Eine hatte fehlecht gelacht, vie 
Andre in Alzire nur fo gethan, als ob fie weine! 
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Wollte er im Ernſte, daß Sie weinen follten? 

Ganz fiber. Er wollte wirfligde Thränen. Er bebaup- 
tete, wenn ein Schaufpieler dem Zuſchauer Thränen entloden 
wolle, müſſe er felbit welche vergießen. 

Ich glaube, daß er in diefem Punkte nicht Unrecht hat; 
aber er hätte gegen Dilettanten und namentlich gegen fo lie- 
benswürdige wie Sie, nicht fo firenge verfahren follen. Man 
kann diefe Vollkommenheit nur von Perſonen fordern, welche 
auf der Bühne zu Haufe find; das aber ift Die ſchwache Seite 
aller Schriftfteler. Sie finden nie, daß der Schaufpieler 
ihren Worten die nöthige Kraft verleift, um ben Sinn, 
welchen fie damit verknüpfen, richtig wiederzugeben. 

Ich fagte eines Tages zu ihm. es fei nicht meine Schuld, 
wenn feine Worte nicht Die Kraft bätten, die fie haben follten. 
Ich bin überzeugt, daß er darüber nur gelacht bat. 

Gelacht? Nein, gehöhnt, denn er ift roh und ſelbſt un- 
verfehämt. 

Gewiß verzeihen Sie ihm aber alle feine Fehler? 

Durchaus nicht, wir haben ihn vertrieben. 

Bertrieben? 

Sa wohl, nicht mehr und nicht weniger. Er verließ 
plöslih Die von ihm gemietheten Häufer und zog fih dahin 
zurüd, wo Sie ihn jest finden. Er kommt nicht mehr zu 
ung, felbft wenn wir ihn einladen. 

Sie laden ihn alfo ein, obwohl Sie ihn vertrieben haben? 

Wir können uns nicht dem Vergnügen entziehen, fein 
Talent zu bewundern, und wenn wir ihn geärgert haben, fo 
haben wir es nur gethan, um uns an ihm zu rächen und ihm 
Lebensart beizubringen. 

Sie haben einem großen Meifter eine Lektion gegeben. 

Das ift wahr; aber wenn Sie ihn fehen, fo fprechen 
Sie nur von Laufanne, und Sie werden hören, was er von 
ung fagen wird. Aber er wirb es nur lachend jagen; das 
ift feine Art. 

Während meines Aufenthalts Fam ich oft mit Lord Ros⸗ 
bury zufammen, welcher meiner Tiebenswürbigen Dubois ver: 
geblich den Hof gemacht hatte. Sch habe nie einen ſchweig⸗ 
famern Menfchen gefehben. Man hatte mir berichtet, er habe 
Geift, fei fehr unterrichtet und fogar heiter, aber er konnte 
feine Furchtſamkeit nicht überwinden, welde ihm das Aus: 


2411 


fehen unbefchreibliher Dummheit gab. Auf dem Balle, in 
Geſellſchaft, überall beftand feine Höflichkeit in einer Menge 
von VBerneigungen. Wenn man ihn anrebete, antwortete er 
in gutem Franzöfifch, aber mit fo wenig Worten wie möglich, 
und feine fehüchterne Haltung zeigte deutlich, daß ihm alle 
Fragen peinlich waren. Als ich einft bei ihm zum Mittags: 
effen war, richtete ich eine Frage in Betreff feines Vaterlan- 
des an ihn, welche fünf over fechs Kleine Säte erforderte. 
Er antwortete mir fehr gut, erröthete aber wie ein junges 
Mädchen, welches zum erjtenmale in Gefellichaft kommt. Der 
berühmte For, welcher damals einige zwanzig Jahre alt und 
bes diefem Eſſen zugegen war, brachte ihn zum Lachen, aber 
indem er englifch mit ihm redete, wovon ich Fein Wort ver: 
ftand. Acht Tage fpäter fand ich diefen Herzog in Turin; 
er hatte fich hier in die Frau eines Bankiers verliebt, welche 
das Talent befaß, ihm die Zuuge zu löfen. 

In Laufanne fand ich ein junges Mädchen von elf bis 
zwölf Jahren, deſſen Schönheit mir fehr auffiel. Sie war 
eine Tochter von Madame de Saconai, weldhe ich in Bern 
fennen gelernt hatte. Ich weiß nicht, welches Schickſal fie 
gehabt; aber der Eindrud, den fie auf mich machte, bat fi 
nie verwifcht. Nichts in der Natur bat auf mich je eine Ge⸗ 
walt ausgeübt, welche ich mit der eines ſchönen Frauen: oder 
ſelbſt KRindsgefichts vergleichen Könnte. Das Schöne, hat man 
mir gefagt, habe diefe Macht, und ich will es wohl glanben, 
weil das, was mich ‚anzieht, in meinen Augen nothwendiger 
Weiſe ſchön iſt; iſt es dies aber in Wirklichkeit? Ich zweifle 
daran, weil das, was mich anzieht, nicht immer die allgemeine 
Beiſtimmung bat. Die allgemeine Schönheit, ich meine die 
vollfommene, exiftirt nicht oder bat dieſe Kraft nicht. Alle, 
die ſich mit der Schönheit befchäftigt haben, find auf Abwege 
geratben, was fie nicht gethan haben wurden, wenn fie ſich an 
das Wort Form gehalten hätten, welches unfre Lehrer, die 
Griechen und Römer, angenommen haben. Die Schönheit iſt 
und kann meiner Anficht nach eigentlich nur vorzugsweiſe die 
Form fein; denn was nicht fchön ift, hat eigentlich Feine Form, 
und das Unförmliche over Ungeformte ift das Gegentheil von 
pulchrum oder Yormosum. 

Wir thun Recht, eine Erklärung der Dinge zu fuchen; 
wenn wir diefelbe aber in den Namen haben, was brauchen 
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wir fie anderweitig zu fuchen! Wenn das Wort Form, forma, 
lateiniſch ift, fo brauchen wir nur die lateinifche Bereutung zu 
fuhen, nicht die franzöfifche, obwohl auch dieſe Sprache oft 
deforme ober difforme für häßlich fagt, ohne zu bevenfen, 
daß das Gegentheil ein Wort fein muß, welches die Eriftenz 
der Form ausdrüdt, und nichts Anderes als Schönheit fein 
fann. Unförmlich beveutet geftaltlos; ein Körper, welder 
nach nichts ausfieht. 

Sch will alfo fagen, was auf mich immer einen unwider⸗ 
ftehlichen Eindruck gemacht hat, ift die belebte Schönheit einer 
Frau, jene Schönheit, welche ihren Sig im Geficht hat. 
Hierin ruht der Zauber, und das ift fo wahr, daß die Spinre, 
weldhe man in Rom und Berfailles findet, faft verliebt maden, 
obwohl fie in der vollen Bedeutung des Worts mißgeformt find. 
Wenn wir die fchönen Verhältniſſe ihres Geſichts betrachten, 
vergeffen wir die Mißbildung ihrer Körper. Was ift alfo 
Schönheit? Wir wiffen es nicht, und wenn wir fie Ge: 
fegen unterwerfen oder ihre Verhältniffe beftimmen wollen, fo 
geht e8 uns wie Sofrates: wir gerathen auf Irrwege. Das 
Einzige, was unfer Geiſt erfaffen kann, ift die Wirfung des 
Zaubers, der nur in der Oberfläche feinen Siß hat, und was 
mich bezaubert, entzückt, verliebt macht, das nenne ich Schön: 
heit. Site iſt eın Gegenftand des Sehens und deshalb fpreche 
ih. Wenn mein Auge fprechen könnte, würde es beffer als 
ich darüber fprechen, aber wahrfcheinlich in demfelben Sinne. 

Kein Dealer hat Raphael in der Schönheit der Gefichter, 
die fein göttlicher Pinſel gemalt hat, überwoffen; wenn man 
aber dieſen großen Maler gefragt hätte, was die Schönheit 
fei, fo würde er ohne Zweifel geantwortet haben, er wifle es 
nicht, er habe diefelbe in fih, er glaube fie reproducirt zu 
haben, wenn er fie fehe, er könne aber nicht fagen, worin fie 
beſtehe. Diefe Figur gefällt mir, mußte er fagen, alfo ift fie 
fhön. Er mußte Gott danken, daß er mit einem fo feinen 
Sinn für Schönheit geboren worden; indeß om e pulchrum 
difficile. 

Die mit Recht gefchägten Maler, alle diejenigen, deren 
Werke den Stempel des Genies tragen, haben fih im „Schö: ' 
nen“ ausgezeichnet; aber im Bergleich mit der, großen Anzahl 
von Malern, welche das Schöne haben varfteffen wollen und 
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ſich nur bis zur Mittelmäßigkeit haben erheben können, iſt ihre 
Zahl nur gering. 

Wollte man einen Maler der Berpflichtung überheben, 
feinen Werfen den Charakter, der Schönheit zu geben, fo 
könnte Jeder Maler werden, denn nichts iſt leichter als etwas 
Häßliches zu machen, und man Tann den Sınfel über die 
wand hingleiten Iaffen wie die Maurerfelle über ven 

öriel. | 

Obgleih das Portrait der materiellfte Theil der Kunſt 
ift, fo iſt es doch bemerfenswerth, wie gering die Anzahl der 

aler iſt, welche fih in diefer Gattung ausgezeichnet haben. 
Es giebt dreierlei Arten von Portraits: folche, welche ähnlich 
find, aber häßlicher machen, folhe, welche ganz vollkommen 
ähnlich find, nicht mehr und nicht weniger als die Natur ge: 
ben und folde, welde zur vollkommnen Aehnlichkeit den nicht 
zu beflimmenvden Charakter der Schönheit hinzufügen. Die 
erfieren verdienen nur Verachtung und diejenigen, ‚welche fie 
anfertigen, find werth gefteinigt zu werben, denn zum Man⸗ 
gel an Talent und Geſchmack fügen fie noch Unverſchämtheit, 
da fie ihren Fehler nie eingeftehn; ohne ungerecht zu fein, 
kann man den zweiten ein wirkliches Verdienſt nicht abfprechen; 
aber die Palme gebührt den Iestern, welche leider außer: 
ordentlich felten find, und diejenigen, welche ‚dies Talent be- 
figen, verdienen ihr glänzendes Glück. Sp der berühmte 
Notier in Paris, welchen ich 1750 dort kennen Iernte. Diefer 
große Künftler war damals achtzig Jahre alt, und troß dieſes 
hohen Alters ſchien fein ſchönes Talent feine ganze Frifche 
bewahrt zu Haben. Er machte das Portrait einer bäßlichen 
Frau; er malte fie fprechend ähnlich, und dennoch fanden Pers 
fonen, die nur ihr Portrait fahen, fie fhön. Nichtspeftoweniger 
fonnte die gewiflenhaftefle Prüfung an dem Portrait eine Unge⸗ 
nauigfeit nachweifen; aber etwas Unerflärliches gab dem Ganzen 
eine wirfliche, nicht näher zu beflimmende Schönheit. Woher 
diefe Magie? Eines Tages, als er die häßlichen Mesdames 
de Trance gemalt hatte, welche auf der Leinewand wie zwei 
Aspaſien ausfahen, richtete ich dieſe Frage an ihn. Er er: 
wiederte: Es ift eine Magie, welche der Gott des Geſchmacks 
aus meinem Geifte auf meinen Pinfel hinüberleitet. Es ift 
die Gottheit der’ Schönheit, welche Alle anbeten und welche 
Riemand erflären Tann, weil Niemand weiß, worin fie befteht. 
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Das zeigt, wie unwahrnehmbar die feine Scheidelinie zwiſchen 
der Häßlichkeit und Schönheit iſt; dennoch ſcheint dieſe feine 
Scheidelinie denjenigen, welche keine Kenntniß von der Kunft 
haben, ſo groß. | 

. Die griedifchen Maler gefielen ſich darin, Venus, die 
Göttin der Schönheit, ſchielend zu malen, und diefe feltfame 
Idee bat Lobredner gefunden; aber was die Ausleger auch 
fagen mögen, dieſe Maler haben Unreht. Zwei fchielende 
Augen können ſchön fein, aber gewiß weniger fchön als wenn 
fie nicht hielten, venn die Schönheit, welche fie haben mögen, 
darf nicht die Wirkung eines Fehlers fein. 

Nach diefer Iangen Abfchweifung, für welche ver Leer 
mir vielleicht Teinen Dank willen wird, iſt e8 Zeit zu meiner 
Freundin zurüdzufehren. Am zehnten Tage meines Aufent- 
halts in Lauſanne fpeifte ich zu Abend bei meiner Haushälterin 
und fchlief bei ihr, und diefe Nacht war die glücdlichfte, deren 
ih mich entfinnen kann. Als ih am Morgen mit ihr und 
ihrer Mutter Caffee trank, äußerte ich zu ihr, wir würden nun 
bald abreifen. Bei diefer Aeußerung nahm die Mutter, 
welche nicht viel zu fprechen pflegte, das Wort und fagte mit 
Sanftmuth und Würde, aus Zartgefühl müffe ich Lebel vor 
meiner Abreife enttäufchen; zugleich gab fie mir einen Brief 
deffelben, welchen fie den Tag vorher empfangen hatte. Dieſer 
ehrliche Mann bat fie, mir demertuich zu machen, daß wenn ich mich 
nicht vor meiner Abreiſe von Lauſanne von ihrer Tochter 
trennen könne, dies mir in größerer Entfernung noch ſchwerer 
werden würde, namentlich wenn ſie mir, wie doch wahrſchein⸗ 
lich, ein lebendes Unterpfand ihrer Liebe geben ſollte. Er 
ſagte zu ihr, er denke keineswegs daran, ſein Wort zurückzu⸗ 
nehmen; aber er werde ſich glücklich ſchätzen, wenn er ſagen 
könne, er habe ſeine Frau aus den Händen der Mutter ſelbſt 
empfangen. 

Als ich dieſen Brief laut vorgeleſen hatte, ſtand die gute 
Mutter weinend auf und ließ uns allein. Es trat zwifchen 
ung ein augenblikliches Schweigen ein; meine theure Dubois, 
fodann einen Seufzer ausfloßend, welder die Größe ihrer 
Selbftüberwindung befunvete, hatte ven Muth zu fagen, es 
müſſe augenblicklich an Lebel gefchrieben werben, daß er nicht 
mehr an fie denken over fie ſogleich abholen möge. 
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Wenn ich ihm fchreibe, er folle nicht mehr an Dich den: 
fen, muß ich Dich heirathen. 

Rein. ' 

Nachdem fie dies Nein gefprochen, fland fie auf und 
ließ mich allein. Ich dachte eine Viertelftunde nach; ich wog 
das Für und Wider ab, und immer fträubte fih meine 
Liebe gegen das Opfer. Als ich endlich aber bedachte, daß 
meine Haushälterin nie wieder ein folhes Glück finden würde, . 
daß ich nicht die Sicherheit habe, fie dauernd glücklich zu machen, 
hielt ich diefe großmüthige Bewegung feft und befchloß an 
Lebel zu ſchreiben, daß die Witwe Dubois fi von freien 
Stüden entfchloffen habe, feine Frau zu werden, daß ic 
fein Recht habe, mih ihrem Entfchluffe zu widerfegen 
und mid daher darauf befchränten müfle, ihm zu einem 
Glücke zu gratuliren, um welches ich ihn beneive. Ich bat 
ihn, fogleich von Solothurn abzureifen, um fie in meiner Ge⸗ 
gegenwart aus den Händen ihrer ehrwürdigen Mutter in 
Empfang zu nehmen. 

Nachdem ich den Brief unterzeichnet hatte, gab ich ihm 
meiner Haushälterin, welche im Zimmer ihrer Mutter war. 
Hier, meine Theure, leſen Sie diefen Brief, und wenn Sie 
ihn billigen, fegen Sie Ihre Unterfchrift neben die meinige. 
Sie las ihn mehrmals, während ihre gute Mutter in 
Thränen zerfloß; fodann blickte fie mich mit zärtlicher und 
fohmerzliher Miene an, nahm die Fever und unterzeichnete. 
Ich bat die Mutter, augenblidli eine fihere Perfon berbeizu- 
Schaffen, um den Brief an feinen Beflimmungsort zu bringen, 
ehe mein Entfchluß durch die Reue erfchüttert würde. 

Der Bote fam, und fobald er aufgebrochen war, fagte ich 
u meiner Haushälterın, indem ich fie mit thränenfeuchten 

ugen umarmte: Lebe wohl, Iebe wohl, wir ſehen ung wieder, 
fobald Lebel angelommen if. Bon Kummer verzehrt, ging 
ih in meinen Gaſthof. Diefes Opfer hatte meiner Liebe für 
das entzückende Wefen einen neuen Schwung gegeben, und ich 
fühlte wirklich eine Art Krampf, der mich fürchten Tieß, daß 
ih frank werden könnte. Ich ſchloß mich in meinem Zimmer 
ein und befahl zu fagen, ich könne wegen Unwohlfein Nie: 
mand empfangen. | 

Am Abend des vierten Tages ließ ſich Lebel melven; 
ich empfing ihn, er umarmte mich und fagte, er verdanke mir 
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fein Glück; ſodann verließ er mich mit dem Bemerken, daß 
er mich bei feiner Zufünftigen erwarte. Ueberheben Sie 
mid, deffen für heute, mein Theurer, fagte ich, aber morgen 
Mittag werde ich mit Ihnen beiden fpeifen. Sobald er hin- 
ausgegangen war, befahl ich Le Duc, alle Vorbereitungen zu 
ff, daß ih am nächſten Tage nah dem Eſſen abreifen 
Önne. 

Am nächſten Tage ging ich frühzeitig aus, um von Allen 
Abſchied zu nehmen, und um 42 Uhr holte mich Lebel zu dem 
granfamen Mittagseffen ab, welches, wenn auch nicht heiter, 
doch weniger traurig verlief, als ich gefürchtet hatte. 

Als ih im Begriffe war, fie zu verlaffen, bat ich Die 
zufünftige Madame Lebel, mir den Ring wiederzugeben, 
welchen ich ihr geſchenkt hatte, und reichte ihr, wie wir über- 
eingelommen waren, eine Rolle von hundert Louisd'ors, welche 
fie mit fehr trauriger Miene empfing. 

ch würde ihn nie verfauft haben, fagte fie, denn ich 
brauche Fein Gelb. 

Dann gebe ich Ihnen denfelben wieder, verfprechen Ste 
mir aber, fi nie von ihm zu trennen, und behalten Sie die 
hundert Louisd'ors als eine fhwahe Belohnung für bie 
Dienfte, die Sie mir geleiftet haben. 

Sie drückte mir zärtlich die Hand, ſteckte mir den Ring 
aus ihrer erften Ehe an den Finger und verließ mih, um 
mir ihren Kummer zu verbergen. Nachdem ich meine Thrä- 
nen getrocknet hatte, fagte ich zu Lebel; Sie gelangen in den 
Defig eines Schates, den ich Ihnen nicht genug empfehlen 
fann. Sie find ein Chrenmann, Sie werben ihre ausgezeich- 
neten Eigenfchaften zu würdigen wiffen. Sie wird Sie allein 
lieben, Ihrem Hausftande beftens vorftehen und für Sie kein 
Geheimniß haben. Sie ift voll Geiſt und liebenswürdiger 
Munterkeit; fie wird mit Leichtigfeit den Fleinften Schatten 
übler Laune verfcheuchen, der Sie überfallen könnte. 

Als ih mit Madame Dubsis in das Zimmer ihrer 
Mutter ging, um Abſchied zu nehmen, bat fie mich, meine 
Adreife zu verfchieben, bis fie das Glück gehabt hätte, noch 
einmal mit mir zu Abend zu fpeifen. Ich machte ihr be- 
merflih, daß mein Wagen ſchon angeipannt fer und daß diefer 
Berzug leicht zu Gloſſen Anlaß geben könnte; daß ich fie aber 
nebft ihrem Zufänftigen und ihrer Mutter in einem zwei 


247° 


Stunden entfernten, auf dem Wege nad Genf gelegenen 
Gaſthofe erwarten würde, wo wir bleiben Fönnten, fo lange 
wir wollten. Da Lebel diefe Vergnügungspartie nach feinem 
Geſchmack fand, fo würde mein Vorſchlag angenommen. 

Da ih, in den Gaſthof zurüdgefehrt, meinen Wagen 
bereit fand, fo flieg ich ein und fuhr nach dem verabrebeten 
Orte, wo ih ein gutes Abendeſſen für vier Perfonen beftellte, 
und eine Stunde darauf kamen meine Gäfte. 

Die freie, heitere und felbft glüdlihe Miene der Ber: 
lobten fiel mir auf; was aber mein Erftaunen aufs höchſte 
fleigerte, war die Ungezwungenheit, mit welcher fie ſich mir 
in die Arme warf, fobald fie mich bemerkte. Ich kam da⸗ 
dur aus der Faffung; aber fie hatte mehr Geift als ich. 
Ih hatte indeß Kraft genug, mir Gewalt anzutbun und mid 
ihren Launen anzubequemen; es fam mir allerdings fo vor, als 
ob fie nicht fo fchnell von der Liebe zur bloßen Freundſchaft 
hätte übergehen können, wenn fie mich wirklich geliebt hätte. 
Indeß folgte ich ihrem Beiſpiel und entzog mich nicht den 
Aeußerungen, welche man der Freundſchaft geftattet, und welche, 
wie man behauptet, frei von den Gefühlen find, durch welche: 
die Gränzen der Freundfchaft überfchritten werden würden. 

Während des Abendeſſens glaubte ich zu bemerken, daß 
mehr das Glüd, eine folde Frau zu befiten, als das er- 
worbene Recht, fie zu genießen und eine gewaltige Leivenfchaft 
zu befriedigen, Lebel’d Entzücden ausmachte. Das berubigte 
mich. ch Eonnte auf einen Mann, welcher fo dachte, nicht 
eiferfüchtig fein. Auch bemerkte ich, daß die heitere Laune 
meiner Freundin mehr erfünftelt als wahr war; fie wünfchte 
fie mir mitzutheilen, um unfre Trennung weniger bitter zu 
machen und um ihren Fünftigen Gatten über die Natur unferer 
Gefühle zu beruhigen. MUebrigens konnte ich es nur fehr 
natürlich finden, wenn fie, nachdem Zeit und Bernunft 
ihr Herz beruhigt hatten, fi der Sicherheit einer unabhängigen 
Stellung und des Genuffes eines hübfchen Vermögens freute. 

Wir —* ein vortreffliches Abendeſſen, welches wir 
reichlich befeuchteten, ſo daß die künſtliche Heiterkeit ſich end⸗ 
lich in eine ziemlich aufrichtige verwandelte. Mit Wohlge⸗ 
fallen betrachtete ich dieſe köſtliche Dubois; ich ſah ſie wie 
einen Schatz an, der mir gehört und, nachdem er mich be⸗ 
glückt, mit meiner freien Einwilligung in die Hände eines 
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Andern überging, um diefen ebenfalls zu beglüden. Es fchien 
mir, daß ih ihr auf eine hochherzige Weife die verdiente 
Belohnung zu Theil werben laſſe, wie ein großmüthiger 
Mufelmann einem geliebten SHaven zum Lohne für feine 
Treue die Freiheit ſchenkt. Ihre wigigen Einfälle brach: 
ten mich zum Lachen und erinnerten mih an die glüd- 
lichen Augenblicke, weldhe ich mit ıhr verlebt Hatte; aber der 
Gedanke, daß fie glüdlich fein werve, Tieß mich die Rechte 
nicht bebauern, welche ich einem Andern abgetreten hatte. 
Da Lebel durchaus nah Lauſanne zurückkehren mußte, 
um am zweiten Tage darauf in Solothurn zu fein, fo muß: 
ten wir ung trennen. ch umarmte ihn, innem ich ihn um 
die Fortſetzung feiner Freundſchaft erfuchte, welche er mir mit 
wirklich gerührtem Herzen bis zum Tode verhieß. Als meine 
reizende Freundin die Treppe hinunterging, fagte fie mit ihrer 
bezaubernden Unbefangenheit: Ich bin nicht heiter, mein 
Freund, aber ih bemühe mich es zu fein. ch werde nicht 
eher heiter werben, als bis die Wunde meines Herzens ver- 
narbt a Lebel kann nur meine Achtung beanfpruchen; aber 
ich wesde ganz ihm angehören, obwohl meine Liebe ganz Dir 
gehört. Wenn wir uns wiederjehen, wie Du hoffen laßt, 
werden wir im Stande fein, als wahrhafte Freunde mit ein- 
ander umzugehen, und werben ung dann vielleicht zu unferm 
vernünftigen Entfchluffe Glück wünſchen. Was Dich betrifft, 
fo wirft Du, ohne mich zu vergeffen, bald einen mehr oder 
weniger würdigen Gegenfland finden, der meine Stelle ein- 
nimmt und Deine Traurigfeit verfcheuht. Ich wünſche es. 
Sei glüdlih. Es ift möglich, daß ich ſchwanger bin; und 
wenn dies der Fall, ſollſt Du mit der Pflege Deines Kindes 
zufrieden fein, welches Du zu Dir nehmen fannft, wann Du 
willſt. Geftern trafen wir über diefen Punkt ein Abkommen. 
Wir find übereingefommen, die Ehe erft in zwei Monaten zu 
vollziehen; auf diefe Werfe willen wir fiher, ob Dir das 
Kind gehört und laſſen vie Welt glauben, das Kind fer bie 
rechtmäßige Frucht unfrer Ehe. Lebel Hat diefen vernünftigen 
Plan gehabt, um durch die angeblihe Macht des Blutes nicht 
beunruhigt zu werben, an bie er, feiner Verſicherung nach, 
ebenfowenig wie ich glaubt. Uebrigens hat er mir verfprochen, 
Dein Kind zu Tieben, als ob er der Vater veffelben wäre. 
Wenn Du mir fehreibft, werde ich Dich von Allem in Kennt: 
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niß erhalten, und wenn ich das Glück habe, Dir ein Kind 
zu ſchenken, fol es mir theurer fein als Dein Ring. Aber 
wir weinen nnd Lebel lacht, indem er uns anfieht. 

Ich konnte ihr nur antworten, indem ich fie in meine 
Arme drückte, und ich hielt fie noch umarmt, als ich fie ihrem 
fünftigen Gatten überlieferte, der, als er in den Wagen flieg, 
zu mir fagte, unfer Gefpräh habe ihm das größte Ber: 
gnügen gewährt. 

Ich legte mich ziemlich traurig zu Bett. Als ih am 
nächſten Morgen erwachte, fragte mich ein Paſtor der Genfer 
Kirhe, ob ich ihm einen Pla in meinem Wagen ablaflen 
könne; ich that es und Hatte nicht Veranlaffung es zu bereuen. 

Diefer Prediger war ein beredter Mann; als Theologe 
von Handwerk beantwortetete er die Eiglichften Tragen, welche 
ih ihm über religiöfe Gegenftände vorlegte. Für ihn gab es 
fein Myſterium; Alles war Vernunft. ch habe nie einen 
Priefter gefunden, der auf fo bequeme Weile Chrift gewefen 
wäre, wie biefer gute Dann, deſſen Sitten, wie ich fpäter 
erfuhr, durchaus rein waren. ch hatte Gelegenheit, mich 
zu überzeugen, daß feine Weiſe Chriſt zu fein, ihm nicht 
eigenthümlih war, da alle feine Religionsgenofien viefelbe 
Anſicht hatten. | 

Als ich ihn zu überzeugen fuchte, er fei nur dem Namen 
nach Calviniſt, da er nicht glaube, daß Jeſus CHriftus von 
berfelben Subſtanz wie Gott der Vater fei, erwiederte er, 


Calvin babe fih nur dann, wenn er ex cathedra entſchieden 


abe, für unfehlbar ausgegeben; aber ich fchloß ihm ven 
und, als ich das Evangelium citirte. Er erröthete, als 


ih ihm vorwarf, Calvin habe geglaubt, daß ver Papſt der 


Antichrift der Apofalypfe fei. Es iſt unmöglich, fagte er, 
dies Vorurtheil in Genf zu zerftören, fo lange vie Regierung 
nicht von der Kirchthür eine Inſchrift ausftreichen läßt, welde 
Alle Yefen, und in welcher das Haupt der römifchen Kirche fo 
bezeichnet wird. 

Das Bolt, fuhr er fort, iſt überall unwiſſend; aber ich 
habe eine zwanzigjährige Nichte, welche in dieſer Beziehung 
nicht zum Volle gehört. Sch werde die Ehre haben, Sie mit 
ihr befannt zu machen; fie iſt Theologin und hübſch. 

Ich werbe fie mit Vergnügen fehen, mein Herr, aber 
Gott fol mich davor bewahren, mit ihr zu ftreiten. 
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Sie wird Sie dazu zwingen, und ich glaube Ihnen im 
Borans die Verfiherung geben zu Finnen, daß es Ihnen nicht 
leid thun wird. 

Wir wollen fehen, aber Sie müffen die Güte haben, 
mir Ihre Adreffe zu geben. 

Nein, mein Herr, fondern ih werde die Ehre haben, 
Sie aus Ihrem Gafthofe abzuholen, und ich werde Ihnen 
als Führer dienen. 

Ich flieg in der Waage ab, wo ich ein gutes Logis fand. 
Es war der zwanzigfte Auguft 1760. Als ich an das Fenfter 
frat, fielen meine Augen auf eine Scheibe, auf welcher ich 
folgende mit der Spitze eines Diamants gefchriebene Worte 
las: Du wirft Henriette vergeffen. Da ich mich fo- 
gleich des Augenblicks erinnerte, wo Henriette vor dreizehn 
Jahren diefe Worte gefchrieben hatte, jo fühlte ich die Haare 
fih mir auf dem Kopfe flräuben. Wir hatten in dieſem 
"Zimmer gewohnt, als fie ſich von mir trennte, um nad Frank⸗ 
reich zurüdzufehren. Erſchüttert warf ih mich auf einen 
Lehnſtuhl und überließ mich taufend Betrachtungen. Edle und 
zärtliche Henriette, die ich fo fehr geliebt hatte, wo weilte fie 
jest? Ich hatte nie Nachricht von ihr erhalten und mid 
nie nach ihr erfundigt. Wenn ich mich mit mir felbft verglich, 
fo mußte ih mir fagen, daß ich jetzt weniger als damals 
fie zu befigen verviente. Ich verfland noch zu lieben; aber 
ich vermißte in mir das Zartgefühl, welches ich damals be: 
feffen, wie bie Empfindungen, welde die Verirrungen der 
Sinne rechtfertigen, die Milde der Sitten und eine gewiffe 
Redlichkeit, welche fogar Schwächen adelt; was mich aber be⸗ 
fonders erſchreckte, war die Entdeckung, daß ich nicht mehr 
diefelbe Kraft beſaß. Jedoch fihien es mir, ale ob die, bloße 
Erinnerung an Henriette mir meine Kraft wiebergebe. 
Da ich meine Haushälterin nicht. mehr hatte, die eine große 
Leere in mir zurüdließ, fo fühlte ich mich von einem fo gro- 
Ben Enthufiasmus ergriffen, daß, hatte ich gewußt, wo Hen⸗ 
riette zu finden gewefen wäre, ich mich augenblicklich aufge: 
macht haben würde, um fie aufzufuchen, obwohl ich ihr Verbot 
nicht vergeflen hatte, 

Am folgenden Morgen begab ich mich früh zum Banlier 
Trondin, der all mein Geld hatte. Nachdem er mir meine 
Rechnung gemacht, gab er mir einen Crevitbrief auf Mar- 
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feille, Genua, Florenz und Rom; ih nahm nur zwölftaufend 
Franes baares Geld. Ich Hatte nur etwa noch fünfzigtaufend 
Thaler, dreimalhunderttaufend franzöfifche France; aber damit 
tonnte ich weit kommen. Sobald ich meinen Brief abgegeben 


“ Hatte, Tehrte ich wieder in die Waage zuräd, voll Ungeduld 


Boltaire zu fehn. 

Ich fand meinen Reifegefährten in meinem Zimmer. Er 
Ind mih zum Effen ein mit dem Hinzufügen, daß ich bei 
Tiihe Herrn Bilars Chaudien finden und daß diefer mich zu 
Herrn von Voltaire führen würde, wo man mich ſeit mehre- 
ven Tagen erwarte. ch folgte dem artigen Manne und fand 
bei ihm eine gewählte Gefellfchaft und die junge Theologin, 
welche der Onkel erft beim Deffert zum Sprechen veranlaßte. 

ch will die Aeußerungen diefer jungen Perfon ſo getren 
wie möglich berichten. 
PAR Bomit haſt Du Dich heute Morgen beſchäftigt, liebe 
ichte? 

Ich habe den heiligen Auguſtin geleſen, welchen ich ab⸗ 
geſchmackt gefunden habe; ich glaube ihn in wenig Worten 
widerlegt zu haben. 

Worum handelt es ſich? 

Um die Mutter des Heilands. 

Was ſagt der heilige Auguſtinus von ihr? 

Was Sie vielleicht nicht bemerkt haben werden, lieber 
Onkel. Er ſagt, die Jungfrau Maria habe Jeſus Chriſtus 
durch die Ohren empfangen. 

Und Sie haben es nicht geglaubt? 

Gewiß nicht, und aus drei guten Gründen. Zunäch 
weil Gott keine Materie iſt und deshalb keines Loches bedarf, 
um hereinzukommen oder hinauszugehn; ſodann weil die Ge⸗ 
derorsan⸗ keine Verbindung mit dem Sitze des Kindes im 

eibe der Mutter haben; und endlich weil Maria, hätte fie 
durch die Ohren empfangen, auch durch denfelben Kanal hätte 
ebären müſſen. Das wäre, fügte fie mich anſehend Hinzu, 
—* gut für die Katholiken geweſen, denn dann hätten fie 
diefelbe mit Recht vor ihrer Empfängniß, während ihrer Schwan- 
era und nach ihrer Niederfunft als Jungfrau betrachten 
unen. 

Mein Erflaunen war außerordentlich; es wurde aber von 

allen Gäften getheilt. Der göttliche Geift der Theologie weiß 
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fi über jede fleifchliche Regung zu erheben, und nah dem, 
was wir fo eben gehört hatten, mußte man der jungen Theo⸗ 
Iogin dies Vorrecht beilegen ober fie für eine fhamlofe Dirne 
halten. Die gelehrte Nichte fürchtete nicht, dieſes Vorrecht 
zu mißbrauchen, denn fie fragte mi, was ich davon Denke. 

Wäre ich Theologe und geftattete ich mir eine verfläniige 
Unterfuchung der Wunder, fo würde ich vielleicht Ihrer Mei⸗ 
nung fein, mein Fräulein; da dies aber durchaus nicht der 
Fall iſt, ſo beſchränke ich mich darauf, Sie zu bewundern und 
ven heiligen Auguftinus zu verurtheilen, weil er das Myſte⸗ 
rium der Berfündigung hat unterfuchen wollen. Sicher fcheint 
es mir, daß, wäre die heilige Jungfrau taub gewefen, ber 
heilige Auguflinus eine plumpe Ungefchielichleit begangen 
haben würbe; denn die Fleiſchwerdung wäre unmöglich gewe⸗ 
fen, da die drei Nervenpaare, welche das Gehör beleben, 
feine Berbindung mit der Gebärmutter haben, man alſo nicht 
abſehn könnte, wie die Sache flattgefunden haben ſollte; aber 
. die Fleifchwerdung, mein Fräulein, ıft ein Wunder. 

Sie antwortete fehr artig, ich zeige durch meine Antwort, 
daß ich ein größerer Theologe als fie fei, und ihr Onkel 
dankte mir, daß ich feiner Nichte eine Lektion gegeben habe. 
Man ließ fie über verfchienene Gegenſtände fpredhen; aber 
damit glänzte fie nicht. Ihre Stärke war das neue Teflament. 
Dei meiner Rückkehr nach Genf werde ich Gelegenheit haben 
von biefer jungen Perfon zu fprechen. 

Nah Tifhe gingen wir zu Voltaire, welcder von der 
Tafel aufftand, als wir eintraten. Er war gleihfam von et- 
nem Hofe von Herren und Damen umringt, woburd meine 
Borftellung einen feierlichen Charakter erhielt; aber dieſe 
Feierlichfeit Eonnte mir bei dem großen Manne durchaus nicht 
günftig fein. 


Zehntes Kapitel. 


Herr von Voltaire; meine Erörterungen mit diefem großen Manne — 

Eine Scene bei ihm anf Weranlafung des Arioſt. — Ber Herzog von 

Villars — Per Syndikus und feine drei Schönen. — Streit bei Voltaire. 
— Air in Savoyen. — Per Marquis Pesarmoifes. 





Dies, Herr von Boltaire, fagte ich zu ihm, iſt der 
fhönfte Augenblick meines Lebens. Seit zwanzig Jahren bin 
ih Ihr Zögling, und mein Herz freut ſich des Glücks, nun 
meinen Lehrer zu fehn. 

Mein Herr, ehren Ste mich noch zwanzig Jahre und 
verfprehen Sie mir, nad Ablauf diefer Zeit mir mein Ho—⸗ 
norar zu bringen. 

Sehr gern, wenn Sie mir verfpreden wollen, auf mic 
zu warten. 

Diefer ganz Voltaire'ſche Einfall brachte alle Zuhörer 
zum Lachen; das war ganz in der Ordnung, denn bie Lacher 
find da, um eine der beiven Parteien auf Koften der andern 
in Athem zu erhalten, und diejenige, welde die Lacher auf 
ihrer Seite hat, iſt immer ficher, zu gewinnen; bies iſt ber 
Lauf der großen Geſellſchaft. 

Ich wurde übrigens feineswegs davon überrafcht; ich war 
darauf gefaßt und hoffte meine Revanche nehmen zu können. 

Unterdeß waren ihm zwei eben angefommene Engländer 
vorgeftellt worven. Die Herren find Engländer, fagte Bol- 
taire, ich möchte es wohl fein. Ich fand das Compliment 
falfeh und unangemeflen; denn er zwang die Herren dadurch, 
ihm aus Höflichkeit zu antworten, fie möchten wohl Franzofen 
fein; wenn fie nun nicht Luft zu Tügen hatten, fo mußte es 
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fie unangenehm berühren, die Wahrheit zu fagen. Ih glaube, 
daß es dem Manne von Ehre geftattet ıfl, feiner Ration die 
erfte Stelle anzumweifen. Ä | 

Den Augenblick darauf redete mich Boltaire von Neuem 
an und fagte, da ich Venetianer fei, fo müfle ich den Grafen 
Algarotti Tennen. 

Ich kenne ihn, indeß nicht als Benetianer, denn fieben 
Achtel meiner theuren Landsleute wiſſen nicht, daß er eriftirt. 

Ich hätte als Mann von Bildung fagen follen. 

Ich kenne ihn, weil ich vor fieben Jahren in Padua zwei 
Monate mit ihm gelebt habe, und was befonders meine Auf- 
merkſamkeit für ihn erweckte, war die Bewunderung, welche er 
für Heren von Voltaire äußerte. 

Das ıft fhmeichelhaft für mich; aber er braucht Niemand 
zu bewundern, um allgemeine Achtung zu verdienen. 

Hätte er nicht als Bewunderer angefangen, fo würbe 
er fih nie einen Namen gemacht haben. Als Bewunderer 
Newtons hat er die Damen in den Stand gefest, vom Lichte 
zu ſprechen. 

Iſt es ihm gelungen? 

Nicht fo gut wie Herrn von Fontenelle in feiner „Mehr: 
heit der Welten“; dennoch Tann man fagen, daß es ihm ge⸗ 
lungen ift. 

Das ift wahr. Wenn Sie ihn in Bologna fehen, fo 
bitte ich Sie, ihm zu fagen, daß ich feine Briefe über Ruß⸗ 
land erwarte, Er Tann fie nah Mailand an meinen Banfier 
Bianchi fchieken, der fie mir zukommen laſſen wird. 

Wenn ich ihn fehe, werde ich nicht ermangeln. 

Man Hat mir gefagt, die Staliäner ſeien mit feiner 
Sprache nicht zufrieden. 

Ich glaube es wohl; in Allem, was er gejchrieben hat, 
wimmelt feine Sprache von Gallicismen. Ecin Styl ıft jam- 
mervoll. 

Berfchönern denn aber die franzöfifhen Wendungen nicht 
Ihre Sprade? 

Sie mahen fie unausftehlih, wie das Franzöſiſche, 
untermifcht mit Staliänifch oder Deutfh, es werden würde, 
felbft wenn Herr von Voltaire es ſchriebe. 

Sie haben Recht; man muß jede Sprache rein fchrei- 


/ 


255 


ben. Man hat Livius getadelt und gefagt, fein Latein fei 
patavinifch. 

Als ich anfing, mir dieſe Sprache anzueignen, fagte mir 
der Abbe Razzarıni, er ziehe Livius dem Salluft vor. 

Der Abbe Lazzarini, der Berfafler der Tragödie: Ulisse 
il giovine. Sie mußten damals fehr jung fein, und id 
möchte ihn wohl gefannt haben. Dagegen habe ich den Abbe 
Conti gefannt, der Newtons Freund gewefen war, und deflen 
vier Tragödien die ganze römifche Gefchichte umfaffen. 

Auh ih habe ihn gefannt und bewundert. Ich, war 
jung, aber ich wünfcte mir Glück, zur Geſellſchaft diefer 

8 Männer zugelaſſen zu werben. Mir ſcheint es, als 
bei e8 geftern gewefen, obwohl viele Jahre verfloffen find, und 
jest demüthigt mich meine untergenrbnete Stellung in Ihrer 
Gegenwart nicht: ich möchte der Jüngſte des ganzen Menfchen- 
gefchlechts fein. 

Sie würden ohne Zweifel dann glüdlicher fein, als wenn 
Sie der Neltefte wären. Dürfte ih Sie fragen, auf welde 
Gattung der Literatur Sie fi gelegt haben? 

Auf keine, aber vielleicht wird ed noch Tommen. Einſt⸗ 
weilen leſe ich, fo viel ich kann, und fuhe den Menfchen zu 
ſtudiren, indem ich reife. 

Das ift das Mittel, ihn Kennen zu lernen; aber das 
Bu iſt zu groß. Dean gelangt leichter dazu, wenn man 
Geſchichte lieſt. | 

Ya, wenn fie nicht löge. Man ift der Thatfachen nicht 
fiher, und fie Iangmweilt, während das Studium der Welt auf 
Reifen mich angenehm unterhält. Horaz, ven ich auswendig 
fann, ift mein Führer, und ich finde ihn überall. 

Algarotti hat ebenfalls den ganzen Horaz in feinem Kopfe. 
Gewiß lieben Sie die Poefie. 

Sie ift meine Leidenfchaft. 

Haben Sie viel Sonnette gemacht? 

Zehn bis zwölf, welche ich gut finde und zwei bis brei- 
tauſend, welche ich vielleicht nie wieder gelefen habe. 

Stalien bat die Wuth der Sonnette. 

Ya, wenn man das Beftreben, einem Gedanlen ein har⸗ 
moniſches Maaß zu geben, weldes ihn anfchaulidher macht, 
Wuth nennen Tann. Das Sonnett if fohwierig, weil man, 
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um die vierzehn Berfe herauszubringen, ven Gedanken weder 
in die Länge ziehn noch verfürzen darf. 

Es ift ein Procruftesbett, und darum haben Sie fo we— 
nig gute Sonnette. Wir haben fein einziges; das iſt aber 
bie Schuld unferer Sprade. 

Und des franzöfifchen Geiftes; denn man glaubt, ein aus- 
gefponnener Gedanke verliere alle Kraft und allen Glanz. 

Und Sie find diefer Anficht nicht? 

Entfehuldigen Sie. Es Handelt fih nur darum, ven Ge- 
banfen zu prüfen... Ein guter Einfall genügt 3. B. nit für 
ein Sonnett; derfelbe verfällt im Staltänifchen wie im Franz 
zöſiſchen dem Epigramm. 

Welchen italiäniſchen Dichter lieben Sie am meiſten? 

Arioſt; aber ich kann nicht ſagen, daß ich ihn mehr als 
die anderen Dichter liebe, denn id liebe ihn allein. 

Sie kennen indeß die andern‘ 

Ich glaube fie alle gelefen zu haben; aber alle verfchwin- 
den vor Arioſt. Als ich vor fünfzehn Jahren las, wie Sie 
ihn fchlecht machten, fagte ich mir gleich, daß Sie Ihre An- 
fiht zurüdnehmen würven, fobald Sie ihn gelefen hätten. 

Ich danke Ihnen, daß Sie geglaubt haben, ich Hätte ihn 
nicht gelejen. Ich hatte ihn gelefen, aber ich war jung und 
hatte nur eine oberflächliche Kenntniß Ihrer Sprache; einge- 
nommen von Gelehrten, welche Taſſo anbeteten, hatte ich 
das Unglüd, ein Urtheil zu veröffentlichen, welches ich für 
mein eignes hielt, während es nur das Echo der unverfländi- 
gen Befangenheit derjenigen war, welde jenen Einfluß auf 

mich geübt hatten. Ich bete Ihren Arioft an. 
| Ab, Herr von Voltaire, jetzt athme ich auf. Aber aaven 
Sie die Güte, das Wert, worin Sie den großen Dann 
lächerlich zu machen gefucht, in die Acht zu thun. 

Wozu! Meine Bücher find alle in die Acht gethan. 
Aber ih will Ihnen eine gute Probe meiner veränderten An- 
fiht geben. 

Ich war außer mir! Der große Mann begann die bei- 
den großen Stüde des vierunddreißigſten und fünfundpreißig- 
fien Gefanges, in denen der göttliche Dichter das Gefpräh 
Aftolphs mit dem Apoſtel St. Johannes befchreibt, vorzutragen; 
er that es, ohne einen einzigen Vers auszulaflen, ohne den ge- 
ringften Berfioß gegen die Profodie zu begehn. Sodann 
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machte er mit feinem natürlihen Scharffinn und dem tref- 
fenden Urtheile eines genialen Menfchen auf die Schönheiten 
deſſelben aufmerffam. Bon den gefchiekteften Erflärern Italiens 
hätte man nichts Beſſeres erwarten dürfen. Ich hörte ihm 
mit der größten Aufmerkfamfeit zu, kaum athmend und wün- 
fhend, ihn irgendwo auf faliher Fährte zu ertappen; aber 
meine Mühe war vergeblih. Ich drückte der Geſellſchaft laut 
mein Erflaunen aus und erklärte, ich würbe ganz Italien von 
meiner gerechten Bewunderung in Kenntniß ſetzen. Und 
ih, mein Herr, fuhr der große Mann fort, werde ganz 
Europa von der Ehrenerflärung in Kenntniß feßen, welde 
ih dem größten Genius, den jenes Land hervorgebracht 
hat, ſchuldig bin. 

Voltaire, der unerfättlich nach Lob war, das er in fo 
vielen Beziehungen verbiente, gab mir am folgenden Tage 
die von ihm gemachte Ueberfeßung der Stanze, welche Arioft 
mit dem Verſe beginnt: 

Quindi avvien che tra prineipi e signori — — Gie 
lautete: | 

Les papes, les c&sars, apaisant leur querelle, . 

Iurent sur [’Evangile une paix e&ternelle; 

Vous les voyez l’un de l’autre ennemis; 

C’etait pour se tromper, qu'ils s’etaient r&unis: 

Nul serment n’est gardé, nul accord n'est sincere; 

Quand la bouche a parl&e, le coeur dit le -contraire; 

Du ciel quils attestaient ils bravaient le courroux: 

L’inter@t est le dieu qui les gouverne tous, *) 
Am Schluffe diefer Deflamation, welche von allen Anweſen⸗ 
den beflatfcht wurde, obwohl Feiner italiäniſch verftand, fragte 
mich feine Nichte, Madame Denis, ob ich das von ihrem 
Onkel deflamirte Stück für eind der fhönften des großen 
Dichters halte, 

Ya, Madame, aber es ift nicht das ſchönſte. 


*) Die Päpite, die Cäſaren, nachden fie ihren Streit beigelegt, ſchwö⸗ 
ren ewigen Frieden auf's Evangelium; ger ſeht fie fi gegenteitig be: 
feinden; nur um ſich zu betrügen, hatten fie fich verbunden; fein Eid wird 
gehalten, kein Vertrag ift —— wenn der Mund gelprochen bat, tagt 
das Herz das Gegentbeil fie troßen dem Zorne des Himmels, den fie als 
Zeugen anrufen; der Eigennutz tft der Gott, der fie beherrfcht. 
Caſanova's Denfwürdigfeiten. VI. 17 
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Es muß es doch wohl fein, denn fonft würde man Signor 
Ludovico nicht apotheofirt haben. 

Man bat ihn alfo Heilig geſprochen? Ich mußte es nicht. 

Bei diefen Worten traten die Lacher, Voltaire an ihrer 
Spige, auf die Seite von Madame St. Denis. Alle Iachten, 
mich ausgenommen, welcher feinen ganzen Exrnft behauptete. 

Voltaire, gereist, daß ich nicht gleich den Anvern lache, 
fragte mich nach dem Grunde. Sie glauben alfo, fagte er, 
daß er in Folge eines übermenfchlichen Stüds der Göttliche 
genannt worden ift? 

Sa, gewiß. 

Und welches ift diefes Stück? 

Es find die ſechsunddreißig letzten Stangen des dreiund⸗ 
zwanzigften Geſanges, in welchen der Dichter auf eine mecha- 
nifhe Weife befchreibt, wie Roland toll wurde. Geit die 
Welt befteht, hat Niemand gewußt, wie man toll wird, aud- 
genommen Arioft, welcher ed gegen Ende feines Lebens wurbe. 
Diefe Stanzen, Herr von Voltaire, flößen Schreden ein, und 
ich bin ficher, daß diefelben Sie zum Zittern gebracht haben. 

Ja, ich erinnere mich ihrer; fie machen die Liebe zu 
einem Gegenſtand des Schredens. Ich fehne mih danach, 
fie wiederzulefen. 

Der Herr hat vielleicht die Güte, fie uns vorzutragen, 
fagte Madame Denis, ihrem Onkel einen verftohlnen Blick 
zuwerfend. 

Sehr gern, Madame, fagte ih, wenn Sie die Güte 
haben wollen, zuzubören. 

Sie haben fih alfo die Mühe gegeben, fie auswendig 
zu lernen? fagte Voltaire. 

Sagen Sie, ich habe mir das Vergnügen gemadt, denn 
es hat mir feine Mühe gefoftet. Seit meinem fechszehnten 
Sabre Habe ich Arioft jedes Jahr zwei oder dreimal gelefen; 
das ift meine Leidenfchaft, und fo hat er fih ganz natürlich, 
ohne die geringfte Mühe meinem Gedächtniſſe eingeprägt. 
Ausgenommen feine langen Genealogieen und feine gefchicht: 
Iihen Ausführungen, welche den Geift ermüden, ohne das 
Herz zu erwärmen, weiß ıch ihn ganz auswendig. Nur von 
Horaz haben fih mir ſämmtliche Verſe eingeprägt, troß des 
oft profaifhen Charakters feiner Epifteln, melde mit denen 
Boileaus nicht zu vergleichen find. Ä 
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Boileau Iobt zu viel, Herr von Caſanova; gegen Horaz 
habe ich nichts: er entzückt mich ebenfalls; aber die vierzig 
langen Gefänge des Arioft find mir zuviel. 

Es find einundfünfzig, Herr von Voltaire. 

Der große Mann blieb flumm, aber Madame Denis 
ftand dabei. Laſſen Sie uns, fagte fie, die fechsunpdreißig 
Stanzen hören, welche mit Schaudern erfüllen und denen der 
Dichter den Namen des Göttlichen verbanft. 

Ich begann fogleih mit fihern Tone, deklamirte aber 
nicht mit der monotonen Manier, welche in Italien üblich ıft, 
und welche die Sranzofen ung mit Recht zum Vorwurf machen. 
Die Franzofen würden die beſten Deflamatoren fein, wenn 
fie nicht durch den Reim beengt würben, denn von allen Völ⸗ 
fern fühlen fie am richtigften, was fie fagen. Sie haben 
weder den leivenfchaftlichen und einförmigen Ton meiner Lauds- 
leute, noch den fentimentalen und übertriebenen der Deutfchen, 
noch die ermüdende Manier der Engländer: fie geben jever 
Periode den Ton und die Färbung, welcher der Natur der 
Empfindung am angemeflenften ift; aber die gezwungene Wieder: 
bolung derſelben Klänge raubt ihnen einen Theil diefer Bor: 
theile. Ich rezitirte die fehönen Verfe des Arioft, wie eine 
fhöne cadencirte Profa und belebte ven Vortrag durch ven 
Klang meiner Stimme, durh die Bewegung meiner Augen 
und indem ich den Tonfall modulirte, je nach dem Gefühle, 
welches ich meinen Zuhörern einflößen wollte. Dan fah, man 
fühlte, welhe Gewalt ich mir anthat, um meine Thränen zu: 
rüdzuhalten, und in Aller Angen ftanden Thränen; aber als 
ich zu dieſer Stanze fam: | | 

Poiche allargare il freno al dolor puote, 

Che resta solo seuza ultrui rispetto, 

Giù dagli occhi rigando per le gote 

Sparge un fiume dc lacrime sul petto. *) 
entfloffen mir die Thränen in folder Fülle, daß alle meine 
Zuhörer zu fchluchzen begannen. Herr von Voltaire und Ma- 
dame Denis fielen mir um den Hals; aber ihre Umarmungen 
vermochten nicht, mich zu unterbredden, denn um toll zu wer: 





„*) Run faım er dem Schmerze, der allein und ohne andere Nüdkficht 
zurückbleibt. den Zügel fchießen tallen, und von den Augen über die Wan 
gen niederrinnend ergießt ſich ein Strom ven Thränen auf die Bruſt. 
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den, mußte Roland gewahr werden, daß er in demfelben 
Bette lag, wo vor Kurzem Angelica in den Armen des zu 
lüdlihen Medor geruht, und ich mußte zur folgenden Stanze 
ommen. Auf den Flagenden und büftern Ton ließ ich den Des 
Schreckens folgen, welder fih naturgemäß aus der Wuth 
entwidelt, in Folge deren er vermöge feiner außerorbentlichen 
Kraft Verwüſtungen anrichtet, wie ein fihredliher Sturm 
oder wie ein von einem Erdbeben begleiteter vulfanifcher 
Ausbruch. 

Als ich geendet hatte, empfing ich mit trauriger Miene 
die Glückwünſche der gefammten Geſellſchaft. Voltaire rief 
aus: Ich habe es immer gefagt; das Geheimniß, Thranen 
zu erregen, befteht darın, daß man felber weint; aber man 
muß wirklich weinen, und um dies zu fönnen, muß die Seele 
tief gerührt fein. Ich danke Ihnen, mein Herr, fagte er, 
indem er mi umarmte, und ich veripreche Ihnen, morgen 
diefelben Verſe zu recitiren und dabei wie Sie zu weinen. 
Er hielt Wort. “ 

Es ift erflaunlich, fagte Madame Denis, daß das into- 
ferante Rom den Sänger des Roland nie ın den index 
geſetzt bat. 

Ganz; im Gegentheile, fagte Vollaire, hat Leo X. Die 
Snitiative ergriffen, indem er Seven, der den Dichter zu 
verurtheilen wagen würbe, in ven Bamn gethan hat. Die 
beiden großen Familien Efte und Medicis hatten ein Inte⸗ 
reffe ihn zu halten. Ohne diefen Schu würde wahrfcheinlich 
der einzige Vers über die von Eonftantin an Sylvefter ge- 
machte Schenkung Roms, wo der Dichter den Ausdruck puzza 
forte gebraucht, genügt haben, um denfelben in den Bann zu 
thun. Ich glaube, fiel ih ein, der Bere, welcher den meiften 
Anftoß erregt bat, ift der, wo Arioft die Auferfiehung Des 
menfchlichen Gefchlehts und das Ende der Welt bezweifelt. 
Indem Arioft, fuhr ich fort, von dem Einſiedler ſpricht, Der 
Rodomonte verhindern wollte, fich Iſabellas, der Witwe Zer- 
bino’s, zu bemächtigen, fchilvert er, wie der Afritaner, von 
deffen Predigten gelangweilt, ihn ergreift und ihn fo weit 
ſchleudert, daß er gegen einen Felſen fhellt, wo er wie ein- 
gefchlafen todt Tiegen bleibt, fo daß er al novissimo di fia 
forse desto. *) 


*) Daß er vielleicht am jüngften Tage auferweckt wurde. 
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Diefes forse, welches der Dichter vielleicht nur als eine 
rhetoriſche Blume oder als ein Flidwort zur Vervollſtaͤndigung 
des Verfes brauchte, erregte großes Geſchrei, und vielleicht 
würde der Dichter, wenn er Zeit dazu gehabt hätte, fehr ge- 
lacht haben. 

Es iſt Schade, fagte Madame Denis, daß der Dichter 
mit dergleichen hyperboliſchen Ausprüden nicht fparfamer um: 
gegangen ift. Ä 

Schweige, liebe Nichte; fie find voll Geiſt und Salz. 
Es find Alles Körner von Schönheiten, welche der befte Ges 
fhmad in feinem Werk ausgeſchüttet hat. 

Wir plauderten fodann von taufend rein Titerarifchen 
Sachen, und endlich brachte man die „Schottin«“ auf das Tapet, 
welche wir in Solothurn gefpielt hatten. 

Man wußte Alles, 

Herr von Voltaire fagte zu mir, wenn ich bei ihm fpielen 
wolle, würde er an Herren von Chavigni fehreiben, damit er 
meine Lindane bewege, mich zu unterftüten, er felbft würde 
die Rolle des Monrofe fpielen. Ich entfchuldigte mich, mit dem 
Demerfen, daß Frau von *** in Bafel fei und daß ich 
felbft morgen abreifen müfle. Ber diefen Worten fing er an 
laut aufzufchreien, ftiftete die ganze Gefellfchaft gegen mich 
an und fagte enplih, mein Beſuch würde beleidigend für ihn 
fein, wenn ich ihm nicht wenigftend eine ganze Woche opferte. 
Mein Herr, verfeßte ich, ich bin nur der Ehre wegen Sie zu 
fehn, nah Genf gefommen; nun ‚mir dieſe Begünftigung zu 
Theil geworden, habe ich hier nichts mehr zu fuchen. 

Sind Sie gefommen, um mit mir zu fprechen oder um 
mich fprechen zu hören? 

Ohne Zweifel, um mit Ihnen zu fprechen, aber weit 


. mehr, um Sie fpredhen zu hören. 


Sp bleiben Sie zum wenigften drei Tage bier; fpeifen 
Sie täglich zu Mittag bei mir und laffen Sie und fprechen. 

Die Einladung war fo dringend und fehmeichelhaft, daß 
e8 mir fchlecht angeftanden haben würde, fie abzufchlagen. 
Ih nahm fie alfo an und entfernte mich fodann, um zu 
fhreiben. 

Ich war noch nicht eine PViertelftunde zu Haufe, als ein 
Stadtſyndikus, ein Tiebenswärdiger Mann, welchen ich nicht 
nennen will, und welchen ich bei Herrn von Voltaire getroffen 
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hatte, mi um die Erlaubniß bat, mit mir zu Abend ſpeiſen 
zu dürfen. ch bin, äußerte er, bei Ihrem Streite mit dem 
großen Manne zugegen geweien und habe den Mund nicht 
aufgemacht; ich wünſche aber lebhaft, eine Stunde mit Ihnen 
allein zu fein. Statt aller Antwort umarmte ich ihn, bat ihn 
um Verzeibung, daß er mich im Schlafrod finde und fagte, 
er würde mir ein Vergnügen machen, wenn er die ganze 
Nacht bei mir bleibe. 

Diefer liebenswürdige Mann blieb zwei Stunden bet 
mir, ohne auch nur einen einzigen Augenblid von Literatur 
zu fprechen; aber er bedurfte deſſen nicht, um mir zu gefallen, 
denn da er ein Schüler des Epicur und Sokrates war, fo 
vertrieben wir uns den Abend mit pilanten Gefhichten, mit 
Iautem Lachen und mit der Aufzählung aller Arten von Ver—⸗ 
gnügen, die man fich in Sn verfchaffen könne. Ehe er 
mich verließ, Iud er mich zum Abenveffen für den folgenden 
Tag ein, von welchem, feiner Berheißung nach, vie langeweile ver- 
bannt fein follte. Sch werde Sie erwarten, fagte ich. Gut, ſprechen 
Sie aber mit Niemand von unferer Partie. Ich verfprach es ihm. 

Am folgenden Morgen befuchte mich der junge For mit 
den beiden Engländern, welche ich bei Herrn von DVoltaire 
gefehen hatte. Sie fchlugen mir eine Partie Duinze vor. 
Ich ging darauf ein, und nachdem id, einige fünfzig Louisd'ors 
verloren hatte, hörte ich auf und wir durchwanderten die 
Stadt bis zur Effenszeit. Ä 

In den „Delices“ fanden wir den Herzog von Villars; 
er war fo eben angelommen, um den Doktor Tronchin zu con- 
De der ihn fest zehn Jahren durch feine Kunſt am Leben 
erhielt. 

Ich ſchwieg während der Mahlzeit; aber beim Deffert 
veranlaßte mich Herr von Voltaire, welcher wußte, daß ich 
feinen Grund hatte, mit der venetianifchen Regierung zufrie- 
den zu fein, zum Reden über diefen Gegenfland; ich täufchte 
indeß feine Erwartung, denn ich fuchte zu beweiſen, daß es 
fein Land ın der Welt gebe, wo man fich einer fo großen 
Freiheit erfreue. a, erwiederte er, wenn man die Rolle ei- 
nes Stummen fpielen kann, und da er fah, daß dieſe Unter- 
haltung mir nicht behagte, ſo nahm er meinen Arm und führte 
mich in den Garten, deſſen Schöpfer er, wie er fagte, war. 
Die große Allee führte zu einem ſchönen, fließenden Waffer. 
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Das ift der Rhöne, fagte er, welchen ich nach Frankreich 
ende. 
Das iſt eine Sendung, welde Ihnen feine. großen Koften 


t. 

Er lächelte auf eine angenehme Weiſe und zeigte mir fo- 
dann bie fehöne Genfer Straße und die Dent-Blandhe, die 
höchſte Spige der Alpen. 

Hierauf führte er die Unterhaltung wieder auf die ttaliä- 
nifche Literatur zurüd, und fohwagte mit Geift und vieler 
Gelehrſamkeit Unfinn, endete auch immer mit einem falfchen 
Urtheile. Ich Tieß ihn reden. Er fprah von Homer, von 
Dante, von Petrarca und es ıft allgemein befannt, was er 
joon diefen großen Geiftern dachte; er hat ſich aber geſchadet, 
ndem er nieverfchrieb, was er von ihnen dachte. Ich be: 
gnügte mich, ihm zu erwiedern, wenn diefe großen Männer 
nicht der Achtung aller derjenigen, die fie ſtudiren, werth wä- 
ren, fo würden fie ſchon längft von der Höhe herabgeitiegen 
fein, auf welhe die Bewunderung ter Jahrhunderte fie ge- 
fiellt habe. 

Der Herzog von Billars und der berühmte Arzt Trondin 
ftießen zu und. Der Doktor war groß, gutgebaut, von ſchö⸗ 
nem Gefichte, höflich, beredt, ohne Schwäger zu fein, ein ge- 
lehrter Phyſiker, ein geiftreicher Mann, ein Zögling Boerhave's, 
der ihn liebte, und da er weder das Kauderwelſch, no die _ 
Charlatanerien, noch das anmaßende Wefen der Mitglieder 
der Fakultät Hatte, entzüdte er mid. Seine Heilfunft hatte 
die Diät zur Grundlage, und um dieſe zu verorbnen, mußte 
er Philoſoph fein. Don bat mir verfihert, was mir doch 
etwas unglaublich ſcheint, er habe einen Lungenfüchtigen von 
einer geheimen Krankheit, vermittelft der Milch einer Efelm 
geheilt, welche er dreißig ftarfen Einreibungen von Merkur 
durch vier kräftge Laftträger unterworfen gehabt habe. 

Billard z0g meine Aufmerkſamkeit auf eine ganz entge- 
gengefegte Weiſe wie Tronchin auf fih. ALS ich feine Figur 
und Haltung betrachtete, glaubte ich ein fiebenzigjähriges, 
mageres Weib, welches Anfprühe machte und in feiner Jugend 
fhön gewefen fein mochte, in Mannsfleivern vor mir zu —* 
Seine kupferrothen Wangen waren dick mit Schminke beklei⸗ 
ſtert, ſeine Lippen mit Karmin bedeckt, die Augenbrauen 
ſchwarz gefärbt, die Zähne falſch; feine ungeheure Per⸗ 


264 


vüde verbreitete einen flarfen Ambrageruh, und ein Strauß 
Blumen in feinem Knopfloche reichte ihm bis zum Kinne. 
Er affektirte in feinen Bewegungen Grazie und fprah mit 
fanfter Stimme, welche oft das, was er fagte, zu hören hin⸗ 
derte. Mebrigens war er ſehr höflich, zugänglih und manie⸗ 
rirt im Gefchmad der Zeit der Regentihaft. Er war in 
Allem ein außerordentlich Lächerliches Wefen. Man fagte mir, 
er babe in feiner Jugend und in feinem männlichen Alter dag 
ſchöne Gefchlecht geliebt; als er aber zu nichts mehr getaugt, 
habe er den befcheivenen Entfchluß gefaßt, Frau zu werben, 
und er habe in feinem Dienfte vier hübſche Jünglinge, Die 
abwechſelnd vie efelhafte Ehre hätten, Nachts feinen alten 
Leichnam zu wärmen. 

Billard war Öonverneur der Provence, und an feinem 
Irummen Rüden fraß ver Krebs. Nach der Ordnung Der 
Natur hätte er ſchon feit zehn Jahren unter der Erde liegen 
müffen, aber durch firenge Diät erhielt ihn Tronchin am Le⸗ 
ben, indem er die wunden Stellen mit Schnitten von Kalbs⸗ 
fleifh nährte. Ohne diefe Nahrung würde der Krebs geftor- 
ben fein, und hätte ihn mit ins —* geriſſen. Das kann 
man auf künſtliche Weiſe leben nennen. 

Ich geleitete Herrn von Voltaire in ſein Schlafzimmer, 
wo er feine Perrücke wechſelte und eine andere Mütze auf⸗ 
feste, denn eine foldhe trug er immer, um fi gegen Erfäl- 
tungen zu ſchützen, denen er fehr ausgefegt war. Auf einem 
Tiſche erblickte ih die Summa von St. Thomas und un 
ter mehreren italiänifchen Dichtern, Die Secchia rapita von 
Taſſoni. 

Dies, ſagte Voltaire, iſt der einzige tragikomiſche Dichter, 
welchen Italien beſitzt. Taſſoni war ein fchöngeiftiger Mönch 
und als Dichter ein großer Gelehrter. 

Als Dichter, das mag ſein, aber nicht als Gelehrter; 
denn um ſich über das Syſtem des Copernieus luſtig zu 
machen, ſagt er, wenn man daſſelbe zu Grunde lege, könne 
man keine Theorie des Mondwechſels oder der Mondfinſterniſſe 
aufſtellen. 

Wo hat er dieſe Dummheit behauptet? 

In ſeinen akademiſchen Reden. 

Ich habe ſie nicht, werde ſie mir aber verſchaffen. 
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Er nahm eine Feder, um eine Notiz darüber zu machen, 
und fagte fodann: 

Aber Taffoni hat den Petrarca mit vielem Geiſte Tritifirt. 

Aber er hat Dadurch feinen Geſchmack, feine Literatur⸗ 
kenntniß, fo wie Muratori eutehrt. 

Hier ift er. Geben Sie zu, daß er eine ungeheure Ge⸗ 
lehrſamkeit befitt. 

Est ubi peccat*). ' 

Boltaire öffnete eine Thür, und ich erblickte etwa hundert 
ftarfe Hefte. | 

Dies, fagte er, ift meine Correfpondenz. Sie erbliden 
bier etwa fünfzigtanfend Briefe, welche ich beantwortet habe. 

Haben Sie die Abfhriften Ihrer Briefe? 

Bon einem guten Theile. Das iſt die Sache eines Be⸗ 
dienten, der nichts weiter zu thun hat. 

Ich kenne manche Buchhändler, die viel Geld geben wär: 
den, nm in den Beſitz diefes Schatzes zu gelangen. 

Ya, aber hüten Sie fih vor den Buchhändlern, wenn 
Sie etwas der Deffentlichkeit übergeben wollen, vorausgeſetzt, 
daß Sie nicht ſchon damit begonnen haben; es find fürdhterlichere 
Piraten, ale die Marokkaniſchen. 

Sch werde mit biefen Herren erft in ‚meinem Alter zu 
thun. befommen. 

Dann werden fie die Plage Ihres Alters fein. 

Ber diefer Gelegenheit citirte ich ihm einen maccaroni⸗ 
ſchen Bers von Merlin Cocci. 

Was ift das? | 

Es iſt ein Bers aus einem berühmten Gedicht in vier 
undzwanzig Werfen. 

Einem berühmten? 

Ya, und was mehr fagen will, welches es zu fein ver: 
dient; aber um es zu würdigen, muß man den Mantuaniichen 
Dialekt Tonnen. 

y Ich werde ihn verſtehen, wenn Sie es mir verichaffen 
wollen. 

Ich werde die Ehre haben, es Ihnen morgen zu bringen. 

Sie werben mich ganz außerordentlich verbinden. 

Man holte uns ab, und wir blieben zwei Stunen in 


*) Darin beiteht fein Fehler. 
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der Gefellichaft unter allerlei Geſpraͤchen. Boltaire entfaltete 
bier den ganzen Reichthum feines glänzenden und fruchtbaren 
Geiſtes, und entzüdte Alle, trog feiner kauſtiſchen Ausfälle, 
welche nicht einmal die anwefenden Perfonen verſchonten: er 
hatte eine außerordentlihe Kunſt, Sarcasmen auf eine Art 
abzufchleudern, daß fie nicht verlegten. Wenn der große 
Mann feine Ausfälle mit einem anmuthigen Lächeln begleitete, 
fo fehlte es ihm nie an Lachern. 

Sein Haus war auf einem fehr großen Fuße eingerichtet 
und man fpeifte gut bei dem Dichter, was bei feinen Eollegen 
in Apollo, die gewöhnlich nicht Lieblinge des Plutus find, 
felten vorkommt. Er war damals fechsunpfehszig Jahre alt 
und hatte 120,000 Francs Rente. Dan hat boshafter Weiſe 
behauptet, dieſer große Mann fei reich geworden, indem er 
feine Buchhändler betrogen babe; Thatſache ift e8 aber, Daß 
er in diefer Beziehung nicht beffer weggelommen iſt, wie Der 
geringfte Schriftfteller, und daß er, weit entfernt, feine Buch- 
händler betrogen zu haben, — häufig von ihnen be⸗ 
trogen worden iſt. Die Cramer ſind davon auszunehmen, 
die er reich gemacht hat. Voltaire war auf eine andere 
Weiſe, als durch ſeine Feder, reich geworden; da er ruhm⸗ 
begierig war, fo gab er feine Werke oft mit der bloßen Be- 
dingung bin, daß fie gedrudt und verbreitet würden. Wäh- 
rend der kurzen Zeit meines Aufenthaltes bei ihm war ich 
Zeuge einer ſolchen Großmuth: er verſchenkte die Prinzeffin 
von Babylon, eine reizende Erzählung, welde er in drei 
Tagen fohrieb. . 

Mein epikuräifcher Syndikus ſtellte fih pünktlich ein, um 
mich, feinem BVerfprechen gemäß, aus der Waage abzuholen; 
er führte mich in ein nicht entferntes Haus, wo er mich brei 
jungen Damen vorftellte, welche zwar nicht in der ganzen 
Devdeutung des Worts Schönheiten, aber reizend waren. 
Zwei von ihnen waren Schweflern. Da wir auf eine uns 
gezwungene und graziöfe Weife aufgenommen wurden, bie 
Phyfiognomien geiftreich waren und der Ton wahrer Heiter- 
feit berrfchte, fo war ich von vorn herein der Anficht, daß 
wir einen Eöftlichen Abend verleben würden, und ich täufchte 
mich nit. Die halbe Stunde vor dem Abendeſſen verfloß 
unter anftändigen Gefprächen, obwohl ohne allen Zwang, 
und da während des Abenveffens der Syndikus mir den Ton 
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angab, fo konnte ih mir wohl denken, was nach dem 
Deflert kommen würde. 

Es war heiß, und unter dem anfländigen Borwanbe, 
uns Kühlung zu verfhaffen, verfegten wir uns beinahe in 
den Raturzufland, da wir ficher waren, durch feinen Beſuch 
geflört zu werden. Welche Drgie! ch bevaure fehr, daß 
ich die pilantefte Partie verhüllen muß. Nachdem wir bis 
zum Tone ber ausgelaffenften Heiterkeit gefommen waren, 
begann ich, da wir durch die Liebe, den Champagner und 
die aufregendſten Gefprähe erhigt waren, ihnen Grecourt’s 
Ygrec herzufagen. Als ich dies wollüflige Stüd, welches der 
Fever eines Abbe würdig war, beendet hatte, und die Augen 
der drei Schönen wie Kammen leuchten ſah, fagte ih zu 
ihnen: Meine Damen, ich erbiete mich, Ihnen allen Dreien 
zu zeigen, aus welchem Grunde der Spruch auflam: Gau- 
deant bene nati, und ohne ihre Antwort abzuwarten, nahm 
ich eine nach der andern vor, und machte fie glüdlich, ohne 
jevod der Sache bis auf den Grund zu gehen. Mein Syn- 
dikus war freudeftrahlend; er freute fich, daß er mir ein Ge⸗ 
ſchenk nad meinem Geſchmacke gemacht hatte, und ich konnte 
mich leicht überzeugen, daß das Außerorventliche den drei 
Grazien nicht mil, die der Sybarit, welder nur noch mit 
der Phantafie genießen konnte, bei magererer Koft erhielt. 
Die drei jungen Perfonen flatteten mir endlofe Dankfagungen 
ab, während ich mich vergeblich anftrengte, ihnen meine Er- 
kenntlichkeit auszudrücken; fie fprangen vor Freuden in bie 
Höhe, als fie hörten, daß der Syndikus mich auf den folgen- 
den Tag einlud. 

Als dieſer mich nach meinem Gafthofe zurückgeleitete, 
dankte ih ihm für das Vergnügen, welches er mir verfchafft 
hatte, und er fagte, er habe das Verdienſt, diefe drei Juwelen 
ganz allein erzogen zu haben. Sie, fagte er, find nächſt mir 
der einzige Dann, welchen fie kennen. Sie werben fie wie- 
derfehen; aber ich bitte Sie, hüten Sie fi, ihnen Andenken 
zu binterlaffen, denn in diefer vorurtheilsvollen Stadt würde 
das für fie und für mich ein ge Unglüd fein. 

Sie halten alfo immer Maaß? fagte ich. 

Leider iſt das nicht mein Verdienſt. ch bin für die 
tiebe geboren, und Benus bat mich frühzeitig beftraft, daß 
ich ihr zu früh gehuldigt habe. 
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Rah einer köſtlich verfchlafenen Nacht ſtand ich friſch 
und munter auf und fhrieb an Herm von Boltaire einen 
Drief in ungereimten Berfen, welche mir zehnmal mehr Zeit 
tofteten ale wenn ich fie gereimt hätte. Sch fchickte fie ihm 
mit dem Gedichte von Theophil Kalengue, aber ich that übel 
daran, denn ich hätte vorausſehen können, daß er feinen Ge⸗ 
ſchmack daran finden würde, weil man nur an etwas Ge- 
fallen finden fann, was man verfieht. Ich ging ſodann zu 
Herrn Fox hinunter, wo ich die beiden Engländer fand, welche 
mir Revanche anboten. ch verlor hundert Lonisd'ors, umd 
fah fie mit Vergnügen nad Laufanne reifen. 

Der Synvifus hatte mir gefagt, die drei jungen Damen 
gehörten anftändigen Familien an, wären aber nicht reich; ich 
zerbrach mir den Kopf, wie ich, ohne fie zu demüthigen, 
ihnen ein nügliches Geſchenk machen könnte, und ich blieb bei 
Folgenden fteben, da ich, wie man fehen wird, auf ein 
Mittel verfallen war, fie auf die tollſte Weiſe hintere Licht 
u führen. Ich ging zu einem Goldſchmidt, dem ich fechs 

nabrupel gab, und ihn beauftragte, daraus drei goldene 
Kugeln, jede von zwei Unzen zu machen. 

Um Mittag ging ih zu Herm von Voltaire: er war 
nicht zu fprechen; aber Madame Denis entfehänigte mich. Sie 
hatte viel Geift, Berftand und Geſchmack, Gelehrfamfeit ohne 
Anmaßung und nährte einen großen Haß gegen ven König 
von Preußen, welchen fie einen häßlichen Menfchen nannte. 
Sie erfundigte fih bei mir nach meiner fchönen Haushälterin 
und gratulirte mir, daß ich fie an einen ehrenwerthen Mann 
verheirathet hatte. Obwohl ich jetzt einfehe, daß fie voll: 
kommen Recht hatte, fo theilte ich Doch damals durchaus nicht 
ihre Anficht, denn der Eindruck war noch zu lebhaft. Madame 
Denis bat mich, ihr zu erzählen, wie ich aus den Bleivächern 
entfloben fei; da aber die Erzählung etwas lang war, fo ver: 
fprach ich ihr, fie ein andermal zu befriedigen. 

Herr von Voltaire fpeifte nicht mit uns; er erfchien erft 
um fünf Uhr mit einem Briefe in der Hand. Kennen Sie, 
fagte er, den Marchefe Albergati Eapacelli, einen bologne⸗ 
fiiden Senator und den Grafen Paradiſi? 

Ich Tenne Parabifi nicht, aber ich kenne Herrn Albers 
gati von Anfehen und von Ruf; er iſt indeß nicht Senator, 
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fondern einer der Bierzig, welche in Bologna aus fünfzig 
Mitglievern beftehen. 

Gott erbarme ſich! Das if ein ſchwer zu errathendes 
Räthſel. | 

Kennen Sie ihn? 

Nein, aber er bat mir das Theater von Goldoni, Bo⸗ 
Iognefer Bratwürfthen und die Ueberſetzung des Tanered ge- 
ſchickt, und will mich befuchen. 

Er wird nicht kommen; dazu ift er nicht Dumm genug. 

Wie, dumm genug! Iſt es eine Dummheit, mich zu 


. befuchen? 


Zist in Bezug auf Sie, gewiß nicht; aber in Bezug 
auf ihn. 

Weshalb, wenn es Ihnen beliebt? 

Er weiß, daß er zu viel dabei verlieren würde; denn er 
ſchwelgt in der Idee, welche Sie von ihm zu haben ſcheinen, 
und wenn er käme, würden Sie ſehen, wie wenig er bedeutet, 
und mit der Illuſion würde es aus ſein. Uebrigens iſt er ein 
guter Edelmann mit einem Einkommen von ſechstauſend Zechi⸗ 
nen und hat die Theatromanie. Er iſt ein ziemlich guter 
Schauſpieler und hat einige Komödien in Proſa gemacht, aber 
ſie eignen ſich weder zum Leſen, noch zur Aufführung. 

Sie ziehen ihm ein Gewand an, welches ihn in der 
That nicht vergrößert. 

ch kann Sie verſichern, daß es noch nicht einmal ſeinem 
wirklichen Wuchſe entſpricht. 

Aber ſagen Sie mir, wie er ein Vierziger und ein Fünf⸗ 
ziger ſein kann? | 

Wie in Baſel um elf Uhr Mittag if. 

Ich verftebe; wie Ihr Rath der Zehen aus fiebenzehn 
Mitgliedern beftebt. 

Gerade fo; aber die verbammten Vierzig in Bologna 
find etwas Anderes. 

Weshalb verdammte? 

Werl fie dem Fiscus nicht unterworfen find, und fie ver- 
möge dieſer Freiheit jenes beliebige Verbrechen mit gänzlicher 
Straflofigfeit begehen; fie kommen davon, indem fie ihren 
Wohnſitz außerhalb des Staates nehmen nnd hier ganz nad 
Gefallen ihre Einfünfte verzehren. 

Das iſt etwas Gutes und nicht etwas Schlechtes; aber 
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fahren wir fort. Der Marcheſe Albergati ift ohne Zweifel 
Schriftfteller. | 

Er ſchreibt gut in feiner Sprache; aber er hört ſich gern, 
ift weitfehweifig und hat nicht viel im Kopfe. 

Er it Schaufpieler haben Sie gefagt? 

Und ein fehr guter, befonders in feinen eigenen Stüden, 
wenn er Liebhaberrollen fpielt. 

Iſt er fohön? 

Ya, auf der Bühne, aber nicht anderwärts, denn fein 
Geſicht ift ohne Ausprud. 

Indeß gefallen feine Stüde. 

Nicht ven Kennern, und fie würden ausgepfiffen werden, 
wenn man fie verflünde. 

Und was fagen Sie von Goldoni? 

Was man von ihm fagen kann. Goldoni iſt der ttalta- 
nifche Moliere. 

Warum nennt er ſich Dichter des Herzogs von Parma? 

Wahrfheinlih um zu zeigen, daß ein geiftreiher Mann 
ebenfo gut wie ein Dummkopf feine ſchwache Stelle hat; der 
Herzog weiß vermuthlih nichts davon. Er nennt fih auch 
Advokat, obwohl er es nur in der Phantafie if. Goldoni iſt 
ein guter Komödienſchreiber und weiter nichts. Ganz Vene— 
dig weiß, daß ich fein Freund bin; ich Tann alfo mit Sach⸗ 
fenntniß über ihn ſprechen; in Geſellſchaften glänzt er nicht, 
und obwohl jeine Schriften die feinften Sareasmen enthalten, 
hat er doch einen außerordentlich fanften Charafter. 

Sp hat man mir berichtet. Er iſt arm, und man hat mir 
gefagt, er wolle Venedig verlaffen. Das wird den Theater- 
unternehmern, welche feine Stücke aufführen, unlieb fein. 

Man Hat davon gefprochen, ihm eine Penfion auszu- 
fegen ; aber der Plan ift in's Waffer gefallen, denn man hat 
geglaubt, en werde nichts mehr fchreiben, wenn er eine Pen- 
fion habe. . | 

Sumae hat Homer eine Penfion verweigert, weil man 
fürchtete, alle Blinden könnten eine verlangen. 

Wir verlebten einen fehr angenehmen Tag, und er danfte 
mir herzlich für das Macaronicon, welches er zu lefen ver: 
ſprach. Er ftellte mir einen Sefuiten vor, welchen er ın fei- 
nem Solde hatte und welcher Adam hieß, und fagte: dies iſt 
nicht Adam, der Erſte ver Menſchen. Man erzählte mir, daß 
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er mit bemfelben gern Trietrac fpielte, und daß .er ihm; 
wenn er verlor, die Würfel und den Becherz in’s Ge-. 
fit warf. Behandelte man die Jeſuiten überall mit fo 
wenig Achtung, fo würde man wohl nur harmloſe Sefniten 
finden; aber wir find von dieſer glücklichen Zert noch weit 
entfernt. 

Am Abend, Taum in meinen Gafthof zurüdgefehrt, er- 
hielt ich die drei Kugeln, und fobald fih ver Syndikus 
eingeftellt hatte, braden wir auf, um unfere wollüftige 
Drgie zu erneuen. Unterwegs ſprach er über vie Schaam, 
und fagte: Dies Gefühl, welches uns abhält, die Theile fehen 
zu laffen, vie zu beveden man uns von Kindesbeinen an 
gelehrt hat, kann oft aus einer Neigung zur Tugend entiprin- 
gen; aber daſſelbe iſt fchwächer, als die Macht ver Verführung, 
denn es hält einem Angriffe nicht Stand, wenn der Angreifer 
es richtig anzufangen weiß. Die leichtefte Weiſe, die Schaam 
zu befiegen, tft, glaube ich, die, daß man fie bei dem Gegen- 
ftande, den man angreifen will, nicht vorausfegt, daß man fie 
lächerlich macht, namentlich aber fie rückſichtslos angreift, in⸗ 
dem man fih über eine thörichte Echaam hinwegfegt. Der 
Sieg ift fiher. Die Schaamipfigkeit des Angreifenden befiegt 
den Angegriffenen, welcher gewöhnlich nur befiegt fein will, 
und welcher ſich zulegt gewöhnlich für feine Niederlage be- 
dankt. Klemens von Aleranprien, ein Gelehrter und Philo⸗ 
ſoph, hat gefagt, die Schaam, welche im Geift der Frauen 
fo feft zu wurzeln feheine, habe ihren Ei nur in dem Zeuge, 
welches fie bevdede, und wenn man ihnen dieſes wegziche, ver- 
Ihwinde bald jede Spur der Echaam. | 

Wir fanden unfere drei jungen Damen, leicht gekleidet 
in feinen leinenen Gewändern, auf einem großen Sopha 
fitend, und wir festen uns auf Seffeln ihnen gegenüber, ganz 
in ihrer Nähe. Unter artigen Reden und taufend verliebten 
Küffen verfloß uns die halbe Stunde bis zum Abendeflen, 
und unfere wahren Freuden begannen erft nach einem köſt⸗ 
Iihen Mahle bei reichlichen Champagner⸗Libationen. 

Da wir fiher waren, durch die aufwartende Magd nicht 
gerkärt zu werden, fo machten wir es uns bequem, und unfere 

iebfofungen wurden lebhafter und feuriger. Der Syndikus 
als vorforglicher Mann zog ein Packet feiner, englifcher Ueber⸗ 
zieber aus der Taſche und begann eine lange Lobrede dieſes 
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herrlichen Schugmittels gegen das Eintreten eines Zufalls, 
der ſchreckliche und unnüge Reue zur Folge haben. konnte. 
Die Schönen kannten es und fchienen fehr erfreut über Die 
Borfiht; fie brachen in lautes Lachen aus, als fie ſahen, 
welche Form dieſe Futterale annahmen, wenn man fie mit 
Luft füllte. Nachdem ich fie aber einige Augenblicke bei die⸗ 
ſem unfchuldigen Scherze gelaflen hatte, fagte ih: Meine 
liebenswürbigen Damen, ich ftelle Ihre Ehre höher als Ihre 
Schönheit; aber erwarten Sie nit, daß ich mich mit einem 
Gtüde todter Haut umhüllen werde, um Ihnen zu beweifen, 
daß ich durchaus Iebendig bin. Hier, fuhr ich fort, indem ich 
die drei golpnen Kugeln aus der Tafıhe zog, ift ein ficheres 
und weniger unangenehmes Mittel, Sie gegen verbrießliche 
Zufälle zu fchügen. Nach einer funfzehnjährigen Erfahrung 
kann ich Ihnen verfichern, daß Sie vermittelft diefer goldnen 
Kugeln ohne die geringfle Gefahr glüdlih werden und glüd- 
lich machen können. Haben Sie ſich einmal davon überzeugt, 
fo werben Sie fünftig nicht mehr zu diefen entwürbigenden Fut⸗ 
teralen ihre Zuflucht nehmen. Schenfen Sie mir Ihr ganzes 
Vertrauen und nehmen Sie dies Heine Geſchenk von einem 
Benetianer an, der Sie anbetet. 

Wir find Ihnen fehr dankbar, fagte die älteſte ver bei- 
den Schweitern; aber wie wendet man diefe hübfche Kugel 
an, um ſich gegen die verhängnißvolle Leibeszunahme zu 
ſchützen? 

Die Kugel braucht nur auf dem Grunde des Liebestem⸗ 
pels zu ſein, während das liebende Paar das Opfer vollzieht. 
Die antipathiſche Kraft, welche dem Metalle durch eine alka⸗ 
liſche Auflöſung, in der es eine gewiſſe Zeit gelegen hat, mit- 
getheilt iſt, hindert alle Fruchtbarkeit. 

Aber, fagte die Couſine, es iſt Doch möglih, daß vie 
Kugel vor dem Ende der Libation durch die Bewegung aus 
ihrer Stelle gebracht wird. 

Ein folder Zufall iſt nicht zu fürdten, wenn man ſich 
dabei gehörig benimmt. 

Zeigen Sie uns das doch, fagte der Syndikus, eine 
Kerze nehmend, um mir zu leuchten, während ich Die Kugel 
hineinſteckte. 

Die reizende Couſine hatte zu viel geſagt, um zurück⸗ 
treten zu können; ſie mußte alſo ihren Couſinen geſtatten, 
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zu überführen. Ich brachte fie fo an, daß fie unmöglich her⸗ 
ausichlüpfen konnte, ehe ich fie gehörig hineingeftoßen. Sie 
fiel indeß gegen das Ende heraus, d. h. als wir beide uns 
oon einander Iosriffen. Das hübſche Opfer bemerkte wohl, 
daß ich_fie getäufcht Habe; da fie aber nichts dabei verlor, fo 
ließ fie fich nichts merken, nahm die Kugel auf und forberte bie 
beiden Schweftern auf, fih dem füßen Experimente zu unter: 
werfen, was diefe mit ver höchſten Spannung thaten; ber 
Syndikus indeß, welcher fein Vertrauen zur Kraft des Metalls 
hatte, beichränfte fich auf die Rolle des Zuſchauers und hatte 
feinen Grund fih zu beflagen. Nach einer viertelflündigen 
Panfe begann ih von Neuem, ohne Kugeln, mit der Ver⸗ 
fiherung, daß ich jeden Zufall vermeiden würde; ich hielt 
ihnen Wort, ohne fie um irgend einen Theil des Vergnügens 
zu bringen, welches fie gehabt haben würden, wenn fie mit 
voller Freiheit gehandelt hätten. Ä 

Als wir uns trennen mußten, warfen fich die jungen 
Perſonen, welche bis jest nur von Entbehrungen gelebt hatten, 
auf mich, überhäuften mich mit Liebkoſungen und Schienen fih mir 
zu großem Dante verpflichtet zu halten. Der Syndikus fagte 
ihnen, ich würde am zweiten Tage abreifen und forberte 
fie auf, mich zu bewegen, noch einen Tag länger in Genf 
zu bleiben, welches Opfer ich ihnen fehr gern brachte. Der 
gute Syndifus war für den folgenden Tag eingeladen, und 
ich bedurfte dringend eines Ruhetages. Er geleitete mid 
unter.faft ebenfo Iebhaften Danffagungen wie die feiner rei- 
zenden Nymphen nach dem Gafthofe zurüd. 

Nachdem ich mid durch einen zehnftündigen fanften und 
erquickenden Schlaf erholt hatte, nahm ich ein ſtärkendes Bad, und 
als ich mich dann angekleidet, fühlte ich mich im Stande, die an: 
genchme Geſellſchaft Herrn von BVoltaire’s zu genießen. Ich 
ging zu ibm; aber ich wurde in meiner Erwartung getäufcht; 
denn es beliebte dem großen Manne an diefem Tage ftreit: 
füchtig, ſpöttiſch, ärgerlich und Fauftifch zu fein. Er wußte, 
daß ih am nächften Tage abreifen würde. 

Dei Tifche begann er damit, mir für das Geſchenk von 
Merlin Coeci zu danken. Gewiß, fagte er, haben Sie ed mir 
in guter Abficht dargebracht; aber ich danke Ihnen nicht, daß 
Sie das Gedicht gelobt haben, denn ich habe vier Stunden 
mit dem Leſen von Dummheiten verloren. 

Caſanova's Denfwürdigfeiten. VI. 18 
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Ich fühlte, wie mir die Haare auf dem Kopfe zu Berge 
fliegen; aber ich beberrfihte mich und antwortete ihm in ziem⸗ 
lich rubigem Tone, daß er fich vielleicht fpäter genöthigt fehen 
würde, venfelben mehr als ich zu oben. Ich führte ihm 
mehrere Beifpiele von dem Ungenügenden einer erften Yef- 
türe an. 

Das tft wahr, entgegnete er, aber Ihren Merlin gebe 
ih auf. Ich Habe ihn neben Chapelains Pucelle geftellt. 

Der troß feiner fchlechten Verfification allen Kennern ge: 
fällt; denn es ift ein gutes Gedicht, und Chapelain war ein 
Dichter, obwohl er fchlechte Verſe machte. 

Meine Freimüthigteit mußte ihn verlegen und ich. hätte 
ed mir wohl venfen fünnen, da er das Macaronicon der 
Pucelle zur Seite gefegt hatte. Ich wußte au, daß ein 
fhmusiges Gedicht, welches unter demfelben Namen durch 
die Welt Tief, ihm zugefchrieben wurbe; aber ich wußte auch, 
daß er es verläugnete, und ich rechnete daher darauf, daß 
er das unangenehme Gefühl, welches ihm meine Erklärung 
verurfachen mußte, zurüdhalten würde. Dem war nicht fo; 
er wiverlegte mich mit Bitterfeit, und ich nahm benfelben Ton an. 

Chapelain, fagte ih, hat das Verdienft, feinen Gegen: 
ftand angehm zu machen, ohne durch Sachen, melde die Schaam 
oder die Pietät verlegen, nah dem Beifall feiner Lefer zu 
haſchen. Dies ıft die Anficht meines Lehres Crébillon. 

Crébillon! Sie nennen mir da einen großen Richter. 
Aber worin, wenn ich fragen darf, ift mein College Erebillon 
Ihr Lehrer? | 

In weniger als zwei Jahren hat er mich franzöfifch 
fprechen gelehrt, und um ihm ein Zeichen meiner Dankbarkeit 
zu geben, habe ich feinen Rhadamiſt in italiänifhen Aleran- 
drinern überfegt. Ich bin der erfte Italiäner, welcher dies 
Metrum in unfre Sprache einzuführen gewagt hat. 

Der erfte! Ich bitte um Verzeihung, denn dieſe Ehre 
gebührt meinem Freunde Peter Jakob Martelli. 

Sch bedaure, Ihnen fagen zu müſſen, daß Sie irren. 

Beim Himmel! Ich habe auf meinem Zimmer feine in 

Bologna gedrudten Werke. 

Das beftreite ich Ihnen nicht, ich beftreite Ihnen nur 
das von Martelli gebraudte Metrum. Ste können von ihm 
nur vierzehnfglhige Verſe ohne Abwechfelung von männlichen 
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und weiblihen Reimen gelefen haben. Indeß gebe ich zu, 
Daß er thörichter Weife Ihre Alerandriner nachzuahmen ge: 
glaubt Hat, und über feine Vorrede habe ich vor Lachen 
plagen müflen. Sie haben biefelbe vielleicht nicht gelefen? 

Gelefen, mein Herr! Ich bin auf Vorreden verfeflen 
und Martelli beweift, daß feine Verſe auf italiänifhe Ohren 
denfelben Eindruck machen, wie die Alerandriner auf die 
unfrigen. 

Das ift eben das Lächerlihe! Der gute Mann hat fich 
grob getäufcht, und ich verlange feinen anderen Richter für die 
Richtigkeit meiner Behauptungen ale Site ſelbſt. Ihr männ- 
licher Vers hat nur zwölf poetifche Sylben und Ihr weiblicher 
dreizehn. Alle Berfe Martinelli’s haben aber vierzehn Syl⸗ 
ben, ausgenommen diejenigen, weldhe mit einer langen Sylbe 
enden, und eine foldhe hat am Ende des Verſes immer den 
Werth von zwei Sylben. Bemerfen Sie gefälligft, daß der 
erfte Halbvers immer ſieben Sylben hat, während der fran- 
zöftfehe nur fechs bat. Entweder Ihr Freund Peter Jakob 
war taub, oder er hatte ein flumpfes Ohr. 

Sie folgen alſo genau der Theorie unferer BVerfification. 

Ganz genau, troß der Schwierigfeit, denn faft alle unfere 
Worte enden mit einer kurzen Spyibe. 

Und welche Wirkung hat Ihre Neuerung hervorgebracht? 

Sie hat nicht gefallen, weil Niemand meine Verſe zu 
veffamiren verftanden hat; ich hoffe indeß zu triumphiren, 
wenn ich felbft fie in unferen literariſchen Gefellichaften vor: 
tragen werde. | 

Erinnern Sie fi eines Bruchſtücks Ihres Rhadamiſt? 

Ich weiß ihn ganz auswendig. 

Ein ungehenres Gedächtniß! Sch werde Ihnen gern 
zuhören. 

Ich begann nun diefelbe Scene vorzutragen, welde ich 
Crebillon vor zehn Jahren vorzutragen hatte, und Voltaire 


‚ fhien mir mit Vergnügen zuzuhören. Man bemerft nicht die 


geringfte Schwierigkeit, äußerte er. Etwas Angenehmeres Fonnte 
er mir nicht fagen. Nun vdeflamirte mir der große Dann 
ein Bruchſtück feines Tancrede, den er, wie ich glaube, noch 
nicht herausgegeben hatte, und den man in der Folge mit 
Recht als ein Meiſterwerk betrachtete. 
Wir wären bald zu Ende gefommen, wenn wir hierbei 
18% 
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fteben geblieben wären: als ich aber einen Vers des Horaz 
citirte, um eins feiner Stüde zu Ioben, fagte er, Horaz fet 
in Sachen des Theaters ein großer Meifter gewefen unb 
babe Lehren gegeben, welche nie veralten würden. SHieranf 
erwiederte ich ihm, daß derfelbe nur eine Regel verlege, aber 
als großer Mann. 

Welche? 

Sie fchreiben nicht contentus paucis lectoribus. *) 

Hätte Horaz die Hyder des Aberglaubens zu befämpfen 
gehabt, fo würde er, wie ich, für Alle gefchrieben haben. 

Sie konnten fih wohl den Kampf gegen etwas erfparen, 
was Sie nie werden zerftören können. | 

Was ich nicht zu Ende führen kann, werden Andere zu 
Ende führen, und ih werde immer den Ruhm behaupten, es 
begonnen zu haben. 

Das tft fehr gut, aber angenommen, Sie fünnten den 
Aberglauben zerflören, wodurch wollten Sie ihn erfegen? 

Das fehlte noch! Wenn ıh das Menfchengefhlecht von 
einem wilden Thiere, welches es verfehlingt, befreie, kann 
man mich dann wohl fragen, was ich an deſſen Stelle ſetzen 
werde? 

Es verſchlingt daſſelbe nicht; es iſt vielmehr für ſeine 
Exiſtenz nöthig. | 

Für feine Eriftenz nöthig! Schredliche Läfterung, welcher 
die Zukunft ihr Recht wiverfahren Iaffen wird. Ich Liebe das 
Menfchengefchlecht, ich möchte es gleich mir frei und glücklich 
fehen, und der Aberglaube läßt fi) nicht mit der Freiheit 
vereinigen! Wo beglüct wohl die Knechtſchaft das Volk? 

Sie wollen alfo die Volksſouverainität? 

Gott bewahre mich davor! Ein Souverain iſt nothwen- 
dig, um die Maffen zu beberrfchen. 

In diefem Falle ıft der Aberglaube alfo nothwendig, 
denn fonft wird das Volk nie einem Manne gehorchen, welcher 
den Namen eines Monarchen führt. 

Kein Monarch, denn dies Wort bezeichnet den Despo- 
tismus, welchen ich wie die Knechtſchaft haffe. 

Was wollen Sie denn? Wenn Sie wollen, vaf der 


*) Mit wenig Lejern zufrieden. 
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Herrſchende einer fei, fo kann ich ihn nur als einen Monarchen 
betrachten. ' 

Ich will, daß der Herrfcher einem freien Volke befehle, 
daß er vermittelft eines Palts, der fie gegenfeitig bindet und 
en F hindert, ſich der Willkür zu überlaſſen, das Ober⸗ 

aupt ſei. 

Addiſon ſagt Ihnen, daß ein ſolcher Herrſcher, ein fol- 
des Oberhaupt nicht im Bereiche der Möglichkeit Tiegt. Ich 
bin für Hobbes. Bon zwei Uebeln muß man das kleinſte wählen. 
Ein Bolt ohne Aberglauben würde aus Philoſophen beftehen, 
und Philoſophen wollen nicht gehorchen. Das Boll Tann 
nur in fofern glüdlich fein, ale es gedrückt, mit Füßen ge- 
treten und an der Kette gehalten wird. 

Das iſt ſchrecklich! Und Sie find felbft Vol! Wenn 
Sie mich gelefen haben, müffen Sie willen, wie ich bewiefen 
babe, daß der Aberglaube der Feind der Könige ift. j 

Ob ih Sie gelefen habe! Gelefen und wieder gelefen 
habe ich Sie, befonders wenn ih nicht Ihrer Meinung war; 
Ihre herrſchende Leidenfchaft ift die Liebe zur Menfchheit. 
Et ibi peccas. Diefe Liebe verblendet Sie. Lieben Sie 
die Menſchheit, aber lichen Sie viefelbe wie fie iſt. Sie 
fann die Wohlthaten, womit Ste fie überfchütten wollen 
und welche fie unglüdlicher und fchlechter machen würden, 
nicht vertragen. Laffen Ste ihr das wilde Thier, welches fie 
verfchlingt; dieß wilde Thier ıft ihr theuer. Ich habe nie, fo 
fehr gelacht, als wenn ih Don Quirote genöthigt ſah, fich 
gegen die Galeerenfträflinge zu vertheidigen, die er aus Hoch⸗ 
berzigfeit in Freiheit gefegt hatte. 

Es thut mir leid, daß Sie von Shresgleichen eine fo 
ſchlechte Meinung haben. Aber fagen Sie mir doch, ob Sie 
fih in Venedig ganz frei fühlen? 

Sp fehr man es unter einer arifiofratifchen Regserung 
fein kann. Die Freiheit, welche wir genießen, ift nicht fo 
groß wie in England, aber wir find sufrieben. 

Und auch unter den Bleivächern? 

Meine Haft war ein großer Akt des Despotismus; da 
ich aber überzeugt war, daß ich wiflentlich die Freiheit miß- 
braucht hatte, fo fand ich zuweilen, daß die Regierung Recht 
gehabt, mich ohne vie gewöhnlichen Förmlichkeiten einzufperren. 

Indeß find Sie entfiohen? 
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Ich gebrauchte mein Recht, wie fie das ihrige gebraucht. 
tt 


hatte. 

Herrlih! Aber auf diefe Weife fann Niemand in Venedig 
fih frei nennen. 

Das ıft möglich; aber Sie werben zugeben, daß man 
fih nur für frei zu halten braucht, um frei zu fein. 

Das werde ich nicht fo Teicht zugeben. Wir beive be- 
trachten die Freiheit von einem fehr verfchievenen Standpunkte 
aus. Die Ariftofraten, felbft die Mitgliever der Regierung 
find bei Ihnen nicht frei, denn fie können 3. DB. ohne Er- 
laubniß nicht reifen. 

Das ift wahr; aber dies Geſetz haben fie fih freiwillig 
auferlegt, um ihre Herrfchaft zu behaupten. Wollen Sie 
fagen, ein Berner fei nicht frei, weil er den Lurusgefegen 
unterworfen iſt, da er doch fein eigener Geſetzgeber iſt? 

Wolan, fo mögen überall die Völker fich felbft die Ge⸗ 
fege machen. 

Nah diefer Tebhaften Entgegnung fragte er mich ohne 
weitern Uebergang, woher ich käme. ch komme von Roche, 
fagte ish. Ich würde in Verzweiflung geweien fein, wenn 
ih die Schweiz hätte verlaffen müflen, ohne den berühmten 
Haller gefehen zu haben. Auf meinen Wanderungen bringe 
ih den Gelehrten unter meinen Zeitgenoſſen meine Huldis 
gungen dar, und ver legte Biffen iſt der befte gewefen. 

Herr Haller muß Ihnen gefallen haben. 

Ich habe bei ihm drei ſchöne Tage verlebt. 

Ich mache Ihnen mein Compliment darüber. Vor dieſem 
großen Manne muß man niederfnieen. 

Ich bin derfelben Anficht, und es iſt mir Lieb, daß Sie 
ihm dieſe Gerechtigkeit wiverfahren laſſen; ich beflage ihn, 
daß er gegen Sie nicht fo gerecht iſt. 

Ah! Ah! Es iſt möglich, daß wir uns beide getäufcht 
baben. 
In Folge diefer Antwort, deren ganzes Verdienſt in der 
Schnelligkeit beftand, brachen alle Anwefenven in lautes Lachen 
aus und Hatfchten Beifall. 

Man forah nicht mehr von Literatur und ich fpielte 
eine ftumme Rolle, bis Boltaire fich zurüdzog und ich mid 
Madame Denis näherte, um fie zu fragen, ob fie mir einen 
Auftrag nach Rom mitzugeben habe. RN entfernte mich fo: 
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dann, ziemlich zufrieden, daß ich dieſen Athleten, wie ich 
dumm genug war zu glauben, zur Vernunft gebracht habe; 
leider blieb in mir gegen diefen großen Dann eine Ber: 
flimmung zurüd, welche mich zwang, Alles was aus feiner 
unfterblichen Feder hervorgegangen war, zehn Jahre lang zu 
kritiſiren. 

Ich bereue es jetzt, obwohl ich beim Durchleſen meiner 
Kritiken finde, daß ich häufig Recht gehabt habe. Ich hätte 
ſchweigen, ihn achten und an meinen Urtheilen zweifeln ſollen. 
Ich hätte bedenken ſollen, daß ich ihn ohne ſeine Spöttereien, 
welche ihn mir am dritten Tage verhaßt machten, durchweg 
großartig gefunden haben würde. Diefe Betrachtung allein 
bätte mich zum Stillfehweigen veranlaffen follen; aber ein 
Menſch im Zorne glaubt immer Recht zu haben. Die Nach⸗ 
welt, welche mich Tief, wird mich für einen Zoilus halten, 
und bie ſehr demüthige Chrenerflärung, welche ich dem großen 
Manne jet gebe, wird vielleicht nicht gelefen werden. Wenn 
wir uns bei Pluto wiedertreffen, befreit vielleicht von den zu 
biffigen Beftandtheilen unferer irdifchen Eriftenz, werben wir 
uns freundfehaftlih einigen; er wird meine aufrichtigen Ent- 
fhuldigungen annehmen, und wir werden, er mein Freund, 
ich fein aufrichtiger Bewunderer fein. 

Einen Theil der Nacht und faft ven ganzen folgenvden 
Tag verwendete ich damit, daß ich meine Unterhaltungen mit 
Boltaire niederſchrieb; es wurde faft ein Band daraus, wovon 
ich Hier nur eine Fleine Skizze gebe. Da gegen Abend ver 
epicurätfche Syndikus mich abholte, fo fpeiften wir mit den 
drei Nymphen zu Abend, und fünf Stunden lang verübten 
wir alle Thorheiten, die ich nur erfinnen konnte; auf bie 
fem Felde war aber meine Phantafie damals außerordentlich 
fruchtbar. Als ich fie verließ, verſprach ich ihnen, fie wieder: 
zubeſuchen, wenn ich von Rom zurüdfäme, und ich hielt ihnen 
Wort. Am folgenden Tage reifte ih ab, nachdem ich mit 
meinem theuern Syndikus zu Mittag gefpeift, der mich bis 
Annecy begleitete, wo ich die Nacht blieb. Am folgenden 
Tage fpeifte ich in Ar in Savoyen mit der Abſicht in Cham- 
berg zu übernachten; aber der Zufall fügte es anders. - 

Ar in Savoyen tft ein häßlicher Ort, deſſen Mineral: 
quellen indeß die ſchöne Welt gegen Ende des Sommers her⸗ 
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beilocken, ein Umſtand, welcher mir damals unbelannt war. 
Ich nahm ſchnell ein Mittagseffen ein, da ih fogleih nad 
Chambery weiterreifen wollte, als eine Menge fehr heiterer 
Leute in den Saal traten, wo gebedt war. Ich fah fie Alle 
an, ohne mich von der Stelle zu rühren und erwieberte Die 
Berbeugungen einiger von ihnen mit einem Ropfniden. Aus 
ihren Reden erfab ih bald, daß fie Brunnengäfle waren. 
Ein Mann von edlem und imponirendem Aeußern trat fehr 
höflich auf mich zu und fragte mich, ob ich nach Turin ginge; 
ich antwortete: ich ginge nach Marſeille. 

Das Effen kam, und man fehte fih zu Tiſch. Ih ſah 
mehrere fehr liebenswürdige Damen und Kavaliere, welche 
ihre Männer oder Geliebten fein mochten. Ich fah wohl, 
daß man fi Hier ganz gut unterhalten könne; denn Alle 
ſprachen franzöfifch mit jener Ungezwungenheit der guten Ge⸗ 
fellfchaft, vie etwas fo Anziehendes hat, und ich fagte mir, 
daß wenn ich nur ein bischen gebeten würde, es mir ſchwer 
fallen würde, nicht wentgftens dieſen Tag zu bleiben. 

Da ih mit meinem Eſſen fertig war, ehe die Gefellfchaft 
den erften Sarg beendet hatte, und mein Kutſcher erft in 
einer Stunde abfahren fonnte, fo näherte ich mich einer ſchönen 
Frau mit einem Gomplimente über die günftigen Folgen, 
welche ver Aufenthalt in Air für fie zu haben fchiene, denn 
ihr Appetit wecke ven aller Zuſehenden. 

Ich fordere Sie heraus, mein Herr, fagte fie mit pikan⸗ 
tem Tone und mit einem äußerſt liebenswürdegen Lächeln, mir 
u beweifen, daß Sie die Wahrheit gefprochen haben. Ich 
Me mich nun neben ſie, und ſie reicht mir ein ſchönes Stück 
Braten, das man ihr vorgelegt hatte. Ich aß, ale ob ich 
nüchtern geweſen wäre. 

Wahrend ich mit der Schönen ſprach und dabei die Biſſen, 
welche fie mir reichte, verfpeifte, hörte ich eine Stimme bes 
merken, daB ih ven Platz des Abbe inne babe und eine 
andere antworten, er fei vor einer halben Stunde ab- 
gereift. Warum abgereifl? fagte eine dritte Stimme, er hatte 
doch gefagt, er wolle noch acht Tage hier bleiben. Hierauf 
fing man an zu zifcheln und fprach Ieife; die Abreiſe eines 
Abbe hatte indeß kein Intereffe für mich, und ich fuhr [ort 
zu effen und zu plaudern. Ich fagte zu Le Duc, der hinter 
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meinem Stable fand, er möge Champagner kommen laflen. 
Ich biete meiner Dame welchen an, die mir Befchein thut, 
und nun befteffen Alle Champagner. Da ich fah, daß meine 
Dame in beitere Stimmung gerathen war, fo begann ih ihr 
Artigleiten zu fagen und fragte fie, ob fie immer fo fchnell 
bereit fei, diejenigen, weldhe ihr den Hof machen follten, her⸗ 
anszufordern. Aber unter diefen, fagte fie, ſind fo Viele, 
bei welchen es fich nicht der Mühe lohnt. Da fie hübſch 
und geiftreih war, fo fand ich Gefallen an ihr und fuchte 
einen plaufiblen Borwand meine Abreiſe zu verzögern; der 
Zufall fam mir nah Wunfh zu Hülfe. 

Diefer Plab, fagte eine Dame zu der Schönen, die mit 
mir trank, iſt fehr zur rechten Zeit Ieer geworben. 

Sehr zur rerhten Zeit, denn mein Nachbar Iangweilte mich. 

Hatte er feinen Appetit? fragte ich. 

Die Spieler haben nur Appetit aufs Gelb. 

Gewöhnlich; aber Sie haben eine außerorventliche Ges 
walt, denn bis jest habe ich noch nie zweimal an bvemfelben 
Tage zu Mittag gefpeift. 

Sie thun e8 ans Laune, denn ich bin fiher, daß Sie 
nicht zu Abend fpeifen werden. 

Wetten wir. 

Ich Habe nichts dagegen, wetten wir alfo um das Abend⸗ 


Es gilt. - 
Die Gaäͤſte Matſchten alle mit den Händen, und meine 
Schöne wurde roth vor Vergnügen. Ich fagte Le Duc, er 
möge dem Fuhrmann fagen, daß ich erft am folgenden Tage 
abreifen wäre. 

Ich, fagte die Dame, habe das Abenveffen zu beftellen. 

Sa, fagte ih, das if in der Ordnung; denn wer 
bezahlt, beftellt. Meine Abficht ft es, Ihnen Stand zu 
halten, und wenn ich fo viel wie Sie effe, babe ich ges 
wonnen. 

Das ift richtig. 

Als Das Mittagseflen zu Ende war, ließ fih das Im 
dividuum, welches mi zuerſt angeredet hatte, Karten geben 
und legte eine kleine Pharaobank. Ich hatte dies vermuthet. 
Er legte fünfundzwanzig piemonteſiſche Piſtolen und einiges 
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Heine Geld für die Damen vor fih hin. Es war eine Bank 
von etwa vierzig Lonisd'ors. Ach blieb währenn der erften 
Taille Zufchauer und überzeugte mich, daß ver Bankier fehr 
ehrlich fpielte. 

Während er die zweite Taille vorbereitete, fragte mich 
die Schöne, warum ich nicht fpiele. Ich flüfterte ihr ing 
Ohr, fie habe mir den Appetit: aufs Geld geraubt.. Sie be- 
Iohnte das Compliment mit einem reizenden Lächeln. 

Da ich mich nach diefer Erklärung berechtigt zu fpielen 
glaubte, z0g ich vierzig Louisd'ors hervor und verfpielte fie 
in zwei Taillen. Sch fland auf, und ald der Bankier auf 
eine fehr höfliche Werfe zu mir fagte, mein Unglüd thue ihm 
leid, erwiederte sh, es babe nichts zu jagen; aber ih habe 
den Grundfag, feine größere Summe, als in der Bank fei, 
aufs Spiel zu fegen. Jemand fragte mich nun, ob ich einen 
gewiflen Abbe Gilbert kenne. Ich babe, antwortete ich, einen 
diefes Namens in Paris gekannt, der aus Lyon war; er ſchul⸗ 
det mir feine Ohren, und ich werde fie ihm abſchneiden, wo 
ih ihn finde. Der Frager erwiederte nichts, und Alle ſchwie⸗ 
gen, als ob nichts gejagt worden wäre. Ich fihloß hieraus, 
daß der Abbe derfelbe fein müfle, deffen Platz ich bei Tiſche 
eingenommen hatte. Ohne Zweifel hatte er mih ankommen 
fehn und das Weite gefucht. Diefer Abbe war ein Gauner, 
welchen ich in der Petite-Pologne aufgenommen und einen 
Ring, der mir in Holland fünftaufend Gulden gefoftet, an- 
vertraut hatte; den Tag, nachdem ich ihm denſelben übergeben, 
war der Elende verſchwunden. 

Als Alle von Tiſche aufgeflanden waren, fragte ich Le . 
Dur, ob ich eine gute Wohnung habe. Nein, fagte er, wol 
len Sie Ihre Gemächer ſehen? Er führte mid hundert 
Schritte vom Gafthofe in ein großes Zimmer, welches feinen 
andern Schmuck als feine vier Wände hatte; das ganze übrige 
Haus war befegt. Sch beflagte mich vergeblich beim Wirthe, 
welder fagte: Das it Alles, was ich habe; aber ich werbe 
ein gutes Bett, einen Tifh und Stühle hineinbringen Taffen. 
Da nichts Beſſeres zu haben war, fo mußte ich wohl damit 
zufrieden fein. 

Dru wirſt in meinem Zimmer fchlafen, fagte ich zu 
ve Dur; laß Dir ein Bett geben und mein Gepäck hinein- 
ringen. 


nn se re En JE _ ee ä⏑—— 


283 


Was denken Sie von Gilbert? fragte mich mein Spa- 
nier; ich babe ihn erſt, als er abreifte, erkannt, und hatte 
große Luft, ihn beim Kragen zu nehmen. 

Diefer Luſt hätteft Du nur folgen follen. 

Ein andermal. 

Als ich das große Zimmer verließ, redete mih ein Mann 
an, welcher mic fehr Höflih grüßte; er fagte, er freue fid, 
mein Nachbar zu fein und erbot fi, mich zu begleiten, 
wenn ich die Duelle befuhen wolle. Ich nahm fein Aner- 
bieten an. Diefer Mann war wie eine Hopfenflange gewadh: 
fen, etwa funfzig Jahre alt, blond, mußte ſchön gewefen fein 
und hatte eine zuvorkommende Höflichkeit, welche mir hätte 
verdächtig erſcheinen müffen; aber ich brauchte Jemand um 
zu fchwagen und ohne Auffehn die Erfundigungen einzuziehn, 
die ich für nöthig hielt. Unterwegs machte er mich mit den 
Eigenfchaften der Perfonen befannt, mit welchen ich zufammen 
gewefen war, und ich erfuhr, daß feme von ihnen fich der 

zäder wegen in Air aufbalte. Sch, fagte er, bin der Ein- 
ige, den das Bedürfniß Hierher geführt hat, denn ich bin 
— werde täglich magerer und werde es nicht 
mehr lange machen, wenn ich nicht Hülfe gegen mein Leiden 


nde. 

onle biefe Herren find alfo nur ber Zerfireuung wegen 
hier? 
Und um zu fpielen, denn es find Spieler von Gewerbe. 
Sind es Franzofen? Ä 
Sie fämmtlih find Piemontefen oder Savoyarden; ich 
bin ver einzige Franzoſe hier. 

Ans welchem Theile Frankreichs find Sie? 

Ich bin aus Lothringen; mein Vater, welder im Alter 
von achtzig Jahren fleht, ift der Marquis von Deſarmoiſes. 
Dur fein langes Leben bringt er mich zur Verzweiflung ; 
denn weil ich mich gegen feinen Willen verheirathet Habe, bat 
er mich enterbt. Da ich indeß fein einziger Sohn bin, ſo 
werde ih, wenn ich ihn überlebe, dennoch fein Erbe fern. 
Ich Habe mein Haus in Lyon, gehe aber nie vorthin, meiner 
älteften Tochter wegen, in die ich unglüdlicher Weiſe verliebt 
bin; denn meine Frau überwacht uns auf eine Weife, die mir 
jede Hoffnung raubt. 
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Das iſt komiſch, und Sie glauben, daß ohne dieſe Ueber: 
waihung Ihre Tochter fich ihres verliebten Baters erbarmen 
würde. 

Das konnte wohl fein, denn fie liebt mi fehr und Hat 
ein vortreffliches Herz. 


Elftes Kapitel 


Heine Abenteuer in Air in Iavogen. — Seine zweite MAR. — 
MAadame Bersli. 


Diefer Maun, der ohne mich zu kennen, fo aufrichtig 
mit mir fprach und gar nit zu ahnen fchien, daß er mir 
durch feine verbrecheriſche Leidenſchaft Verachtung einflöße, 
glaubte mir wahrfheinlih eine große Ehre zu ermeifen. 
Während ich ihm zuhörte, bedachte ih, daß feine Berderbt- 
heit mit Gutmätbinfeit verbunden fein, und feine Schwäche 
eine gewiſſe Seite haben möchte, bie fie, wenn auch nicht ber 
Entfehuldigung , Doch der Nachficht werth machen könne. Da 
ich Im: indeß befler kennen au lernen wünfchte, fo fagte ich 
u ihm: 
| Trog der Strenge Yhres Vaters leben Sie doch ziemlich 
ohne Sorgen. 

‚sm Gegentheil, ich Iebe fehr fchlecht. Ich beziehe eine 
Penfion des Departements der auswärtigen Angelegenheiten 
als penfionirter Courier, welche ih meiner Frau ganz über 
laſſe. Ich ziehe mich aus der Berlegenheit, indem ich reife. 
Ich fpiele Trietrae und alle Geſellſchaftsſpiele fehr gut; ich 
gewinne öfter, als ich verliere, und davon lebe ich. 

Aber was Sie mir ſagen, iſt doch vermuthlich Allen, bie 
hier find, bekannt? 

Alle wiffen es, und warum follte ich es auch verbergen? 
Ich bin ein Mann von Ehre; ich thne Niemand Unrecht, und 
babe auch einen gefährlichen Degen. 

Ih glaube Alles, aber erlauben Sie mir die Trage, ob . 
Sie Ihrem Fräulein Tochter einen Liebhaber gefintten würden. 
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3 würde nichts einzuwenden haben; aber meine Frau 


from 

IR Ihre Tochter hübſch? 

Sehr hübſch! wenn Sie nach Lyon kommen, ſo beſuchen 
Sie dieſelbe; ich werde Ihnen einen Brief für ſie mitgeben. 

Ich danke Ihnen; ich reiſe nach Italien. Könnten Sie 
mir wohl ſagen, wer der Herr iſt, der die Bank gehalten hat? 

Es iſt der berühmte Parcalier, Marquis von Prié ſeit 
dem Tode ſeines Vaters, welchen Sie in Venedig hätten Ten- 
nen lernen fünnen, wo er ©efandter war. Der Sie gefragt, 
ob Sie den Abbe Gilbert fennen, ıft der Chevalier Zeroli, 
der Mann der Dame, die Sie zum Abenveflen aufgefordert 
dat. Die Andern find Grafen, Marquis, Barone wie man 
beren überall findet, theils Piemontefen, theils Savoyarden. 
Zwei oder drei find Kaufmannsföhne, und die Damen find 
alle Berwandtinnen oder Freundinnen des Einen oder Anvern. 
Vebrigens find Alle Spieler von Gewerbe und fehr ſchlau. 
Wenn ein Kremder bier durchkömmt, wiflen fie ihn zu ködern, 
und es hält fchwer, ihnen zu entfchlüpfen, denn fie fpielen 
Alle unter einer Dede. Sie glauben Sie in der Schlinge 
zu haben; fehen Ste fih vor. 

Gegen Abend kehrten wir in den Gaſthof zurüd, wo wir 
alle Spieler bei Gefellfchaftstpielen fanden, und mein Beglei- 
ter machte eine Partie toutes tables mit dem Grafen von 
Scarnafiih. Da ich an feinem Spiele Theil nahm, fo ſchlug 
der Chevalier Zeroli mir ein Pharao zwiſchen und beiden 
allein vor, der Art, daß Jeder eine Taille abziehn, und vierzig 
Louisd'ors legen folfte. Ich nahm den Borfchlag an und hatte 
diefe Summe verloren, als das Eſſen fam. Mein Berluft 
hatte mich nicht berührt, und die Dame, welde mit meinem 
Appetit und meiner Stimmung zufrieden war, bezahlte gern 
die Wette. Während des Eſſens fing ich einige verfiohlene 
Blide auf, welche mir verriethen, daß fie mi in eine Falle 
Inden wolle; gegen bie Liebe glaubte ich mid num hinlänglich 
gewappnet; aber ich hatte das den Bankiers immer geneigte 
Glück um fo mehr zu fürdten, als es mir ſchon ungünftig 
gewefen war. Ich hätte abreifen follen, hatte aber nicht die 
Kraft Dazu. Ich konnte nichts weiter thun, als mir das 
Verſprechen abnehmen, Ing und auf meiner Hut zu fein. 
Da ich beventende Summen in Papieren nnd ziemlich viel 
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baares Geld beſaß, fo war ein Syſtem ver Kingheit nicht 
ſchwer für mid. 

Sogleich nach dem Abenveffen Iegte der Marquis von 
Brie eine Bank von dreifundert Zechinen. Diefe Dürftigkeit 
zeigte mir, daß ich viel verlieren und wenig gewinnen könne; 
denn e8 war Mar, daß er eine Bank von taufend Zechinen 

elegt haben würde, wenn er fie gehabt hätte Ich Tegte 
—* Lisboninen vor mich hin und kündigte beſcheiden an, 
daß ich mich zu Bett legen würde, wenn ich ſie verloren hätte. 
In der Mitte der dritten Taille ſprengte ich die Bank. 
komme noch für zweihundert Louisd'ors auf, ſagte ver Mars: 
quis. Ich würde gern darauf eingehn, fagte ih, wenn ih 
nicht entfchloffen wäre, morgen abzureifen und entfernte mich. 

Als ich mich anfchiefte, zu Bett zu gehen, erfuchte mich 
Defarmoifes, ihm zwölf Louisd'ors zu leihen. Ich war auf 
etwas der Art gefaßt und gab fie ihm. Er umarmte mic 
danfbar und fagte, Madame Zeroli habe fi verpflichtet, mid, 
wenigftens noch einen Tag zu feffeln. Ich lächelte, rief Le 
Due und fragte ihn, ob der Fuhrmann in Kenntniß gefett 
fei: er antwortete, derſelbe würde um fünf Uhr vor meiner 
Thür ſtehn. Ganz gut, fagte Defarmoifes, aber ich wette 
doch, daß Sie nicht abreifen. Er ging, und ich legte mich, 
diefe Vorausſagung verfpottend, zu Bett. 

Um fünf Uhr Morgens zeigte mir der Fuhrmann an, 
daß eins feiner Pferde frank geworden fet, und daß er daher 
unmöglich die Reife antreten könne. Ich fah wohl, daß De- 
farmoifes eine Machination geahnt hatte; aber ich lachte nur 
dazu. ch entlafle den Fuhrmann mit harten Worten, und 
[hide Le Due weg, um im Gafthofe Poſtpferde zu beftellen. 
Der Wirth kam, fagte, es feien feine Pferde da, und er bebürfe 
des ganzen Morgens, da der Marquis von Prie, welcher um 
ein Uhr Nachts abgereift fei, feinen ganzen Stall geleert 
habe. Ich erwiederte, ich würbe in Kolge deſſen in Air zu 
Mittag fpeifen, aber ich rechne auf fein Wort, daß ih um 
zwei Uhr würde abreifen können. 

Als ich mein Zimmer verließ, ging ich in den Stall und 
fand bier den Fuhrmann, der weinend neben einem feiner auf 
der Stren liegenden Pferde fland. Da ich dies für einen na; 
türlichen Zufall hielt, fo tröftete ich den armen Teufel, be- 
zahlte ihn, als ob er die Fahrt gemacht und fagte, ich be: 
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bürfe feiner nicht weiter. Bon bort begab ich mich nach ber 
Duelle; aber nun werde ich den Lefer durch das romantiſchſte 
Zufammentreffen, welches dennoch der firengften Wahrheit ge- 
mäß if, in Erflaunen ſetzen. 

Einige Schritte von der Duelle bemerfe ich zwei Non: 
nen, welche von derfelben herfamen. Sie waren verfchletert; 
aber nach ihrem Wuchſe und Gange bielt ich Die eine für 
jung, bie andere für alt. Hierin war nichts Wunderbares; 
aber ihre Tracht fiel mir auf, denn es war die meiner theuren 
M. M., welche ih zum lestenmale vor nun fünf Jahren, am 
24. Yuli 1755 gefehn Hatte. Diefe äußere Aehnlichkeit ver: 
mochte-zwar nicht bei mir den Glauben zu erweden, daß bie 
junge Nonne M. M. fei, aber fie genügte, meine Reugierbe 
zu erregen. Sie fohlugen die Richtung nach dem freien Felde 
ein; augenblidlich kehre ih um, um ihnen in's Geficht zu 
blicken und von ihnen gefehen zu werben. Wie groß war 
mein Erflaunen, als ich beim Umkehren die junge Nonne er: 
blide, welche voranging, und welche, als fie ihren Schleier 
zurüdichlug, mir das lebende Bild meiner M. M. zeigte! Ich 
konnte nicht zweifeln, daß fie e8 war und ich näherte mich ihr, 
als fie ihren Schleier wieder fallen ließ und einen andern Weg 
einfchlug, um mir aus dem Wege zu gehen. 

Augenblicklich mache ich mir alle Gründe Far, welche fie 
zu einem foldden Benehmen veranlaflen können und kehre wie- 
der um, ohne fie aus den Augen zu verlieren und ihr von 
Weitem folgend, um zu fehn, wo fie bleiben würbe, als ich 
fie in einer Entfernung von fünfhundert Schritten in ein ein- 
zeln ſtehendes Fleines Haus von dürftigem Ausfehn treten 
ſehe. Das genügte mir. Ich kehrte zur Duelle zurüdf, um 
auf eine geſchickte Weiſe Erfundigungen einzuziehen. 

Unterwegs verlor ih mich in Vermuthungen. Die un 
glüclihe und zu reizende M. M., fagte ich zu mir, iſt aus 
Berzweiflung und vielleicht im Wahnfinn aus ihrem Kloſter 
entfloben; denn warum hat fie Das Ordensgewand nicht ab- 
gelegt? DBielleicht befucht fie den Brunnen mit einer Erlaub⸗ 
niß Roms; wahrfiheinlich hat fie deshalb eine Nonne bei ſich 
und legt das Gewand nicht ab. In jenem Falle Tann fie 
diefe Reife nur unter einem falfchen Vorwande unternommen 
haben. Sollte fie fi einer verhängnißvollen Leidenſchaft 
überlaffen Haben, die eine Schwangerſchaft herbeigeführt hätte? 


289 


Bielleicht ift fie in Berlegenheit und wird ſich glücklich ſchätzen, 
mich gefunden zu haben. Ich werde ihre Hoffnung nicht täu= 
fchen; ich bin bereit, Alles zu thun, um ihr den Beweis zu 
liefern, daß ich werth war, ihr Herz zu befißen. 

Berloren in dieſen Gedanken, gelangte ich, ohne es zu 
bemerfen, an ven Brunnen, wo ich Die ganze Gefellichaft ver 
Spieler fand. Alle umringen mich und Außern ihre Freude, 
daß ich nicht abgereift fei. Ich erfundige mich beim Chevalier 
Zeroli nah dem Befinden feiner Gemahlin, ver mir ant- 
wortet, fie liege noch im Bette und ich werde gut thun, fie 
zum Auffteben zu bewegen. Ich verließ ihn, um zu ihr zu 
geben, als der Brunnenarzt mid) anredet und fagt, das 
Brunnentrinfen werde meiner Geſundheit fehr förderlich fein. 
Ganz von dem Gedanken an die Nonne erfüllt, fragte ich ihn 
ohne Umfchweife, ob er der Arzt einer bübfchen Nonne fei, 
welche ich gefehen habe. Sie trinft den Brunnen, verfeäte er, 
aber fie fpricht mit Niemand. 

Woher kömmt fie? 

Das weiß Niemand; fie wohnt bei einem Bauer. 

Sch verließ den Arzt, und anftatt mich nach dem Gafl: 
bofe zu begeben, wo die fpiebübifche Zeroli mich ohne Zweifel 
erwartete, ging ich nach dem Bauernhäuschen, welches meine 
Phantaſie ſchon zum Tempel der füßeften Gottheit umformte, 
mit dem feften Entfchluffe, mir auf eine vorfichtige Weiſe jede 
wünfchenswerthe Ausfunft zu verfchaffen. Aber gleihfam als 
ob die Liebe meinen Wünfchen hätte zunorfommen wollen, 
fab ih, als ich noch hundert Schritte von dem Bauernhaufe 
entfernt war, die Bäurin heraustreten und mir entgegen- 
fommen. Mein Herr, fagte fie mich anrebend, die junge 
Nonne läßt Sie bitten, heute Abend um neun Uhr wieder 
zu fommen; bann fehläft die Larenfchwefter und fie fann dann 
ungeftört mit Ihnen fprechen. 

Es Tonnte mir fein Zweifel mehr bleiben. Mein Herz 
fprang vor Freude. Sch fehenkte der Bäurin einen Louisd'or 
und verfprach ihr, Punkt neun Uhr da zn fein. 

Mit der feften Ueberzeugung, meine angebetete M. M. 
um neun Uhr vwieberzufehen, kehrte ich nah dem Gafthofe 
zurück, und nachdem ich mir das Zimmer Madame Zeroli’s 
hatte zeigen laffen, trat ich ohne Umſtände ein, mit dem Be⸗ 
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merken, daß ihr Mann mich gefchickt Habe, um fie zum Auf: 
fieben zu bewegen. 

Ich glaubte, Sie wären abgereift. 

Ich reife um zwei Uhr. 

Ich fand die junge Frau im Bette weit appetitlicher als 
bei Tiſch. Sch war ihr behülflich, ihre Schnürbruft anzulegen 
und der Anblick ihrer Reize entflammte mich; aber fie feßte 
mir mehr Widerfland entgegen, als ich erwartet hatte. Ich 
feste mich auf das Fußende des Bettes; ich fprah von ber 
Gluth, welche fie in mir entzündet, von dem Ungfüde, daß 
ich ihr nicht vor meiner Abreife fichere Proben meiner Liebe 
geben könne. 

Aber, fagte fie lachend, es hängt ja nur von Ihnen ab, 
zu bleiben. 

Laffen Sie mich hoffen, Ihre Gunft zu erringen, und 
ich verfchiebe meine Abreife bis morgen. 

Sie find zu eilig; ich bitte Sie, fi ruhig zu verhalten. 

Ich war ziemlich zufrienden mit dem Wenigen, was fie 
mir geftattete, obwohl fie, wie es einmal Brauch ft, nur der 
Gewalt zu weichen fohien; ich mußte mich inveß zur Ruhe zwin⸗ 
gen, als der Mann erfchien, der die Vorſicht beobachtet hatte, 

ärm genug zu machen, um gehört zu werben. Als feine 
Frau ihn erblickte, fagte fie zu ihm mit einer nichts weniger 
als verlegenen Miene: Sch babe den Herrn überrebet, bis 
übermorgen bier zu bleiben. Das freut mich fehr, meine 
Liebe, antwortete der Chevalier, um fo mehr, als ıh ihm 
eine Revanche ſchuldig bin. 

Dies fagend, nimmt er die Karten, welche offenbar ab- 
fichtlih fo gelegt waren, daß fie bei der Hand waren, und ſich 
ferner Frau gegenüber auf das Bett fegend, deſſen er fich als 
Spieltiſch bediente, fängt er an abzuziehen. 

Ich konnte nicht zurücktreten; da ich fortwährend zerftreut 
war, fo verlor ih, bis man uns anzeigte, daß aufgetragen 
fei. Sch habe nicht Zeit, mich anzufleiven, fagte die Schöne; 
ich werde im: Bette fpeifen, wenn Die Herren mir Gefellichaft 
leiſten wollen. Wie ließ fich dieſe Einladung wohl abjchlagen ? 
Der Mann ging hinaus, um das Effen zu beftellen, und ich 
durch den abermaligen Berluft von einigen zwanzig Louisd'ors 
dazu berechtigt, fagte zu der Spisbübin, wenn fie mir nicht 
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pofitio verfpreche, mich im Laufe des Nachmittags glücklich zu 
machen, fo würde ich fogleich nach Tifche abreiſen. 

Sch werde Sie morgen um neun Uhr zum Frühſtück er⸗ 
warten; wir werben allein fein. 

Da fie mich hierauf ziemlich fichere Unterpfänder ihres 
Berfprechens nehmen Tieß, \ verfprach ich ihr zu bleiben. 

Wir fpeiften an ihrem Bette, und ich ließ Le Duc fagen, 
ich würde erft morgen Nachmittag reifen, worüber der Mann 
und die Frau höchlichſt erfreut waren. Als wir gegeflen 
hatten und Madame den Wunfch aufzuftehen äußerte, ent: 
fernte ich mich mit dem Berfprechen, wiederzufommen, um 
eine Partie Piket mit ihr zu fpielen. ch ging, um meine 
Börfe wieder zu füllen und fand Defarmoifes, welcher zu mir 
fagte: Ich bin vahinter gefommen; man hat dem Fuhrmann 
zwei Louisd'ors gegeben, um fein Pferd durch em krankes zu 
erfegen. 

Sch erwiederte: Ich kann nicht auf der einen Geite ge: 
winnen, ohne auf der andern zu verlieren. Sch bin in bie 
Frau des Chevaliers verliebt und werde meine Abreife ver: 
ſchieben, bis ich die Erfüllung aller meiner Wünſche von ihr 
erlangt haben werde. 

Ich fürchte, dieſe Befriedigung wird Ihnen theuer zu 
fiehen fommen. Uebrigens bin ich zu Ihrer Verfügung. 

Ich dankte ihm lächelnd und Fehrte zu meiner Schönen 
zurüd, welche ich gegen acht Uhr unter dem Vorwande hef- 
tiger Kopffchmerzen verließ, nachdem ich ihr etwa zehn Par- 
tieen, welche wir jede zu einem Louisd'or gefpielt, ausbezahlt 
hatte. AS ich mich verabfchienete, erinnerte ich fie an ihr 
Verſprechen in Bezug auf den folgenden Tag um neun Uhr 
und Tieß fie in zahreicher Geſellſchaft zurück. 

Es war fchöner Monpſchein, als ih mich allen nad 
dem Banerhäuschen aufmarhte, wo ich meine göttlide M. M. 
zu finden hoffte. Mich verlangte ungeduldig nach dem Res 


ſultate diefes Beſuchs, von welchem mein Gefchi abhängen 


fonnte. 

Ich hatte mih mit einem Paar guter Piftolen verſehn 
und meinen Degen an der Seite, denn an einem Orte, wo 
fih fo viele Induftrieritter aufhielten, war die Furcht vor 
Nachftellungen nicht ganz von der Hand zu weiſen; aber zwan- 
zig Schritte vom Bauernhaufe fah ich die Bäurin auf mich 
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fommen, welche mir fagte, vie Nonne könne nicht berunter- 
Emmen, ih mäffe mich alfo entfchließen, vermittelft einer 
Leiter, welde fie angelegt hatte, ins Fenſter zu fleigen. Ich 
trat heran, und da ich Fein Licht ſah, würde ich mich nicht 
zum Hinauffteigen entfchloffen Haben, wenn nicht die Stimme, 
welche ich _fo gut zu kennen glaubte, mir zugerufen hätte: 
Kommen Sie und fürdten Ste nichts. Uebrigens war Das 
Fenſter nicht fehr Hoch, vie Gefahr alfo nicht groß. Sch fiteg 
hinauf und war überzeugt, in den Armen meiner theuren M. 
M. zu liegen, als ich ihr Geficht mit meinen glühenden Küffen 
bedeckte. 

Warum, ſagte ich in venetianiſchem Dialekte, haben Sie 
kein Licht? Ich hoffe, Sie werden mich unverzüglich von 
einem Ereigniſſe unterrichten, welches mir als ein Wunder 
erſcheint; mein Herz, befriedigen Sie ſchnell meine gerechte 
Ungeduld. 

Nun denke ſich der Leſer mein Erſtaunen, als ich ihre 
Stimme in größerer Nähe vernahm und mich überzeugte, daß 
es nicht die von M. M. war. 

Sie ſagte, ſie verſtehe nicht venetianiſch und ich brauche 
fein Licht, um ihr zu ſagen, was Herr de Coudert befchloffen, 
um fie ihrer peinlichen Tage zu entreißen. 

Sie überrafhen mid, Madame, ich kenne Herrn de 
Eoudert niht. Sie find alfo nicht PVenetianerin, Sie find 
alfo nicht die Nonne, welde ich heute Morgen gefehn habe? 

D, ich Unglüdlihe! Ich habe mich geirrt. Ich bin Die 
Nonne, welhe Sie heute Morgen gefehn haben; aber ich bin 
eine Franzöfin. Im Namen Gottes, mein Herr, feien Sie 
verfchwiegen, ich beſchwöre Sie darum und entfernen Sie 
fih, denn ich babe Ihren nichts zu fagen. . Sprechen Sie 
leife, denn wenn die LTaienfchwefter erwacht, bin ich verloren. 

Zweifeln Ste nicht an meiner Berfehwiegenheit, Madame. 
Was mich getäufcht bat, iſt Ihre außerordentliche Achnlichkeit 
mit einer Nonne Ihres Ordens, welche mir immer theuer 
fein wird, und wenn Sie mir nicht Ihre Züge gezeigt hätten, 
würde ich Ihnen nie gefolgt fein. Verzeihen Sie mir gütigft 
die Beweife der Zärtlichkeit, welche ich Ihnen gegeben babe, 
und welche Ihnen haben kühn erfcheinen müflen. 

Sie haben mich fehr in Erftaunen gefegt; aber ich fühle 
mich nicht beleidigt. Warum bin ich nicht die Nonne, welche 


— — — —— —, — — — — 


293 


Ihre Theilnahme hat. Ich ſtehe am Rande des ſchrecklichſten 
Abgrundes. 

Sollten zehn Lonisd'ors Ihnen helfen können, Madame, 
ſo werden Sie mir eine Ehre erweiſen, wenn Sie dieſelben 
annehmen. 

Ich danke Ihnen, ich brauche kein Geld. Erlauben Sie 
auch, daß ich Ihnen den Louisd'or wiedergebe, welchen Sie 
mir hente morgen gefchiekt haben. 

Madame, ich würde mir nie einen folchen Verſtoß gegen 
Sie geftattet Haben. Den Louisd'or habe ich der Bäurin ge: 
ſchenkt; aber Ste vergrößern mein Erftaunen, und ich bitte 
ie mir zu fagen, welchem Unglück das Geld nicht abhelfen 
Önnte. 

Vielleicht Hat Sie Gott zu meinem Beiftande gefendet. 
Bielleicht können Sie mir einen, guten Rath geben. Hören 
Sie mid alfo geduldig an. 

Sch flehe ganz zu Ihrer Verfügung und Höre Ihnen mit 
der größten Theilnahme zu. Setzen wir und. | 

Leider ift hier weder Stuhl noch Bett. 

Sprehen Sie und laſſen Sie uns ſtehn. 

Ich bin aus Grenoble. Man bat mich gezwungen, in 
Chambery den Schleier zu nehmen. Zwei Jahre, nachdem 
ih das Gelübde abgelegt, fand Herr de Coudert Gelegen- 
beit mich zu fehn; ich empfing ihn im Rloftergarten, ın welchen 
er Nachts durch Meberflettern der Mauer gelangte, und ich 
hatte das Unglüd, fchwanger zu werden. Der Gedanke, im. 
Kiofter niederfommen zu müflen, war ſchrecklich, denn ich würde in 
einem ſchrecklichen Gefängniffe vem Tode überliefert worden fein. 
Herr de Coudert dachte an das Mittel, mich binauszufchaffen. 
Ein Arzt, welchen er mit einer hohen Summe beftach, erklärte, 
ih müſſe fterben, wenn ich nicht hier den Brunnen trinke; 
denn diefer fet das einzige Mittel mich zu heilen. Eine Prin⸗ 
zeffin, welche er fannte, wurde in das verhängnißvolle Ge- 
heimniß gezogen; fie erwirfte vom Bilchofe von Chambery 
einen dreimonatlihen Urlaub, und die Aebtiffin willigte in 
meine Abreife. 

Nachdem ich meine Maßregeln genommen hatte, hoffte 
ih vor Ablauf der drei Monate von meiner Laft befreit zu 
werden; aber ich habe mich wahrfcheinlich getäufcht; denn die 
drei Monate nähern fich ihrem Ende und ich fühle noch Feine 
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Zeichen meiner nahen Nieverfunft. Ich muß durhaus ins 
Klofter zurückkehren, und Sie fehen wohl ein, daß ih mid 
dazu nicht entfchließen Tann. Die LTaienfchwefter, welche bie 
Aebtiſſin mir zur Beauffichtigung gegeben bat, iſt das unaus⸗ 
Reblichfte Geſchöpf. Sie hat Befehl, mih mit Niemand 
fprechen zu laſſen und zu verhindern, daß ich mich fehen lafſe. 
Sie hat mir befohlen, umzulehren, als fie bemerkte, daß Sie 
mir nachgingen. Ich habe den Schleier ‚aufgehoben, Damit 
Sie fie fich überzeugten, daß ich die wäre, die Sie, wie ich 
glaubte, fuchten; glüdliher Weife hat die Graufame es nicht 
bemerkt. Sie will, daß wir in drei Tagen nah dem Kloſter 
zurückkehren; denn fie hält meine Waſſerſucht für unheilbar. 
Sie Hat mir nicht geftatten wollen, mit dem Arzte zu fprechen, 
den ich vielleicht für mich Hätte gewinnen können, wenn ich 
ihm die Wahrheit anvertraut hätte. Ich bin erſt einund⸗ 
smanzıg jahre alt und betrachte den Top als eine Wohlthat. 

äßigen Sie Ihre Thränen, theure Schwefter und fagen 
Sie mir, wie Sie hier nieverfommen wollen, ohne daß die 
Latenfchwefter es bemerft? 

Die gute Frau, bes welcher ich wohne, iſt ein wahrer 
Engel von Güte. Sch Habe mich ihr anvertraut und fie Hat 
mir verfprochen, fobald die Wehen eintreten würben, folle ein 
Schlaftrunk, welchen fie fih in Annecy verfchafft, ung von ver 
Aurcht befreien, von dieſer boshaften Perſon gehört zu werden. 
Bermöge dieſes Mittels fchläft fie jest im Zimmer, welches 
fi$ unter dieſem Boden befindet. 

h Barum hat man mich nicht durch die Thür hereinfommen 
lafjen? 

Um Sie dem Bruder der Bäurin zu verbergen, welcher 
ein roher Menſch ift. 

Wie haben Sie aber glauben können, daß ich von Herrn 
Coudert geſchickt fer? 

Vor zehn oder zwölf Tagen habe ich ihm die ſchreckliche 
Lage, worin ich mich befinde, geſchrieben. Ich habe ihm 
meinen Zuſtand mit ſo lebhaften Farben geſchildert, daß es 
mir unmöglich ſcheint, er ſollte nicht alle Mittel aufbieten, 
mich demſelben zu entziehen. Da der Unglückliche auf Alles 
baut, ſo glaubte ich, als ich Sie mir folgen ſah, Sie ſeien 
der mir von ihm geſendete Retter. 

Sind Sie ſicher, daß er Ihren Brief erhalten hat? 
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Die Bäurin hat ihn auf die Poſt nach Annecy gebracht. 

Sie mußten an die Prinzeffin fehreiben. 

Ich wagte es nicht. 

Ich felbft werde fie aufjuchen, ich werde au zu Herrn 
von Coudert gehn. Ich werde überhaupt überall hin gehn, 
felbft zum Biſchofe, um eine Verlängerung des Urlaubs für 
Sie zu erwirken, denn in dem Juflande worin Sie find, 
tönnen Sie nicht ins Kloſter zurückkehren. Entjchließen Sie 
fih, denn ohne Ihre Zuftimmung kann ich nichts thun. Wollen 
Sie fi) mir anvertrauen? Morgen werde ic, Ihnen Männer: - 
Feiver bringen, Sie nah Jialien führen, und fo lange ich 
lebe, ich fchwöre es Ahnen zu, mich Ihrer annehmen. 

Anftatt der Antwort vernahm ich nur ein ſtarkes Schluchzen, 
welches mir das Herz zerriß; denn ich fühlte Iebhaft die trau- 
rige Lage dieſer interefianten Unglüdlichen, welche der Himmel 
zu einer guten Samilienmutter beftimmt, vie Barbarei ihrer 
ander aber verurtheilt hatte, nur eine unnüße Nonne 
zu fein. 

Da ich nicht mehr wußte, was ich zu ihr fagen follte, fo faßte 
ich Ihre Hand und verſprach ihr, am folgenden Tage wiederzufom- 
men, um zu hören, wozu fie fich entichloffen habe, denn zu etwas 
mußte fie fih durchaus entfchließen. Ich flieg auf der Leiter 
wieder hinunter, gab der guten Bäurin einen zweiten Louisd'or 
und fagte, ich würde am folgenden Tage zur felben Stunde 
wieder bier fein, wünfche aber durch die Thür eingelaflen zu 
werden. Auch bat ich fie, der Laienſchweſter eine ſtärkere Dos 
ſis Opium zu geben, bamit das Erwachen berfelben nicht zu 
fürchten fei, während ich mich mit der jungen Nonne unterhalte. 

Als ich mich zu Bett Iegte, war ich im Grunde fehr bes 
friedigt, daß meme Erwartung, diefe Nonne fei meine theure 
M. M. irrig gewefen war. Ihre außerordentliche Achnlichkeit 
ließ mich indeß Tebhaft wünſchen, fie in größerer Nähe zu 
feben, und ich war überzeugt, daß fie mir das Bergnügen, 
fie am nädften Tage bei Licht zu fehen, nicht verweigern 
würde. Ich achte über die Küffe, welche ich ihr mit ſolchem 
Geuer gegeben, aber ich fühlte auch, daß ich fie nicht verlaffen 
könne. Uebrigens wünfchte ih mir Glück dazu, weil ich über: 
zeugt war, daß ich nicht durch meine Sinne geflachelt zu wer- 
den brauche, um eine gute That zu begehn; denn ſobald ich 
mich überzeugt hatte, daß es nicht meine göttliche M. M. war, 
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welche meine zärtlichen Küſſe empfangen habe, guölte ih mich 

eroiffermaßen befchämt, daß ich fie gefüßt. Als ih von ihr 
—*8— nahm, hatte ich nicht einmal daran gedacht, ſie freund⸗ 
ſchaftlich zu umarmen. 

Am Morgen berichtete mir Deſarmoiſes, die ganze Ge⸗ 
uget habe ſich, da ich nicht zum Abendeſſen gekommen ſei, 
in Vermuthungen erſchöpft, wo ich wohl fein möchte. Ma— 
dame Zeroli hatte mich fehr herausgeftrichen, den Spöttereien 
der beiden andern Damen heldenmüthig Stand gehalten und 
fi gerähmt, mich fo Tange in Air feffeln zu können; als fie 
—9*— hier bliebe. Das Wahre iſt, daß ich mich nicht in fie 
verliebt hatte, aber neugierig geworden war, und es würde 
mir leid gethan haben, wenn ich den Ort hätte verlaffen 
müflen, ohne fie wenigftens einmal vollſtändig zu befi igen. 

Um neun Uhr Morgens ſtellte ich mich pünktlich in ihrem 
Zimmer ein; ich fand fie angefleivet, und als ich ihr deshalb 
Vorwürfe machte, fagte fie, das müſſe mir gleichgültig fein. 
Erzürnt darüber trinfe ich eine Taſſe Chokolade mit ihr, ohne 
das Wort an fie zu richten. Als ich gefrühftückt hatte, bot 
fie mir Revanche im Pifet an; aber ih dankte ihr mit bem 
Bemerken, daß ich in der Laune, worin fie mich verfegt habe, 
beſſer als fie fpielen würde, und daß ich nicht Liebe, den 
— Geld abzunehmen. Dies ſagend, ſtehe ich auf, um 
zu ge 

Haben Sie wenigſtens die Güte, mich zum Brunnen zu 
begleiten. 

So wenig das Eine wie das Andere. Wenn Sie mich 
für einen Neuling halten, ſo täuſchen Sie ſich, und es liegt 
mir durchaus nichts daran, befriedigt zu ſcheinen, wenn ich 
es nicht bin. Sie können ſich von wem Sie wollen, nach 
dem Brunnen begleiten laſſen; ich bin Ihr Diener. Leben 
Sie wohl, Madame! Dies ſagend, ging ich, ohne auf das, 
was ſie, um mich zurückzuhalten, ſagte, Rückſicht zu nehmen. 

Da ich den Wirth an der Thür fand, fo fagte ich, ich 
wolle unfehlbar um drei Uhr abreifen. Die Schöne, melde 
am Fenfter ftand, konnte mich hören. Ich ging geradenwegs 
nach dem Brunnen, wo ſich der Chevalier nah dem Befinden 
feiner Frau erkundigte; ich erwiederte ihm, ich habe fie auf 

ihrem Zimmer vollfommen gefund verlaffen. Eine halbe 


N runde darauf fehen wir fie mit einem Fremden erfcheinen, 
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welchen ein Herr de St. Maurice ſehr freundlich empfing. 
Madame Zeroli verließ ihn nnd hing ſich, als ob nichts vor⸗ 
gefallen wäre, an meinen Arm. Ich konnte fie nicht zurüds 
ftoßen, ohne mich den unangenehmften Folgen auszufegen; 
aber ich war kalt. Nachdem fie fich über mein Benehmen 
beflagt, fagte fie, fie babe mich auf die Probe ſtellen wollen; 
wenn ich fie liebe, würbe ich meine Abreife noch verfchieben, 
und morgen um acht lihr bei ihr frühftüden. ch antwortete 
ruhig, ich würbe es überlegen. Ich war während des ganzen 
Mittagseflens ernft und fagte zweis ober dreimal, ich würbe 
ganz unfehlbar um drei Uhr abreifen; da ich im Grunde in- 
deß nur einen Borwand zu bleiben fuchte, um die Nonne am 
Abend fehen zu fönnen, fo ließ ich mich bewegen, eine Pharao: 
bank zu Tegen. 

Ich holte alles Gold, welches ich hatte, und Alle waren 
fehr erfreut, als fie mich ungefähr vierhundert Louisd'ors und 
etwa fechshundert Franes in Silber vor mich hinlegen fahen. 
Meine Herren, fagte ich, Punkt acht Uhr höre ih auf. Der 
neue Anfömmling fagte lächelnn, vielleicht werbe die Banf 
nicht fo lange Ieben. Ich that fo, als ob ich nicht verſtanden 
hätte. Es war drei Uhr. Ich bat Defarmoijes, Eroupier 
zu fein, und begann nun mit der nöthigen Langſamkeit abzu: 
ziehen, da ich achtzehn bis zwanzig Pointenrs, ſämmtlich 
Spieler von Gewerbe, mir gegenüber hatte. Bei jeder Taille 
nahm ich neue Karten. 

Gegen fünf Uhr war ih in Berluft, als fick das Ge: 
räuſch eines Wagens vor der Thür vernehmen ließ. Man 
fagte, e8 wären brei Engländer, die von Genf kämen, und 
welche die Pferde wechfelten, um nah Chambery zu reifen. 
Einen Augenblid darauf traten fie ein, und ich begrüßte fie 
höflich. Es waren Tor und feine beiden Freunde, welche bie 
Partie Quinze mit mir gefpielt hatten. Mein Croupier 
reichte Jedem ein Bud; fie nahmen es mit Vergnügen, und 
pointirten zu zehn Louisd'ors auf zwei und drei Karten, bogen 
Paroli, Sept et le va, fo wie Quinze, fo daß, meine Bank 
in Gefahr kam, gefprengt zu werben. Sch behielt inne meine 
Faffung, und ermuthigte jene fogar, denn, wenn Gott neutral 
blieb, war die Chance für mid. Er blieb es, und in ber 
britten Taille waren die Engländer völlig ausgebentelt, und 
ihre Pferde waren angefpannt.. 


Während ich ein nenes Spiel Karten mifchte, zog ber 
Süngfte aus feiner Brieftafche ein Papier; welches er feinen 
beiden Gefährten zeigte. Es war ein Wechſel. Wollen Sie, 
fragte er mich, den Werth dieſes Wechſels auf eine Karte 
halten, ohne zu wiflen, wie hoch er fih beläuft? 

Ja, erwiederte ich, vorausgefegt, daß Sie mir fagen, 
auf wen er gezogen iſt, und daß die Summe befielben ven 
Werth meiner Bank nicht überſteigt. 

Nachdem er einen Blid auf das Geld geworfen, welches 
ich vor mir hatte, fagte er: mein MWechfel iſt nicht fo ſtark, 
wie Ihre Bank, und iſt auf Zappata in Turin, auf Sicht 
gezögen. Ich nehme ven Vorſchlag an; er hebt ab und ſetzt 
den Wechſel auf das AB, nachdem feine Freunde fih zur 
Hälfte dabei betheiligt. Ich ziehe ab und ziehe ab; aber es 
fommt fein AB. Ich Hatte nur noch etwa zwölf Karten in 
der Hand. Mein Herr, fage ich zum Pointenr mit der ruhig⸗ 
fien Miene, es ſteht Ihnen frei zurüdzutreten. 

Nein, ziehen Sie weiter. 

Ich ziehe noch zweimal ab, aber es kommt Fein AB; ich 
hatte nur noch acht Karten. Mylord, fagte ih, es iſt zwei 

egen eins zu wetten, daß das Aß bier iſt; ich wieberhole 
bnen, daß Ste zurüdtreten fünnen. 

Nein, Sie find zu großmüthig, ziehen Site ab. 

Ich ziehe ab, gewinne und ftede den Werhfel in die 
Taſche, ohne ihn anzufehn. Die Engländer reichen mir die 
Hand und entfernen fich lachend. ch freute mi der Wir- 
fung, welche dieſer kühne Streih auf vie Gefellihaft gemacht 
hatte, als der junge For wieverfommt und mich unter lautem 
Lachen bittet, ihm fünfzig Louisd'ors zu leihen. Ich gab fie 
ibm mit dem größten Bergnügen. Drei Jahre fpäter, in 
London, bat er fie mir wiedergegeben. 

Alle waren neugierig, den Werth des Wechſels zu erfah⸗ 
ven; aber ich hatte nicht die Gefälligkeit ihre Neugierbe zu 
befriedigen. Er Iautete anf achttaufend piemontefifche Francs, 
wie ich ſah, als ich allein war. 

Diefe lieben Engländer hatten mir Glück gebradt; denn 
nad ihrer Entfernung erflärte fih das Glück für meine Bank. 
Um acht Uhr, wo ich aufhörte, fpielten nur noch die Drei 
Damen, weldhe einige Lonisd'ors gewonnen hatten; alle An- 
deren waren vollfländig ausgebentelt worden. Ich hatte mehr 


als taufend Lonisd'ors gewonnen, und fünfundzwanzig gab ich 
Defarmoifes, welcher vor Freuden fprang. Ich nahm mir 
nur die Zeit, das Geld einzufchließen, und nachdem ich meine 
Piſtolen eingeftedt hatte, begab ich mich nach dem Orte des 
Stellvichein. 

Die gute Bäuerin ließ mich zur Thür ein, indem fie be- 
merkte, daß Alle fchliefen, und daß fie nicht nöthig gehabt 
Habe, die Dofis zu erneuern, um die Laienſchweſter fchlafend 
zu erhalten; denn fie fei nicht aufgewacht. 

Ich war erfchredt. 

Ich gehe hinauf, und beim Scheine eines Lichtes erblide 
ich die arme Nonne, das Geficht mit einem Schleier beveckt, 
fitend auf einem Strobfade, ven die gute Bäuerin wie ein 
Canapé, längs der Wand gelegt hatte. Das Licht, welches 
diefen traurigen Ort erhellte, war auf eine Flafche geftedt. 
Was haben Sie befchloflen, Madame? fragte ich. 

Nichts, denn es ift ein Zufall eingetreten, ver uns im 
Verzweiflung bringt. Die Laienfchwefter fchläft feit vierund- 
zwanzig Stunden. 

Sie wird dieſe Naht an Krampfen oder am Schlagfluffe 
fterben, wenn Sie nicht einen Arzt berbeirufen, der fie ver 
mittelft Bibergeiles vielleicht in’s Leben zurückruft. 

Wir haben daran gebacdht, aber aus Furcht vor den Fol- 
gen, diefen Echritt nicht zu thun gewagt; denn, mag er fie 
nun heilen oder nicht, er wird jedenfalls fagen, wir hätten fie 
vergiftet. 

Großer Gott! Wie fehr beflage ih Sie! Uebrigens 
glaube ih, daß es ſchon zu ſpät iſt, um noch etwas für fie 
zu thun, und daß das Herbeirufen eines Arztes jet ganz un- 
nüg fein würde. Alles wohl bedacht, muß man fich den Ge- 
fegen der Klugheit unterwerfen, und fie fterben laſſen. In 
ihrem Alter wird der Tod ganz natürlich erfcheinen. Das 
Uebel iſt geſchehen, und ich fehe keine Mittel Dagegen. 

Wir müffen zum wenigften an ihr Heil denken und einen 
Prieſter rufen. 

Ein Prieſter ift ihr vollkommen unnütz, da fie in einem 
lethargifchen Zuftande if, und ihr Heil läuft durchaus Feine 
Gefahr. Uebrigens würde ein unwiffender Priefler ven Klu⸗ 
gen fpielen wollen und aus Dummheit oder Bosheit Alles 
enthüllen. Wenn fie nicht mehr athmet, wird es Zeit genug 


fein, einen Prieſter zu rufen. Sie werben bemfelben fagen, 

fie fei plöglsch geftorben; Sie werben fehr weinen; Sie wers 

den ihm zu Trinken geben, und er wird nur daran denken, 

Ihren Schmerz zu lindern, ohne fih mit der Todten zu be- 

ſchaftigen. 
ir ſollen ſie alſo ſterben laſſen? 

Man muß ſie der Natur überlaſſen. 

Wenn ſie ſtirbt, ſende ich einen Expreſſen an die Aeb⸗ 
tiſſin, welche mir eine andere Laienſchweſter ſchicken wird. 

Ja, und damit gewinnen Sie etwa zehn Tage. Wäh—⸗ 
rend deſſen fommen Sie vielleicht nieder, und können dann 
fagen: Ungläd hat auch fein Gutes. Betrüben Ste fi nicht, 
Madame, und lernen wir, uns dem Willen Gottes zu unter- 
werfen. Erlauben Sie, daß die Bäuerin herauffommt; ich 
muß ihr fagen, wie fie fih in einem fo kitzlichen Kalle, 
von dem die Ehre und das Leben unferer aller drei abhängen 
fönnen, zu benehmen bat; denn erführe man, daß ich hierber- 
gefommen bin, würde man mich für den Giftmifcher Halten. 

Die Bäuerin fam; ich machte ihr begreiflih, wie noth⸗ 
wendig es fei, Hug und verfchwiegen zu fein. Sie verfland 
mich fehr gut, fühlte ihre eigene Gefahr und verſprach mir, 
den Priefter nicht eher zu Holen, als bis fie des Todes der 
Schwefter vollkommen fiber fei. Ich nötbigte fie fodann, 
zehn Louisd'ors anzunehmen, um fie in der ſchrecklichen Lage, 
worin wir uns befanden, vorkommenden Falls zu gebrauden. 

Als fie fih durch meine Freigebigkeit fo reich fah, Tüßte 
fie mir die Hände, Eniete unter Thränen vor mir nieder und 
verfpradh, meinem Rathe mit Klugheit nachzufommen. 

Als fie uns verlaffen hatte, fing die Nonne an, bitter: 
lich zu weinen, machte ſich die größten Vorwürfe nnd klagte 
fi) des Mordes der Laienfchwefter an; fie fah fchon die Hölle 
fih unter ihren Füßen öffnen. Vergeblich fuche ich fie zu be- 
ruhigen, ihre Seelenangft nimmt zu; fie wird ohnmächtig und 
fallt Hinter den Strohſack. Ich war in großer Berlegenpeit, 
und da ich nicht wußte, welchem Heiligen ich mich weihen 
follte, fo rief ich die Bäuerin und fagte zu ihr, fie möchte 
Weineffig mitbringen, denn ich hatte Feine Effenz bei mir. 
Plötzlich erinnere ich mich des vortrefflichen Nieswurzes, wel: 
der mir bei Frau von *** einen fo ausgezeichneten Dienft 
geleiftet hatte; ich nehme die Heine Dofe und ſtecke ihr eine 
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ſtarke Dofis in die Naſenlöcher. Die Wirkung begann, als 
die Bäuerin mit dem Weinefig kam. Reiben Ste ihr die 
Schläfe ein, fagte ih. Sie Iöfte ihre Frifur auf, und ihr 
fhwarzes Haar allein konnte mich überzeugen, daß es nicht 
meine theure Benetianerin war. Als fie vermittelft des Nies- 
wurzes wieder zu ſich gekommen war, öffnete fie ihre ſchwar⸗ 
zen Augen, und von dieſem Augenblide an wurde ich ſterblich 
in fie verliebt. Als die Bänerin fah, daß fie ſich wieder er- 
Holt Hatte und außer Gefahr war, ging fie ab, und ich nahm 
jene in meine Arme und bevedte fie, troß ihres unaufhörlichen 
Niefens, mit flammenden Küffen. 

Erlauben Sie, fagte fie, daß ich meinen Schleier wieder 
vormache, denn fonft werde ich excommunieirt. 

Ich lachte über ihre Furcht, und fuhr fort, fie mit mei- 
nen glühenden Liebfofungen zu überfchütten. 

Ich fehe, daß Sie mir nicht glauben; aber ich ſchwöre 
Ihnen zu, daß die Aebtiffin mich mit der Ereommunication 
PR bat, wenn ich mih von irgend einem Manne fehen 
ließe. 

Schöne Freundin, fürchten Sie nicht mehr diefe Bann: 
ftrablen; fie find ohnmächtig. Da das Nieſen indeß ftärfer 
wurde, und ich fürchtete, daß die flarfe Bewegung ihre Nie- 
derfunft herbeiführen könne, fo rief ich wiederum die Bäuerin, 
deren Pflege ich fie übergab, nachdem ich ihnen verfprochen 
batte, am folgenden Tage um diefelbe Zeit wiederzukommen. 

Es lag nicht in meiner Natur, dieſe intereffante Perſon 
zu verlaffen; aber es war für mich fein Berbienft mehr, wenn 
ich ihr ergeben war; denn ich hatte mich in dieſe neue M. M. 
mit den ſchwarzen Augen flerblich verlieht, und die Liebe macht 
durchaus egoiftifch. Es fihien mir, als beginge ich durch ihre 
Rettung eine Gott wohlgefällige Handlung, da Gott allein 
diefe fo außerordentliche Aehnlichkeit mit einer mir theuren 
Perfon hatte veranlaffen können; es ſchien mir, als ob Gott 
mich viel Geld habe gewinnen und die Zeroli finden Yaffen, 
um die Neugierigen, welche mir nadhfpürten und bie Gründe, 
die mich fo lange an diefem Orte fefjelten, zu erratben fuch- 
ten, anf eine falſche Spur zu Ienfen. Die Kreigeifter, viel: 
leicht auch vie Myſtiker werden mich als einen Narren be: 
trachten; aber was liegt daran! Es bat mir immer ein außer: 
ordentliches Vergnügen gemacht, die Ereigniffe meines Lebens 
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auf Gott zurückzuführen, und dennoch wie viele gewöhnliche 
Denker haben mich des Atheismus beichulnigt! 

Am folgenden Tage vergaß ich die liebenswürdige Zeroli 
nicht; ich ging um acht Uhr zu ihr, und fand fie ſchlafend. 
Ihre Rammerfrau bat mich, leiſe einzutreten, um fie nicht 
zu weden, ließ mich allein und verfchloß die Thür. Sch ſah, 
wie die Sachen flanden, und erinnerte mich auf der Stelle, 
daß vor zwanzig Jahren eine Venetianerin, deren Schlaf ich 
geachtet, mich ausgelacht und mir den Abſchied gegeben hatte. 
Sch handelte demgemäß, und nachdem ich fie fanft aufgedeckt 
hatte, fehritt ich auf eine zarte Weife zu den Präliminarien 
der Liebe, welche den höchften Genuß fo fehr vermehren. Die 
Zeroli that ihr Möglichftes, um anfcheinend zu fehlafen; aber 
befiegt dur die Gewalt des Gefühle, gab fie fih meinen 
Liebfofungen mit einem Feuer hin, welches das meinige noch 
übertraf, und welches fie zwang, über ihre Kriegsliſt zu 
lahen. Sie fagte, ihr Mann fer nach Genf gereift, wo er 
ihr eine Repertiruhr kaufen wolle; er werde erjt übermorgen 
zurüdfommen, und’ fie könne die Nacht mit mir zubringen. 

Warum die Nacht, meine Theure, da der Tag uns fo 
günftig if? Die Nacht ift zum Schlafen beftimmt, und der 
Tag verdoppelt den Genuß, da feine Helle geftattet, alle 
Sinne zu gleiher Zeit zu befchäftigen. Weun Sie Niemand 
erwarten, werbe ich den ganzen Morgen bei Ihnen bleiben. 

Meinethalben, denn es wird Niemand kommen. 

Ich war bald in ihren Armen, und vier Stunden über- 
ließen wir uns jeder Wollufl, indem wir ung gegenfeitig be- 
trogen, um uns unfere Gluth zu beweifen, und vor Ber: 
gnügen achten, wenn wir uns deſſen überführen konnten. 
Nach dem legten Sturme bat fie mi, zum Dante für ihre 
Zärtlichkeit, noch drei Tage in Air zu bleiben. 

Ich verfpreche Ihnen, entgegnete ich, fo lange hier zu blei- 
ben, als Sie mir folhe Beweife Ihrer Liebe wie heute Mor⸗ 
gen geben werben. 

Stehen wir alfo auf und geben wir zum Effen? 

In Gefellihaft, meine Theure! Wenn Du Deine Au: 
gen fäheft! | 

Defto beſſer; man wird errathen, und die beiden Gräfin: 
nen werben vor. Aerger plagen. Sch will, Riemand foll be 
zweifeln Tönnen, daß Du allein meinetwegen in Air bleibft. 
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Mein Engel, das. Iohnt ſich nicht der Mühe, aber wie 
Du wilft; ih thne Dir gern den Gefallen, follte ich auch 
in diefen drei Tagen all mein Geld verlieren. 

Ich würde in Berzweiflung gerathen, wenn Du ver: 
Iöreft; wenn Du aber nicht pointirft, wirft Du nicht verlieren, 
obwohl Du Dich beftehlen läßt. 

Glaube mir, daß ich Alles fehe, und daß ich mich nur 
von den Damen beftehlen laſſe. Auch Du haft einige falfche 
Parolis gebogen. 

Das ift wahr, aber weit weniger als die Gräfinnen, 
und das thut mir leid, denn fie glauben vermuthlich, Du 
babeft ihr Treiben zugelaffen, weil Du fie Liebft. 

Sie täufchen fich fehr, die thenren Damen, denn weder 
die eine noch Die andere würde mich, einen Tag an diefen 
Ort gefeflelt haben. 

Das freut mih. Nun will ih Die aber fagen, was 
der Marquis de St. Maurice geftern über Dich geäußert hat? 

Sage; ich hoffe, daß er fich nichts Beleidigendes geftattet hat. 

Nein, er fagte, Du hätteſt dem Engländer nicht anbieten 
ſollen, bei nur noch act Karten zurüdzutreten, denn bie 
Chance fei für Dich gewefen, und hätte er gewonnen, fo hätte 
er glauben können, Du fennteft die Karten. 

Gut, aber fage dem Marquis, ein Mann von Ehre 
könne nicht ın einen folchen Verdacht gerathen, und da ich 
überdies den Charakter des jungen Lords kannte, fo war ich 
ziemlich ficher, daß er mein Anerbieten nicht annehmen würde. 

Als wir in den Epeifefaal traten, empfing man uns 


. mit Händellatfchen. Die fchöne Zeroli fchien mich am Zügel 


zu führen, und ich that fo befcheiden wie irgend möglich. Nach 
Tiſche wagte Niemand mir vorzufchlagen, eine Bank zu legen, 
denn alle Börfen waren geleert; man begnügte fich mit einem 
Trente-Duarante, welches den ganzen Tag bauerte, und mir 
einige zwanzig Louisd'ors koſtete. 

Wie gewöhnlich entfchlüpfte ich gegen Abend, und nach⸗ 
dem ich Le Duc anbefohlen, während meimes ganzen Aufent- 
haltes in Air mein Zimmer nicht einen Augenblid zu ver- 
laflen, begab ich mich nach dem Häuschen, wo die unglüdliche 
Nonne meinem Erfcheinen mit Ungeduld entgegenfehen mußte. 
Bald glaubte ich, troß der Dunkelheit zu bemerken, daß man 
mir folge. Ich bleibe fliehen, und man gebt mir vorüber. 


Zwei Minuten darauf feße ich meinen Weg fort und erblide 
diefelben Perfonen, welche ich nicht wieder. hätte treffen fün- 
nen, wenn fie nicht Iangfamer gegangen wären. Das konnte 
freilich ganz natürlich zugeben; ich befchloß aber, mich davon 
zu überzeugen. Ich verließ den Weg, ohne vie Richtung aus 
den Augen zu laflen, denn ich war ficher, ihn wiederzufinden, 
wenn man mir nicht mehr folgte; bald erlangte ich die Ge: 
wißheit, daß man mir nahfchlih, denn ich ſah dieſelben Er- 
fiheinungen in geringer Entfernung. Ich verboppele meine 
Schritte, verberge mich hinter einem Baume, feure, fobalo 
ich die Spione bemerfe, einen Schuß in die Luft und warte 
dann. Da ich eine Minute darauf Niemand mehr erblickte, 
begab ich mich zu meinem Stellvichein. 

Ich gehe hinauf, und finde die Nonne im Bette; anf 
einem Tiſche ftehen zwei Lichte. 

Sind Sie kant, Madame? 

Ich bin es einen Augenblick gewefen; aber Gott fei 
Danf, befinde ich mich befler, feitvem ich um zwei Uhr Mor: 
gend von einem gefunden Knaben entbunvden bin. 

Und wo iſt das Kind? . 

Leider habe ich nur das Glück gehabt, es einmal zu um: 
armen, worayf meine gute Wirthin es, ich weiß nicht wohin, 
gebracht bat. Die heilige Jungfrau hat meine Bitten erhört; 
ih babe nur einige Augenblicke einen flarfen Schmerz gefühlt, 
und eine Viertelftunde nach meiner Nieverkunft niefte ich noch. 
Sagen Sie mir nur, ob Sie ein Engel over ein Menſch find, 
denn ich fürchte zu fündigen, indem ich Sie anbete. 

. Sie geben mir eine Nachricht, die mich aufs freudigfie 
überraft. Und die Laienfchwefter? 

Sie athmet noch; aber wir hoffen nicht mehr, daß fie 
davonkommen wird. Sie ıft ganz entftellt.. Wir haben em 
großes Verbrechen begangen, und Gott wird mich dafür flrafen. 

Nein, meine Theure, Gott wird Ihnen verzeihen; denn 
das reinfte der Wefen kann nur die Abficht firafen, und Ste 
haben Feine fchlechte gehabt. Beten Sie die göttliche Vor⸗ 

fehung an, welche Alles zum Beften ordnet. 

Sie find ein guter Tröfter. Die Bäurin behauptet, Ste 
feien ein Engel, denn Ihr Pulver hat meine Entbinpdung be- 
wirkt. Ich werde Sie nie vergeffen, obwohl ich nicht weiß, 
wer Sie find. 00 Ä 
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Als die Bäurin darauf fam, dankte ich ihr für’ die Pflege, 
weldhe fie der Kranken Watte zu Theil werden laffen, und daß 
fie derfelben behülflich geweien, fich ihrer fchweren Laft zu 
entledigen. Ich empfahl ihr von Neuem Klugheit, befonvers 
aber den Priefter, ven fie beftellen würde, wenn die Laienſchweſter 
ihr Leben ausgehaucht hätte, gut zu bebanveln, um ihn abzu= . 
halten, Bemerkungen zu machen, welche” gefährlich werben 
fonnten. Alles wird. gut geben, fagte fie, denn Niemand 
weiß, ob die Laienfchwefter frank it, noch warum Madame 
das Bett nicht verlaffen hat. | 

Was haben Sie mit dem Finde gemacht? 

Ich babe es felbft nach Annecy gebracht und dort Alles, 
was für den Zuſtand von Madame und den Tod der Andern 
nöthig fein fann, eingekauft. 

Weiß Ihr Bruder etwas davon? . 

Gott bewahre mi! Mebrigens iſt er geftern abgereift 
und fommt erft in acht Tagen zurüd. Wir haben nichts zu 
fürchten. 

Ich gab ihr noch zehn Louisd'ors und bat fie, einige 
Meubeln zu kaufen und mir für den folgenden Tag etwas zu 
effen zu verfchaffen. Sie fagte, fie habe noch viel Gold, 
und ich glaubte fie würde toll werden, als ich zu ihr fagte, 
Alles was übrig bleibe, gehöre ihr. Da ich glaubte, daß bie 
Kranke der Ruhe bevürfe, fo verließ ich fie mit dem Ber: 
fprechen, mich morgen pünktlich einzufinden. 

Ich wünſchte, diefe häkliche Sache bald vom Halfe zu 
haben, und ich konnte nicht eher Victoria rufen, als bis Die 
arme Laienfchwefter beerdigt war. Ich war in großer Angft, 
denn, wenn der Priefter nicht ganz einfältig war, mußte er 
bemerfen, daß die Frau an Gift geftorben war. 

Am folgenden Morgen befuchte ich ‚meine fchöne Zeroli 
und fand fie in Geſellſchaft ihres Mannes, die Uhr betrachtend, 
welche er ihr gefauft hatte. Er fam auf mich zu, reichte mir 
die Hand und fagte, er wünſche ſich Glück, daß feine Frau die 
Macht gehabt, mich in Air zurüdzubalten. ch erwieberte, 
das ſei ihr nicht fehwer geworben, und feine ganze Antwort 
war ein Bravo. 

Diefer Chevalier war einer von jenen Männern, welche 
lieber für gutmüthig, als für dumm gelten wollen. Da feine 
Frau meinen Arm nahm, ließen wir ihn in feinem Zimmer, 
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und begaben uns nach dem Brunnen. Unterwegs fagte fie, 
fie werde am folgenden Tage alleingfein und nicht mehr Die 
Neugierde haben, mir bei meinen nächtlichen Ausflügen auf: 
lauern zu laflen. 

Sie alfo haben mich verfolgen laſſen? 

Nein, ich bin Ihnen gefolgt, aber nur zum Spaße; denn 
dort find nur Berge. Indeß hätte ih Sie nit für fo bos⸗ 
haft gehalten. Du haft mir eine ſchöne Furcht eingejagt! 
Weißt Du wohl, daß Du mich hätteft tönten fünnen. Glück⸗ 
liher Weiſe, mein Herr, haben Sie nicht getroffen. 

Anfichtlih, theure Freundin; denn obwohl ich nicht wußte, 
daß Du es warft, habe ich doch in die Luft geichoffen, da ich 
fiher war, daß e8 binreichen würde, um die Neugierigen zu 
entfernen. 

"ES wird Dir Niemand mehr folgen. 

Wenn fie mir folgen, laſſe ich fie vielleicht gewähren, 
denn meine Spasiergänge find fehr unſchuldig. Ich bin immer 
um zehn Uhr zu Haufe. 

Wir faßen noh bei Tifche, als wir eine Berline mit 
ſechs Pferden anfommen ſahen. Es war der Marquis de 
Prie mit einem St. Louis-Ritter und zwei reizenden Damen, 
von denen bie eine, wie meine Schöne mir mitzutheilen fich 
beeilte, die Maitreffe des Marquis war. Man legte vier 
Couverts auf, und bis für die Neuangefommenen das Effen 
gebracht war, erzählte man die Geſchichte meiner Bank mit 
den Engländern. Der Marquis wünfchte mir Glück und fügte 
hinzu, er habe nicht erwartet, mich noch in Ar zu finden, 
worauf Madame Zeroli fogleih das Wort nahm und fagte, 
ohne fie würde er auch mich nicht mehr gefunden haben. Da 
ich Thon an ihre Unbefonnenheiten gewöhnt war, fo Tonnte 
ich nichts Beſſeres thun, als dies mit guter Manier einge: 
ftehn, und dadurch bereitete ich ihr eine —— Freude, 
obwohl ihr Mann zugegen war; dieſer theilte ihren Triumph. 

Der Marquis ſagte, er werde die Ehre haben, mir nach 
Tiſch eine kleine Bank zu legen, und da ich höflichkeitshalber 
darauf eingehen mußte, ſo verlor ich in ganz kurzer Zeit etwa 
hundert Lonisd'ors. Ich kehrte nach Haufe zurüd, um mehrere 
Briefe zu fihreiben, und als es anfing zu bämmern, begab ich 
mich zu meiner Nonne. | 

Was giebt es Neues? 
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Die Laienfchwefter iſt tobt; man wird fie morgen be⸗ 
graben, und morgen war der Tag, wo wir in’s Kloſter zu- 
rückkehren follten. Hier ift ver Brief, den ich an die Aeb⸗ 
tiffin gefchrieben habe. Sie wird mir eine andere Laien- 
ſchweſter ſchicken, oder mir befehlen, mich durch die Bäurin 
in’s Kloſter zurücbringen zu laffen. 

Was hat der Priefter gefagt? 

Er hat gefagt, die Laienfchwefter fei an einer Gehirn: 


ſchwäche geftorben, welche einen Schlagfluß zur Folge gehabt 


habe. 

Das ift fehr gut. 

s Jh möchte fünfzehn Meffen für fie lefen Iaffen; erlauben 
ie 08° 

Sehr gern, meine Theure; fie foflen ver Lohn für den 
Briefter, oder vielmehr für, ferne glückliche Unwiſſenheit fein. 
Sch rief die Bäurin und ihr den Auftrag, Meſſen leſen 
zu lafien, mit dem Hinzufügen, daß fie dem Prieſter fage, 
die Meffen follten ver Abficht der Perfon entfprechen, welche 
die Koften trage. Sie fagte, die Todte ſei fchredlich anzu: 
fehn, und fie laffe fie durch zwei Frauen bewachen, welde fie 
mit Weihwaſſer befprengten, damit die Heren, in Geftalt von 
Kaben, ihr nicht ein Glied raubten. Weit entfernt, über 
ihre Befürchtungen zu lachen, Iobte ich fie vielmehr, und fragte 
fie fodann, wo fie das Laudanum gefauft habe. 

Die, welche es mir verfauft bat, ift eine fehr ehrliche 
Hebeamme, die ich feit Ianger Zeit kenne. Wir bepurften des⸗ 
felben, um. die unglüdliche Laienfchwefter einzufchläfern, fobald 
fih die Wehen einftellen würden. 

Sind Sie erfannt worden, ald Sie das Find im Findel- 
baufe ablieferten? 

Niemand hat mich gefehn, als ich das Kind in pas Rad 
legte, und ich habe in meinem Billet bemerkt, daß es nicht 
getauft fer. 

Wer bat das Billet gefihrieben? 

ſelbſt. 


Sorgen Sie dafür, daß das Begräbniß gut bezahlt werde. 

Es wird nur ſechs France koſten, und der Pfarrer wird 

diefelben von den zwei Lonisd'ors nehmen, welche man bei ber 

Todten gefunden hat. Mit dem Reſte kann man Meſſen für 

fie Iefen laſſen, damit ihr verziehn werde, daß fie Gold gehabt. 
ro⸗ 
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; Bir! Konnte fie nicht mit gutem Gewiffen zwei Louisd'ors 
aben? 

Rein, fagte die Nonne; ohne Vorwiſſen der Aebtiſſin 
dürfen wir nichts befigen, wenn wir uns nicht der Erfommuni- 
cation ausſetzen wollen. 

Und was hat man Ihnen zur Reife hieher gegeben? 

Zehn ſavoyiſche Sous täglıh. Jetzt werde ih wie eine 
Prinzeffin verpflegt, wie Sie beim Abendeſſen fehen werben ; 
denn, obwohl die gute Frau weiß, daß das Geld, weldes* 
Sie ihr gegeben haben, ihr gehört, fo verſchwendet fie es 
doch für mid. 

Sie weiß, meine Schwefter, daß dies meine Abficht iſt, 
und bier iſt wieder Geld, um fortzufahren. Dies fagend, z0g 
ich zehn Louisd'ors aus meiner Börfe und forderte die Bäurin 
auf, für die Pflege der Kranken nichts zu fparen. Ich freute 
mich des Glücks diefer guten Mu, welche mir die Hände 
füßte und fagte, ich habe fie glücklich gemacht, und fie könne 
nun Kühe faufen. | 

Als ich allein mit dem reizenden Wefen war, welches 
mich fo lebhaft an die glüdlihen, mit meiner göttlichen 
M. M. verlebten Augenblicke erinnerte, erhitzte fih meine 
Dhantafie, ich trat ihr näher, und das Geſpräch auf ihren 
‚ Berführer bringend, fagte ich, ich fei fehr verwundert, daß er 
ihr in der graufamen Lage, worin er fie verfeßt, nicht alle 
nöthigen Hülfsleiftungen verfchafft habe. Sie antwortete, 
wegen ihres Gelübdes der Armuth und des Gehorfams habe 
fie fein Geld annehmen dürfen, und fie werde den Louisd'or, 
der ihr von den Almofen, welche ihr der Bifchof verfhafft 
habe, übrig geblieben fei, der Aebtiffin zurüdgeben. Was 
aber die Art Berlaffenheit betrifft, in welcher sch mich befand, 
als ich fo glüdlich war, Ihnen zu begegnen, fo muß ich glau: 
ben, daß er meinen Brief nicht erhalten Hat. 

Das ift möglich; aber ift er reich, iſt er ſchön? 

Reich, ja; ſchön, nein. Im Begentheil ift er fehr häß— 
lich, bucklich und fünfzig Jahre alt. 

Wie haben Sie fi aber in einen ſolchen Menfchen ver- 
lieben Tonnen? | 

Sch Habe ihn nie geliebt; aber er hat mein Mitleid zu 
erregen verflanden. Er wollte ſich töbten; ich glaubte e8 und 
verfprach ihm, Nachts in den Garten zu kommen, wo er fid, 
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wie er fagte, einfinden wollte; aber ich wollte ihn nur bitten, 
daß er fich entfernen möge, und er entfernte fih, aber nicht 
eher, als bis er feinen fchlechten Plan ausgeführt hatte. 

Er hat Ihnen alfo Gewalt angethan? 

Nein, e8 würde ihm nicht gelungen fein; aber er weinte, 
warf fih mir zu Füßen und bat fo infländig, daß ich ihn ge- 
währen ließ, unter der Bedingung, daß er fich nicht tödte und 
nicht wieder in den Garten komme. 

Und haben Sie die Folgen Ihrer Gefälligkeit nicht ge- 
fürdtet? | 

Ich verftand nichts davon; denn ich glaubte, um zu empfans 
gen, ſeien wenigftens drei Male erforverlich. 

Unfelige Unwiffenheit! wie viel Unglüd richteft du in der 
Welt an! Er bat Ste alfo nicht mehr wegen neuer Zufam- 
menfunft gequält? 

Er hat mich oft darum gebeten; aber ich Habe nicht nach⸗ 
gegeben, weil unfer Beichtoater mir das Verſprechen abnahm, 
ihm nichts mehr zu bewilligen, wenn ih die Abfolution er- 
balten wolle. 

Haben Sie Ihren Berführer genannt? 

Nein, gewiß nicht, und der gute Beichtvater würde es 
mir auch nicht erlaubt haben, denn dadurch hätte ich eine große 
Sünde begangen. 

Haben Ste den Beichtvater mit Ihrem Zuftande befannt 
gemacht? 

Eben ſo wenig; aber er wird ihn ſich gedacht haben. Es 
iſt ein ſehr würdiger Greis, der vermuthlich zu Gott für mich 

ebetet hat, und die Bekanntſchaft mit Ihnen iſt vielleicht eine 
Frucht feiner Gebete. 

Ich war tief bewegt und fchwieg länger als eine viertel 
Stunde, völlig in Gedanken vertieft. Ich ſah, daß das Un: 
glück diefes intereffanten Mädchens nur eine Folge ihrer Un: 
wiffenheit, ihrer Unbefangenheit, der vollfommenften Unfchuld 
und übelverftandenen Mitleids war, welches fie veranlaßte, 
diefem geilen Ungeheuer etwas zu bewilligen, was ihr von 
geringem Belange ſchien, weil fie nie verliebt gewefen war. 
Sie hatte Religion, aber e8 war eine Alltags-Religion, ohne 
alles Bewußtfein und daher eine fehr ſchwache. Sie verab- 
fhente nie Sünde, weil fie diefelbe beichten mußte, wenn fie 
fih nicht der ewigen Verdammniß ausfegen wollte, und fie 
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wollte nicht verdammt fein. Sie hatte vielen gefunden Dien- 
fchenverftand, wenig Geiſt, weil fie nie in der Lage gewefen 
war, denfelben zu üben und eine Unwiflenheit, wie man fie 
nur einer Nonne verzeihen fann. Dies Alles erwägen, kam 
ich zu der Meberzeugung, daß es mir fehr fehwer werben 
würde, von ihr die Bunftbezeigungen zu erlangen, die fie 

Eoudert nicht verweigert hatte; fie hatte diefelben zu fehr zu 
rn gehabt, um fich derfelben Gefahr von Neuem auszu⸗ 
egen. 

Die Bäuerin, welche unterveß wieder eingetreten war, 

deckte einen Eleinen Tifch für zwei Perfonen, und brachte dann 

das Abenveffen. Alles war neu: Servietten, Teller, Gläſer, 

Löffel, Meffer u. |. w., und Alles war von der größten Sau- 

berfeit. Die Weine waren fehr gut und die Speifen köſtlich, 

weil nichts Raffinirtes darunter war: Wildbraten, Fifche, 

Sahnenkäſe, fehr gute Früchte. Ich ſchwelgte anderthalb Stun- 
den im Eſſen und tranf zwei Klafchen Wein unter fortwäh- 
rendem Geplauder mit meiner Nonne, welche fehr wenig aß. 
Ich war in Feuer, und die Bäuerin, welche mein Lob .er- . ' 
freute, verſprach, mich alle Abende auf diefelbe Weife zu be- 
wirthen. 

Als ich allein mit meiner Nonne war, deren bezaubernde 
Geftalt fo flammende Erinnerungen in mir weckte, ſprach ich 
mit ihr von ihrer Geſundheit, und namentlih von den Be: 
ſchwerden, welche auf die Befreiung von einer neunmonatlichen 
Laft folgen. Sie fagte, fie fühle fi fehr wohl und könne zu 
Fuß nach Chambery zurücdkehren. Das Einzige, was mid 
befchwert, fagte fie, find meine Brüfte; aber die Bäuerin hat 
mir verfichert, daß die Milch morgen verſchwinden werde, und 
diefelben wieder ihre natürliche Form annehmen werben. 

Geftatten Sie mir eine Prüfung, ich verftehe mich 
darauf. 

Sehen Sie. 

Sie entblößte ſich; fie glaubte nicht, daß mir dies ange: 
nehm fei, fondern fie wollte nur höflich fein und fegte auch 
bet mir feine andere Abfiht voraus. Ich berührte zwei Run: 
dungen von einer Weiße und Form, daß fie einen Lazarus 
hätten Iebendig machen können. Ich bemühte mich, ihr Schaam: 
gefühl zu fhonen, fragte aber mit der ruhigften Miene, wie 

ſie ſich weiter unten befinde, und dies fagend, faßte ich Teile 
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hin; fie hielt mich aber fanft zurüd mit dem Bemerken, ich 
ſolle dort nicht anfaffen, weil fie noch Befchwerben fühle. Ich 
bat fie um Entfchuldigung, und fagte, ich Hoffe, fie am näch- 
ſten Tage ganz wieberbergeftellt zu finden. Die Schönheit 
Ihres Dufens, fügte ıch Hinzu, vergrößert noch die Theil- 
nahme, welche ich für Ste empfinde. Dies fagend, preßte ich 
meinen Mund auf den ihrigen, und fühlte, wie ihren Lippen 
gleihfam unwillkürlich ein Kuß entfchlüpfte. Diefer Kuß drang 
in alle meine Adern; ich Fannte mich nicht mehr, ich fah ein, 
daß sch mich eiligft entfernen müffe, wenn ich nicht ihr gan- 
zes Bertrauen verfeherzen wollte. In der That ging ich, 
nachdem ich fie mit dem zärtlichen Namen einer lieben Tochter 
begrüßt hatte. 

Es regnete fürchterlich, und ich war ganz durchnäßt, als 
ih nach Haufe kam. Uebrigens war dies Bad fehr geeignet, 
meine Gluth abzufühlen; aber es war die Beranlaffung, daß 
ich fehr fpät aufftand. 

Ich nahm die beiden Portraits, welche ih von M. M. 
batte, als Nonne und als nadte Venus; ich war überzeugt, 
daß — ſie bei der neuen Nonne würde gebrauchen können. 

a ich die ſchöne Zeroli nicht zu Haufe fand, ging ich 
nach dem Brunnen, wo fie mir zärtliche Vorwürfe machte, 
welche ich für baare Münze nahm, und mit einander fpazieren 
gehend, verfühnten wir uns mit einander. Als wir gefpeift 
batten, legte der Marquis de Prié eine Bank; da ich aber 
nur etwa hundert Louise'ors fah, fo merkte ich wohl, daß er 
viel gewinnen, aber nicht viel verlieren wollte. Ich Iegte 
hundert Lonisd'or vor mich hin, und da er fagte, wir fpielten 
nur des Vergnügens wegen, und ich folle daher nicht blos 
auf eine Karte feßen, erwiederte ich, ich würbe auf jede ber 
breizehn Karten einen Louisd'or feßen. 

Sie werben verlieren. 

Wir wollen feben. Hierauf lege ich mein ganzes Buch 
auf ven Tiſch und befete jede Karte mit. einem Louiod'or. 

Aller Wahrfiheinlichkeit nach hätte ich verlieren müffen; 
aber das Glüd fügte es anders, denn ich gewann vierund- 
zwanzig Louisd'ors. Um act Uhr empfahl ich mich wie ge- 
wöhnlich der Gefellichaft und begab mich nad der Wohnung 
meiner neuen Liebe. Ich fand die Kranke zum Entzücden. 
Sie fagte, fie habe ein Fieber, von welchem die Bäuerin ihr 
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gelangt, daß es ein Milchfieber fei, und am folgenden Tage 
würde fie wieder vollfommen gefund fein und aufftchn Als 
ih nun meine Hand ausflredte, um die Dede aufzuheben, 
ergriff fie diefelbe und küßte fie mit der Aeußerung, daß es 
für fie Bedürfniß fei, mir diefen Beweis ihrer kindlichen Liebe 
zu geben. Sie war einundzwanzig Jahre alt, ich fünfund- 
dreißig. Welche Tochter für einen folchen Vater! Auch glichen 
meine Gefühle für fie nicht der väterlichen Liebe. Indeß 
fagte ich zu ihr, das Bertrauen, welches fie mir bezeige, in- 
dem fie mich unbefleivet im Bette empfange, könne meine 
Zärtlichleit für fie nur vergrößern, und es würde mich be- 
trüben, fie am nächftlen Tage ım Nonnengewande zu finden. 
So follen Sie mich alfo im Bette finden, entgegnete fie, und ich 
thue es fehr gern; denn bei der jeßigen Hite ift mein Wol- 
lengewand mir höchft läſtig; ich glaubte Ihnen aber beffer zu 
gefallen, wenn ich anftändiger angezogen wäre; da es Ihnen 
gleichgültig iſt, ſo werde ih Ihnen den Willen thun. 

In diefem Augenblide trat die Bäuerin ein und über- 
gab ihr einen Brief der Nebtiffin, welchen ihr Neffe von 
Chambery mitgebracht hatte. Nachdem fie ihn gelefen, gab 
fie ihn mir, Die Aebtiffin melvete ihr, daß fie ihr zwei 
Laienfchweftern fchiefen werde, um fie nach dem Kloſter zu⸗ 
rüczugeleiten, und fügte hinzu, da fie wieder gefund fer, fo 
fönne fie die Kleine Reife zu Fuße machen, um das Geld zu 
fparen, von welchem fih ein beflerer Gebrauch machen 
laſſe. Sie fügte noch Hinzu, der Biſchof fer auf dem Lande, 
und da fie ohne feine Erlaubniß die Laienfchwefter nicht ab- 
Schicken könne, fo würden noch act bis zehn Tage darüber 
hingehen. Ste befahl ihr bei Strafe der großen Ereommu: 
nication, nie ihr Zimmer zu verlaffen, nie mit ihrem Haus: 
wirthe zu- fprechen und nur mit der Frau zu verkehren. Gie 
fündigte ihr endlich an, daß fie für das Seelenheil der Ber: 
ftorbenen eine Meſſe Iefen laffen werde. 

Ich danke Ihnen, Madame, daß Sie mir diefen Brief 
mitgetheilt haben, aber fagen Ste mir, ob ich Ihnen in biefen 
acht bis zehn Tagen meine Aufwartung machen darf, ohne 
Ihr Gewiffen zu beläftigen, denn ich muß Ihnen bemerflid 
machen, daß ih Mann bin. Sch bin nur hier geblieben, 
weil Sie mir eine fo lebhafte Theilnahme eingeflößt haben; 
wenn Sie aber wegen der fonderbaren Ercommunication, mit 
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ver Ihre alte Superiorin Ihnen droht, das geringfte Wider⸗ 
fireben empfinden, mich ferner zu fehn, fo reife ich morgen ab. 
Sprechen Sie. 

Mein Herr, unfere Aebtiffin iſt verſchwenderiſch mit ihren 
Bannftrahlen, und die Ercommunication, womit fie mir droht, 
habe ich ſchon verdient: aber ich Hoffe, Gott wird diefelbe 
nicht beftätigen, denn anftatt mich unglücklich zu machen, bat 
fie mich glücklich gemacht. Ich werde Ihnen alfo aufrichtig 
fagen, daß Ihre Beſuche jetzt das Glüd meines Lebens ans- 
machen, und ich werde mich doppelt glüdlich ſchätzen, wenn 
Sie mich gern befuhen. Wenn Sie mich aber ohne Indis⸗ 
eretion befriedigen können, fo möchte ich Sie bitten, mir zu 
fagen, für wen Sie mich gehalten haben, als Sie das erfte- 
mal im Dunkeln mit mir zufammentrafen; denn Sie können 
fi weder meine Verwunderung noch meine Furcht vorftellen. 
Ich hatte Feine Idee von ſolchen Küffen, mit denen Sie mein 
ganzes Geficht bedeckten; aber dviefelben haben meine Excom⸗ 
munication nicht fchärfen können, denn ich nahm feinen Theil 
daran, und Sie felbft haben mir fpäter gefagt, daß die Küffe 
einer Andern zugebadht waren. 

Madame, ich werde Sie befrievigen. Ich kann es jetzt, 
da Sie wiflen, daß wir Menfchen find, daß das Fleiſch ſchwächer 
oder oft flärker als der Geift iſt und die flärfiten Geifter 
verleitet, gegen die Vernunft zu verftoßen. Sie follen alle 
Einzelheiten einer zweijährigen Liebfchaft mit der fchönften 
und gebilveften Nonne meines Baterlandes vernehmen. 

Mein Herr, fagen Sie mir Alles. Da ich in denfelben 
Fehler verfallen bin, fo würde ich ungerecht und unmenſchlich 
fein, wenn ih an irgend einem Umſtande Anftoß nehmen 
wollte; denn gewiß haben Sie mit ihr nicht mehr gethan als 
Herr Convert mit mir. 

Ich babe weit mehr gethan, Madame, als Ihr Budkliger, 
und weit weniger, denn ich habe ihr Fein Kind gemacht. Hätte 
ih dies Unglüd gehabt, fo würde ich fie entführt haben und 
wäre mit ihr nah Rom gegangen, um und zu den Füßen 
des heiligen Vaters zu werfen, der fie von ihrem Gelübde 
entbunden haben würde; dann würde meine theure M. M. jetzt 
meine Fran fein. 

Großer Gott! M. M. iſt mein Name. 

Diefer Umftand, welcher im Grunde wenig zu befagen 
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hatte, gab nichts Defloweniger unferm Zuſammentreffen einen 
wunderbaren Anftrih und Tehte mich in nicht geringere Ber- 
wundernng als fie. Sonverbarer und leerer Zufall, der nichts 
deftoweniger auf befangene Geifter mädtig einwirft, und oft 
die größten Refultate hat. Ä 

Rah kurzem Schweigen erzählte ich ihr Alles, was 
zwifchen ver ſchönen Benetianerin und mir vorgefallen war. Die 
Schilderung unferer Liebesentzücfungen war lebhaft und na- 
türlih, denn außer der meinem Geifte fo gegenwärtigen Er- 
innerung fland mir auch ihr Teibhaftiges Bild vor Augen, 
und ich konnte auf ihren Zügen die Wirkung verfolgen, welche 
meine Erzählung hervorbrachte. Zum Schluffe fagte fie: 
Gleiht Ihre M. M. mir wirklich fo fehr, daß eine Ber: 
wechfelung möglich ıft? 

Hier zog ich das Portrait, wo fie als Nonne abgebildet 
war, aus der Taſche und fagte: Urtheilen Sie felbft. 

Das ift wahr; es ift mein Portrait bie auf die Augen. 
Es if mein Gewand, mein Gefiht; es ift ein Wunder! 
Welche Fügung! Diefer Achnlichkeit verbanfe ich mein ganzes 
Glück. Gott fer gelobt, daß Sie mich nicht lieben, wie Sie 
die geliebt Haben, welche ich gern meine Schwefter nenne! 
In der That fehe ich hier die beiden M. M. Unergründliche 
Borfehung, alle deine geringften Wege find bewunderungs- 
wurdig, und wir find nur gebrechlihe, unmwiffende und ver- 
mefjene Sterbliche. 

Die gute Bäurin fam herauf und brachte ung ein befferes 
Abendeſſen, ald am vorigen Tage. Die Kranfe aß nur eine 
—* verſprach mir aber am nächſten Tage Geſellſchaft zu 
eiſten. 

Ich blieb noch eine Stunde bei ihr, nachdem die Wirthin 
den Tiſch abgedeckt hatte, und durch mein gemeſſenes Be- 
nehmen beftätigte ich fie in einem Irrthume, dem nämlich, 
daß ich nur die Liebe eines Vaters für fie fühle. Bon freien 
Stüden zeigte fie mir, daß ihr Bufen wieder feine frühere 
Form annähme. ch überführte mich weitläufig davon mit 
meinen Händen, ohne daß fie den geringften Widerſtand lei⸗ 
ftete, da fie Feine Ahnung hatte, daß diefe Berührung auf 
mich den geringften Eindruck machen könne. Der zärtlichen 
Freundſchaft, welche fie bes mir vorausſetzte, ſchrieb fle alle 
Küffe zu, mit denen ich ihre Augen und Lippen bevedite. Sie 
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fagte lächelnd zu mir, fie danke Gott, daß fie nicht blond wie 
ihre Schwefter fei, und ich Tachte über ihre Naivetät. 

Diefes Spiel war aber nicht lange durchzuführen, und 
ih mußte vorfihtig verfahren. Ms ich daher ſah, daß das 
Gefühl über die Vernunft die Oberhand gewann, gab ich ihr 
einen letzten Ruß und entfernte mich fchnel. Als ich nad 
Haufe kam, gab mir Le Duc einen Brief von Madame Zeroli, 
worin fie mir anzeigte, daB wir uns am Brunnen fehen-wür- 
den, weil fie von der Maitreffe des Marquis zum Frühſtück 
eingelaben fei. 

Ich fchlief aut; aber meine Phantaſie führte mir ım 
Schlafe alle die Reize ter neuen M. M. vor. Am Morgen 
fagte Madame Zeroli am Brunnen zu mir, die ganze Ge- 
ſellſchaft behaupte, ich müffe verlieren, wenn ich alle dreizehn 
Karten zugleich befete, denn es fer falfh, daß in jever Taille 
eine Karte viermal gewinne; der Marquis babe zwar dieſe 
Thatfache zugegeben, indeß nichts deſtoweniger geäußert, ex 
werde mir nicht mehr erlauben, fo zu fpielen. 

Die Sache würde, wenn ih wollte, nur eine kleine 
Schwierigkeit haben, die nämlich, daß er, ohne ſich auf etwas 
Schlimmes gefaßt zu machen, mich nicht daran hindern könnte. 

Seine Maitreſſe hat ſich verpflichtet, Sie zu veranlaſſen, 
daß Sie wie gewöhnlich ſpielen. 

Ich lächelte und dankte ihr. 

In den Gaſthof zurücdgelehrt, machte ich ein Duinze 
“ mit dem Marquis und verlor fünfzig Lonisd'or; darauf Tieß 
ich mich überreden, eine Bank zu legen. Sch holte fünfhun- 
dert Lonisd'ors und fchiefte mich an, das Glück herauszufor- 
dern. Ich nahm Defarmsifes zum Eroupier, und zeigte an, 
daß ich die Karten, die nicht mit ihrem Einſatz belegt ſeien, 
nicht halten, und daß ih um halb acht Uhr aufhören würde. 
Ich ſaß zwifchen ven beiden Schönen. Ich legte die fünf: 
hundert Louisd'ors vor mich hin, und ließ mir vom Banquier 
hundert Sechsfrankenthaler zur Belnfligung für die Damen 
geben. Nun trat aber etwas Störendes ein. 

Da ich nur gebrauchte Karten fah, fo forberte ich neue. 
Der Wirth fagte, er habe nach Chambory gefchickt, nm hun: 
dert neue Spiele holen zu Yaffen, und der Bote müſſe bald 
zurückkommen. Einftweilen, fagte er, können Sie mit biefen 
Spielen, welche faft wie neu end, abziehen. 
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Ich will nicht faſt neue, ſondern ganz neue Karten. Ich 
habe Vorurtheile, mein Freund, und dieſelben ſind ſo ſtark, 
daß Niemand ſie zu überwinden vermag. Bis Ihr Mann 
zurückkommt, werde ich Zuſchauer bleiben, und es thut mir 


wirklich ſehr leid, daß ich die Damen warten lafſen muß. 


Niemand wagte die geringſte Bemerkung zu machen, und 
nachdem ich mein Geld in die Taſche geſteckt, ſtand ich von 
meinem Platze auf. Der Marquis de Prié übernahm die 
Bank und ſpielte auf eine höchſt anſtändige Weiſe. Ich blieb 
neben Madame Zeroli ſitzen, welche mich zum Theilnehmer 
bei ihrem kleinen Spiele machte, und mir am folgenden Tage 
fünf bis ſechs Louisd'ors einhändigte. Der Bote, welcher 
u von Chambery hatte zurückkommen follen, kam erft 
um WMitternaht, und ich war froh, fo gut weggefommen zu 
fein, denn in diefem Lande, und namentlih unter den Spie- 
fern oon Gewerbe giebt es Leute, welche fchärfere Augen ale 
der Luchs haben. Nachdem ich mein Geld wieder in bie 
Eaffette gelegt, machte ich mich auf in's Freie. 

Da ih meine ſchöne Nonne im Bette fand, fo fragte ich: 

Wie befinden Ste fih heute, Madame?" 

Sagen Sie Tochter, denn diefer Name ift fo füß, daß 
ich wünfihte, Sie wären mein Vater, um Sie ohne Furt 
in meine Arme drüden zu können. 

Wolan! theure Tochter, fürchte nichts, und öffne mir 
Deine Arne. 

Ja, umarmen wir une. 

Meine Kinder find Heute hübſcher als geftern. 

Laß mich daran fangen. 

Welche Thorbeit! Aber lieber Papa, Du trinffl ja, wie 
es Scheint, die Milch Deiner armen Tochter! 

Sie ift fo füß, mein Herz, und das Bischen, was ih 
eingefogen habe, macht mich fo glüdlih! Es darf Dir nicht 
leid fein, daß Du mir diefes fo unfchuldige Vergnügen be: 
willigt haft. 

Nein, gewiß nicht; es thut mir nicht leid, denn Du haft 
mir ein großes Bergnügen bereitet. Statt Dich Papa zu 
nennen, werde ich Dich mein Püppchen nennen. 

Wie freut e8 mih, daß Du heute Abend fo guter 
Laune bift! | 

Weil Du mich glüdlic gemacht haſt. Ich fürchte nichts 
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mehr und fühle, daß ver Friebe wieder in mein Herz ein- 

ekehrt iſt. Die Bäurin hat mir gefagt, ich würde in wenigen 

gen wieder fo fein, wie ich geweſen, ehe ich Coudert ken⸗ 
nen lernte. 

Das iſt nicht ganz wahr, denn ver Leib z.B. — — 

Se fill. Es iſt unmöglih, etwas zu ſehen, und ich 
wundere mich felbft darüber. 

Laß mich fehen. 

O nein, nicht fehen, mein Freund, aber fühlen. 

Es ift wahr. 

D, nicht da, ich bitte Did. 

Und warum nicht? Du kannſt doch nicht anders ge: 
bildet fein, als Deine Schwefter, welche jebt dreißig Jahre 
alt fein mag. Ich will Dir ihr nadtes Bild zeigen. 
ſeh Haft Du es? Mit welchem Vergnügen werde ich es 
eben! 

Ich ziehe es aus meiner Taſche und gebe es ihr. Sie 
bewundert es, küßt es und fragt, ob Alles nach der Natur fer. 

Ganz gewiß, entgegnete ich; fie wußte, daß fie mir einen 
Gefallen damit that. 

Wie ſchön es iſt! Es gleicht mir mehr als das andere. 
Aber Hat ihr der Maler auh Dir zu Gefallen jo lange 
Haare gemalt? 

Reineswegs. Die Nonnen bei uns haben nur die Ber: 
pflihtung, fie den Männern nicht zu Wigen. 

Wir haben daſſelbe Vorrecht. an ſchneidet ſie uns 
einmal ab; dann laſſen wir ſie uns wachſen, wie wir wollen. 

Du haſt alſo lange Haare? 

Wie dieſe da; aber ſie werden Dir nicht gefallen; denn 
ſie ſind ſchwarz. 

Was ſagſt Du? Das iſt meine Lieblingsfarbe. Im 
Namen Gottes, laß ſie mich ſehen. 

Im Namen Gottes verlangſt Du von mir ein Ber: 
brechen, denn ich fege mich einer Ercommunication aus; indeß 
Dir kann ich nichts abſchlagen. Du wirft fie nach dem Abend⸗ 
efien fehen, denn ich will der Bäurin fein Aergerniß geben. 

Du haft Recht, theure Freundin, Du bift ein herrliches 
Geſchöpf. Ich werde vor Schmerz flerben, wenn Du diefe 
—* verläßt, um in Dein trauriges Gefängniß zurückzu⸗ 
ehren.’ 
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Ich muß wohl zurückkehren, um für meine Sünden Buße 
t 


um. 
Ich Hoffe, daß Du vernünftig genug fein vie um über 
die albernen Ercommunicationen der Aebtiffin nure zu og. 
Ich fange an, fie nicht mehr fo fehr zu fürchten. 

Ich ſchwamm in Wonne; denn ich ſah vorgits, Daß ich 
nah dem Abendeſſen vollkommen glüdlich werden würde. 

| Die Bäurin kam jest, und ich gab ihr noch zehn Louis⸗ 
d'ors; aber an ihrem anßerorventlichen Erſtaunen ſah ich wohl, 
daß fie mih wohl für tofl halten fünne Um fie zu ent: 
täuſchen, fagte th ihr, ih wäre ſehr veih und glaubte 
nicht genug thun zu können, um ihr wegen ber zärtlihen 
Pflege, die fie der würdigen Nonne angedeihen Iaffe, meinen 
Dant zu bezeigen. Sie weinte, füßte mir die Hände und 
trug uns ein herrliches Abendeſſen auf. Die Nonne aß 
tüchtig und trank ziemlich viel; ich aber, der innerlich zu be; 
friedigt war, und deffen Herz ein brennenves Verlangen füllte, 
ich konnte ihrem Beifpiele nicht folgen; ich fehnte mich zu 
fehr, die ſchönen ſchwarzen Haare diefes Opfers feiner Her- 
ensgüte zu ſehen. Diefer Appetit Tieß für feinen andern 
la. „ 

Pe die Bäurin uns von ihrer Gegenwart befreit hatte, 
nahm fie ihr Häubchen ab, und ließ auf ihre alabafternen 
Schultern dichtes ebenholzihwarzes Haar fallen, welches deren 
Weiße noch mehr Hervortreten ließ und eine entzüdende Wir- 
fung hervorbrachte. Sie ſtellte das Portrait vor fih hin und 
oronete ihre langen Haare wie bie meiner erften M. M. 

Du fcheinft mir fchöner als Deine Schwefter, fagte ich; 
aber ich glaube, fie war zärtlicher als Du. 

Zärtliher, das ift möglich, aber nicht befler. 

Ihr Liebesdrang war flärker ale Deiner. 

Ich glaube es; denn ich habe nie geliebt. 

Das ift erſtaunlich; aber die Ratur, der Antrieb der 
Sinne? 

Im Kloſter, mein Freund, befänftigen wir fie leicht. 
Wir befennen fie dem Beichtiger, denn wir wiflen, daß es 
eine Sünde iſt; aber er beirachtet es als eine Kinderei und 
abfolvirt uns, ohne uns eine Buße aufzuerlegen. 

Er kennt mie menfchlihe Natur und würdigt Eure trau; 
rige Lage. | 


zu 
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Er iſt ein alter, gelehrter, ſehr vernünftiger und fitten- 
firenger Priefter; aber er ift ganz Nachſicht. Der Tag, wo 
wir ihn verigeren, wird ein Trauertag für uns fein. 

Wenn Du Dir aber mit einer andern Nonne Liebes: 
freuden bereiteſt, fühlt Du dann nicht, daß Du fie ungleich 
mehr Lieben würdeſt, wenn fie fi im Augenblide des Glücks 
in eiten Mann verwandeln könnte? 

Ich muß lachen. Allervings würde es mir nicht nnans 
genehm fein, wenn meine Freundin ein Mann würde; aber 
glaube nur nicht, daß wir ein folhes Wunder wünfchen. 

Bieleiht nur aus Mangel an Temperament. Darin 
übertraf Did Deine Schweſter, denn fie zog mich bei Weis 
tem €. €. voor, und Du mwürbeft mich nicht der Freundin, 
welche Du im Kloſter gelaflen Haft, vorziehen. 

Nein, gewiß nicht, denn mit Dir würde ich mein Ge 
lübde der Keuſchheit brechen, und mich Folgen ausfeßen, die 
mich jetzt fchon beim bloßen Gedanken daran mit Schreden 
erfüllen. 

Du liebft mich alfo nicht? 

Was fagft Du? Ich bete Dih an und bedaure fehr, 
daß Du nicht ein Weib biſt. 

Auch ich liebe Dich; aber über Deinen Wunſch muß ich 
lachen, denn ich möchte nicht Weib werden, um Dir zu ge: 
fallen, um fo weniger, als ich Dich offenbar nicht mehr fo 
fchön finden würde, wenn ich es wäre. Setze Dich beſſer, 
gefällige Freundin, und laß mich fehen, wie Deine Haare 
Deinen ſchönen Körper zur Hälfte beveden. 

Dann muß ich aber mein Hemde fallen laſſen. 

Gewiß. Wie fhön Hi Du fo! Laß mich an Deinen 
niedlichen Brüften faugen, da ich Dein Püppchen bin. 

Nachdem fie mir diefen Genuß bewilligt, fah fie mich 
mit der freundlichſten Micne an und ließ fi nadt in meine 
Arme drüden, entweder weil fie nicht wußte, welch Iebhaftes 
Bergnügen fie mir verfchaffte oder weil fie fo that und fagte daun: 
Wenn man der Freundfchaft ſolche Freuden gewähren faun, fo 
it fie der Liebe vorzuziehen; bemn ich babe nie in meinem 
Leben einen füßern Genuß gehabt, ald den Du mir verfhefft 
baft, ale Du Deine Lippen anf meinen Bufen preßtefl. Er⸗ 
laube mir, vaffelbe mit Dir zu than. 

Sehr gern, mein Herz; aber Du wirft nichts finden. 
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Gleichviel; wir können wenigftens lachen. 

Nachdem fie ihre Luft befrienigt hatte, blieben wir uns 
eine Biertelftunde in ben Armen liegen, und ich war in einem 
nicht zu ertragenden Zuſtande. 

Sage mir die Wahrheit, äußerte ich zu ihr, fühlt Du 
während dieſer glühenven Küffe, während diefer Berzüdun- 

en, welche wir kindiſch nennen wollen, nicht weit größere 
egierben? 

Sa, ich geftehe es; aber fie ſind verbrecherifch, und da ich 
überzeugt bin, daß Deine Begierden nicht weniger lebhaft als 

die meinigen find, fo werden wir wohl thun, unfern angeneb- 

men Scherz einzuftellen; denn, mein lieber Papa, unfere 

Freunnfchaft wird zur glühenven Liebe. Nicht wahr? 

Ya, meine Tochter, zur Liebe, zur unbezwinglichen Liebe. 

Ich fühle es wohl. 

Wenn Du fühlft, fo laſſe uns durch das füßefle Opfer 
bulbigen. 

ein, mein Freund, hören wir vielmehr auf und feien 
wir in Zufunft vorfichtiger, damit wir nicht Gefahr Taufen, 
die Opfer derfelben zu werden. Wenn Du mich liebft, mußt 
Du wie ich denken. 

Mit viefen Worten wand fie fich fanft aus meinen Armen, 
und ſteckte ihre fchönen Haare wieder unter die Haube; nach⸗ 
dem ich ihr fodann geholfen, ihr Hemde von grober Leine: 
wand, welches für mich ein Gegenfland des Abſcheus war, in 
die Höhe zu ziehn, fagte ih zu ihr, fie könne ruhig fein. 
Hierauf äußerte sh mein Bedauern, daß ihr frhöner Körper 
durch eine fo harte Leinewand zerfleifcht werde, worauf fie 
erwiederte, jie fei daran gewöhnt, und alle Nonnen ihres 
Klofters trügen eben folde Hemden. | 

ch war wie vernichtet; denn der Zwang, welchen ich 
mir anthat, ſchien mir bei Weitem größer als ver Genuß, 
welchen mir eine vollkommene Befrievigung gewährt haben 
würde. Indeß hatte ich weder die Abficht, weiterzugehn, noch 
die, zu verzichien; aber sch brauchte die Gewißheit, daß ich 
nicht den geringften Widerſtand finden würde. Ein gefaltetes 
Rofenblatt verdarb dem berühmten Smynpirives, welcher die 
Süßigfeit des Bettes liebte, fein Vergnügen. ch wollte 
alfo lieber weggehn, als das Roſenblatt finden, welches den 
wollüftigen Sybariten geflört hatte. ch entfernte mich ver- 
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liebt und unglüdlih, und nachdem ich mih um zwei Uhr 
Nachts zu Bett gelegt hatte, fchlief ich bis Mittag. 

Als ich erwachte, brachte mir Le Dur ein Billet, welches 
er mir vor dem Schlafengehn hatte geben follen. Er hatte 
e8 vergeflen, und ich war ihm Deshalb nicht Höfe. Das Billet 
war von Madame Zeroli, welche mich um neun Uhr in ihrem 
Zimmer erwartete, wo fie allein. fein wollte. Sie fihrieb, fie 
wolle ein Abendeſſen geben, und rechne ficher auf meine Ge: 
genwart, fo wie darauf, daß ich mit ihr reifen over fie wer 
nigftens bis Chamberg begleiten würde. Obwohl ich fie noch 
liebte, mußte ich doch über ihre Anfprüche lachen. Es war 
nicht mehr Zeit, fie um neun Uhr zu beiuchen, zum Abend- 
effen aber konnte ich mich nicht verpflichten meiner ſchönen Nonne 
wegen, die ich in dieſem Augenbli nicht gegen den Serail 
des Sultans vertaufcht Haben würde; auch mar e8 mir unmög- 
lich mich zu verpflünhten, fie nach Chambery zu begleiten, denn 
möglicher Weife fand ich dann bei meiner Rückfehr nicht mehr 
den einzigen Gegenftand, welcher mich an Air feflelte. 

Sobald ich indeß meine Toilette gemacht hatte, ging ich 
zu ihr und fand fie wüthend. Ich entſchuldigte mich damit, 
Daß ich ihren Brief erft vor einer Stunde erhalten habe; aber 
fie verließ das Zimmer, ohne mich anzuhören, ohne mir Zeit 
zu laſſen, ihr zu fagen, daß ich weder zum Abendeſſen kom⸗ 
men, noch ihr bis Chambéry den Hof machen fünne. Bei 
Tiſche ſchmollte fie mit mir, und als das Effen zu Ende war, 
fagte der Marquis de Prie, es feien neue Karten angefom- 
men, und die ganze Geſellſchaft wünfche mich eine Bank legen 
zu fehn. Die Geſellſchaft war zahlreich, denn am Morgen 
waren Herren und Damen aus Genf gefommen. ch holte 
Geld und legte eine Bank von fünfhundert Lonisd'ors. Um 
fieben Uhr Hatte ih mehr als vie Hälfte der Summe ver- 
Ioren; aber dadurch Tief sch mich nicht aufhalten, und nachbem 
ich den Reft in meine Börfe geſteckt hatte, ging ich. 

Nachdem ich auf Madame Zeroli einen traurigen Blid 
geworfen, begab sch mich nach der Hütte, wo ich meinen Engel 
in einem ganz neuen Bette fand, und neben dieſem fland noch 
ein anderes hübfches Fleines Bett & la romaine, welches für 
mich beftimmt war. Sch Iachte über ven Kontraft zwifchen 
diefen Möbeln und dem fchmusigen Loche, in welchem wir 
‚waren; um aber der zuvorkommenden Bäuerin zu banfen, 308 
Caſanova's Denfwürdigfeiten. VI. 21 
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ich funfzig Louisd'ors ans meiner Börfe, welche ich ihr mit 
dem Bemerken gab, dies Geld fei für den Reft ver Zeit be: 
fimmt, welde-Diavame noch bei ihr bleibe; zugleich ver: 
bot ich ihr, ferner noch die geringfte Ausgabe für Möbeln zu 
machen. | 
So ift der Charakter der Spieler im Allgemeinen. Ich 
hatte faſt dreihundert Louisd'ors verloren; aber ich hatte mehr 
als fünfhundert aufs Epiel gefegt, und was ich wieber nad 
Haufe gebracht Hatte, fehien mir reiner Gewinnſt. Hätte ich 
fo viel gewonnen, wie verloren, fo würbe ich wahrfcheinlich 
nur zehn Louisd'ors gegeben haben; aber indem ich funfzig 
gab, bildete ich mir ein, ich verfpiele fie auf eine Karte. Ich 
babe immer gern Geld ausgegeben; aber verfchwenverifch bin 
ih nur —— wenn ich ins Spielen verwickelt war. 

Die Dankbarkeit und das Erſtaunen, welches ſich auf 
dem Geſichte meiner M. M. ausprägten, machten mich frende⸗ 
trunken. 

Sie müſſen ſehr reich fein, fagte fie. 

Enttäuſchen Sie fih, mein Herz; aber ich liebe Sie leı- 
denfihaftlih, und da ıch Ihnen felbft wegen Ihres unfeligen 
Gelübdes der Armuth nichts anbieten kann, fo gebe ich, fo 
viel ich kann, diefer armen Frau, damit fie nichts verabfäume, 
was zu Ihrer Behaglichkeit während Ihres Aufenthalts bei 
ihr beitragen kann. Vielleicht hofft mein Herz, ohne fi 
Rechenſchaft davon zu geben, daß Sie mi um fo mehr lies 
ben werben. 

Wie könnte ih Sie mehr als jept Tieben! Schon der 
Gedanke ver Rückkehr ins Klofter macht mich unglüdlich. 

Aber Sie haben mir geflern gejagt, gerade diefer Ges 
danke mache Sie glüdlic. | 

Aber feit geftern babe ich meine Anficht geändert. Ich 
babe eine graufame Nacht verlebt; denn ich habe das Auge 
nicht fchließen können, ohne mich in Ihren Armen zu befinden, 
und ich bin immer vor Schreden erwacht, wenn ich bas 
größte der Verbrechen begehen wollte. 

Sie haben nicht fo lange gekämpft, ale Sie es mit einem 
ungeliebten Manne begingen. 

Eben weil ich ihn nicht liebte, beging ich ein Verbrechen, 
welches mir ohne Bedeutung fehien. Begreifen Sie das, 
mein Freund? 


. 
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Es ift eine Metaphyſik Ihrer unfhuldigen und abergläus 
bifchen Seele, welche ich ohne Mühe begreife. j 

Sie überhänfen mich mit Freude und Dankbarkeit, und 
ich frene mich, wenn ich daran vente, daß Sie in einer der 
meinigen ähnlichen Lage find; das giebt mir die Gewißheit 
bes Sieges. 

Ich will Ihnen denſelben nicht freitig machen, obwohl 
ich tief betrübt barüber bin. 

Weshalb? . 

Weil Sie glauben, mir Lieblofungen ohne Bedeutung 
verweigern zu müffen, welche das Glück meines Lebens aus: 
machen würden. 

Ich habe daran gedacht. 

Sie weinen? 

Sa, und noch mehr, ich liebe dieſe Thränen.- 

Das wundert mic. 

Sch babe Sie um zweierlei zu bitten. 

Sprechen Sie, und fein Sie fiber, daß ich Ihre 
Wünſche erfüllen werde. 


| | 
Drud ron 9. ©. Boigt in Wandsbeck. 
| | 
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